














24 


53 








Luthers Werke. 


Vollſtaͤndige Auswahl ſeiner Hauptſchriften. 


Mit hiſtoriſchen Einleitungen, Anmerkungen und Regiſtern 


herausgegeben 


von 


Otto v. Gerlach, 


Königl. Conſiſtorialrath und Prediger zu St. Eliſabeth in Berlin 


13. 








Berlin. 
Verlag von Wilhelm Beſſer. 
1847, 


Loan3G& 


Luthers Predigten. 


— — — 


Auswahl 
eines vollftändigen Jahrganges 


aus Luthers Kirchen- und Hauspoſtille, 


herausgegeben _ 


von 


Otto v, Gerlach, 


Königl. Confiftortalrath und Prediger zu St. Elifabeth in Berlin. 


a 
3. 1 


‚9° 








Berlin 
Berlag von Wilhelm Beſſer. 
1847. 





49. 
Zwei Predigten 


am erften Sonntage in der Faften, Juvocavit 
Evang. Matih, 4, 111. 


Die erfte Predigt. 
(Rirchenpoſtille.) 


Dies Evangelium wird heute gelefen im Anfang der Fa— 
ſten, daß man dad Exempel Ehrifti den Chriften einbilbe, 
und die Faſten Halte, welches ift ein lauter Affenfpiel. Erft- 
lich darum, daß niemand kann fol Exempel erlangen und 
vierzig Tage und Nacht, wie Chriftus gethan Hat, ohn alle 
Speife faften. Chriſtus Hat vielmehr Moſis Exempel nach— 
gefolget, welcher auch faftete vierzig Tag und Nacht, da er 
das Gefeh Gottes empfing auf dem Berge Sinai. Alſo hat 
Chriſtus auch wollen faften, da er das neue Geſetz follte und 
bringen und auslaffen. Zum andern, daß unfere Faſten ein 
verfehret Ding und von Menfchen eingefeget if. Denn wie— 
wohl Chriftus vierzig Tage gefaftet hat, jo ift doch da fein 
Mort nicht, daß er und Hätte geheißen auch aljo thun und 
faften. Er hat wohl mehr Dinges gethan, das er von und 
nicht will gethan Haben; fondern was er und heißt thun und 
laſſen, da follen wir auf fehen, daß wir fein Wort haben. 
Das ift aber noch das allerärgfte, daß wir unfer Faſten ald ein 
gut Werk angenommen und getrieben haben: nicht zu zwin- 
gen das Fleiſch, fondern als ein DVervienft vor Gott, die 
Sünde zu vertilgen und Gnade zu erlangen. Ueber dad, wenn 
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es gleich alles gut und recht wäre zugangen, daß fol Fa— 
fien wäre allein auf die Kafteiung des Fleiſches gangen, weil 
ed aber doch nicht frei und einem jeglichen von ihm felbft 
williglih anzunehmen gelafien ift, fondern durch Menfchen 
Gebot erzwungen, daß fie es unwillig gethan haben, wäre 
es doch verloren und umſonſt; ich will fchweigen, wie viel 
Schaden fonft daraus Fommen fey. Darum wollen wir das 
Evangelium bad anfehen, wie uns das recht faften lehret in 
dem Exempel Chrifti. 

Zweierlei gute Faften hält und die Schrift vor: eine, Die 
man williglich annimmt, das Fleifch im Geift zu dämpfen, 
davon St. Paulus 2. Cor. 6, 5. jagt, „mit Arbeit, mit viel 
Baften, mit Wachen.” Die andere, die man dulden muß, 
und doch williglich annimmt, vor Mangel und Armuth, da= 
son St. Paulus 4. Cor. 4, 141: „Wir hungern und dur— 
ften noch bis auf dieſe Stunde. Und Chriftus Matth. 9, 
15: „Wenn der Bräutigam von ihnen genommen wird, dann 
werden fie faften.“ Solche Faſten lehret und hier Chriftus, 
da er in der Wüften alleine ift, und Hat nicht zu effen und 
trägt ſolchen Mangel gerne. Jene Faſten kann man laſſen, 
wenn man will, und kann ſie mit Speiſe büßen: hier muß 
man halten und harren, bis fie Gott ſelbſt ändert und bü— 
Bet. Darum ift fie viel edler, denn jene, weil fie in größernt 
Glauben gehet. 

Das iſt auch Die Mrfache, warum der Enangelift mit gro= 
Gem Fleiß zusor fest und fpricht: „Er fey durch den Geift 
in die Wüften getrieben, daß er daſelbſt faftete und verfuchet 
würde;“ auf daß niemand dem Erempel nachfolge aus eigner 
Wahl, und mache eine eigennüßige, eigenwillige und anges 
nommene Faſten daraus, fondern warte des Geiftes, der wird 
ihm Faſtens und Berfuchens genug zuſchicken. Denn wer ſich 
ohne des Geiftes Treiben muthiwilliglich begebe in Gefährlich- 
Zeit des Hungers oder einige Verſuchung, fo er wohl hat 
von Gottes Segen, daß er eſſen und trinken und ander Ge— 
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mach haben kann, der verfucht. Gott, Wir jollen nicht ſuchen 
Mangel und Anfechtung; fie werden wohl ſelbſt kommen, 
daß wir. denn dad Beſte thun, und Kalten revlih, Es heißt: 
„Sefus ward vom. Geift in Die Wüfte geführt; und nicht: 
Jeſus erwählte fich felber, in die Wüfte zu geben. ‚Welche 
der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder, Rom. 8, 
44. Gott will feine Güter Darum gegeben haben, daß man 
derſelbigen mit Dank brauche, und nicht laſſe Tiegen, und 
verfuche ihn; er wolle e8 denn, und zwinge Dazu Durch Den 
Geift oder durch Noth, die man nicht umgehen Tann. 

Es iſt und aber dieſe Gefchichte, beide zur Lehre und zur 
Dermahnung, geſchrieben. Auf das erfte zur Lehre, dag wir 
wifjen follen, wie Chriftus mit dieſem Faſten, Hungern, An— 
fehtung und Sieg und gedienet hat und. und geholfen; alfo, 
Daß, wer an Chriſtum glaubet, der ſoll feinen - Mangel leiden 
und Feine Anfechtung fol ihm fchaden, fondern ſoll genug 
Haben mitten im Mangel, und ficher feyn mitten in der An— 
fechtung; denn fein Herr und Haupt hat ſolches alles ihn 
zu gut überwunden, deß ift er gewiß, wie er fpricht Joh. 
16, 33: „Seyd getroft, ih Habe die Welt überwunden.“ 
Hat er Chriſtum Fünnen vierzig. Tage, ernähren ohn' alle 
Speile, fo. kann er feine Ehriften auch. ernähren. 

Auf Dad andere zur Bermahnung, daß wir. folchem 
Exempel nah auch gene Mangel und Anfechtung leiden, 
Gott zu Dienft und dem Nächſten zu gut, wie Chriftus uns 
gethan hat, fo oft es die Noth erfordert; wie e8 denn ge— 
wißlich geſchieht, wenn wir Gottes Wort follen lehren und 
befennen. Derhalben-ift dies Evangelium ein trefflicher Iroft 
und. Stärfe wider den ungläubigen ſchändlichen Bauch, unfer 
Gewiſſen aufzurichten. und. zu ftärfen, daß wir nicht forgen 
ſollen für die Jeibliche Nahrung, fondern gewiß feyn, daß er 
und will und Fann. ernähren. 

Wie aber diefe Anfechtung zugehe, und wie fie überwun— 
den werde, das wird und alles bier in Chrifto gar fein vor— 
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gemalet. Zum erften, daß er in die Wüften geführet wird, 
das ift, er wird allein gelaffen von Gott, Engel und Menfchen 
und allen Greaturen. Was wäre es für eine Anfechtung, 
wenn wir nicht verlaffen würden und allein geftellet? Es 
thut aber wehe, daß man nichts fühlen fol, das und den 
Nüden hält; als, daß ich foll miich nähren und habe feinen 
‚Heller, Eeinen Faden, feinen Zaunſtecken, und fühle auch keine 
Hülfe bei andern und ift fein Rath da. Das heißt in die 
MWüften geführt und allein gelafien. Da bin ich in der rechten 
Schule und Ierne, was ich bin, wie ſchwach mein Glaube ift, 
wie groß und feltfam Ding es feyn müffe um einen rechten 
Glauben, und wie tief der fchänpliche Unglaube in aller 
Menichen Herzen Tiegt. Wer aber Beutel, Keller und Boden 
voll Hat, der ift noch nicht in die Wüften getrieben, ift auch 
er alleine gelaffen; darum fühlet er auch der Anfechtung 
nicht. 

Zum andern tritt der Teufel herzu und ficht Chriftum 
an mit derfelbigen Sorge für den Bauch und dem Unglauben 
an Gotted Güte, und fpricht: „Bit du Gotted Sohn, fo 
ſprich, Daß diefe Stein Brot werden”; als follte er jagen: 
ja, verlaß dich auf Gott, und bade nicht; ei harre, bis dir 
ein gebraten Huhn ins Maul fleucht; ſage nun, daß du einen 
Gott habeft, der für dich ſorge; wo ift nun dein Himmlifcher 
Dater, der für dich forget? ich meine ja, er laſſe dich fein: 
iß und trink von deinem Glauben, laß fehen, wie fatt du 
wirft; ja, wenn's Steine wären; wie fein bift du Gottes Sohn! 
wie väterlich ftellet er fich gegen dir, daß er dir nicht eine 
Rinde von Brot fchieket, läßt dich fo arm und dürftig feyn; 
glaube nun mehr, daß du fein Sohn und er dein Vater ift. 
Mit ſolchen Gedanken fiht er wahrlid alle Gottes Kinder 
an. Und Chriftus hat fie gewißlich gefühlet; denn er war 
fein Stod noch Stein; wiewohl er rein und ohne Sünde 
war und blieb, wie wir nicht bleiben Eönnen. Daß aber der 
Teufel Chriftum Habe angefochten mit der Bauchforge oder 
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Unglauben und Geiz, beweiſet die Antwort Chriſti, daß er 
ſpricht: „Der Menſch lebet nicht allein durchs Brot“; das 
lautet, als ſpräche er: du willſt mich allein aufs Brot weiſen, 
und geheſt mit mir um, als ſollte ich allein auf die leibliche 
Nahrung denken. Dieſe Anfechtung iſt gar gemein, auch bei 
den frommen Leuten, und ſonderlich fühlen ſte die wohl, die 
arm ſind, Haus und Kind haben, und nichts darinnen. Da— 
her ſpricht St. Paulus 1. Tim. 6, 10: „daß der Geiz ſeh 
eine Wurzel alles Uebels“; denn fie ift eine Frucht des Uns 
glaubend. Hier follte man Chrifti Werk und Erempel ans 
fehen, der vierzig Tage und Nächte Mangel leidet, und doch 
endlich nicht verlaffen wird, jondern auch durch Engel ver- 
forget wird. 

Zum dritten, flehe, wie ſich Chriftus wider folche An 
fehtung des Bauchs ftelfet und überwindet. Er fichet nichts, 
denn Steine, und was uneßlich ift; da fähret er zu und hält 
fih an das Wort Gottes, da ſtärket er ſich mit und fihlägt 
den Teufel damit nieder. Diefen Spruch follen auch alle 
Ehriften ritterlich ergreifen, wenn ſie fehen, daß fehlet und 
mangelt und alles zu Steinen worden ift, daß der Muth 
zappelt, und follen jagen: was wäre es denn, mwenn alle 
Welt voll Brot wäre, dennoch lebt der Menſch nicht durchs 
Brot allein, fondern es gehöret noch mehr dazu, nämlich das 
Wort Gotted. Aber die Worte find fo fein und gewaltig, 
er wir fie nicht müffen fo überlaufen, fondern beffer aus— 

eichen. 

Sole Worte nimmt Chriftus aus dem fünften Buch 
Moſis Cap. 8, 3. da er fpricht: „Dein Gott demüthigte vich, 
und ließ Dich hungern, und fpeifete dich mit Manna, welches 
du und deine Väter nie erfannt hatteft, auf daß er dir fund 
thäte, daß der Menſch lebe nicht allein durchs Brot, fonvern 
von allem, dad aus dem Munde ded Herrn gehet“; das ift 
fo viel gefaget: an dem, daß er dich hungern ließ, uud blie— 
beft doch gleichwohl fo lebendig, möchteft du wohl greifen, 
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daß dich Gott ernähret ohne Brot, durch fein Wort; denn 
wenn du follteft allein vom Brot leben und dich nähren, müß— 
teft du wohl ohne Unterlaß voll Brot3 ſtecken. Das Wort 
aber, dad uns nähret, ift, daß er und zufaget und verfündigen 
läßt: er fey unfer Gott, und wolle unjer Gott feyn. So ift 
nun Die Meinung Moftd und Chrifti: wer da Gotted Wort 
bat, und glaubet, der Hat die zwei Stüde gewiß: das erfte, 
wo er mangelt und nicht hat, fondern muß Hunger leiden, 
fo wird ihn dafjelbige eben fo wohl erhalten, daß er nicht 
Hungers ftirbet oder verdirbet, ald wenn er vollauf zu eſſen 
hätte; denn das Wort, das er hat im Herzen, nähret und 
erhält ihn auch ohne Efjen und Trinken. Sat er aber 
wenig zu effen, fo wird ihn ein Biffen oder Stück Brots 
auch jo wohl weiden und ernähren, al3 wenn er eine Fönig=- 
iiche Mahlzeit hätte; denn nicht das Brot, jondern das Mort 
Gottes: nähret auch den Leib natürlich, wie- es alle Dinge 
geſchaffen und erhält, Hebr. 1, 3. Das andere Stüf, daß 
gewißlich zulegt dad Brot ſich finden wird, ed komme. auch 
woher es wolle, und jollte e8 vom Simmel regnen, wie daß 
Manna, da doch feined wächft noch wachfen kann. Auf dieſe 
zwei Stüf mag fich jeglicher frei verlafien, daß er muß ent— 
weder im Hunger Brot zu efjen Friegen, oder, wo nicht, fo 
muß ihm der Hunger fo leidlich und träglich werden, daß er 
gleich fo fait nähret als das Brot. 

Mad nun vom Efjen und Nähren geſagt ift, foll mau 
auch vom Trinken, Kleidern, Haufe und aller Nothdurft ver— 
ftehen, alſo, daß er uns wohl läßt bloß werden und Mangel 
leiden an Kleidern, Haufe 20. aber Furzum, endlich müffen 
ſich Kleider finden, und müßten eher die Blätter von Bäu— 
men zu Röcken und Mänteln werden, oder, mo nicht, jo müßte 
eher der No und Mantel nimmermehr alt werden, den wir 
anhaben: ae den Kindern Iſrael geihah in der Wüften, 
5. Mof. 8, 2. 4. daß ihre Kleider und Schuh nicht zerriffen. 
Alfo mußten auch die wilden Wüften ihre Häufer werben, 
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und mußte Weg feyn, da es Unweg war, und mußte Waffer 
feyn, da fein Wafjer war, Steine mußten zu Wafjer werden. 
Denn da ftehet Gottes Wort, dad jaget: „Er forget für 
ung.” Und St. Baulus 1. Tim. 6, 17: „©ott giebt und 
allerlei reichlich zu genießen.” Und Math. 6, 33.34: „Suchet 
am erften das Reich Gottes, fo foll euch das andere alles zu= 
fallen; forget nur nicht.” Sole Worte müffen wahr blei= 
ben, und beftehen ewiglich. 

Solches alles möchte man wohl an täglicher Erfahrung 
haben. Denn das hält man, und ich glaube es auch wohl, 
daß nicht fo viel Garben wachen, ald Menfchen leben, ſon— 
dern ‚Gott täglich dad Korn im Sade, dad Mehl im Troge, 
das Brot über dem Tifche und im Munde jegne und: mehre, 
wie Chriftus that Joh. 6, 12. Auch fiehet man gemeiniglich, 
daß arme Leute und ihre Kinder fetter find, und ihre Speife 
weiter reichet und beſſer geveihet, denn bei den Reichen all 
ihr Borrath. Daß aber zumeilen Die Gottlofen Noth leiden, 
oder in der theuren Zeit viel Hungers fterben, das iſt eine 
fonderliche Blage, mie die Beftilenz und Krieg. Sonſt fiehet 
man in allen Dingen, daß nicht die Speife, fondern Gottes 
Wort nähret jedermann. 

Daß nun Gott alle Welt durchs Brot näßret, und nicht 
Wort durchs allein, ohne Brot, gefchieht darum, daß er fein 
Werk unter demfelbigen verberge, den Glauben zu “üben; 
gleichwie er den Kindern Ifrael befahl, fich zu rüften und zu 
flreiten, und wollte doch nicht, daß der Sieg follte durch ihr 
Schwert und That gefchehen, fondern er felbft wollte unter 
ihrem Schwert und durch ihre That die Feinde ſchlagen und 
gewinnen. Hier möchte er auch fagen: der Krieger gewinnt 
nicht Durch fein Schwert allein, fondern durch ein jeglich 
Wort, das bon dem Munde des Herrn ausgehet; wie denn 
auch David finget Bf. 44, 7: ‚Mein Schwert Hilft mir nicht, 
und auf meinen Bogen laſſe ich mich nicht.“ Und Pf. 33, 
16. 17: „Er bat nicht Luft an den flarfen Beinen, und ei— 
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nem Krieger Hilft nicht feine Stärke; ein Pferd ift nicht ges - 
wiß zu helfen.” Dennoch braucht er Mann und Roß, Schwert 
und Bogen, aber nicht aus Kraft und Macht des Mannes 
und Roſſes, fondern unter dem Vorhang und Deckel des Man— 
ned und Roſſes ficht und thut er alled. Das beweifet er da— 
mit, daß er oft ohne Mann und Roß folches gethan hat 
und täglich thut, wo die Noth hergehet, und nicht verfuchet 
wird. Alſo thut er mit dem Brot auch; weil e8 vorhanden 
ift, fo nähret er dadurch und darunter, dab man es nicht 
fehe, und meine, das Brot thue ed; mo es aber nicht vor= 
handen ift, da nähret er ohne Brot, allein durch! Wort, wie 
er thut unter dem Brot; daß alfo das Brot fein ‚Gehülfe 
fey, gleichwie Paulus 1. Cor. 3, 9. faget: „Wir find Got— 
te8 Helfer,” das ift, durch und unter unferm Außerlichen 
Predigtamt giebt er inwendig die Gnade, die er auch wohl 
ohne unfer Amt geben könnte und auch giebt; aber weil das 
Amt da ift, foll man dafjelbige nicht verachten, noch verſu— 
chen. Alfo nähret er uns durchs Brot Außerlich; aber in— 
wendig giebt er allein das Gedeihen, melches nicht kann das 
Brot geben. Und Summa: alle Creaturen find Gottes Lar— 
ven und Mummereien, die er will Taffen mit ihm wirken 
und helfen allerlei fchaffen, das er doch jonft ohne ihr Mit- 
wirken thun kann und auch thut; auf daß wir bloß am fei= 
nem Worte allein bangen. Alfo: es fey Brot da, daß wir 
darum nichts deſto mehr trauen; oder fey nicht da, dag wir 
darum nichts defto mehr verzagen, fondern brauchen vefjelben, 
wenn’s da ift, und entbehren fein, wenn's nicht da iſt; ge— 
wiß, daß wir Doch leben und ernähret find zu beiden Zeiten, 
Durch Gottes Wort, es fey Brot over Fein Brot da. Mit 
ſolchem Glauben überwindet man recht den Geiz, Bauch und 
zeitliche Sorge der Nahrung. 

Die andere Anfechtung ift der erften entgegen, und gleich 
widerſinniſch. Dieſe gehet alfo zu, daß der Teufel ung leh— 
vet Gott verſuchen; wie ex hier Chriftum heißet von ber Zin- 
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nen des Tempels herab fallen, welches nicht vonnöthen war, 
weil da wohl eine gute Treppe war, darauf er mochte her= 
unter gehen. Und daß diefe Anfechtung ſey auf Gott zu ver— 
fuchen, beweifet auch wohl die Antwort Chrifti, da er jpricht: 
„Es ftehet gefchrieben:; du ſollſt Gott, deinen ‚Herrn, nicht 
verfuchen; damit er anzeiget, daß ihn der Teufel hat: wollen 
reizen, Gott zu verfuchen. Und diefe folget recht wohl ver 
erften Anfechtung. Denn wo der Teufel ein Herz fühlet, 
pas Gott Hertrauet in Mangel und Noth, fo läßt er bald 
ab von ver Anfechtung des Bauchd und Geized und denket: 
barre, willft du ganz geiftlih und gläubig ſehn, ich will dir 
dazu helfen; fähret zu, und greift ed an auf der andern 
Seite, daß fle auch glauben follen, da: Gott nicht geboten 
bat zu glauben, noch will, daß man glauben ſollte. Als: 
wenn dir Gott Brot im Haufe gegeben: hätte, wie er thut 
jährlich in aller Welt, und du wollteft deſſelbigen nicht brau= 
chen, fondern dir felbft eine Noth und Mangel machen und 
fagen: ei, man foll Gott glauben, ich. will des Brots nicht 
efien, fondern Harren, bis mir Gott Simmelbrot zufchidet. 
Siehe, dad wäre Gott verfucht; denn er heißt da nicht glau= 
ben, wo dad vorhanden ift, dad man darf und erwerben follte. 
Wie kann man glauben, wenn man's fchon hat? Alſo fies 
heſt du hier, daß er Ehrifto einen Mangel und Noth vor- 
giebt, da doch fein Mangel noch Noth ift, ſondern zuvor 
eine gute Weife vorhanden ift, daß er vom Tempel kommen 
kann, ohne ſolch neu erbichtet unnöthiges Herabfahren. Da— 
rum führet er auch Ehriftun auf den Tempel, in vie heilige 
Stadt, (Spricht der Evangeliſt,) und ftellet ihn auf eine hei— 
lige Stätte. Denn er macht dem Menfchen folche föftliche 
Gedanken, daß er meinet, er fey voll Glaubens und auf rech— 
ter heiliger Bahn und ftehet Doch nicht im Tempel, fondern 
nur auf dem Tempel, auswendig, das ift, er ift nicht im 
rechten heiligen Sinn des Glaubens, ſondern außerhalb: def= 
ſelbigen, im Schein des rechten Glaubens; und iſt doch in 
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der heiligen Stadt, das ift, ſolche Leute findet man allein 
in der Chriftenheit und unter den rechten Chriften, die vom 
Slauben viel Hören predigen, Dazu führet er die Sprüche 
der Schrift. Denn folche Leute Iernen die Schrift auch, durch 
täglich Kören, aber nicht weiter, denn auf ihren Wahn und 
falfchen Glauben. Denn bier führet er aus dem Bi. 91, 11, 
herein, wie Gott den Engeln befohlen habe, „daß fte die 
Gottes Kinder follen behüten und auf den Händen tragen.“ 
Aber der Schalk laͤßt anftehen, daß dabei ftehet, nämlich, 
dag die Engel follen Gotte8 Kinder behüten auf ihren We— 
gen. Denn alfo lautet der Pfalm: „Er hat feinen Engeln 
befohlen über dir, daß fte dich follen behüten auf deinen We— 
gen ꝛc.,“ daß alfo die Hut der Engel fich, nach Gottes Be— 
fehl, nicht weiter flredit, denn auf den Weg, darinnen und 
Gott zu gehen befohlen bat. Wo wir in folchen Gottes 
Wegen geben, follen unfer die Engel wahrnehmen. Aber 
der Teufel läßt anſtehen den Weg Gottes, und deutet und 
zeugt ver Engel Hut auf allerlei, auch auf das, das Gott 
nicht geboten hat; das fehlet denn und ift Gottes Verſuchung 

Nun dieſe Anfechtung gefchieht felten in groben äußerli— 
hen Dingen, als da find, Brot, Kleider, Haus x. Denn 
wiewohl man viel Wagehälfe findet, vie ihr Leib und Leben, 
Gut und Ehre ohne Noth in die Gefahr fegen; wie bie thun, 
die muthwilliglich in den Streit ziehen oder ins Waffer fprin- 
gen oder um Geld fpielen oder fonft fih in die Gefahr be= 
geben, von welchen ver weile Mann fpridt Sir. 3, 27: 
„Wer Luft hat zur Gefahr, der wird darüber umkommen;“ 
denn darnach man ringet, darnach es gelinget, und gute 
Schwimmer ertrinfen gerne und gute Steiger fallen gerne. 
So findet man doch felten, die auf falfchen Gottes Glauben 
ſich enthalten des Brots, der Kleiver und anderer Nothdurft, 
fo ſie vorhanden if. Wie man Tiefet vom zweien Einſiedlern, 
die nicht wollten Brot vom den Leuten nehmen, fondern Gott 
follte *3 vom Simmel zu ihnen fenden, daß einer barüber 
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ftarb und fuhr zum Teufel, feinem Vater, der ihn folchen 
Glauben gelehret und, von der Zinnen des Tempels fallen 
hieß. Uber in geiftlichen Sachen gehet diefe Anfechtung ges 
waltiglich, da man nicht von der Nahrung des Bauchs, ſon⸗ 
dern der Seelen handelt. Hier hat Gott eine Weile und 
Weg vorgeftellet, da man die Seele emiglich auf das aller- 
reichlichfte ohne allen Mangel ernähren kann, nämlich Chriftum, 
unfern Heiland. Uber den Weg, den Schag, den Vorrath, 
twilf niemand. Jedermann fuchet andere Wege, andern Vor— 
rath, feiner Seelen zu helfen. Das find fie, die Rechtſchul— 
digen, die durch ihr eigen Werk "glauben jelig zu werben; 
die feßt der Teufel fein auf den Tempel, ſie folgen auch 
nad), und fahren herab, da Fein Weg ift, glauben und trauen 
auf Gott in ihren Werfen, da Fein Glaube noch Traue, 
Weg noch Steg ift; fie flürzen aber den Hals ab. Er füh— 
ret aber die Schrift dazu und beredet fie dadurch, daß fie 
glauben, die Engel behüten fie, und ihr Weg, Thun und 
Trauen gefalle Gott wohl, und er habe fie es geheißen durch 
die Schrift, fie follen gute Werfe thun; jehen aber die Schrift 
nicht an, mie fte fälfchli wird vorgetragen. Wer folche 
find, haben wir genugfam und zum Meberfluß genennet, näm— 
lich die Werfheiligen und ungläubigen Heuchler, unter dem 
Namen und Haufen chriftliched Meiens und Volks. Denn 
in der heiligen Stadt muß die Anfechtung gefchehen, und ift 
jeltfam wider einander. In der erften Anfechtung ift ver Man- 
gel und Hunger die Urfach, daß man nicht glaubet, da mar 
gerne wollte volle Genüge haben, daß man nicht dürfte glau— 
ben. Im diefer ift der Ueberfluß und volle Gnüge Urfach, 
dap man nicht glaubet, da man des gemeinen Schatzes über- 
drüßig wird, und etwas eigned ein jeglicher burnimmt, feine 
Seele zu verforgen. Alfo gehet es mit uns zu: Haben wir 
nichts, fo verzweifeln wir an Gott, und glauben nicht; has 
ben wir Ueberfluß, fo werden wir fein müde, und wollen 
was anders haben, und glauben abermal nicht. Dort flie- 
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ben wir und Hafen den Mangel und fuchen die Fülle, hier 
fuchen wir Mangel und fliehen die Fülle. Nein, wie es Gott 
mit und machet, jo iſt's nicht recht. Es ift eine grundlofe 
Bosheit unſers Unglaubens. 

Die dritte Anfechtung iſt zeitliche Ehre und Gewalt; wie 
das klärlich geben die Worte des Teufels, da er Chriſto alle 
Königreiche der Welt weiſet und zu geben anbeut, wo er 
ihn wollte anbeten. Daher gehören die, fo vom Glauben 
abfallen um Ehre und Gewalt willen, daß fie bier. gute 
Tage haben, oder ja nicht weiter glauben, denn Ehre und 
Gewalt bleibet. Der Art find auch die Keber, die See⸗ 
ten und Rotterei im Glauben unter den Chriſten anrich⸗ 
ten, da ſie hoch herfahren vor der Welt und in Ehren 
fchweben. Daß man dieſe dritte Anfechtung mag zur 
rechten Seite feßen, wie die erfte auf die linke: daß Die 
erfte fey Die Anfechtung des Unglücks, da man zu Zorn, 
Ungeduld, und Unglauben gereizet wird; die dritte und 
legte die Anfechtung des Glücks, da man zu Luſt, Ehren, 
Breuden, und allem, was hoch if, gereizet wird. Die ans 
dere und mittelfte ganz geiftlih ift, und mit blinden Strei- 
chen und Irrthum umgehet, die Vernunft zu verführen vom 
Glauben. Denn welchen der Teufel mit Armuth, Mans 
gel, Noth und Elend nicht kann überwinden, den. greift er 
an mit Reichthum, Gunft, Gewalt 2. und ficht zu beiden 
Seiten wider uns; ja, er gehet um und um, ſpricht St. 
Petrus, 1. Betr. 5, 8: daß, welche er nicht mit Leid noch 
Liebe, das ift, weder. mit der erfien zur Linken, noch mit 
der. dritten zur Rechten kann ftürzen, über und wider Die 
leget er fich gar, und greift fie mit Irethum, Blindheit und 
falſchem Verftand der Schrift an. Wo er da gewinnet, Da 
gehet es weder zur Linken noch zur Rechten wohl; fondern 
man leide Armuth oder habe Fülle, man’ ftreite, ‚oder gebe 
fih darinnen gewonnen, fo ift alles verloren. Denn im 
Irrthum hilft weder Geduld noch Beftändigfeit im Glück; 
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fintemal in beiden Stüden die Keber oft mächtig find, und 
der Teufel auch gerne fich ſtellet, als er überwunden. ſeh 
(wiewohl er nicht überwunden Aft,) in ‚der erſten und legten, 
wenn er nur in ‚der .mittelften und andern gewonnen hat. 
Denn ver läßt die Seinen auch wohl viel mangeln und ge— 
duldig feyn, wiederum die Welt verachten; aber feines. nicht 
mit rechtem Herzen und Glauben. 

So find nun dieſe drei Anfechtungen allzumal ſchwer und 
hart: aber die ‚mitteljte ift die größeſte; wenn fie ficht die 
Lehre ded Glaubens ſelbſt an im Geiſt, und iſt geiftlich und 
in geiftlichen Dingen. Die andern zwei ‚fechten den Glauben 
an in äußerlichen Dingen, ald im Glück und Unglüf, in 
Lieb und Leid 20. -wiewohl fie auch beide uns tief fuchen. 
Denn wehe thut es, daß man fih an den Himmel halten 
fol, und immer mangeln, und efjen von Steinen, da fein 
Brot ift. Wiederum, wehe thut es, Gunſt, Ehre und Gut, 
Freunde und Gefellen verachten und fahren laſſen, das man 
ſchon hat. Aber der Glaube vermag es alles, sin. Gottes 
Mort gegründet; ift der ſtark, fo iſt's ihm auch Leicht. 

Die Ordnung dieſer Anfechtungen, wie fie Chrifto find 
nach einander begegnet, kann man nicht gewiß willen; denn 
die Evangeliften flimmen nicht überein, Die Matthäus feßet 
zu mittelft, die feet Lucas zulegt, Luc. 4, A. 5. und wie— 
derum, Die er. zu. mittelft jebt, die fehet Matthäus zulest, 
als habe ihm nicht viel an ‚der Ordnung gelegen. : Aber wo 
man davon ‚predigen und jagen wollte, wäre die Ordnung 
Lucä am beſten. Denn es läßt fich. fein herſagen und. erzäh- 
Ien, daß: der Teufel zuerfi anfechte mit Mangel und Unglüd. 
Mo das nichts ſchafft, darnach mit Glück und Ehren... Zus 
letzt, wo ſolches alles nicht Hilft, Daß er ganz. und gar. darin 
falle und fchlage, mit Irrthum, Lügen und andern ‚geiftlichen 
Tücken. Aber weil fie nicht fo in der Hebung und Erfüh- 
zung gehen, jondern mie ſich's begiebt, daß ein Chrift jekt 
mit der legten, jebt mit der erften ꝛc. angefochten wird, hat 

Luthers W. XII, 9 
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Matthäus nicht acht gehabt auf die Ordnung, die einem Pre= 
diger davon zu fagen eben wäre. Und ift vielleicht Chrifto 
auch jo gangen die vierzig Tage über, daß der Teufel Feine 
Ordnung mit ihm gehalten hat, fondern heute mit viefer, 
morgen mit der andern, und über zehen Tage wieder mit 
der erften, und fo fortan, wie fich es hat zugetragen, ange— 
fochten habe. 

Am Testen find Die Engel zu ihm getreten, und haben 
ihm gedienet. Das muß Teiblich zugegangen feyn, daß fe 
Veiblich erfchienen find, und haben ihm Effen und Trinken 
gebracht und gleichiwie zu Tiſche und aller Nothdurft gedienet. 
Denn der Dienft ift äußerlich feinem Leibe gefchehen; gleich— 
wie aud) der Teufel, fein Verfucher, ohne Zweifel in leibli— 
cher Geftalt erjchienen ift, vielleicht auch ald ein Engel. Denn, 
daß er ihn auf die Zinnen des Tempels ftellet und weifet 
ihm auch alle Reiche der Welt in einem Augenblid, muß er 
etwas Höheres geweſen feyn, denn ein Menſch; wie er fih 
denn jelbft auch etwas Höher vargiebt, da er ihm anbeut 
alle Reiche auf Erden, und mill ſich anbeten Taffen. Er wird 
aber des Teufels Gejtalt freilich nicht geführet haben; denn 
er ift gern fchön, wenn er lügen und trügen will, wie Et. 
Paulus bon ihm fagt 2. Cor. 11, 14. „daß er ſich als ein 
Engel des Lichts ftellet.” | 

Solches aber ift und zum Troft gefchrieben, daß wir wif- 
fen, wie und viel Engel wiederum dienen, wo und ein Teu— 
fel anficht; jo wir ritterlich fechten und fo wir ftehen, fo 
läßt uns Gott nicht Mangel leiden, e8 müffen ehe die Engel 
vom Himmel fommen und unjere Bäder, Keller und Köche 
werden und und in aller Nothdurft dienen. Es ift um Ehrifti 
willen nicht gefchrieben, der ed nicht bevarf. Haben ihm die 
Engel gedienet, fo mögen, ja follen fie und auch dienen. 
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Die zweite Predigt. 
(1524 in Wittenberg gehalten.) 


Der Evangeliſt zeiget hier an im erften Stüde, daß Chris 
ftus alfobald nach der Taufe „ſeh getrieben worden von dem 
heiligen :Geifte in die Wüfte, daß er follte vom Teufel ver= 
fuchet werden.‘ Nun wilfet ihr, daß Chriftus der Werfe 
feines jeinethalben gethan hat. „Er war ein Herr ded Teu— 
feld, Todes und des Sieges,” fo bald als er geboren ward, 
noch hat er fih fo herunter gelaffen, als wenn er es nicht 
wäre gewefen, allein um unfertwillen, daß er und den Glau— 
ben lehre und Xiebe. Denn wenn mid) ver Teufel anficht, 
fo wird mein Herz getröftet, ver Glaube geftärfet, daß ich 
den weiß, der ihn überwunden hat, und habe mir’ gethan, 
alſo, daß er mir zu Hülfe und Troft fommen und glaube, 
der Teufel ſey überwunden durch Chriſtum für mich, fo, daß 
er mir jegund nichts mehr ſchaden kann. So ich dad glaube, 
fo habe ich's gewiß. Sp überwindet num der Glaube den 
Teufel. Alfo ift das erfte Stüd, daß mich Gott ven Glau— 
ben Ichret, daß ich weiß, daß Chriftus für mich den Teufel: 
überwunden habe. 

Das andere: wenn ich nun weiß, daß der Teufel meiner 
nicht mächtig ſey, ſondern ſey überwunden um des Glaubens 
willen, ſo muß ich mich auch hingeben, daß ich auch verſucht 
werde. Und das thut nun dahin, daß mein Glaube geſtär— 
ket werde, und der Nächfte durch meine Heberwindung und 
Verſuchung einen Troft und ein Erempel habe. Das ift das 
andere, daß ich fagen Fan: du Widerſacher, ſiehe, du haft 
mich verfucht und dich an mir vergriffen. Nun, ob ich gleich 
ein wenig geftrauchelt habe und gefallen, fo Iege ich dir den— 
noch vor den Ehriftum: der ift mein, ver hat dich überwun— 
den, und nicht geftrauchelt; deß Sieg iſt mein Sieg: fo muß 
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er denn überwunden werden. Sehet, jo muß man alfobalo, 
als die Taufe angehet, in Berfuchung fommen. 

Aber fehet, in twaferlei Meinung das gefchiehet. Es 
ftehet hier, „er feh getrieben worden in die Wüften vom 
heiligen Geifte, und ſeh hungrig worden, alfo, daß er meinet, 
er wäre von Gott verlaſſen.“ Das merket: wenn der Glaube 
angehet, da bleibet die Verſuchung nicht lange außen. Der 
heilige Geift Täffet Dich ‚nicht ruhen und feiern, fondern wirft 
dich bald in Verſuchung. Wie fo? „Daß ver Glaube fein 
bemähret wird,“ 4. Petr. 4, 7. C. 4, 42. „und Gott feine 
Gewalt und Majeftät in ung armen, ſchwachen Gefäßen er— 
zeige,“ wie Paulus ſagt 2. Cor. 12, 9. Denn fonft bliefe 
und der Teufel dahin wie ein Strobhälmlein. Aber wenn 
Gott fommt und hänget ein folch Gewichte daran, machet 
und jo wichtig und fehwer, daß er muß unten liegen, da 
wird offenbar dem Teufel und allen Leuten, daß es Gottes 
Gewalt thue. So erzeiget Gott in unfrer Schwachheit feine 
Glorie und Majeftät; Darum wirft er und fo in die Wüften, 
das iſt, er wirft und dahin, daß wir verlaffen feyn von al- 
len Creaturen, daß wir nirgend Feine Hülfe fehen, „ja, wir 
meisten ‚ed ‚habe und auch Gott gänzlich verlaſſen,“ Bf. 22, 1. 
-Matth. 27, 46. Denn wie er fich hier zu Ehrifto ftellet, 
alſo ftellet er jich auch zu und. Es gehet nicht ſüße zu, es 
muß dem Menfchen bange machen. 

AUS, nehmet ein Exempel: wie ein Menfch fühlet Uns 
keuſchheit, oder ein böſe Gewiſſen, Hölle und Tod ꝛc., da mei- 
net der Menfch, er liege unten und Gott fey weit von ihm; 
da kann er nicht ermeffen, daß Gott bei ihm ſeh. Als, wenn 
Unkeuſchheit naher gehet, da bläfet der Teufel die Adern und 
Die Gebeine voll folcher böfen Luft, daß der Menſch Teivet 
und fühlet jich in der Unluft, wie eine Sau im Koth. Da 
leidet die Seele, und ſchwanket Hin und her; das iſt nicht 
recht. Da fiehet der Menfch Gott nicht, fichet den Teufel 
auch nicht. Der Teufel ſtehet dahinten und Hläfet zu wie 
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ein Köhler; alfo, daß etliche find, die werben ganz unfinnig, 
Hergeffen auch fein Wort, ja, auch Vernunft, fallen dahin 
wie ein unbernünftig Vieh. Nun feher, wenn der Menfch 
da könnte Hug feyn, und fagen: fiehe, wie thuft du? und 
fönnte fehen, daß das der Teufel thäte, daß er jo zubliefe, 
fo hitzig machte, fo wäre es fchier Halb gewonnen: Wenn 
da einer Fönnte' flille Halten und zufehen Chrifto, wie er da 
überwindet, und jehen, daß Gott bei ihm wäre, der gewönne 
denn bald eine Luft und Liebe zur Keufchheit, und würde 
jened anfpeien. Das ſey zum Erempel. / 

Nun das gefchieht darum, daß ver Menfch erkenne feine 
Schwachheit, und Chriſtus feine Kraft und Macht erzeige 
Allein, daß wir es nicht verwilligen, fondern Taufen zu Ehrifto 
und fuchen Hülfe, und laſſen und den Teufel nicht flürzen. 
Darum fo’ follen wir gerüftet feyn und geſchickt, daß wir zu 
EhHrifto fliehen. Darum Bift du gläubig, fo nimm dich's 
nicht Wunder, es muß jo feyn, und fchlafe nur nicht. Er 
fommt her und giebt- dir einen Gift in's Herz, daß du ganz 
brenneft und nicht weißeft, wohin. Da falle Hin und ſage: 
ach Chrifte, ſiehe, wie ich da Tiege und gefallen bin! ach 
Ehrifte, wie du überwunden haft, fo Hilf mir auch, daß ich 
deine Hülfe fpüre und fühle, auf daß mein Glaube geftärfet 
werde und deine Majeftät gepreifet. Sp gehet es mit allen 
andern Anfechtungen. Als mit Zorn: wenn dich jemand an— 
gefochten hat am Leibe oder Gut, Ehre, oder an Freundfchaft, 
ſiehe, da Täffet dich Gott aber einmal verſuchen. Da Tieget 
dir der Teufel denn im Herzen Tag und Nacht, daß du den— 
keſt: flehe, alſo will ich ihm thun, alfo wilf ich mich rächen. 
Das ſchmecket dem Teufel wohl, da bringet er dich denn da— 
zu, daß du hinläufft und redeft ihm übel nach oder verfüh- 
reft ihn. Da follft du Hug feyn und denken, es feh Teufeld- 
ding, er mache dich jo hitzig, blafe jo in dich, wie in einen 
glühenden Bakofen; da falle Hin, und fage: o Chrifte, ver 
du überwunden haft, Hilf mir; da muß er denn bald fallen. 
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Oder fit. er. dich an mit Geiz, Daß du verzweifeln willſt, 
denkeft, du Fannft nicht fatt werden, läufeſt hin und her, und 
fcharreft; da ſchlage in Dich, und denke: ei, du Teufel, das 
thuft du; und falle denn bin, und denke: ach ſiehe, Gott 
bat dir fo viel zugefagt, er wird dir genugjam geben; thue 
was du kannſt. Und falle venn bald auf Chriftum und laß 
dir helfen. Nun das iſt geſagt von groben. Anfechtungen. 
Menn er aber nun. fommt und greift und am. höchften an, 
aljo, daß einem dad Gewiſſen abjagt, die Hölle, Top und 
Teufel liegt auf einem, und drücket ihn, da wird ihm fo 
angft, daß ihm die Beine im Leibe zerfchmelzen möchten, alfo, 
daß das Evangelium, das vorhin wohl geſchmecket hat, jegt 
nicht ſchmecken will; da ruhet der Teufel denn nicht, er ſtür— 
zet Dich ganz und macht dich verzweifeln. Da fey Flug und 
ichlage in dich und denke: das treibet gewiß der Teufel, der 
halt mir. die Schrift fo vor, damit er den Glauben pochen 
wil. Da falle hin und bitte: ach Herr Chriſte, hilf mir, 
laß mich nicht; fo muß er denn fallen, und das Herz wird 
aljo denn wieder fröhlich. 

Eiche, fo bat es Chrifto auch gangen: der ift von dem 
heiligen Geift getrieben in die Wüften, daß er den Teufel 
und jeine. Verſuchung fo überwinde und und darnach ſüß 
machte, in ihm zu überwinden. Denn ihr müßt nicht fo 
denken, daß ſie ihm find füß gewefen; fte haben ihm das 
Herz auch alfo wohl gerührt,. ald und. «Das fey nun 
gefagt zum Eingang des Evangelii, daß ihr wife, was 
Anfechtungen find, und wiſſet euch dafür zu hüten; wie wir 
denn im Water Unfer gelehret werden: führe und nicht in 
Verſuchung, fondern erlöfe und von dem Uebel. 

Nun wollen wir fürzlich überlaufen vie drei Anfechtun« 
gen. Die erfte Anfechtung. iſt die: „Bift du Gottes Sohn, 
fo mache die Steine zu Brot, daß du ißeſt.“ Da müflet ihre 
zweierlei Augen aufthun, die geiftlichen und die leiblichen. 
Denn fo ihr’3 allein anfehet mit natürlichen Augen, fo kön— 
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net ihr hier nichts tadeln: denn es iſt ja natürlich, eſſen 
und trinken, das ift ja nicht böſe. Da merke, mie Flüglich 
der Teufel feine Anfechtungen anfchläget, alſo, daß ſte der 
Natur zu hoch werden, und die Natur ſiehet e8 für das al- 
Yervernünftigfte und gemäßigfte an: gleichwie der Eva im Pa— 
radies gefchabe, da ihre der Teufel vorhielt: ja ihr ſollt's 
darum nicht eſſen, daß ihr nicht fo Elug werden follt, wie 
die Götter, ꝛc. Da dachte: fie: ei, macht das kluge Leute, 
ei ſo wäre es ja billig, daß man es efje, 1. Mof. 3,4. 5. 
Hier fchläget er ed auch fo fein fubtil vor: bift du hungrig, 
ei fo mußt du ja eſſen. So gehet es daher, es fichet fich 
ſo fein an, ja, e8 wäre ja nicht böfe, eſſen einem Hungri— 
gen. Der: Apfel, den Eva aß, war auch nicht böſe. Sa, 
wenn ed. nicht verboten wäre geweſen. Da flehet die Natur 
aber nicht hin. Das fiehet: Chriſtus wohl, daß ihm der 
Teufel ſo häßlich vorichläget; darum faget er: „Es ſtehet ges 
ſchrieben: nicht allein in dem Brot, fondern in einem jegli= 
hen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Daraus 
iſt mohl abzunehmen, ‚wie er. es gemeinet hat, wiewohl e8 
fich läßt anfeben, es ſey auf das allereinfältigfte angefchla= 
gen. Nun, was wirfet e8 denn in feinem Herzen? Ei, ſiehe, 
daß du vor allen Dingen fatt werdeft, thue was du willſt, 
laß allein den Bauch nicht verhungern. Da hat er ihn al— 
lein wollen auf den Bauch ziehen, daß er Gotted nicht ach— 
tete und der Seelen, fondern allein auf den Bauch und auf 
das Leben fein Datum ftellete. Sehet, wie klüglich er das 
vorſchlägt. 

Sp gehet es jetzund auch zu, daß man allenthalben al— 
lein auf. ven Bauch fiehet und denket nicht, daß es des Teu— 
fels Stricke ſind, denket immerzu: ei, wenn ich ein gut Haus 
hätte, einen Kaſten mit Geld, und genug, darnach wollte ich 
dem Evangelio nachtrachten. Nun ſaget Chriſtus: nein, du 
mußt es umkehren und ſo ſagen: nein, ich muß vorhin auf 
die Seele trachten, und wie ich mit Gott ſtehe und an dem 
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bangen mit Glauben, wenn gleich‘ der Bauch verfchmachten 
follte: darnach wird mir Gott wohl geben, was zum Bauche 
dienet. Wie er denn auch faget: Trachtet am erften nad 
dem Reiche Gottes, Matth. 6, 33. darnach arbeite und nimm 
an, mas Gott giebet. Bift du nicht reich, fo Täffet er dich 
doch nicht Hungers ſterben. Das ift die erfte. 

Nun wenn er dir damit nicht? kann anhaben, daß du 
denkeſt: ei, ich muß vorhin fehen, wie ich mit Gott daran 
bin, fo kommt er denn auf die andre Seite, und’ fpricht: ja, 
ja, da wollen wir Hin, du willft nun eim frommer Mann 
feyn; ja, fahre fort. Da führet er dich auf einen hohen 
Berg, und verfündiget dir jeine Gottheit, und zeiget dir an 
aller Welt Reich und faget: „Das will ich dir alles geben, 
wo du mich anbeteft.” Da bringet er dich auf einen Got— 
teödienft, da giebet er dir ein: wie nun? fchweig ftille, du 
follft genug haben dein Lebtage, bete mich allein an. Das 
ift, er fommt her, und fo er nicht kann gewinnen an dem 
Bauche, fo führet er ein falfche Lehren, die dem rechten Got— 
teödienft blenden, und einen falfchen einführen. Da faget er: 
„Hebe dic, Satan,’ das ift, du Widerfacher; denn du biſt 
dem rechten Gottesdienit immerzu entgegen. Das muß ein 
hoher Geift gewefen ſeyn. Das ift num, wenn er einen füh— 
ret etwan in ein Klofter, und läffet ihn da Gott dienen. 

Nun, greifet er dich damit nicht an, fo greifet er dich an 
mit Gottes Verfuhung. Das ift das gefährlichfte Wenn 
er dich nicht kann fällen mit dem Bauch, auch nicht mit fal- 
ſcher Lehre, fo Fommet er ber, und hält dir die Schrift vor: 
fiehe, es ifl Gottes Wort, laſſe dich da herunter; denn’ e8 ift 
von dir gefchrieben, ꝛc. Noch Teuget er, das ift, er führet 
die Schrift falich, daß man Gott verfuchen fol. Das ift 
eine Hohe Verſuchung, wenn einer dahin kommt, daß ihm 
fein Herz zappelt und der Teufel ihm Sprüche in's Herze 
ftößet, fo, daß er jetzund verzweifelt und wollte gerne tappen 
nach Gott und nad) feiner Gnade, ob fie da ſeh. Dafür 
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ift nun, daß du müffeft nicht Harrem noch begehren, daß du 
es ſeheſt und Gottes Gnade fühleft; fondern die Augen zu= 
thun und’ denken: „Ich will am Worte hangen und glauben,‘ 
wie er mich geheißen hat, ich muß nicht darnach fühlen. 
Bi. 119, 31. 130, 9 \ 


20. 


Predigt 
am zweiten Sonntage in der Faften, Neminiscere. 
Evang. Matth. 15, 271—28. 
(Sauspoftille 1534.) 


Das ift ein Hoch Evangelium. Man hat's aber darum 
auf diefen Sonntag gelegt, eben wie andere, daß auch darin 
ftehet vom Teufel austreiben; haben alfo damit wollen an= 
zeigen, daß man fromm werden und beichten fol. Uber e8 
ift eine Schlechte und rechte päpftifche Frömmigkeit, die fich 
ein ganz Jahr läßt ſparen, bis auf diefe Zeit. Und wird 
mit elendem Faften und unmwilligem Beichten, da man doc) 
feinen Befehl von Hat, verrichtet. Darum’ müffen wir erft= 
lich wiffen, daß dieſes Evangelium nicht von folchem Kinder 
jpiel und Dockenwerk redet; fondern es ift eine hohe und 
ſchwere Lehre bon dem rechten Kampf und Todesangſt im 
Glauben vor Gott, daraus wir lernen follen, vaß ung fein 
. Ding foll' abſchrecken vom Nufen zu Gott, ob er fchon felbft 
Nein dazu fpricht. Wie man erfähret in Todesnöthen; da 
ſcheubt und fehürt der Teufel alfenthalb mit Gedanfen zu, 
daß ſich unfer Herr Gott nicht anders läßt anfehen, als wolle 
er unfer nicht. Da gehet's denn fcheußlich zu, wenn bie 
ſchwarzen dicken Wolfen alſo die Tiebe helle Sonne dämpfen 
und decken, da iſt Noth über alle Noih. 
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Dieſer Kampf it und hier vorgebildet in dem Weiblein, 
Da nicht allein die Perſon, fondern alle andere Umſtände böfe 
find, daß fie nicht könnten böfer ſeyn. Denn erftlih iſt's ein 
heidniſch Weib, das ift der erfte Umftand, welcher die Sache 
ſchwer macht, daß fie iin Kind Abrahams, noch von’ Abra= 
hams Samen ift; hat derohalb Fein Necht, hier etwas zu 
bitten, denn fte ijt fremde. Daffelbe follte fie dermaßen vor 
den Kopf haben geftoßen, daß fie gelagt follte haben: was foll 
ich bitten? es ift verloren. Urſach, ich bin ein heidniſch 
fremd Weiblein; er aber ift ein Jude, und zu den Juden 
gefandt. 
Wenn wir folchen Stoß geiraltig follten in unfern Herzen 
fühlen, jo würden wir bald liegen und das Gebet fallen laffen. 
Denn es ift fein Scherz, menn das Gewiſſen da ftehet und 
ſpricht: ach, du bift ver feiner, die beten follen, du gehöreſt 
zu Ehrifto nicht; lafje Paulum, Petrum bitten, Dich. höret 
unfer Herr Gott nicht; du haft feinen Glauben, bift- vielleicht 
nicht werth noch genugfam zu folchem hohen Werk, daß du 
vor Gott treten und ihn um etwas bitien jollft.. Mit folchen 
Gedanken kann der Teufel und in Verzweiflung bringen, denn 
ed ift ein jehr großer Stoß. Da fiehe nun bierher auf die— 
ſes Weiblein, und Ierne dich auch in ſolchem Fall halten, wie 
fie ſich hält. Sie gehet bin und fiehet ſolches nicht, ift gleich 
blind im. Geift, daß fie des Stücks vergiffet und nicht dran 
gedenken kann, daß fie eine Heidin, er aber ein Jude ift. 
Denn dad Vertrauen und Herz zu Ehrifto if} fo groß, daß 
fie denft: er wird mich nicht Taffen: Mit ſolchem Glauben 
löſchet fie das aus, daß fie eine Heidin iſt. Das würde ein 
anderer ohne Glauben nicht gethan haben, fondern würde 
aljo gedacht haben: du bit des Teufels, es ift vergebens, daß 
du beteft; Iaffe fein Volk bitten, mit dir wird's nicht3 thun; 
würde alfo nimmermehr gebeten haben. Denn wer nicht 
glaubet, der kann nicht beten, Aber das Weiblein läßt ſich's 
nicht anfechten, diſputirt nicht bei ihr felbfiz du gehörſt in 
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das Haus nicht, du biſt eine audgefchloffene Heivin und nieht 
wertb,, daß Dich Die Erpe trage. ha | ! 

Solches ift eine Harte und böfe Anfechtung, wenn ber 
Teufel alfo im Herzen zufchüret und ſpricht: was willft du 
lange beten, du bift doch mein; hebe dafür an und fluche 
Gott, es gilt eben gleich viel; du wirft doch nicht felig. 
Solche Teufelsgedanken fünnen ein ungeübt Herz hindern, 
daß e8 gar nicht: betet und darob in Verzweiflung fällt. Dar— 
um ift diefe Hiftoria um unfertwillen gefchrieben, daß mir 
und nicht dran ftoßen, ob der böfe Feint und vorhalten wollte 
und fagen: du bift fein Chrift, ed thut nichts mit Deinem 
Beten. Nein, bei Leibe Eehre dich nicht dran, ſondern fprich 
alfo: ich ſey, wer ich wolle, fo frage ich nichts darnadı. Denn 
ob. ich gleich ein Sünder bin, fo weiß ich doch, daß darum 
mein: Herr Chriftus nicht ein Sünder iſt, fondern er bleibet 
gerecht und gnädig. Darum will ich getroft zu ihm rufen 
und fchreien, und mich fonft an nichts kehren: denn ich habe 
jegt nicht Weile zu diſputiren, ob ich erwählet ſeh oder nicht. 
Das aber fühle ich, daß ich Hülfe bedarf; komme derohalb 
und fuche fie in aller Demuth. Solches heißt Diefem Exem— 
pel recht gefolget. Denn. das Weiblein war eine. Heibin, 
konnte derohalb, ja fie mußte mohl ſchließen, fie wäre nicht 
erwählet; dennoch verſchluckt fie folchen harten, großen Biffen, 
und tritt hin vor den Herrn Iefum, und läßt foldhen Ges 
danken am Gebet fih nicht hindern. Alſo thue du auch und 
fprih: Herr ich komme jeßt, und muß diefed und anders 
haben; wo mill ich's fonft nehmen oder fuchen, denn bei dir 
im Himmel, durch deinen Sohn, meinen Erlöfer - Chriftunt 
Sefum? Das ift ein Kampfſtück des Glaubens und ein jehr 
groß Wunder am dem heidnifchen Weiblein. 

Nun ftehet im Text, daß fie fchreiet: „Ach, Herr, du 
Sohn David, erbarme dich mein; das ift ja demüthig und 
mit aller Ehrerbietung, dazu ernftlich und mit feinem Glauben 
gebeten. Denn fie thut hiemit ein ſchön herrlich Bekenntniß 
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ihres Glaubes von ihm, daß er fei der verheißene ‚Heiland, 
der Welt von Gott gefandt.. Deffelben feines Amts vers 
mahnet fie ihn, klagt ihm dazu ihre Noth: „Meine Tochter 
wird hart gepeinigt von dem Teufel.” Sol; Geichrei höret 
Chriſtus wohl, aber er antwortet ihr nicht eim Wort. Das 
ift der andere Stoß, daß ſich unfer Herr Gott ſtellet, eben 
wie fte fich fühlet, nämlich, daß ſie fey eine Heidin, die nicht 
in dad Erbe geböret, fol auch der Wohlthat' nicht genießen. 
Darum da fie Chriſto nachlaufet und ihn bittet, ſchweiget er 
ſtock ftille, als habe er nichts mit ihr zu fehaffen. Bon ſolchen 
zweien Sarthaunen follte eine eiferne Mauer umfallen. Denn 
ſie follte je gedacht haben: wo ift nun der Mann, der mir 
von jedermann fo gerühmt ift, wie er barmherzig fey, ex 
höre bald und belfe gern? Aber wie ich ſehe und erfahre, 
fo höret er, welche er. will und wenn er will, und nicht, went 
wir e8 bedürfen. Aber es läßt fich das arme Weiblein noch 
nicht ſchrecken. Was begegnet ihr aber weiter? 

Zum dritten, werden die Jünger des Gefchreied müde, 
find in ihrem Sinn frömmer, denn Chriftus ſelbſt. Denn ſie 
dünkt, er jey zu hart und unfreundlich: fahren verohalb zu, 
und bitten für das Weiblein: Ach, Herr, du fieheft wie de— 
müthig und mit großem Ernft ſie dich bittet, gieb und Hilf 
ihr, fie läßt doch fonft nicht ab. Daß iſt ein Föftlich Exem— 
pel, daß man im Gebet nicht foll ablaffen. Taulerus jchreibet 
an einem Drt ein Exrempel, daß man foll ablaffen. Das hat 
er auf einen andern Verſtand geredt, daß der Menfch, jo er 
lange und fefte mit dem Gebet angehalten, zuweilen‘ ein’ we= 
nig mag ftille Halten, und fich auf folch fein Anrufen und 
Beten durch ven Glauben zufrieden geben, daß er nicht an 
feinem Gebet zweifele, ald achte es Gott nicht oder habe ihn 
nicht. erhört. Aber daß man darum die Leute Ichren follte, 
som Gebet und’ Anrufen abzulaffen, das wäre unrecht. Denn 
das Ablaſſen finder fich felbft nur allgu früh Hei und. So 
zeiget je dieſes Exempel auch genugfam, daß man keineswegs 


20) Predigt am Sonntage Keminiscere. 29 


ablaffen, fondern immer fort beten foll, und mit dem Weib- 
lein hier fagen: ich kann jegt nicht Difputiren, ob ich fromm 
oder böfe, würdig oder unwürdig bin, kann's jetzt nicht warten; 
ich hab ein anverd und nöthigerd auszurichten. Meine Tochter 
wird vom Teufel übel geplaget; da muß ich Rath und Hülfe 
zu haben. Da fichet man, daß ſolche harte Stöße Urſach 
geben dem, ver feine Noth fühlet, nur defto sernftlicher anzu= 
Halten mit Bitten und leben, daß ihm geholfen werde, un— 
angefehen, wie böfe und unmwürdig er der Hülfe jey. 

Da findet ſtch auch Die dritte Anfechtung, ‚oder der dritte 
Stoß, daß Ehriftus fpricht: Ich bin nicht gefandt, denn 
nur zu den verlorenen Schafen ‚des Haufes Iſrael.“ Schlägt 
Dadurch die Jünger ‚auch vor den Kopf, will weder das Weib- 
lein noch fie, fo für fie bitten, hören. Da follte ſie gedacht 
haben: dad muß doch ein ‚harter Mann ſeyn, der auch an— 
dere Leute, Die von fich ſelbſt und ungebeten bitten, nicht 
hören will. Und ift die Wahrheit, Chriftus iſt nirgend fo 
hart gemalet im; ganzen Evangelio, ald hier. Dennoch läßt 
fie nicht ab, fondern geilet für und für, hat num drei große 
Carthaunen verfchlungen. Da nun ihr Schreien und Ande— 
rer Fürbitte nicht helfen will, ‚„‚Eommt ſte auch in dad Haus 
hinein,“ wie Mareus ſagt. Das mag ein unverjchämt Weib 
beißen. ‚Sie ift ihm auf den Gaffen mit einem: Gefchrei 
nachgelaufen; da nun: Ehriftus ind Haus gehet, daß er ihrer 
108 würde, lauft fte ihm nach, fällt allererfi vor ihm nieder. 
Aber ſolches ift und zur Lehre und Troft vorgefchrieben, daß 
wir lernen follen, wie ein Herzlich Wohlgefallen Ehriftus 
daran hat, weil man alfo geilet und anhält. Dennoch läßt 
fich der Herr noch nicht finden, wie fle ihn gern hätte. Denn 
höre, was fagt er zu dieſem Weiblein? ,,„E8 ift. nicht fein, 
daß man den Kindern ihr Brot nehme, und werfe ed vor 
die Hunde. Wenn er folde Worte zu mir geſagt Hätte, 
ich wäre ſchlechts Davon gelaufen und hätte gedacht: es 
iſt umfonft, was du thuſt, da ift nichts zu erheben. Denn 
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es ift über die Maßen ein hart Wort, daß der Herr fie alfo 
dahin wirft vor die Füße, laͤßt's bei dem nicht bleiben, vap 
fie fein Kind oder Heidin ift, fondern heißt fle einen Hund. Das 
ift äraer, denn fo er fie ſchlecht eine Heidin hätte geheißen. 
Ya, ift eben fo viel gefagt, als fpreche er: du biſt des Teu— 
feld, wie du geheſt und fteheft, troll dich nur immer Hin, 
du Haft bier nichts zu ſuchen. Dad heißt jedoch verfucht. 
Wenn St. Peter oder Paul ein folh Wort zu mir fagten, 
ich würde mich zu Tode fürchten. Was foll es aber jest 
feyn, da es Chriftus felbft zu dieſem Weiblein ſagt? Da— 
rum ift dieſes eim hoch und trefflich Erempel, an welchem 
man flehet, wie ein gewaltig Ding der Glaube fey: der er— 
greift Chriftum bei feinen Worten, da er am zornigften ift, 
und macht aus einem harten Wort eine tröftliche Widerrede, 
daß fie ihm ſolch Wort bald umfehret, und für ſich zu ih- 
rem Beften deutet. Du fprichft (jagt fie) ich fey ein Hund: 
ich laſſe es geſchehen, will gern ein Hund feyn; halte mich 
nur wie einen Hund. Gieb deinen Kindern das Brot, ſetze 
fie zu Tifche, ſolches begehre ich nicht; Tag mich nur unter 
dem Tiſche die Broſamlein auflefen, und gönne mir dag, 
des ohndas die Kinder nicht genießen, fondern fonft würde 
umfommen; daran will ich mir gerne genügen laſſen. Fähet 
alfo den Herrn Chriftun mit feinen eignen Worten. Sa, 
das noch mehr ift, mit dem Hunderecht gewinnet fie das 
Kinderrecht. Denn wo will er hin, der liebe Jeſus, er hat 
fich felbft gefangen und muß jeßt fort. Aber wer e8 nur 
wohl könnte, er läßt fich gern fo fangen. Das ift nun das 
rechte Meiſterſtück, ein fonverlich und feltfam Exempel, wel— 
ches darum und ift vorgefchrieben, daß wird lernen follen, 
und und von dem Manne nicht follen abweifen laffen; Gott 
“gebe, er heiße und Hunde oder Heiden. Denn die Hunde 
müffen auch Herren und zu effen haben. So müffen die 
Helden auch einen Gott haben. Mit folchem harten Anhal= 
ten und feftem Glauben ift der Herr gefangen, und antwor— 
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tet: D Weib, Fannft du dieſe Stöße im deinem Herzen er— 
leiden und ausſtehen, fo gefchehe dir, wie du glaubefl. Denn 
es ihm felbft ein feltfam Erempel. Er ſahe, daß die andern 
Juden ſich bald am einem Wort ärgerten, da er faget: ſie 
müßten fein Sleifch effen. Dieſes Weiblein aber Hält immer- 
dar an der Hoffnung, er werde helfen, und mill von ihm 
nicht ablafjen. Hier flehet man, warum fich der Herr fo 
hart geftellet, und ihr die Hülfe abgefchlagen habe, nämlich, 
dap er feine unfreundliche Gebärde nicht darum hat erzeigt 
als wollte er nicht helfen, fonvern daß alſo ihr Glaube of— 
fenbar würde, und die Juden, jo Erben zu feinem Reich und 
Kinder waren, an der Heidin, fo fein Erbe und Kind war, 
Ierneten, wie fie an Ehriftum glauben und alles Vertrauen 
auf ihn fegen jollten. Denn folches will Chriftus haben und 
gefällt ihm fo wohl, daß er feine Güte und Freundlichkeit 
nicht Tänger kann bergen, und fpricht: „Gehe hin, dir ge= 
ſchehe wie du nur willſt.“ Giebt ihr aljo mehr, denn das 
Hunderecht, machet nicht allein ihre Tochter gefund, fondern 
erbeut ficdy zu geben, was fie begehrt und haben will, und feet 
fie unter Abraham Samen. Zu folcher Gnade bringet fie 
der Glaube, day fie nicht mehr ein Hund noch Heidin, ſon— 
derm Liebe Tochter und ein recht heilig Weib heißt und iſt. 
Solch Erempel dienet und dazu, ob und unfer Herr Gott ange 
aufhält, daß wir doch nicht ablaffen, ſondern feft glauben 
follen, er werde envlicd Ja dazu fagen; und ob er's ſchon 
nicht laut und öffentlich faget, daß er's doch heimlich bei 
fih im Herzen Habe, bis die Zeit fommt, daß du e8 erfah- 
ren und ſehen mußt; fo fern nur du mit Beten und Anhal— 
ten nicht laß noch faul feyft. Wie man in andern Exem— 
peln auch ſiehet. Joſeph fehrie und hielt feſt an mit Beten 
wohl dreizehn Jahr, Gott wollte ihm helfen. Aber es ward 
je länger je ärger mit ihm. Je mehr er betete, je übler es 
ihm ginge. Alfo gehet es noch heutigen Tags mit den Chri— 
fen; wenn fie Iange gerufen und zu. Gott gejchrien haben 
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fühlen ſie Keine Beflerung, fondern wird je Tänger, wie fich/s 
fühlen läßt, je ärger, eben wie mit Jofeph. Wenn Gott 
den Joſeph ehe hätte erlöfet, da wäre Jacob, fein Water, 
wohl froh worden. Aber Iofeph hätte müfjen ein Schaf- 
hirte ıbleiben. Da es fich aber jo lange verzog, ward ‚er ein 
Herr über ganz Egypten, und schaffte Gott durch ihn viel 
Gutes, nicht allein die jieben Jahre der Theuerung über, 
fondern auch fonft im Welt- und Kirchenregiment; daraus 
nicht allein  Egypten, ſondern auch die umliegenden Länder 
gebefert find worden. Alſo will Gptt noch mit und thun. 
Wenn er und lange unfere Bitte verfagt und immer dad 
Nein gegeben hat, wie wir an dem Ja feſt halten, ſo fol 
ed. endlih Ia und nicht Nein feyn. Denn fein Wort wird 
nicht lügen, „was ihr den Water bittet in meinem Namen, 
Das wird er euch geben.” Aber unfere Vernunft ‚ärgert fich 
hoch an solchem Verzug und wollte gern, daß „und ‚Gott 
alsbald erhörete. Da ift von nöthen, daß man: fich nicht 
ärgere. Man laſſe unſern Herrn Gott Nein fagen und bie 
Bitte ein Jahr, zwei Jahr, drei Jahr oder noch Länger: auf— 
halten, und hüte fih nur davor, daß wir Die Hoffnung 
und Glauben an feine Verheißung und nicht. lafjen aus dem 
Herzen reißen: jo wird zulegt etwas müſſen draus werben, 
daß er weit mehr geben wird, denn du zu geben gebeten 
haft. Wie dieſem Weiblein geichieht; hätte fle mehr begehrt 
und haben wollen, er hätte es ihr audy gegeben. Sp will 
nun unjer Herr Gott und lehren, daß es nicht ‚allezeit gut 
ſey, bald geben was wir bitten. In großen Nöthen thut 
er's; als, wenn du in ein Waffer fällft oder im Kriege bift, 
da gilt es nidyt lange Harrend, wenn die Noth fo ‚nahend 
und groß if. Aber wo fih das Karren und der Verzug 
leiden kann, da foll man lernen, daß ex's gern pflegt zu ver⸗ 
ziehen, unjern Glauben in der Anrufung zu üben, wie der 
Prophet: Habacuc lehret: „Ob die Verheißung verzeucht, ſo 
harre ihr, fie wird gewißlich kommen und nicht verziehen.“ 
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Alſo verzeucht er jegund auch, läͤßt unfere Feinde wider 
und toben. Wir fehreien und thun jämmerlich, er aber ſtel— 
let ſich, als Höre und kenne er unfer nicht, läßt uns fo 
jämmerlich anrichten, jal8 Hätten wir feinen Gott, Aber es 
wird nicht allweg fo bleiben. Darum laſſet und feinen Zwei— 
fel dran haben, das Jawort im Himmel haben wir, das 
fteeft dem Herrn Ehrifto und Gott feinem Bater gewißlich 
im Herzen, ob er wohl bier vier oder fünf eiferne Mauern 
davor bauet, und der Teufel mit eitel Nein Dazu fcheußt. 
Aber da lerne jagen: ich halte es ja, daß Gott feiner Kirchen 
werde gnädig ſeyn nnd fie erretten, wenn fie um Hülfe 
Tchreiet. Das Jawort fteeft ihm in feinem Herzen, laut der 
‚Zufagung Ehrifti: „Was ihr den Water bittet in meinem 
Namen, dad wird er euch geben.” Darum will ich nicht 
Disputiren, ob ich erwählet und zum Beten würdig fey; ſon— 
dern glauben fol ich, daß das Jawort gewißlich werde da 
jeyn, wenn ich nur bete uud feſt anhalte. 

Alſo ift diefe Hiftoria ein fonderlich fchön Exempel eines 
rechten Glaubens, daß derjelbe will geübt ſeyn, und fol doch 
endlich alles überwunden und erlangen, wenn wir dieſem 
Meiblein folgen; die will ihr auch den Herrn Chriſtum felbft 
das Jawort nicht Jaffen aus dem Kerzen nehmen, daß er 
freundlich fey und helfen werde. - Sonderlich aber tröftet und 
Diefe Hiftoria wider die gemeine Anfechtung, der wir unfer 
Lebenlang nicht mögen gar abfommen, daß der Glaube und 
das Dertrauen dahin fällt, wenn wir an unfre Unmwürbigfeit 
und fündig Leben gedenken. ‚Denn jo Chriſtus mehr auf 
unfre Würdigkeit und Verdienſt, denn auf feine Barmherzig- 
feit und unfre Noth fehen wollte, würde er diefem Weiblein 
nicht geholfen haben. Aber er will gnädig feyn und gern 
helfen, wenn nur wir mit dem Vertrauen und Beten anhal- 
ten. Unſer lieber Herr Gott helfe uns, daß wir auch her— 
nach Fommen, und uns mit feftem Glauben auf fein Wort 

Luthers W. XI, 3 
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und Zufagung bon ganzem "Herzen verlafien, und durch 
Chriſtum mit Hülfe des heiligen Geiſtes ewig felig werben, 
Amen. | 


21. 
Bredigt | 
am dritten Sonntage in der Faften, Oeuli. 
Evang. Luc, 41, 14—28. 


(Hauspoftille. 1534.) 


Das heutige Evangelium Handelt, wie ihr höret, vom 
Teufel austreiben. Und ift eben ver Meinung, wie das vor 
acht Tagen, auf diefe Zeit gelegt, daß man durch Neu, Buße 
und Beichte fi Hat beffern und Teufel austreiben follen. 
Man leſe viefes Evangelium aber heut oder morgen, im Som— 
mer oder in der Faſten, fo iſt's fehr reich, darin uns unfers 
lieben Herrn Ehrifti Werk vorgehalten wird, welches nicht 
allein dazumal gefchehen ift, ſondern es foll bleiben bis an 
der Welt Ende, und fo lange fein Reich auf Erden bleibt 
Bon ſolchem Werk Hat dad Evangelium Heut acht Tag auch 
gehandelt. Aber hier ftehet dabei, wie es von Leuten man- 
cherlei gedeutet worden fey. Solches giebt auch eine feine 
nüße Lehre, wie ihre werbet hören. Wir wollen aber vor 
som Werfe Ehrifti jagen. 

Daß nun unfer Herr Jeſus bier einen Teufel austreibet, 
ift und zum fonderlichen Troſt gefchrieben, daß wir lernen 
und wiſſen follen, daß er ein Herr über ven Teufel und fein 
Reich ſeh, und daß ſolch Werk, fo dazumal leiblich angefan— 
gen, nicht aufhöre, fondern in der Chriftenheit werde bleiben, 
bi8 an den jüngften Tag. Denn zu ſolchem Werk hat Chri— 
ſtus feine Werkzeuge, die Heilige Taufe, das hochwürbige 
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Sarrament, das Wort und Abfolution und anders, was zum 
Predigtamt gehöret, hinter fich gelafien, dag man dem Teu— 
fel fein Reich damit zerftören, ihm die Leute abfangen, und 
ihn aus den Leuten treiben jol. Denn alſo ſtehet gejchrie= 
ben: „Mein Wort foll nicht wieder zu mir leer fommen;“ 
(Ief. 55, 11.) gleich wie der Regen, der auf ein bürr Land 
fället, nicht ohne Frucht abgehet, es grünet hernach, und 
wird alles Iebendig: alſo fchaffet auch gewißlich Gottes Wort 
immerdar bei etlichen Srucht. Denn der heilige Geift will 
allweg bei dem Wort jeyn, dadurch die Herzen erleuchten, 
anzünden und reinigen, und alfo von des Teufeld Tyrannei 
und Gewalt erlöfen. 292. 

Ob nun dad vor der Welt nicht feheinet und mit leibli— 
Ken Augen nicht gefehen wird, wie dazumal, da es von 
Chriſto Teiblich gefhah, da Liegt nicht Macht an, denn die 
Melt ift ohne das nicht werth, daß fie ein einig Fünklein 
göttlicher Kraft ſehen fol, ſondern fe ſoll blind ſeyn, ſchän— 
den, ſchmähen und läftern, wie wir hier fehen, daß fie dem 
Herrn Chrifto thut. Wir aber, die dad Wort haben und 
annehmen, ſollen's fehen und wiſſen und uns von Serzen deß 
tröften, daß Gott und die Gewalt hie auf Erden gelaffen 
bat, daß wir fönnen, ja follen und müſſen ohn Unterlag 
Zeufel austreiben. Denn ein jeglich Kinvlein, jo zur Welt 
kommt, das wird geboren in des Teufeld Keich, va er als 
ein Herr regieret und alle Tyrannei durch die Sünde übet. 
Dan trage es aber nach dem Befehl Chrifti hieher zur feli= 
gen Taufe, dadurch man zum Neiche Gottes wiedergeboren 
wird, wie Chriftus Joh. 3. fagt, fo muß der Teufel weichen 
und auefahren. Denn va wird dem Kinde von Gott, durch 
Chriſtum, Gotted Gnade zugefagt, fintemal e8 in den Tod 


Chriſti getauft wird. Alfo ein arm betrübt Gewifjen, das 


der Teufel mit einem ſchweren Fall übereilet oder fonft durch 

Anfechtung verfehret hat, das kommt zu mir, klagt mir feine 

Noth, und begehret Troſt und Unterricht. Da habe ich Be— 
3 * 
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fehl und ein jeder Chrift, daß ich meinen Bruder tröften und 
ftärfen und ihm Gotted Gnade durch das Verdienſt Chrifti 
zufagen fol. Da muß der Teufel auch weichen: nicht mir, 
der ich ein armer Sünder und elender Menſch bin, fondern 
dem Wort, welches unfer Lieber Herr Ehriftus und auf Er— 
den gelafien hat. Alſo, wenn du ein blöde erfchroden Ge— 
wiffen haft, nnd Fannft den Troft nicht feft genug ergreifen, 
daß Gott Dir gnädig feyn und deine Sünde vergeben wolle, 
da hat unfer lieber Herr Jeſus fein. Abendmahl zum gemij= 
fen Troft verordnet, auf daß, weil fein Leib und Blut dir 
zur Speife und Trank gegeben wird, du feine Urfache. habeft 
ferner zu zweifeln, daß ſein Leib für Deine Sünde hingege— 
ben und fein Blut für deine Sünde vergoffen fey. Wo aber 
folcher Glaube und Vertrauen ift, da iſt's unmöglich, daß 
der Teufel länger feinen Sig behalten und die Herberge nicht 
räumen müßte. h 

Alſo muß dieſes Werk für und für gehen in ver Chri- 
fienheit, die fi mit der Schlangen beißen und wider. des 
Teufels Reich immerdar mit aller Gewalt feßen und dawider 
ftreiten muß; wie fie denn thut, und mehr denn Ehriftus 
jelbft, wie er fagt Joh. 14: „Wahrlih, wahrlich ich fage 
euch, wer an mich glaubet, der wird die Werke auch thun, 
die ich thue, und wird größere, denn dieſe, thun; denn ich 
gehe zum Water.” Urfach, die chriftliche Kirche treibt ihr 
Amt viel weiter, denn Chriftus: der hat's nur in dem klei— 
nen Winkel des jüdischen Landes gethan, und wenig Leute 
befehret; denn er hat nur bis in das vierte Jahr. geprediget. 
Dagegen treibt aber die chriftliche Kirche, durch Hülfe ihres 
Haupts und Heren Ehrifti, der zur Nechten Gottes fißet, 
ſolches Amt für und für, daß fie prediget, die Sacramente 
austheilet und den Teufel in feinem gottlofen Wefen immer- 
dar ftrafet, und heute da, morgen an einem andern Ort aus— 
treibet, auch unter ihr ſelbſt. Denn wir find fein auch noch 
nicht aller Dinge gar 198, und müſſen alle Augenblick! uns 
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fein wehren und vor ihm vorſehen. Solches thut dem Teu— 
fel fehr wehe; darum eben wie wir ihn durch dad Predigt- 
amt und die heiligen Sacramente austreiben, alfo verſucht er 
fich wiederum an und, wenn er nicht wieder bei ung einfigen 
fann, daß er doch und durch Verfolgung zur Welt hinaus 
treibe. Alſo ift e8 je und je gegangen, und wird gehen bis 
an der Welt Ende, wie denn Chriſto jelbft begegnet ift. Denn 
er wollte ven Teufel nicht leiden, fondern trieb ihn aus, mo 
man’ begehrte; da wollte ihn der Teufel auch nicht Leiden, 
brachte ihn durch die Juden an’d Kreuz, und ftieß ihn zur 
Welt hinaus. Aber e8 gerieth ihm nicht wohl. Denn Chri— 
ftus hat nicht allein von dem armen Menfchen, davon diefes 
Evangelium meldet, den Teufel ausgetrieben; fondern „er ift 
erſchienen,“ wie 1. Joh. 3. geſchrieben ſtehet, „daß er die 
Werke des Teufels zerftöre,” alfo, daß der Teufel Feine Ge- 
walt hat über alle, die an ihn glauben. Die ihn aber nicht 
annehmen, die bleiben unter des Teufel Gewalt, und müſſen 
endlich, wie die Juden, zu Grunde gehen, da hilft nichts für. 
Die Gläubigen aber werden dafür wohl ficher feyn, ja fte 
treiben ihn, den Teufel, durch's Wort aus, und werben an 
jenem Tage fammt Chriſto Richter feyn über die Teufel und 
alle Gottloſen. 

Im Papſtthum Hat der Teufel, wie ihre wiſſet, fein Reich 
und Macht fehr Hoch gebracht, Daß, ob gleich aus Gottes 
Barmherzigkeit und Gnade die heiligen Sacramente und das 
Wort bleiben, doch Fein rechter Verftand, weder vom Sa— 
eramente noch Wort da geweſen ift, wie jedermann befennen 
muß. Dennoch hat der Teufel auch im Papftthum dem 
Wort weichen, und ausfahren müffen, durch die heilige Taufe. 
Denn Gottes Zufagung kann nichts aufhalten. Sp will ver 
beilige Geift feine Wirfung darum nicht unterwegen laffen, 
ob gleich die Berfon, fo das Wort führet und Sacrament 
reichet, nicht fromm, fondern gottlos ift. | 

Darum follen wir je billig für folche reiche Gnade von 
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Herzen danken, und und deß nicht beſchweren, ob gleich der. 
Teufel und darum zufeßt und zuweilen plaget. Denn es ver— 
preußt ihn überaus fehr, daß wir armen Sünder ihn, einen 
ſolchen boffärtigen, mächtigen Geift, allein durch das Wort 
außstreiben follen, und er wider feinen Dank und Willen aus— 
fahren muß. Derohalb gevenft er ſich redlich an und zu 
rächen, und fchießet allenthalben mit Verfolgung und andern 
Anfechtungen auf und. Da follen wir gern leiden, um der 
Hoffnung willen, daß wir wiſſen, daß wir ihm nicht allein 
bier austreiben, fondern am jüngften Tag (mie gejagt) rich- 
ten und verdammen werben in Ewigkeit und in Abgrund der 
Höllen. 

Mir follen aber je aus folchen Werk Iernen, dag mir 
von dem Worte Gottes und den heiligen Saeramenten nicht 
ſo geringe hielten, noch ſchimpflich davon redeten, wie doch 
gemeiniglicy und ſonderlich von den Weltweifen gefchieht. 
Wahr iſt's, daß die Sacramente fehlechte Außerliche Werke 
find, wie die Augen urtheilen; fo ift das Wort auch ein äu— 
ßerlich Ding, das man mit den Ohren faflen und in der 
Schrift leſen kann; gleichwie die Ehriften auch leibliche, ficht- 
bare Denfchen find. Daß man ſte aber gering halten und 
darum verachten wollte, das taugt in feinem Weg; Urſach, 
wenn ein Chrift daher gehet und führet das Wort nach dem 
Befehl EChrifti, jo ift die Gewalt da, welche ver. Teufel muß 
fliehen, ‚und kann nicht dafür beftehen. Daß nun das Wort 
und die Sarramente fo ein gering Anfehen haben, foll uns 
nicht zur Verachtung des Worts und der Sacramente, fon=- 
dern zur herzlichen Danfjagung reizen, daß wir Sprechen: 
Dank habe ja unfer lieber Herr Gott, daß er die allerhöchfte 
Kraft in jo ein gering ſchwach Gefäß gelegt hat. Denn mir 
Menichen find ja gegen dem Teufel wie ein Strohhaln, daß, 
wo er feine Gewalt wieder und üben follte oder Eönnte, follte 
er und nicht einen Augenblick Ieben laſſen. Was thut aber 
unfer Herr Gott? Er zündet das arme Strohhälmlein durch 
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fein Wort, das himmlische Feuer, an, und macht jo ein Licht 
und Glanz in der Welt, daß der Teufel nicht weiß, wo er 
davor bleiben foll, und muß, heute da, morgen an einem 
andern Ort fliehen und ausziehen. Daher nennet der Heilige 
Paulus das Evangelium eine Kraft Gotted, dadurch die 
Menſchen felig werden. Das ift eine ſolche Macht und Stärfe, 
Die Gottes Stärfe heißt, .und bringt den Menfchen aus der 
. Sünde zur Gerechtigkeit, aus dem Tode in’3 Leben, aus: der 
Hölle in Himmel, und aus des Teufeld Reich in Gottes 
Reich. Solches follen wir EChriften Iernen, und Gott dafür 
Danfen, und fein Wort und heilige Saeramente herrlich und 
groß, ja als unfern höchſten Schat achten. Die Unchriften 
aber find’s nicht werth, daß ſie folche herrliche Majeflät und 
Kraft des Worts Gotted fehen follten, nach dem Spruch: 
„Der Gottlofe muß hinweg, auf daß er die Herrlichkeit Got— 
te8 nicht ſehe.“ Und wie Iefaiad von den Juden fagt: „Mit 
den Ohren werdet ihr hörem, und werdet es nicht verftehen; 
mit jehenden Augen. werdet ihr. fehen, und werdet es nicht 
vernehmen.“ Wir aber follen Gott dafür danken, daß wir 
ſolche große Majeftät und Kraft des Wortes erfennet und 
erfahren haben; und follen und defjelben billig freuen und 
tröften, ob wir gleich arme Bettler und Sünder find, daß 
wir die Kraft bei und Haben, davor auch Der Teufel ſich 
entjegen und fliehen muß. 

Alſo gehet dad Werk noch immerdar unter den Chriften, 
Das da heißt Teufel anstreiben, die Stummen revend, und 
Die Tauben hörend machen, ob's wohl nicht Teiblich geſchieht. 
Denn es ift viel größer und mehr, daß man ven Teufel aus 
den Herzen treibe, denn daß man ihn aus dem Leibe treibe. 
Denn im Herzen figet er viel fefter. Chriftus aber treibet 
ihn auch Teiblich aus, auf daß wir feine Macht mit den Aus 
gen ſehen, und defto cher glauben follen, ex werde ihn auch 
da heraus treiben, da er am fefteften figet, und durch fo ein 
geringe Ding, nämlich durch's Wort, die Abfolution, bie 
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Taufe, das hochwürdige Sarrament. Solche Gabe und Gnade 
bat und Gott gegeben, dafür follen wir ihm fleißig danken, 
und verfelben wider den Teufel getroft gebrauchen, damit ihn 
geiftlich aus den Menfchen treiben, unangefehen, daß er uns 
bier Teiblih aus der Welt darum ausftoßen wird. Wenn 
aber der jüngfte Tag fommt, alddann foll er dafür ewiglich 
ausgeftoßen werden. Das ift das erfte Stüf, dafür wir 
Gott danken, und fröhlich drüber feyn follen. 

Meiter folget im Evangelio, was das Brömmichin, die 
Jungfrau Welt davon fagt. Hier finden wir dreierlei Schü— 
Ier. Die erften find die frömmften, nämlich das Volk, das 
fich über ſolchem Werk Chrifti verwundert, und ohne Zwei— 
fel Gott dafür danfet. Die find das Kleine Häuflein, dem 
die Augen aufgethban find, und fehen die Herrlichkeit und 
göttliche Kraft des Worts; vor denen iſt's fo ein herrlich 
groß Ding, daß fie fich nicht genug können verwundern, daß 
dad Wort fo geringe und Teichtlich fo viel Leute befehren 
und den Teufel mit Macht austreiben joll, können fich dero— 
halb nicht fatt daran hören. 

Dagegen aber find zween andere Haufen, deren Herz fo 
hart verftoct ift, daß fie auch mit jehenden Augen nicht 
fehen, daß eine große göttliche Kraft muß da fehn, daß der 
flumme und taube Menfch fo Leichtlich reden und hören foll, 
wie ein andrer Menfch, und fein ftill und vernünftig werden, 
der doch zuvor rajend und ungeſtüm war. So find nun 
der eine Haufe jolcher Schüler, die dad Wort Chrifti mit 
Augen fehen, find aber daneben fo blind, toll und thöricht, 
daß fie das MWiderfpiel aus ſolchem Wunderwerk nehmen, und 
ſchreiben e8 dem Teufel zu. Wenn fle doch alſo fprächen: 
er treibt die Teufel aus, darum wird er vielleicht eine fon= 
derliche Kunft oder Gnade von Gott haben. Das thun fie 
nicht, fondern fagen frech heraus: es gehe wider Gott zu, 
der Teufel fey in ihm, es fey nichts denn eine Irügerei und 
Geſpenſt. Als wollten fie fagen: follte das ein Wunderzeis 
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chen feyn? ja wohl, es ift des Teufels Wer. Alſo ftaars 
blinde Augen und fo ein verfchlemmet, verſtockt Herz haben 
fie, daß fie Gottes Wunderwerf nicht fehen, ſondern kehren 
es gar um und fagen: es ſeh ein Teufels Gefpenft, wie die 
Gaudler gauden. 

Zu dem find fie in folder Sünde und greulicher Gottes— 
läfterung fo ficher, daß fie dem Teufel einen ſehr verächtli— 
chen Namen geben, heißen ihn ‚‚Beelzebub,” das ift auf 
Deutſch eine Hummel oder große Müde. Das ift ja den 
Teufel Hoch verachtet, als wären fie aroße Heiligen und voll 
heiliges Geiftes, gegen die der Teufel wie eine Summel märe. 
Paulus, der große Apoftel, verachtet ihn nicht alfo, fondern 
heißt ihn einen Fürften und Gott ver Welt. Aber Diefe 
großen Heiligen denken, je höher fie den Teufel verachten 
fönnen, je eine geringere Kunft ſeh es an dem Herrn Chrifto, 
daß er die Teufel austreibet. Was (jagen fie) ſollte diefes 
für ein fonderlih Wunder oder hoch Werk feyn? Das ift 
dem Teufel eine jchlechte Kunft, daß er einen andern Teufel 
audtreibet. Alſo, ob fie wohl wider die Wahrheit nicht 
fönnen, dennoch läſtern fte wiffentlich unfers Herrn Chrifti 
Werk, fehen nicht, daß fe felbft mit taufend Teufen befef= 
fen find, fintemal ſie voll Gottesfäfterung find, Mörder, 
Rügner, Berführer, und thun den höchſten Willen des Teu— 
fels, weil fie fo dahin gehen, als ginge fie der Teufel gar 
nichtd an. 

Eben aljo gehet’8 heutiges Tages auch zu. Das ra 
Evangelium wird, Gott fey ewig Lob, rein und lauter, 
aller Zucht und Stille geprediget; da follen wir und deß vr 
wißlich tröften, daß etliche Fromme ſolche Predigt mit Her— 
zen annehmen, fröhlich drüber werben, und ſich über jolcher 
Gnade uud Wohlihat berwundern, und Gott dafür bon Her— 
zen danken. Wiederum fehlet es nicht, man wird derer lei⸗ 
der nur zu biel finden, die nicht wiffen wie ſie es genugſam 
ſollen läſtern. Unſer Gegentheil bekennet, es ſeh in der hei— 
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ligen Schrift gegründet, daß man dad Sacrament unter bei- 
der Geſtalt (wie fie es nennen) foll nehmen; und daß Chris 
ſtus weder die Ehe noch Speije verboten habe: dennoch vers 
Dammen fie folche und andere Artikel ald Keberei. Da wäre 
nicht Wunder, daß vor folder Sünde die Sonne fehwarz 
würde, und folche Läftermäulfer dad Erdreich verfihlünge. 
Aber fie find fo ficher, Teichtfinnig, und ohne alle Sorge, 
als fäßen fie unferm Herr Gott im Schooß; will fchweigen, 
Daß fie fich vor dem Teufel follten fürchten, wie die Ehriften 
fih fürchten. Die lernen ed in der Erfahrung, daß der Teu— 
fel auch den Gerechten fällen, und Gottes Werk (wo es ihm 
verhänget wird) zurürf treiben Fan. Darum heißen fie ihn 
nicht einen Beelzebub oder Hummel, fondern wie Paulus, 
einen Fürſten und Gott der Welt. Denn wir fehen, wie 
ſtark er ift, und fühlen e8, wo er jemand einmal ergreift 
und in Irrthum oder Kegerei führet, da hält er fo ftarf, 
Daß man ihn mit viel langem Lehren und VBermahnen Faum 
heraus und wieder zu recht bringen fanı. Alſo, wenn er 
einen Menfchen in Hurerei oder Chebruch, in Geiz, Zorn, 
Haß, Neid oder andere Laſter wirft, ich meine, er hält feft. 
Hilft ein Strick, eine Kette nicht: er nimmt ihrer hundert, 
daß man fich ja nicht heraus foll wiceln. Darum verachten 
Die Chriften ven Teufel nicht alfo, wie die Werfheiligen, hei= 
Ben ihn nicht eine Summel, fonvdern „einen gewaltigen Herrn, 
Fürſten und Gott der Welt,“ der die Leute mwürgen, in 
Sünde führen, in DBerzweifelung, Herzleid, Angft, Sorge, 
.. und allerlei Noth fleden kann, mo Gott nicht 
wehret. 

Darum meil die Pharifäer Ehriftum und fein Werk fo 
greulich Täftern, iſt's Leichtlich abzunehmen, daß, ob fie gleich 
nicht jo leibhaftig befeffen find, wie der arme Menfch bier, 
fo find fie doch fteben mal heftiger und gefährlicher befefien; 
fintemal fie das Wort nicht allein nicht verftehen, fondern ed 
fo Täfterlich dazu noch fehänden, und find dazu fo ficher da= 
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bei, als thäten fie wohl daran. Das ift num und zum Troft 
gefchrieben, fo unter und der Teufel foll auögetrieben und 
Gottes Wort geprediget werden, daß wir auch deß gewarten, 
das hier ftehet, „daß etliche ſich verwundern“ die andern 
aber halten's dafür, unfere Lehre ſey falſch und verführerifch, 
die großen Schaden thue und die Leute nur von Gott weg— 
reiße, Täftern verohalben fie als Keberei und Teufels Lehre. 
Das foll und nicht ärgern noch müde machen. Wahr ifl’s, 
daß es fehr weh thut, daß die Papiften ſchändlich Täftern 
und fo ficher dabei find, daß fie vor dem Teufel fich nicht 
mehr, denn vor einer Hummel fürchten. Aber es hat dem 
Herrn felbft alfo gangen in dem hohen Wunderwerf, da er 
Teufel durch den Finger Gottes austriebe; da Yäfterten fie, 
e3 wäre fo eine fihlechte Sache, Teufel austreiben, als eine 
Hummel, Die einem um den Kopf her ſchwärmet, vertreiben; 
denn felbft dazu hätte ihm der Teufel geholfen. Das ift der 
eine Haufe der böſen argen Schüler, die ſolch Werk fehen, 
aber Gott nicht darum danken noch Täftern. 

Die dritten Schüler. find fchier fo arg, als die andern, 
ohne daß fe es nicht fo grob heraus fagen, ftellen ſich, als 
wollten fie glauben, wenn fie ein Zeichen hätten, wie es ih— 
nen geftele. Diefen fehlet’3 nicht an dem, daß fie das Zei- 
chen nicht fehen. Sie fehen e8 wohl, aber ſie halten’s für 
ein irdifch und Fein recht Zeichen, möchten leiden, fo er, der 
Herr, wollte, daß fie etwas von ihm hielten, daß er ein Zeis 
chen am Himmel, einen neuen Mond, neue Sterne, oder 
dergleichen machte. Das find fehr weile Leute, die unfern 
Herrn Gott lehren wollen, was er für ein Zeichen thun foll. 
MWollten gern, daß er, wie ein Gauckler, Narrenfappen ans 
zöge, trete voor fie, und gaudelte ihnen, was fie wollten. 
Gerade, als hätte unfer Herr Gott fonft nichts zu thun, denn 
daß er ihnen ihren Vorwitz büßte. 

Heutiges Tages wirft du folder Schüler in der Welt 
auch finden, und derer nur aus der Maßen viel, und am 
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meiſten unter den großen Herrn, haſt du anders Achtung 
drauf. Denn was iſt jetzt die gemeine Rede allenthalben 
unter Weltweiſen, mächtigen Leuten, denn dieſe, daß ſie ſagen: 
was? ſollte ich der Predigt glauben, die ſo von armen Bett— 
lern, als ausgelaufenen Mönchen und meineidigen Pfaffen, 
jest unter die Leute kommen iſt? Ich hielte davon, wenn's 
der Papſt, der Kaiſer, Könige und Fürſten predigten oder 
annehmen. Dieſe malen unſerm Herrn Gott auch vor, wie 
er ſoll klug werden, der fromme Mann, und die Sache weis— 
licher angreifen, und ihnen ſolche Prediger ſchicken, wie ſie 
es gern hätten. Ja, man ſoll es euch beſtellen, ihr lieben 
Jungherrn. Und zwar bei uns, die wir uns doch ſtellen, als 
wären wir gut Evangeliſch, gehet's faſt auch ſo zu. Man 
ſehe beide, an der Herrn Höfe und in Städten, da unterſteht 
ſich jedermannn die Prediger zu regieren, daß ſie predigen 
ſollen, wie und was den Herren gefällt. Wo aber ein Pre— 
diger ſeinem Amte nach die Laſter ſtrafet, die man doch ſo 
. Öffentlich treibt, daß man die Perſonen leichtlich kann kennen, 
ob man ſie gleich nicht nennet, da gehet das Gefchrei mit 
Haufen: es diene zum Aufruhr, ſey derohalben der Obrig- 
Zeit nicht zu leiden. Man fünne das Evangelium wohl fonft 
predigen, daß man die Leute nicht fo öffentlich ſchände und 
ſchmähe. Muß alfo die Obrigkeit gefchänvdet und geſchmähet 
heißen, wenn man die Wahrheit fagt* Wie dünkt dich aber 
um folche Srömmichen? Meineft du nicht, fie feyen denen et— 
was gleich verwandt, die das herrliche Wunderzeichen hier 
feben, wollen's aber für Fein Wunder Halten, er gauefele ihnen 
denn, was fle gern hätten? Wollen alfo Serren feyn, nicht 
allein über ihre Land, Leute und Gemeine, fondern auch über 
Wort und Kirche. Dad mögen doch fromme Kinder ſeyn, 
da Gott follte Luft an haben. Aber es hat die Meinung 
nicht, wenn man jagt, weltliche Obrigkeit, foll man ehren, 
fie nicht fchelten, noch ihr übel nachrevden, als follte darum 
weltliche Obrigkeit über Gott und fein Wort ſehn; fondern 
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fte follen eben fo wohl unter Gott und feinem Worte ſeyn, 
als ihre Unterthanen, und ihm gehorchen. Thun fie ed nicht, 
fo joll man ihnen den Pelz wohl wafchen, und den Mund 
redlich aufthun und fagen, was fie nicht gern hören, und foll 
gar nichts darnach fragen, ob fie darum zürnen oder lachen. 
Denn dad Evangelium fol feines Menfchen, er ſey jo hoch 
er wolle, fchonen, fondern an jedermann das Unrecht ftrafen. 
Darun find Pfarrherrn und Prediger da, denen ift eine fehr 
ſchwere Bürde aufgelegt, daß fie follen ihr Amt alfo führen, 
daß fie am jüngften Tage davon Antwort und Rechenfchaft 
geben. Wenn ſie dir nicht fagen und an dir nicht flrafen, 
was fie zu fagen und zu ftrafen Amts halben fchuldig find, 
jo wird Gott dein Blut von. ihrer Hand fordern. Warum 
wollten denn wir Prediger um deinetwillen und noch höher 
befehweren, und dir predigen, mie du ed gern hätteft? IR 
doch das Wort nicht unfer, fo find wir nicht von deinet— 
wegen da, ala hätteft du uns beftellet, und wir. müßten pre= 
digen, was dir eben wäre. Solches können, wollen und follen 
die Prediger nicht thum. Wer es nun nicht will hören, dem 
ftehet die Kirchenthür offen, va mag er hinaus gehen und 
unſerm Herrn Gott fein Predigtamt ungeiperret Taffen. 

Das find die dreierlei Schüler oder Jünger, welche der 
Herr bier bei diefem hohen Wunderwerf hat. Die erſten 
Ioben’3 und laſſen e3 ihnen gefallen und verwundern fich darob. 
Die andern find ihm feind und fchänvden ed. Die dritten 
wollten gern, daß er’s nach ihrem Kopf und nicht nach feinem 
Gefallen machte. Solche Schüler hat das Evangelium für 
und für in der Welt. Darum müffen die Prediger, eben wie 
Ehriftus Hier, fich mit folchen zanfen und ihnen nicht Recht 
Yafjen, fondern dem Herrn Chrifto feine Ehre retten und fein 
Wort verantworten, und nichts darnach fragen, ob fte gleich 
ſich nicht befehren noch bereden wollen laſſen. Wir haben 
dad unfere gethan, wenn wir zu ihrem Läftern nicht fill 
ſchweigen; wollen fte es nicht annehmen, fo mögen fte hin 
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fahren, bis fie inne werben, was fle gethan und wen fie ver⸗ 
achtet, geſchändet und geläftert haben. 

Der Herr antwortet erfllich denen, die da fagten, er treibe 
die Teufel aus durch Beelzebub. Die andern, die ihn wollen 
Iehren predigen und Wunderzeichen thun, läßt er fahren bis 
zu feiner Zeit,. und ift dennoch fo fromm, daß er mit ven 
giftigen Mäulern handelt, ob es gleich vergeblich ift. Weil fte 
gefagt haben, er treibe den Teufel aus durch Beelzebub, auf 
daß fie ihm einen böfen Namen und Gefchrei machten vor 
allem Volk, ald wäre feine Predigt Teufelölehre, darum will 
er nicht Dazu ftill ſchweigen, fondern fich wider ſolche Läſter— 
mäuler vertheivigen. Alfo müfjen wir auch leiden, daß man 
und Jäftert, verfolget, verjaget, mordet, pochet und troßet; 
aber daß wir und mit Stillfehweigen laffen Täftern und ver— 
folgen und bekennen, daß der Läfterer und Berfolger Lehre 
recht, unfre Lehre aber Teufelölchre ſey, das follen wir nicht 
thun, fondern follen die Wahrheit frei öffentlich bekennen um 
der andern willen. Wie wir denn unfern Widerfachern alle 
zeit Grund und Urſach angezeigt Haben und genugſam be= 
wiefen, daß unfere Lehre nicht vom Teufel iſt; und damit 
haben wir genug gethan. Daß wir fie aber mit Gewalt 
dahin bringen follten, daß fie und glaubten, dad vermögen 
wir nicht, ift und auch nicht befohlen; denn wir find nur 
Wächter, wie der Prophet Ezechiel 3, 17. fagt, die den Gott— 
loſen warnen jollen, daß er fih von feinem gottlofen Wefen 
befehre; befehret fi nun der Gottloſe, wohl gut, fo haben 
wir ihn gewonnen; befehret er ſich nicht, fo foll der Gott- 
lofe um feiner Sünde willen fterben, aber wir haben unfere 
Seele errettet. fe | 

So vertheidigt nun der Herr feine Lehre mit vernünftigen 
Urfachen und fpricht: Ihr faget, ich treibe die Teufel aus 
durch Beelzebub; wie könnt ihr doch fo ungereimt Ding 
reden? Geht doch in eure Vernunft und rechnet’s felbft aus, 
auch mweltlih. Habt ihr auch je gefehen, daß ein Reich, fo 
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es mit ihm felbft uneind wird, beftanden wäre? Wenn in 
einem Rath ein Rathsherr wider den andern, in einer Stadt 
drei Bürgermeifter feyen und doch Feiner mit dem andern eins 
ift, wenn in einem Fürſtenthume drei Negenten wider ein= 
ander fehen: jeher ihre nicht, wie übel e8 da zugehet? So 
nun ein Teufel den andern audtreibet, fo folget, daß die 
Teufel uneins find, und kann alfo ihr Reich nicht beftehen. 
Dieß ift ein weltlich Bild, das die Vernunft faffen und ver— 
ftehen fann. Denn wo Mann und Weib im Haufe uneins 
find, daß er Krüge und fie Töpfe zerbricht, da wird die Haus— 
haltung nicht lange Fünnen einen Beftand haben. Denn die 
Erfahrung Ichret, daß Uneinigfeit Land und Leute, Haus— 
haltung und alles zerreißet und verwüſtet. Darum reden die 
Pharifäer und Schriftgelehrten Hier wider ihre eigne Ver— 
nunft, wie tolle, wahnfinnige Leute, die nicht allein Feinen 
chriftlichen Verſtand, fondern auch Feine menjchliche Vernunft 
haben; wie wir an unfern Widerfachern auch fehen. Ob 
wir gleich die Schrift nicht führten, fo Fünnen wir doch mit 
vernünftigen Urfachen in viel Dingen ihr Welen und Lehre 
firafen umd unfers vertheidigen. Aber da Hilft nichts, es ift 
alle Mühe und Arbeit umfonft. 

Nun aber ift vonnöthen, daß wir hier Darauf wohl Acht 
haben, daß Ehriftus fagt, ver Teufel Habe ein Reich, und 
ein fehr einiges Reich, das fich fein zufammen hält. Darum, 
wer einen Teufel erzürnet, der erzürnet fie alle, wer einen 
angreift, der greift fie alle an; fonft, wenn fie nicht alfo zu= 
fammen hielten, wollten wir ihnen mehr Leute entzogen haben. 
Daß aber nicht alle das Wort annehmen und glauben, ge= 
fchieht darum, daß des Teufel3 Reich fo mächtig ift und fo 
fleigig fich zufammenhält. Solch Reich greifeft yu an, wenn 
du dich taufen läßeſt, dad Wort höreft, dad Sacrament 
empfäheſt. Daß aber ver Teufel dir nicht obfleget, geſchieht 
darum, daß, eben wie die Teufel zufammen halten, alfo hält 
das Reich Chriſti auch zufammen. Darum, wenn dich ber 
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Teufel angreift, fo Hat er den droben zur Rechten Gottes 
auch angegriffen; wie er zu Paulo, Apoftelg. 9, 4. 5., fagt: 
„Saul, Saul, warum verfolgt du mich? Ih bin Jeſus, 
den du verfolgeft.“ Dep mögen wir und tröften und alio 
lernen, daß es Fein Scherz ift um einen Chriftenftand, finie- 
mal wir ein fo groß Reich wider uns haben und alle Augen= 
bliefe in Gefahr ſchweben müßten, wo nicht Gott mit feiner 
Gnade ob ung bielte. | 

Darum laſſet und Gott für folche Gnade danken, daß er 
und zu Hülfe feinen Sohn wider den Teufel geſchickt, ihn 
audzutreiben, und fein Wort bei und gelafien hat, Durch 
welches noch heutiges Tages ſolch Werk geübet, des Teufels 
Reich zerftöret, und dad Reich Gottes erbauet und gemehret 
wird. Im folcher Gnade wolle und Gott durch feinen Sohn 
und heiligen Geift erhalten. Amen. 


Predigt 
am vierten Sonntage in der Falten, Lätare. 
Evang. Joh. 6, 1—15. 


(Sauspoftille. 1533.) 


Das ift der Evangelien eines, da unſer Herr. Chriftus 
feine Ehriften lehret, wie fle ihm vertrauen follen, daß er fe 
nicht Hungers fterben lafjen, fondern durch feinen Segen ih— 
nen gnug fchaffen wolle, was fie dürfen. Derhalben ift’s 
- eine folche Predigt, welcher die Geizwänfte, fo nicht? können, 
denn auf ihren Nuß denken, nicht werth find, daß fie es hö— 
ven, viel weniger, daß ſie ed glauben follen. Denn fie hö— 
ren wohl, wie der Herr bier durch feinen Segen ein groß 
Wunderwerk gethan Habe, aber fie wollen ed nicht dazu kom— 
men laſſen, daß er’3 mit ihnen auch möge thun. Derhalben 
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geizen ſie und ftellen fich allermaßen alfo, als Fönnte oder 
wollte Ehriftus folh Wunder mit ihnen nicht auch thun, 
fondern ſie müßten fich ſelbſt verforgen und bevenfen, fonft 
möchten fie verfäumet werden. Mit ſolchen Leuten hat Chri— 
ſtus nichts zu Schaffen. 

Die aber, die an fein Wort ſich halten, tröftet er bier 
nicht mit Worten, fondern mit dem Werk, er molle ihnen 
auch zu efien fchaffen, auf daß wir ja nicht zweifeln noch 
denken jollen, wie wir und ernähren, fondern unfer Herz und 
Bertrauen auf Chriſtum ftellen. Solcher Glaube wird ung 
nicht fehlen. Denn da will Chriſtus bei uns ſeyn und das 
Vermögen zu und bringen, wo gleich nicht mehr denn fünf 
Brote da find, daß er's doch alfo ſegnen will, daß fünf tau= - 
ſend Mann, ohne Weib und Kind, follen fatt werden, und 
dazu noch weit mehr über bleiben, denn im Anfang da ge= 
weſen ift.: Denn zuvor war kaum ein halber Korb voll 
Brot da, und bleiben noch zwölf Körbe mit Broden da— 
von über. 

So ift nun die Summa der Lehre des heutigen Evans 
gelii diefe: wir ſollen fromm feyn und dem Worte Gottes 
mit Fleiß nachgehen, wie Diefe Zeutlein bier, und glauben; 
ſo will Gott dafür forgen, daß wir zu effen haben und Nah— 
rung finden. Wie man in der Hiftoria hier fiehet, daß, ob 
fie gleich nicht alle Fromm find, weil doch etliche rechte Fromme 
Herzen darunter find, und: mehr nach dem denken, wie ſie 
zum Worte fommen mögen, denn effen, daß der Herr für 
fie forget und fchaffet ihnen ohne ihre- Gedanken, daß fie 
auch zu effen haben. Als wollte er fagen: mein lieber Menſch, 
lerne und juche am erftgn das Reich Gottes, höre mein Wort, 
glaube an mich, und thue mit Fleiß, was Dir im deinen 
Stande zu thun befohlen iſt; wenn du das thuft, fo laſſe 
mich für dad Uebrige forgen. Bift dv nicht reich, haft vu 
nicht viel taufend Gulden, fo will doch ich dir Nothdurft 
haften. Dein Geb, Silber, God, Steine Fannft du ja 

Luthers W. XIII. 4 
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nicht effen, e8 muß Brot ſeyn, dad aus der Erden wächſt 
Ob du nun aus der Erden das Brot nicht Fannft befommen, 
weder Haus noch Hof, Ader noch Garten haft, glaube nur 
und folge mir nach, du ſollſt Brot die Genüge haben. Dieß 
erfähret man und ftehets täglich vor Augen. Ein armes 
Schülerlein, das fleißig und fromm ift, aus dem kann Gott 
noch einen großen Doctor machen. Eine arme Dienftimagd, 
die gottesfürchtig ift und ihrer Herrſchaft treulich dienet, der 
beicheert Gott einen frommen Mann, giebt ihr Haus und 
Hof. Solcher Exempel fiehet man täglich viel, wie Gott 
armen Leuten forthilft. Dagegen die, fo Gott nicht fürchten, 
feines Wortes nicht achten, und fonft untreu und- unfleigig 


find, müfjen arme Bettler bleiben, und können ihr Leben—⸗ 


lang auf feinen grünen Zweig fommen. 

Darum ein böfer Bube, der nicht fleißig lernen, oder 
fonft böfe, muthwillig und untreu fegn will, der ſoll wiſſen, 
daß ihm unfer lieber Herr Gott auch will laſſen Hingehen, 
daß er in Krieg laufe, da er erftochen oder erſchoſſen werde, 
oder einen unwerthen Menfchen aus ihm werden lafjen. Alfo 
eine Magd, die nicht gottesfürchtig feyn, ſich nicht züchtig 
halten, nicht gehorſam ſeyn, oder fonft. unthunlich und un= 
fleißig dienen will, die läßt Gott in Sünde und Schande fal= 
Ien, daß ihr Lebtag nichts aus ihr wird. Solches ift recht 
und eitel verdieiter Lohn. Warum find fie nicht fromm, 
und glauben an Ehriftun, folgen feinem Wort, fo mürde 
Chriſtus bei ihnen. feyn und fagen: laß mich forgen, wie 
ich dich empor hebe, zu Ehren bringe, und reich mache ꝛc. 

Daß alfo dieß Evangelium und lehret an Chriftum glau— 
ben, daß er und erhalten und genug geben wolle, wenn wir 
nur fromm find, auf fein Wort fehen, und mit dieſen Leut— 
ein hier demfelben nachgehen, und etwas darum wagen und 
Heiden. Denn dad Werk, das der Herr bier über, if gleich 
als eine Predigt, damit er und alfo lehret und vermahnet: 
bift du gottesfürchtig und fromm, Täffeft dir mein Wort lieb 
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fehn, ſo will ich Dir zu eſſen geben, du follft unverlaſſen ſehn, 
ich will gewißlich etwas aus dir machen. Wo du aber nicht 
wollteſt fromm ſeyn, mein Wort verachten, oder ſonſt dich 
unrecht halten und du denn ein Bettler bleibeft, fo habe dir's, 
die. Schuld ift niemand's, denn dein eigen. - Ober ob Du 
fchon reich wirft, fo mußt du doch zum, Teufel, und foll dir 
"dein Gut nicht helfen. Daß es alſo foll befchloffen feyn: 
wer Gottes Wort verachtet, und nicht thun will, mad Gott 
heißt, da will Gott wiederum nicht thun, was er gern hätte 
und wohl bebürfte. 

Solches will der Herr und hier Iehren, da er mit fünf 
Broten fünf taufend Mann, die ihm in der Wüften nachge— 
gangen find, mit Weib und Kind ſpeiſet, derer vielleicht auch 
bei fünf taufend gewejen find; die haben alle genug, -und 
bleibet noch viel übrig. Das heißt nicht mit Worten pre= 
digen, wie er Matth. 6. thut, da er ſpricht: „Suchet am 
erften das Reich Gottes, fo foll euch das andre alles zufal= 
len,” fondern mit der That. Als wollte er jagen: ich bin 
reich, und fann dich wohl ernähren, fiehe du nur zu, ſey 
fromm, halte dich an Gotted Wort, und folge ihm, dann 
laß mich forgen, wo du zu effen findefl. Das ift die Lehre 
vom Glauben, fo viel diefelbe im heutigen Wunderwerke und 
vorgetragen toird. 

Aber neben folcher Lehre und Troſt find hier zwei Stück— 
fein, welche der Evangelift mit Fleiß hat wollen anzeigen. 
Das erite, dap der Herr die Jünger fraget und fie ihr Gut- 
dünfen anzeigen. Das andre, daß er heißt die Broden auf: 
heben, und nicht will, daß etwas vergebens umkomme. 

So viel nun die Jünger, Bhilippum und Andream be= 
trifft, fiehet man fein, was die Urſach ſeh, obgleich der Herr 
durch folchen wunderbarlichen Segen und zum Glauben reis 
zet, daß dennoch ſolcher Glaube nicht rechtſchaffen in uns 
will, denn e8 fehlet und allen, da es den Jüngern bier feh⸗ 
let, daß wir nur dahin feben, wie viel wir dürfen. Wie 
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viel aber Chriftus mit feinem Segen geben fünne, da wollen 
wir nicht hinfehen. Philippus überfchlägt die Zahl ziemlich 
genau: Er fagt, man müſſe für zwei hundert Grofchen Brot 
haben, wenn ein jeder nur ein wenig follte haben. Nun 
gilt ein folcher Grofchen, ver im Lateinifchen Denar heißt, 
einen halben Ort eines Gulden, und machen je acht folcher. 
Grofchen einen Gulden an Münze, Wo nun fünf taufend 
Mann allein, und ſonſt weder Weib noch Kind wären da 
geweit, fo würde Einem ohngefähr für vrittehalb Heller 
Brot gebühret haben. Das ift für einen hungrigen Magen 
nicht zu viel, wo man fonft nichts dazu hat. Uber es find 
viel Weiber und Kinder auch dabei, wie Matth. 14. meldet, 
die man nicht zählet. Alſo fiehet man, Philippo fehlet es 
an der Rechnung nicht, er überfchläget fein, was er ungefähr 
haben müßte, fo er fo viel Leute mit Brot in der Wüſte 
fpeifen follte, Wir fönnen die Rechnung auch fein machen, 
was wir für unfer Haushalten auf eine Woche, ein Biertel- 
jahr, ein ganzes Iahr bedürfen und Haben müfjen. Aber, 
fobald wir fehen, daß der Vorrath nicht da iſt, werden wir 
darüber Fleinmüthig und traurig, und denken, wir müfjen 
vom Haufe Taffen,. entlaufen, oder gar Hungers fterben. 

Alſo gehet's mit Andres au. Der ftehet, wie der Herr 
dem armen Völklein gerne helfen mollte, zeigt derohalb an, 
es ſey nur ein Eleiner Vorrath da, als fünf Brote und 
ziveen Fiſche; fobald er aber an folchen großen Saufen, an 
fo viel Mäuler und hungrige Bäuche denkt, ift ihm folcher 
Borrath gleich, ald wäre nichts da, Was foll das, fpricht 
er, unter fo viele? Läßt aldbald, um der Rechnung willen, 
den Glauben fallen und denkt: da fey dem Volk nicht zu 
helfen. Das ift nun der gemeine Mangel, den wir nod) heu— 
tiges Tages, nicht allein der Nahrung halber, fondern aud) 
fonft in alferlei Nöthen und Anſtößen fühlen, daß wir die 
Rechnung fein wiffen zu machen, was wir bürfen, wie e8 
wohl von nöthen wäre, daß und Rath gefchaffet und gehol« 
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fen würde; wenn's aber nicht fo bald da ift, wie wir's gerne 
hätten, ſo haben wir von folcher Rechnung nichts mehr, 
denn Unmuth und Traurigkeit. Und wäre viel beijer, wir 
ließen Gott walten, und gebächten nicht daran, was wir 
dürften. Da würde alddann nur ein Mangel jeyn, wenn 
fich die Noth finden würde, da fonft die Noth nicht außen 
bleibt, und wir doch mit unfern Sorgen nicht helfen können. 
Müſſen verhalb vor der Zeit und freffen und nagen mit uns 
fern Gedanken und Anfchlägen, die doch vergeblich und ums 
fonft find. Denn wir werben und nimmermehr reich denken 
noch forgen; wir können uns aber wohl Frank, ſchwindſüch— 
tig und toll und thörigt denken und forgen, wie man in 
täglichen Exempeln ftehet. 

Weil nun unfre Bernunft anderd nicht Fann, denn genau 
rechnen und dahin fehen, was mir bedürfen, und folches dem 
Glauben ganz entgegen ift, hat der Evangeliſt ſolches 
nicht wollen ungemelvet Taffen, auf daß wir an der Jünger 
Grempel lernen follen, wie folche Rechnung ſo ganz und gar 
vergeblich fey, fo wir anders Chriften find und Chriſtum 
bei und haben. Der Vernunft nach denken Philippus und 
Andreas recht, und ift unmöglich, daß ein vernünftiger Menſch 
Fönnte anders denfen, oder eine beflere Rechnung machen. 
Aber wir Chriften haben nicht allein Vernunft, fondern ha— 
ben auch das Wort Gottes. Sollen derohalben nicht allein 
genau rechnen, jondern vielmehr flarf und gewiß glauben 
fönnen und wo wir mit der Rechnung nicht mögen fortfom= 
men, da jollen wir und an das Wort durch den Glauben 
halten. Denn ſiehe, was ein Chriſt für einen Speifemeifter 
und Haushalter an dem Herrn Ehrifto hat. Wir können 
nicht mehr noch länger geben, denn wir haben. Aber da 
fagt Johannes von Chriſto: Er gab bon Brot und Fi— 
ſchen, nicht wie viel da war, fondern, wie viel er wollte, 
Da denke nicht, Daß er's allein dazumal gethan habe und 
wollte es nicht fortan unter feinen Chriften auch thun. Denn 
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wir zuvor gemeldet, fehen wir Exempel viefes Segens alle 
Tage, nicht allein mit der Mehrung, daß Gott armen, dürf— 
tigen, geringen Leuten, fo ihn fürchten und fein Wort lieb 
und werth haben, Nahrung giebt, und empor Hilft, fondern 
auch in allerlei andern Nöthen, daß er wunderbarlich und 
unverfehens Rath ſchaffet; denn. er ift allmächtig, und hat 
und Hülfe und Rettung zugefagt. 

Derohalben liegt's nur allein daran, wo uns die Rech⸗ 
nung fehlet, daß wir uns an den Glaͤuben und das Gebet 
halten, und und des tröſten, daß wir haben einen ſolchen 
Gott, der nicht allein einen Vorrath Durch feinen Segen meh— 
ren könne, wie er der Wittwe zu Zarpath Mehl und Del 
wunderbarlich und unverhofft mehrete, fonvdern er kann auch 
wohl aus Nichts Alles machen. Solchen Troft follen wir 
wohl merken, und wie Chriſtus Matth. 5. fagt, dahin vor= 
nehmlich trachten, daß wir am erften das Reich Gotted und 
feine Gerechtigkeit fuchen; Das andere, was wir zu unferm 
Unterhalt bedürfen, da follen wir unfern Vater im Himmel 
forgen laffen, ver will e8 den Seinen, wie der 127. Pſalm 
fazt, fchlafend geben, das ift, fie follen den Segen haben, 
und doch nicht willen, wie und woher er fommt, wie es hier 
auh zugegangen ift. Denn e8 ift ein ſolch Wuͤnderwerk ge⸗ 
weſen, daß das Brot und die Fiſche unter den Händen des 
Herrn Chriſti gewachſen if. Wenn er ein Stück in zwei 
Theile gebrochen und den andern Theil von fich gegeben hat, 
ift derfelbe Theil bald noch eins fo groß geworden. Solches 
wollte der Herr und gerne im die Augen und Herzen bilden, 
daß wir doch ihm Ierneten trauen, und nicht allein Die Rech— 
nung nach dem machen, das wir vor Augen fehen, oder im 
Vorrath haben. 

Wir fehen, wie jämmerlich es itt allenthalben in der 
Melt flehet. Wenn nun ein Chriſt ſolche Händel anfiehet, 
bleibt die Anfechtung nicht außen, Vernunft hebt an zu rech— 
nen, und der Sache fleißig nachzudenken fo viel fie kann, 
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und fuchet Mittel und Wege, wie der Sache zu helfen fey. 
Meil aber folche Mittel fich keineswegs ſchicken, und die 
Rechnung nicht treffen will, jo iſt's unmöglich, daß nicht ein 
Herz Darüber betrübt werden follte, und fchier verzweifeln, 
ald müßte es alle& zerfiheitern und zerbrechen. Weil aber 
folche Anfechtung nidyt außen bleibet, denn Fleifh und Blut 
fann anders nicht, denn feine Art ift, jo follen die Chriften 
lernen, wo die Rechnung fehlen will, daß ſie fih an das 
Wort halten, und anfangen zu glauben. Was fagt aber 
das Wort? Dover wad follen wir in folder Noth glauben? 
Das fol du glauben, daß Ehriftus die Welt überwunden 
bat, und daß die Pforten der Hölfe feine Gemeine. nicht ſol— 
Ion übermältigen. Matth. 6. Die Augen ded Herrn fehen 
auf die Gerechten, und feine Ohren auf ihr Gebet, Pi. 34. 
Mer ift, der euch kann Schaden thun, fo ihr dem Guten 
nachfommt? Und ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, 
jo ſeyd ihr doch felig 1. Betr. 3.. Der Herr weiß die Gott— 
feligen aus der Verfuchung zu erlöfen, Die Ungerechten aber 
zu behalten zum Tage des Gerichts, zu peinigen, 2. Betr. 2. 
Wie Betrus an demjelben Drte mit dem Erempel des from— 
men Lots zu Sodom erwähnt. 

Mer aljo Gottes Wort und Zufagung vor fich nimmt, 
und feft darauf bauet, den wird die Rechnung, ob fie ihm 
gleich fehlet, nicht Fönnen Eleinmüthig machen, noch in Vers 
zweiflung bringen. Denn er fieht einen Herrn vor fich, der 
mitten unter feinen Feinden herricher, und Luſt dazu hat, wo 
man feinem Wort nicht weichen und. feine Chriften nicht 
will zufrieden laffen, Daß er feinen Namen und Macht als— 
dann an feinen Feinden beweife, und zu Boden ftoße alles, 
was ſich wider. ihn aufgelehnet, wie er Pharao und den 
Eghptern gethan hat. Alſo kommt man durch die Hülfe 
des Worts dahin, dad man Hoffnung haben kann, da gleich 
feine Hoffnung iſt. Denn die. Vernunft, wenn fie nicht 
Hülfe fieht, muß serzagen. Aber das Wort zeiget gewiſſe 
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Hülfe, fo fern wir nur an dem treulich halten, Fromm blei= 
ben, und Gott anrufen. Wer aber gottlos ift, in Sünden 
und böſem Gewiſſen Iebet, und dennoch ſich auf Gottes 
Bufagung, mit welcher er die Frommen tröftet, verlaſſen 
wollte, der würde deß fehlen. 

* Dad ift nun der Mangel hier an den Jüngern, daß fie 
bier ſowohl können rechnen, ſie wollen aber nicht glauben 
noch fehen, was für einen Herrn fie an Chriſto haben; jonft 
würde Philippus gejagt haben: für zweihundert Groſchen 
werth Brots ift nicht genug, daß ein jeder unter ihnen nur 
ein wenig nehme; aber Gott Lob, daß wir dich bei uns ha— 
ben, mein lieber Herr Jeſu! Denn durch deinen Segen und 
Hülfe, ob wir gleich keinen Heller haben und in der Wüſte 
find, wollen wir gleichwohl Brot genug haben. Denn du 
kannſt eine Kunft, die andere Menfchen nicht können. Ans 
dreas würde auch alio gejagt haben: Es ift ein Knabe hier, 
der hat fünf Gerftenbrote und zween Fiſche, wenn ichs aus— 
theilen follte, jo würden ihrer faum zehn daran genug ha— 
ben; aber wenn es durch deine Hand gehet, jo werden dieſe 
alle g nug Haben, und wird noch übrig bleiben. Solches 
würde das Wort durch den Glauben fie gelehret haben. — 
Weil aber Wort und Glauben durch das genaue Rechnen 
verſchwunden ift, fo fieht man, daß fe Feine Zuverficht zum 
Herrn haben, daß er hier rathen könne. Derohalb heißt's 
alſo: Willft vu ein Ehrift ſeyn und fannft dein Rechnen nicht 
lafien, jo nimm das Wort: vor dich, halte feft daran, und 
lerne ihm glauben, ſonſt ift dir nicht zu helfen. 

Mo nun unfer lieber Herr Chriftug Durch feinen Segen 
fih alfo bei uns fehen läßt, da follen wir, wie er die Apo— 
ftel hier heißet, die Brocden aufheben und nichts umfonmen 
lafien. Denn gleich wie unfere Vernunft im Mangel nur 
rechnen und nicht glauben will, alfo, wo der Segen Gottes 
reichlich ift, da kann und will die Welt fich auch nicht recht 
drein ſchicken. Etliche mißbrauchen des Segens zum Ueber— 
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fluß, wie man ſieht. Wenn ein weinreiches Jahr ift, fo 
laßt fich jedermann dünken, Gott habe ed darum gegeben, 
daß man deito mehr faufen und umbringen foll. Aber es 
bat die Meinung gar nicht. Man foll Gotte8 Segen fleißig 
aufbeben, und nicht verfchwenden, fondern auf pie fünftige 
Noth fparen, wie Iofeph den König in Egypten Ichrete, er 
follte die fteben gute Jahre dazu brauchen, daß er die fleben 
böjen Jahre ſich und fein Land von dem Hunger erretten 
möge. Alſo, wo Gott ein Jahr diefem oder einem andern 
Handwerke Glück giebet, daß die Waare wohl gilt und ab— 
gehet, jo foll man folchen Segen fleißig fparen, und nicht 
denken, man wolle darum defto mehr verzehren und aufgehen 
laffen. Nein, Gotte8 Segen foll allerwege in Ehren gehal- 
ten und auf eine Fünftige Noth gefpart werden. Weil man’d 
aber nicht thut, jondern den Segen Gotted fo ſchändlich zu 
Sünden und Schanden mißbrauchet, fo treibt man Gott mit 
folder Untugend, daß er an fih halten und wo ein gut 
Jahr geweſen ift, zwei oder drei böfe Jahr darauf geben 
muß. Denn wie kann Gott fonft der fchändlichen argen Welt 
und dem gräulichen Mißbrauche wehren? 

Etliche aber mißbrauchen des Segens auch in dem Stück, 
dag fie darum hinter fich legen und fparen, wenn wohlfeile 
Jahre find, daß fie in der Theuerung ihren Nutzen fchaffen, 
die Armen drüden und ſchätzen, und den Marft fteigern mö— 
gen, wie fie wollen. Das find auch verdrießliche, ſchädliche 
Leute, die fich gewißlich Feiner Gnade zu Gott verfehen dür— 
fen, fte beſſern ſich denn, fonft iſt's unmöglich, daß Gott 
nicht fchwer über fie zürnen ſollte. Denn daß der Herr die 
Broden, die übrig blieben waren, aufheben heißt, das will 
er nicht alfo verftanden haben, daß man darum geigen follte, 
fondern daß du deinem Nächften zur Noth damit vienen, 
und den armen Leuten, denen’ mangelt, defto Leichter helfen 
mögeft. Du aber willſt Korn, Wein und andre darum zu 
wohlfeiler Zeit auflaufen und fammeln, daß du, wenn «3 
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theuer wird, andre Leute damit drüden, und fie, nach deinem 
Gefallen, jchinden und fchaben mögeft; grade ald hätte Gott 
darum ein gutes Jahr gegeben, daß du es allein genießen, 
und mit andrer Leute Schaden deinen ſchändlichen Geiz bü— 
Ben möchteſt. Derhalb muß Gott bier feine Strafe aud) 
gehen laſſen. Wer auf fein Wort trauet,. haben wir gehö— 
vet, ob er gleich mangelt, fo will doch Gott mit feinem. Se— 
gen da feyn, daß ſich das Wenige reichlich ergeben und noch 
übrig. bleiben fol. Wiederum wer. jcharret und kratzet, und 
Gotted Segen zu feinem Geiz mißbrauchen will, den ſtraſet 
Gott alfo, ob er gleich viel hat, daß es doch zerrinnen und 
ihm bei aller Fülle nichts andres feyn foll, denn als wäre 
er der Ärmfte Bettler. Wie man denn fiehet und erfähret, 
daß Geizhälfe und Wucherer, arme, elende, wohl geplagte 
Leute find. So fauer e3 ihnen wird, bis fie etwas zu wege 
bringen, fo fauer, ja viel faurer wird’3 ihnen, bis fie den— 
Een können, wie fle e8 auf dad theuerfte wieder anlegen 
können. Wo nun eim Unfall, wie gemeiniglich geſchieht, 
fih zuträgt, Daß das Korn auf dem Boden lebendig wird, 
der Wein im Keller läuft, oder font ein. Unglück zufchlägt, 
da haben fie alleverit das HSerzeleid, wifjen nicht wo aus, na— 
gen und freffen ihnen felbft das Herz ab; können alfo ihres 
Genuſſes nicht allein froh werden, fondern wo es ein wenig 
umfchlägt, haben fie alled IUnglüf, Sorge, Mühe, Arbeit 
und Krankheit davon zum Lohne. 

Wer wollte aber nicht tauſendmal lieber ein wenig mit 
Brieden und fröhlichen Herzen, denn viel mit. fo ängſtlicher 
Unruhe, Sorge und Kümmernig haben? Sonderlid) fo man 
bevenfen will, wie der. Teufel nicht weit von folchen Leuten 
ift, und fie oft toll: und thöricht macht, wenn das Korn oder 
der Wein abſchlägt, daß ſie hingehen, und fich felbft vor 
Leid erhenfen, oder fonft umbringen, daß Gott armen Leuten 
Effen und Trinken bejcheert. Das hat man Davon, wenn 

man Gptted Segen zum Geiz mißbrauchen will. Verſchwen— 


23) 4. Predigt am Sonntage Judiea. 59 


den foll man ihn nicht, fondern genau und. fleißig. aufheben, 
auf daß, wo Mangel einfällt, wir andern armen, bürftigen 
Leuten defto reichlicher helfen mögen. Denn daß unfer Herr 
Gott einem mehr befcheeret, denn dem andern, geichiehet nicht 
darum, daß wir's allein zu unfrer Hoffart oder Wolluft miß- 
brauchen, fondern daß wir deſto williger andern, die es be= 
dürfen, helfen und für fle und ung fparen follen. 

Alfo haben wir eine ſchöne tröftliche Lehre, wie wir in 
Nöthen auf unfern Herrn Chriftum ſehen, und zu feinem 
Wort halten und son ihm den Segen erwarten follen. Gott 
verleihe feine Gnade, daß wir von Tage zu Tage je länger 
je frömmer werden, und folchen Segen, beide in Nahrung 
und fonft in allerlei Noth, erfahren mögen, durch Jeſum 
Ehriftum, unfern Seren, Amen. 


28, 

Zwei Predigten WE 

am fünften Sonntage in der Faften, Iudica. 
Evang. Joh. 8, 46-59, 


Die erfte Predigt. 
(1523. ) 


In dieſem Evangelio hat Gott nicht demüthige und: weiche 
berzige Leute vor, jonvern feine: allerbitterften und. giftigften 
Beinde, die ihm mit ganzem Fleiß nach feinem Leben ftelle- 
ten. Nun wollen wir jehen, wie jich Chriſtus zu ihnen ftel= 
let, daß wir Iernen uns auch alſo ftelen, wenn man und 
auch alfo thut und daheim ſucht. Das thun unfer Wider— 
part flet3, daß fie und zwei Dinge zufügen: zum erften, daß 
fie unfer Leben tadeln, und fo fie das nicht tadeln können, 
j9 tadeln ſie das Wort und Die Lehre, Dep serfehe ſich ein 
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jeglicher gewißlich, er wird das hören müſſen. Das haben 
fie allen Propheten aufgelegt und Ehrifto, und thun es auch 
allen Chriften, bis auf's Ende der Welt. Nun, daß man 
dann geduldig leide, dieweil es Chriſto alfo gangen hat, ver 
doch ohne Schuld und Tadel war; warum wollten wir e 
dann nicht leiden? 

Nun muß man fih alfo Halten, wie hier Chriftus; ‚ver 
lebet alſo, daß fie ihm fein Leben nicht tadeln Fönnen, und 
ſchützet auch das Wort, fonderlich daß feine Lehre unfträflich 
und unüberwindlich ift. Darin hat er bewiefen ein fein Erem- 
pel der Liebe, daß er fte alfo freundlich Teitet mit Verhei— 
Bung und Dräuung. Alſo mug fih ein Evangeliſt auch 
halten, daß fein Leben unfchuldig fey und feine Lehre un« 
fträflih, daß das Volk durch fein gut Leben zum Glauben 
gebracht werde, und Gott lobe; ſonſt Sprechen fle: ja, er 
lehret alfo und thut es doch felber nicht; ed muß nicht recht 
feyn. Sehet, da bringet e8 einen Nachtheil dem Evangelio. 
Wie fie denn jegund thun, fprechend: wir Ieben nicht wohl; 
fo wir können fprechen: ſtraf mich einer bon meinen Sün- 
den. Mein. 

Nun ift es aber viel fchädlicher, wenn dad Wort und 
Lehre fträflich und unheilfam ift, das vergiftet den ganzen 
Haufen. Das Leben giebt nicht fo große Aergerniß, als Die 
falfche Lehre. Denn das. Leben ſchadet allein dem am meiften 
der es führe. Alſo gefchiehet auch bier. Chriftus hat ja 
ein ſolch Leben an ihm, daß man ihn nicht firafen Eonnte; 
dazu ift auch feine Lehre unfträflich: noch wollen fie aus 
DVerftoctheit nicht glauben. Darum ficht er fie mit ihrer 
Vernunft, alfo, daß der gemeine Mann fchliegen kann, daß 
fie allein aus verſtockten Muth und Herzen nicht glauben 
wollen, und fpricht alfo: wohlan, wer aus euch wird mich 
ftrafen irgend um eine Sünde? Als follte er fagen: ftehe 
einer auf, kann er etwas wider mich aufbringen, und mich 
überzeugen mit einer Sünde, fo will ich ungerecht ſeyn. 
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So ich euch die Wahrheit ſage, warum glaubet 
ihr mir nicht,“ und meiner rechten, heilſamen Lehre? Und 
beſchließt ſelbſt, was der Fehl ſey, daß ſie nicht glauben: 
„Wer aus Gott iſt, der höret Gottes Wort; ihr 
aber ſeyd aus Gott nicht, darum höret ihr auch 
fein Wort nicht.“ Der Spruch iſt und Einfältigen viel 
zu hoch; aber das will er jonderlih Haben, daß zu dem 
Worte Gottes Feine menfchliche Vernunft, Feine Macht, Feine 
Kraft diene. Es fället wohl in die Ohren, aber in pas Herz 
zu dringen muß von oben herab fommen. Da if die Natur 
des Worts fein ausgedrüdt: es kommt nimmer nicht ohne 
großen Nutz oder Schaden; es gehet daher, wie ein Donner— 
flag; es richtet etwa auf oder fchlägt nieder. Es jucht ent— 
weder die armen, zerichlagenen Gewifjen, oder machet fie; und 
thut es alles beides. Und ift diefe Summa: dad Wort hören 
alle, die aus Gott find, das ift, dad Wort im Herzen zu 
fühlen und ind Herz jchliegen, muß göttlihe Macht thun, 
menfchliche Kraft muß hier zu Boden gehen. Wenn dann 
dad Wort auf ein Herz fället, das dad höret, jo denke 8; 
. ach Lieber Gott, fo es denn nicht. in meiner Sand fichet, 
und ih aus meinen Kräften nichts. vermag und kann gar 
nichts dazu Hun, jo mache du ed nach deinem gnädigen, 
göttlichen Willen. Sehet, das wird eine feine, gelind , ge= 
bogene, gelafiene Seele, die e8 allein zu Gott ftellet, und in 
ihr verzweifelt, jich für nichts hält, und alles zumal bei Gott 
fuchet und ſindet. Sehet, eben die Seele, die alſo Gottes 
Wort geſchmelzet und geweichet hat, die ift aus Gott und 
böret fein Wort. \ 

Die andern, wenn fie das hören, fo gehen fie Hin ver— 
fiodt; da kann ich nichts dazu. Welche es will, die verhär— 
tet und verſtocket das Wort; die find aus Gott nicht. Da— 
rum ift das Wort, gleich wie Die Sonne: gute Dinge, ala 
Wachs und Butter, machet fie weich und fchmelzet fie; böſe 
Dinge, ald Koth, machet fie hart wie Stein. Alſo, das 
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Wort Gottes, wenn es auf gute Menfchen fället, fo ſchmel— 
zet es, und machet fe gelinde und gelaffen, auf daß, wenn 
fie hören, daß ſie nicht feyn, fallen’ fle dahin, und fprechen: 
ach Gott, ich kann mir nicht helfen, es ftehet nicht in meiner 
Macht, mache es nach deinem göttlichen Willen. Wenn das 
eine Seele recht Hat aus Herzlichem Grunde, daß ſtie nichts 
ift, die ift aus Gott, da wird ed weiter helfen. Die Böfen 
aber verſtockt e8 gar, daß fie hingehen verftocdt und verblen— 
det. Das jehen wir auch bier: je mehr er ihnen faget, je 
mehr fie verſtockt werden und vergiftet; alſo, daß fte zufah- 
ren und wollen kurzum richten, Gott gebe, es fey überzeugt 
oder nicht, tadeln alles beides, Leben und Lehre, und heißen 
ihn einen Samariter; die hielten die Juden für ausgeſchüttete 
Buben. Alſo auch bier: ja, was fageft du viel von der 
Sünde; du bift ein Bube durch und durch, als viel dein ift: 
und deine That ift nicht menfchlich, fondern teuflifch. Ich 
meine, die ſeyn verſtockt. Alſo muß es gehen. | 

Nun jehet zu, wie ſüße er ihnen antwortet, was er ih- 
nen überficehet und was er ihnen nicht überfiehet: Er ant- 
wortete: Ich habe Eeinen Teufel, meine Lehre ift nicht teuf- 
liſch und Lüge; ich ehre meinen Himmlifchen Vater und ihr 
Habt mir Unehre gethan. Sehet, da fte ihn einen Buben 
ſchalten: da ſchweiget er flille, verficht es nicht hart; fondern: 
ich ehre meinen Himmlifchen DBater ꝛc. Bin ich's, fo bin 
ich's. Es ift einer, der wird richten, wer ich bin. Alſo fol- 
len wir auch thun: nicht mit Kampf -unfere Freiheit verfech- 
ten, wenn wir gleich unfchuldig feyn: aber die Unfchuld fol- 
Ien wir nicht fahren laſſen, und deß nicht vermilligen, damit 
unfer böfes Gefchrei nicht vom Glauben ftoße etliche Ein— 
fältige. Dan muß nicht ganz das Gerücht verſchmähen; mie 
Auguftinus fagt, daß wir follen ein recht Gemwifjen gegen 
Gott Haben, gegen den Menjchen ein gut Gerücht. Aber die 
Lehre foll man in feine Wege dämpfen laſſen, fondern je 
mehr und mehr aufrichten, je höher und höher aufwerfen, 
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wie bier Chriftus thut, den Hals daran fegen, Leib und Les 
- ben, Ehre und Gut. 

Alfo, da fe hier Chrifti Lehre dem Teufel geben, das 
leugnet er, und richtet fie wieder jo hoch auf, daß er ſchwö— 
. re: „Sürmwahr, fürwahr, ſo jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nichtjehen in Ewig— 
keit.” Das ift die Summa ded Evangelii; darum müſſen 
wir ſehen, was das wird feyn, und wie man das behält, 
und mie man- den Tod nicht fiehet, denn an der Verheißung 
liegt viel Macht und iſt die ganze Summa, daß Die Zuver— 
fiht zu dem Herrn Chrifto allein Tod, Hölle und Teufel er— 
würget. Wohlan, was find die Verheißungen von Chrifto, 
unferm Seligmacher? : Denn das iſt fein Wort, da ift fein 
Leben, Gerechtigkeit und Heil. Wer fich daran hänget, den 
macht e8 auch lebendig, gerecht und heilig. Das wollen wir 
ein wenig ausbreiten. \ 

Adam, da er gefallen war, da war er ſchon vor Gott 
todt, fein Gewiſſen war zerftreuet und zerfählagen, daß es 
nun Gott allein für einen geftrengen Richter hielt. Das 
fhwahe Gewiſſen war ſchon todt; ja, er hätte nicht den 
Gang in Dornbuſch bracht, mo ihn nicht Gott mit feinem 
lebendigen Wort wieder lebendig gemacht hätte, und aufge= 
richtet Uber da Gott fprach zu der Schlangen 1. Mof. 3, 
45: „Sch will zwifchen dir und dem Weibe fegen Beindfchaft, 
zwifchen deinem und des Weibes Saamen. Und des Weibes 
Samen ſoll dir den Kopf zerfnirjchen.” Da dad Adam hö— 
tete, daß die Schlange, die das Unglüf angerichtet hatte, 
den Tod, Sünde und Hölle da er jegt mitten darinnen ſieckte, 
daß ver ihr Kopf follte zerfnirfcht werden, da gemann er ei= 
nen Muth, und ward fröhlich; ja Dad Herz ward vorher auch 
fein zerjchlagen, wenn er gedachte: ey, mein Gott witll mir 
noch gnädig feyn, will ein Kind geboren laffen werden, das 
der Schlangen, dem Teufel, ver Hölle, und aller feiner Ge— 
walt, den Kopf zerfnirichen und zertreten fol; da wifchte 
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Adam auf, und gewann ein fein Leben, dies fröhliche Ge— 
wiffen und Muth, und wird alfo durch das Wort erhalten, 

und predigte dad allen feinen Nachkömmlingen, bis zu Abs 
rahams Zeiten. Die behielten e3 und bauten auf das Wort, 
wurden alſo von dem Teufel, Tod und Hölle erhalten. Das 
währete bis zu der. Zeit Abrahams Hin, da gedachte alle 
Melt, wie da follte ein Kinplein geboren werben, wußten 
aber nicht woher. Da gab Gott Abraham einen Teichtern 
Spruch und machte ihm die Verheißung ein wenig klärer 
und fpricht 1. Mof. 22, 18: „In deinem Saamen jollen 
gebenebeiet werden alle Bölfer.“ Da örtert Gott einen Stamm, 
davon das Kindlein entipringen follte, und war eben die vo— 
rige Berheißung, allein, daß ſie lauterer war. Das behielt 
nun Abraham, und fußete auch darauf fortan, bis zu der 
Beit David. Da Fam die Verheißung aber leichter. Zu 
dem ſprach Gott 2. Sam. 7, 12: „Bon der Frucht deines 
Leibes will ich fegen einen König, der da foll ewig regieren.“ 
Das währte bid zu der Zeit Marik. Da Fam der Engel 
und ſprach Luc. 1, 28. 32: „Biß gegrüßet Maria, voller 
Gnaden, du follft gebären den Allerhöchften, der wird figen 
auf dem Stuhl Davids.“ Sehet dad Gotted Wort hat ſie 
allzumal erhalten, das fie weijet bis auf Mariä Kind. Der 
fol der Schlangen ven Kopf zertreten. Darauf Haben ge— 
baut alle Heiligen, wie das David gefaget hat: In dem Frie— 
den will ich ruhen und ſchlafen, will mich in dad Grab le— 
gen, wie auf einen Port; denn du haft mich gefegt in eine 
ftarfe Hoffnung. Die ift nun fommen. In dem Kinde find 
fie nun alle felig worden. Alſo müfjen wir auch darinnen 
jelig werben, bis an's Ende der Welt. Nun, in dem neuen 
ZTeftament find die Verheißungen heraus gejchüttet wie Wol- 
fenbrünfte, Joh. 14, 6: „Ich bin dad Leben und der Weg 
x,” Soh. 8, 51: „Wer mein Wort hält, der wird den 
Tod nicht fehen ewiglich.” Matt. 26, 26: „Das ift mein 
Leib, Der für euch gegeben wird.” Das Wort hat erhalten. 
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alle Heiligen, und muß uns alle erhalten. Das ift von dem 
Wort. | 

Nun mollen wir bon Der Haltung fügen. Sehet, da 
muß ein ftarfer Glaube feyn. Man muß nicht mit den Hän— 
den, fondern mit den Herzen daran bangen, daß wir und 
ficherlich verfehen zu Gott, er Habe Tod, Teufel und Hölle 
hinweg genommen. Darum faget er: Wer mein Wort wird 
behalten. Es wird Mühe foften; aber hänget flarf an dem 
MWort, denn der Teufel ift dem Worte ganz Feind, der fu- 
chet mit allen ‚feinen LXiften, daß er und dad nehme, und 
ftößet wider und Gewalt, Schwert ꝛc. Und fonderlich wenn 
nun der Tod hergehet, da hält er und vor Simde, Tod und 
Hölle. Da mug man die Augen zuthun, allein auf fein 
Wort fehen, das alfo Elinger: Wer mein Wort behält ac. 
Das muß man in das Herz ſenken. Ehriftum kann man 
nicht hinein ſtecken Teiblih, darum muß man an dem Worte 
Eleben, jo umringet und das Wort, dad wir darinnen ent— 
fchlafen und nicht wiffen, wie Ob wir gleich den Tod ſe— 
hen und die Hölle, daß fte den Nahen fo weit auffperret 
und feinen Boden hat, fo muß man doch nicht3 anfehen, 
ſtracks das Wort Gotted vor die Augen fchlagen. Das ift 
dann Iebendig, gehet durch Hölle, Tod und alles, das führet 
und dann fein hindurch, Daß wir ſelbſt nicht tiffen, mie 
wir hindurch Fommen. Alſo, Daß Died die Summa ſey: Wer 
an den Ehriftum glaubet, der wird durch Hölle, Sünde und 
Tod gehen, und gerichts felig und Iebendig feyn. Dadurch 
behalte und Gott, Amen. AUIRG up! 


Luther MW. XII, 


a 
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Die zweite Predigt. 
(Richenpofille.) 


Dieß Evangelium lehret, wie die Verſtockten je toller 
werben, je mehr man fie lehret und freunvlidy reizet. Denn 
Ehriftus Hier gar freundlich von ihnen fordert Urſach, warum 
fle doch nicht glauben, weil fie doch weder fein Leben noch 
feine Lehre tadeln können. Das Leben ift unfchuldig, denn 
er troßet, und ſpricht: „Wer fann unter euch mich einer 
- Sünde flrafen?” die Lehre auch, denn er fpricht: „So id 
euch die Wahrheit fage ꝛc.“ Alſo thut er, wie ex lehret. 

Und die zwei Stüde foll ein jeglicher Prediger beweiſen. 
Auf's erfte, ein unjchuldig Leben, damit er trogen fünne, und 
niemand Urfache habe, die Lehre zu läftern. Zum andern, 
unfträfliche Xehre, daß er niemand verführe, die ihm folgen; 
und alſo auf beiden Seiten recht beitehe: mit dem guten 
Leben wider die Feinde, die vielmehr auf dad Leben, denn. 
auf die Lehre fehen, und ums Lebens willen die Lehre ver= 
achten; mit der Lehre bei den Freunden, Die vielmehr auf 
die Lehre achten, denn auf das Leben, und um der Lehre 
willen auch das Leben tragen. Denn das ift ja wahr, daß 
fein Leben jo gut if, dad vor Gott ohne Sünde jey. Darum 
ift genug, daß er vor den Leuten unfträflich fey. Uber die 
Lehre muß fo gut und rein feyn, daß fie nicht allein vor 
den Menfchen, fondern auch vor Gott beftehe. Darum mag 
ein jeglicher frommer Prediger wohl jagen: welcher fann une 
ter euch mich tadeln? unter euch, fage ich, die ihr Menſchen 
ſeyd; aber vor Gott bin ich ein Sünder. Alſo that Moſes 
auch, 4. Mof. 16, 15., da er fich rühmet, er habe nie nichts 
genommen noch unrecht getban; Samuel auch, 1. Sam. 12, 3., 
und Jeremias und Ezechiel, die damit ihre Unfchuld vor den 
Zeuten wohl rühmeten, ven Läfterern dad Maul zu flopfen. 
Uber jo redet Ehriftus nicht von der Lehre, fpricht nicht: 
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wer kann unter euch meine Lehre tadeln; fondern, „jo ich 
euch die Wahrheit ſage.“ Denn man muß gewiß feyn, daß 
die Lehre vor Gott recht und die Wahrheit jey, darnach 
nichts achten, wie fle werde von den Leuten gehalten. 

So haben nun die Juven feine Urfache ihres Unglaus 
bens, denn. daß fie nicht Gottes Kinder find; darum füllet ex 
auch das Urtheil über fie, und fpricht: „Wer von Gott ift, 
der böret Gotted Wort; darum böret ihr nidyt, denn ihr 
ſeyd nicht von Gott,“ das ift nichts anders, denn ihr ſeyd 
des Teufeld. Das Eonnten die Juden nicht leiden, denn fte 
wollten Gottes Kinder und Volk jeyn; darum toben fie nun 
daher und jchänden beide, fein Leben und Lehre. Die LKebre, 
da ſie fagen: du haft den Teufel, das ift, du redeſt aus dem 
Teufel, und deine Lehre ift des Teufeld Lügen. Das Leben, 
daß fie jagen, du bift ein Samariter; das lautet ärger bei 
den Juden, denn alle andere Laſter. Alſo lehret und hier 
Chriſtus, wie ed und und feinem Wort geben muß ; beide, 
Leben und Lehre muß verdammt und gejchändet werden: 
und das durch die Vornehmiten, Klügiten und Grögeften auf 
Erden. Da fennet man denn an den Früchten die böſen 
Bäume, wie fie unter gutem Schein jo bitter, giftig, unge— 
duldig, frevel und toll find zu verdammen und. urtheilen, 
wenn man fie recht trifft, und ihr Ding verwirft mit Got— 
tes Wort. 

Was thut hier Chriſtus? Das Leben läßt er ſtecken in 
der Schande, ſchweiget und leidet, daß ſie ihn einen Sama— 
riter heißen; aber die Lehre vertheidiget er. Denn die Lehre 
iſt nicht unſer, ſondern Gottes, der ſoll nichts leiden, da hö— 
ret Geduld auf: ſondern ich ſoll dafür ſetzen alles, was ich 
habe, und leiden alles, was ſie thun, daß die Ehre Gottes 
und ſeines Worts nicht leide. Denn, daß ich untergehe, 
ſchadet nicht viel; aber wenn ich Gottes Wort laſſe unter— 
Heben und ſchweige, fo thue ich Gott und aller Welt Scha= 
den. Ob ih nun ihr Maul nicht kann binden, noch ihr 
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Läftern mehren, foll ich doch nicht ſchweigen, noch: ihnen 
Recht Tafien, mie icy über meinem guten Leben thue, daß fie 
Recht behalten; ob fie mir gleich Unrecht thun, ſo bleibt's 
doch vor Gott recht. Alſo entjchuldiget fich Hier Chriftus 
und fpricht: Ich habe feinen Teufel, das ift, meine Lehre ift 
nicht des Teufeld Lügen; fondern ich ehre meinen Vater, das 
ift, ich predige in meiner Lehre die Gnade Gottes, dadurch 
er gepreifet, geliebet und gechret foll werden von den Gläu— 
bigen. Denn ein evangelifch Previgtamt ift nichts, denn eine 
Ehre Gottes, Bi. 19, 2.7 ‚Die Himmel verfündigen Gottes 
Ehre 20.” Aber ihr thut mir Unehre,“ das ift, ihr heißet 
mich einen Teufelölügner, der Gott fchändet und unehret. 

Warum ſpricht er nicht alio: Sch ehre meinen Vater 
und ihr unehret vdenfelbigen; jondern fpricht: ihr unebret 
mich? Heimlich zeiget er damit an, daß des Vaters und feine 
Ehre gleich und ein Ding ift, wie er ein Gott mit dem Va— 
ter iſt; doch daneben auch will, daß unfer Predigtamt, daß 
Gott preifet, follte billig geehret werden, fo muß es Schande 
leiden. So wollen wir mın auch thun wider unfere Fürften 
und Pfaffen: wenn fie unfer Leben antaften, follen wir's lei— 
den, und Liebe um Haß, Gute um Böſes thun: aber wenn 
fie die Lehre angreifen, da wird Gottes Ehre angegriffen, da 
foll Xiebe und Geduld ein Ende haben, und nicht fehweigen, 
fondern auch fagen: ich ehre meinen Vater, fo unehret ihr 
mich; doch ich frage nicht darnach, daß ihr mich unehret, 
denn ich fuche andy meine Ehre nicht, Aber ſehet euch gleich- 
wohl vor, es iſt einer, der ſie fuchet und richtet, das ift, der 
Pater wird fie von euch fordern, und euch richten und nicht 
ungeftrafet laſſen. Nicht allein fuchet er feine Ehre, fondern 
auch meine, weil ich feine Ehre fuche, wie er faget 1. Sam. 2,30.: 
„Welche mich ehren, follen zu Ehren werden.” Und das ift 
unfer Troft, daß wir fröhlich find, ob uns alle Welt ſchän— 
det und unehret, fo find wir gewiß, daß Gott unfre Ehre 
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fordert, und darum flrafen, richten und rächen: wird, wer es 
nur glauben und erharren könnte, er Eommtgewißlich, 
Wahrlih, wahrlich, ih ſage euch, jo jemand 
mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſehen 
ewiglich.” Da verderbet er's gar, daß er feine. Lehre nicht 
allein vecht und gut vertheidiget, welche fie vem Teufel: gas 
ben, fondern auch: Solche Macht zuichreibet, daß fie über Teu— 
fel, Tod und Sünde eine gewaltige Kaiferin jey, das ewige 
Leben zu geben und zu erhalten: Da jiehe, wie göttliche 
Weisheit und menichliche Vernunft auf einander jlogen. Wie 
kann e8 ein Menſch faflen, daß ein Teiblich mündlich Wort 
folle vom Teufel erlöfen ewiglich ‚Aber laß Blinvheit fah-⸗ 
‚zen, wie wollen den ſchönen Spruch handeln, * 
Er redet hier nicht von dem Wort des Geſetzes, ſondern 
som Eovangelio, welches iſt eine Rede von Chriſto, für un— 
ſere Sünde geſtorben. Denn Gott hat Chriſtum nicht an— 
ders mögen in die Welt austheilen, er mußte ihn ins Wort 
faſſen, und alſo ausbreiten und jedermann vortragen; ſonſt 
wäre Chriſtus für ſich ſelbſt allein und uns unbekannt blie— 
‚ben: jo wäre er denn für ſich ſelbſt allein geſtorben. Weil 
aber das Wort Chriftum uns vorträgt, jo trägt ed und vor 
den, der den Tod, Sünde und Teufel überwunden bat. Darunı 
wer es faffet und hält, der faifet und hält Ehriftum, und 
alfo hat er durch's Wort, daß er vom Tode ewiglich [08 
wird: Derhalben ift e8 ein Wort des Lebens, und iſt wahr, 
wer es hält, daß er den Tod nicht ſehen wird ewiglich. | 
Und daraus mag man wohl verſtehen, was er meinet 
mit dem Halten, daß es ſey nicht-geiagt vom Kalten, wie 
man das Gejeg hält mit Werfen; denn ſolch Wort von 
Chriſto muß im ‚Herzen mit dem Glauben gehalten jchn, 
und nicht mit der Fauſt oder Werk: wie es die Juden allhie 
verftehen und greulicy wider Chriftum toben, daß Abraham 
und die: Propheten geftorbem find, wiſſen nichts, was da fey, 
‚halten, ſterben oder leben. Und: nicht umſonſt heist es Hals 
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ten; denn es gilt flreitend und kämpfens, wenn die Sünde 
beiget, der Tod drücket, die Hölle dringet; da heißt e8 denn 
fe halten an dem Wort und fich nicht davon laſſen thei= 
len. So ſiehe nun, wie Chriſtus den Juden antwortet und 
feine Lehre preiſet: Ihr faget, mein Wort fen des Teufels, 
und wollt e8 unter die Hölle drücken; fo fage ich wiederum, 
daß es göttlihe Kraft in fich hat, und erhebe es über alle 
Himmel und alle Kreaturen. 

Wie gehet es denn zu, daß man den Tod nicht flehet 
noch ſchmecket, ſo doch Abraham und alle Propheten geſtor— 
ben find, die ja halten Gottes Wort, mie die Juden fagen? 
Hier müflen wir acht auf die Rede Chrifti haben, der madhet 
einen Unterfchied, daß Tod ein ander Ding fey, denn den 
Tod fehen oder ſchmecken. In den Tod müffen wir alle und 
dahin fterben; aber ein Chrift ſchmeckt oder fichet ven Tod 
nicht, das ift, er fühlet ihn nicht, erfchrieft nicht fo Davor, 
und gehet fanft und ftille hinein, als entichliefe er und ftürbe 
doch nicht. Aber ein Gottloſer fühlet ihn, und entieget fich 
davor emwiglih. Alfo, daß man den Tod ſchmecken wohl 
mag heißen die Kraft und Macht oder Bitterfeit des Todes, 
ja, e8 ift ver ewige Tod und die Hölle. Diefen Unterfchien 
machet das Wort Gottes. Ein Chrift hat es und hält fich 
‘daran im Tode; darum fiebet er den Tod nicht, jondern das 
Leben und Chriftum im Wort; darum fühlet er den Tod 
auch nicht. Aber der Gottlofe hat das Wort nicht, darım 
fiebet er fein Leben, fondern eitel Tod; fo muß er ihn denn 
auch fühlen, das ift denn der bittre und ewige Tod. Co 
meinet nun Chriftus, daß, wer an feinem Wort hanget, ver 
' wird mitten im Tode den Tod nicht fühlen noch feben, wie 
er auch fagt Joh. 11, 25: „Wer an mich glaubet, der le— 
bet, ob er auch gleich ftirbet, denn ich bin das Leben,“ das 
ift, er fühlet den Tod nicht. 

Da ſehen wir nun, welch ein groß Ding es ſey um ei» 
nen Chriften, ver ſchon bereits vom Tode emwiglich erlöfet ift 
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‚und darf nimmermehr fterben. Denn fein Tod oder Sterben 
ftehet mohl gleich dem Sterben des Gottlofen äußerlich, aber 
innerlich ift ein folcher Unterschied, als zwifchen Himmel und 
Erden. Denn der Chriſt fchläft im Tode und gehet dadurch 
in's Reben; aber der Gottlofe gehet vom Leben und fühle 
den Tod emwiglich; ald wir denn fehen, wie etliche zittern, 
zweifeln und verzagen, unfinnig und toll werden in Todes— 
nöthen. Darum beißt auch der Tod in der Schrift ein 
Schlaf. Denn gleichtwie der nicht weiß, wie ihm gefchiehet, 
mer einfchläft, und Fommt zu morgens unseriehend, wenn er 
aufwachet, alſo werden wir plößlich auferftehen am jüngften 
Tage, daß wir nicht wiffen, wie wir in den Tod und durch 
den Tod fommen find. 

Dep laßt und auch ein ander Erempel nehmen. Da die 
Kinder Ifrael aus Egypten zogen und an das rothe Meer 
famen, waren fte frei und fühleten feinen Tod, fondern eitel 
Leben; aber da der König Pharao Hinter fie fam mit aller 
Macht, da ftunden fie mitten im Tode, da war fein Leben 
mehr vor Augen. Denn vor fich hatten fie dad Meer, da— 
durch ſie nicht Eonnten kommen, hinter fi den König Pharao, 
zu beiden Seiten hoch Gebirge, und waren allenthalben im 
Tode gefangen und befchlofien, daß ſie auch zu Mofe ſpra— 
Ken, 2. Mof. 14, 11.: „Waren nicht Gräber genug in 
Egypten 20.” fo gar hatten ſie fich des Rebens erwogen. Da 
fam Mofe und brachte Gotte8 Wort, das fie mitten im Tode 
tröftete und lebendig erhielt, da er ſprach v. 13.: „Stebet 
ftille, und fürchtet euch nicht, denn ihr follt fehen, welch gro— 
Ben Sieg euch Gott geben wird, daß ihr diefe Egypter nim⸗ 
mermehr fehen werdet.” An dieß Wort hHiengen fie und 
hielten fih; dadurch ward im Tod das Leben angefehen, weil 
fie dem Worte glaubten, ed würde alſo gefchehen, und gin— 
gen darauf mitten in’3 rothe Meer, welches zu beiden Seiten 
fund als zwei Mauern. Da gefchahe es, daß eitel Leben 
und Sicherheit im Meer ward, da zuvor eitel Tod und Ge- 
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fährlichfeit war. Denn for kühn wären ‚fie nimmer. geweft, 
daß fie in's Meer gegangen wären, wenn ſich's gleich hun— 
dertmal zertheilet hätte, wo nicht Gotted Wort wäre da ge— 
weit, das fie tröſtete und Leben verhieß. Alſo überwindet 
der Menfch den Tod durch's Wort des Lebens, wenn: er dran 
banget und glaubet und damit in den, Tod fähret. 

— Sao ſaget auch Chriftus hier. wider die Juden, daß Abra— 
ham und die Propheten noch leben und nie, geflorben find, 
jondern mitten im Tode das Leben haben; fie Tiegen aber 
und fchlafen im Tode. „Denn Abraham, fpricht er, hat 
‚meinen Tag geſehen, und hat ſich's gefreuet.“ Alſo haben 
auch die Propheten ihn geſehen. Wo und wann hat er ihn 
geſehen? Nicht mit leiblichen Augen, wie es die Juden ver— 
ſtehen, ſondern mit dem Geſicht des Glaubens im Herzen, 
das iſt, er hat Chriſtum erkennet, da zu ihm geſagt ward 
1. Moſ. 22, 18.: „Durch deinen Samen ſollen alle Heiden 
geſegnet werden.“ Da ſahe er und verſtund, daß Chriſtus, 
von ſeinem Samen durch eine reine Jungfrau geboren, (auf 
daß er nicht mit Adams Kindern verflucht, ſondern geſegnet 
bliebe), leiden ſollte für alle Welt, und daſſelbige predigen 
laſſen, und alſo alle Welt mit dem Segen: überſchütten. Das 
ift auch der Tag Ehrifti, das. ift, die Zeit des Evangelit, 
welches ift das Licht dieſes Tages, das, von Chrifto, als von 
der Sonnen der. Gerechtigfeit, glänzet, ſcheinet und. in alle 
Welt Leuchte, melches ein geiftlicher Tag ift, jedoch zur leib- 
lichen Zeit Chrifti. angefangen, wie. Abraham geiehen hat. 
Aber deß verſtunden die Juden keines vor ihrem fleijchlichen 
Sinn, darum fehelten fie ihn als einen Lügner: 

Darum faͤhret EChriftus weiter, und ſetzet Grund und 
Urfache, warum fo eben fein Wort, und. nicht eined Andern 
auch, lebendig mache, und. jpricht: es jey nie, „daß er ehe ge— 
weſen ift denn Abraham,” das ift, daß er. der. rechte einige 
Gott fey. Denn wo. die Perfon nicht Gott; wäre, die für 


23), 2. Predigt am Sonntage Judica. 73 


und jich opferte, jo hülfe und gülte vor Gott nichts, daß er 
‚von einer. Jungfrau geboren, und gleich taufend Tode erlitte. 
Aber das bringet den Segen und den Sieg über. alle Sünde 
und Tod, daß der Same Abraham auch wahrer Gott tft, 
+ der fich für uns giebet.. Darum redet Hier’ Chriſtus nicht 
von feinem menfchlichen Wefen, das man ſahe und fühlete, 
denn da Fonnte man wohl greifen, daß er nicht funfzig Jahr 
alt war, und nicht vor Abraham geweien war. Mit welchem 
Weſen er aber vor Abraham fo lange zuvor gewelen tft, da= 
mit iſt er auch. vor. allen Kreaturen und vor der ganzen 
Melt gemefen. Wiewohl er auch nach dem. geiftlichen Weſen 
vor Abraham Menſch gewejen ift, das if, im Wort und Er— 
fenntnig des Glaubend war er in den Heiligen; denn fie 
mußten und glaubten alle, daß Ehriftus, Gott und Menjch, 
follte für ung leiven; wie Hebr. 13, 8. ftehet, „Chriſtus ge⸗ 
ftern und heute, und ewiglich.” Und in der Offenbarung 
Johannis 13, 8.: „Das Lamm Gottes, welches von der Welt 
Anfang iſt erwürget gewefen.” Doch redet er hier vom gött⸗ 
lichen Wefen eigentlich. 

Aber bier ftößet fich die Vernunft greufich und will. toll 
werden, daß Menſch ſolle Gott ſehn; das kann ſie nicht zu— 
fammen reimen;. und iſt der Artikel, da fich die Juden noch 
heutige8 Tages an flogen, und fönnen nicht aufhören mit 
Steinwerfen und Läitern. Aber Chriſtus auch wiederum 
höret nicht auf, ſich vor ihnen zu verbergen und aus ihreu 
Tempel zu gehen, daß ſie ihn weder ſehen noch finden mögen 
in der Schrift, darinnen ſie täglich handeln. ' 

Und dieſe Geſchichte iſt nicht ein gering Erſchreckniß al⸗ 
len, die in der Schrift vermeſſen ſind, und nicht demüthiglich 
fahren. Denn es noch heutiges Tages ſo zugehet, daß viel 
in der Schrift leſen und ſtudiren, können doch den Chriſtum 
nicht finden, er hat ſich verborgen und ift aus dem Tempel 
gangen. Und wie viel ift derer auch, Die mit dem Munde 
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fagen, daß Gott Menich ſey, und doch ohne Geiſt im Her 
zen find, die zur Zeit des Treffens beweifen werden, daß fle 
es noch nie ernftlicy gemeinet haben. Das fey davon genug. 


24. 
Predigt. 
am fechften Sonntage in der Faften: Balmarım, 
(Rirdhenpoftille 1521.) 


Ein Sermon 
von der Betrachtung des heiligen Leidens Chriſti. 


Zum erften, bevenfen etliche dad Leiden Chrifti alfo, daß 
fie über die. Juden zornig werden, fingen und fchelten über 
den armen Judas, und laſſen's alfo genug feyn; gleichwie fie 
gemohnet find, andre Leute zu klagen, und ihre Widerſacher 
verdammen und berfprechen. Das möchte wohl nicht Ehrifti 
Leiden, fondern Judä und der Juden Bosheit bedacht heißen. 

Zum andern, haben fie Mitleiven mit Chrifto, ihn zu 
Flagen und zu beweinen ald einen unfchuldigen Menfchen; 
gleichwie die Weiber, die Chriſto von Jeruſalem nachfolgten 
und von ihm geftraft wurden, fle follten fich ſelbſt beweinen 
und ihre Kinder. 

Zum dritten, die bevenfen das Leiden Chrifti recht, die 
ed alſo anfehen, daß te herzlich davor erjchredfen, und ihr 
Gewiſſen gleich finfet in ein Verzagen. Das Erſchrecken foll 
daher kommen, daß du fleheft den geftrengen Zorn und uns 
wanfelbaren Ernft Gottes uber Sünde und Sünder, daß er 
auch feinem einigen allerliebiten Sohn hat nicht wollen die 
Sünder los geben, er thäte denn für fie eine folche jchwere 
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Buße, als er fpricht durch Jeſaiam 53, 8.: „Um der Sünde 
willen meines Volks habe ich ihn geichlagen.” Was will 
dem Sünder begegnen, wenn dad liebſte Kind alſo geichlagen 
wird? Es muß ein unausfprechlicher, unerträglicher Ernft da 
feyn, dem fo eine große unmäpliche Perfon entgegen gebet, 
und dafür leidet und flirbet; und wenn du recht tief beden— 
feft, daß Gottes Sohn, die ewige Weisheit des Vaters, ſelbſt 
feivet, jo wirft vu wohl erfchrecdfen, und je mehr je tiefer. 

Nun follft du Dir tief einbilden, und gar nicht zweifeln: 
dur feyeit, der alfo Ehriftum martert; denn deine Sünden ha= 
ben’3 gemißlich gethan. Alſo fchlug und erichredte St. Pe» 
trus Apoftelgefh. 2, 36. 37. die Juden, gleichwie ein Don— 
nerfchlag, da er zu ihnen allen Sprach indgemem: „Ihr Habt 
ihn gefreuziget,” daß drei Taufend venfelbigen Tag erſchreckt 
und zappelnd zu den Apofteln forachen: „O Tieben Brüder, 
was follen wir nun thun?” Darum, wenn du die Nägel 
Chriſti fieheft durch feine Hände vringen, glaube ficher, daß 
e3 deine Werfe find. Sieheft du feine Dornenfrone, glaube, 
e3 find deine böfen Gedanken. Nun ftehe, wo Ehriftum eine 
Dorne fticht, da follten dich billig mehr denn hundert taufend 
Dornen ftechen, ja, emiglich follten fte dich alfo und viel är— 
ger ftechen. Wo Chrifto ein Nagel feine Hände und Füße 
durchmartert, folltet du ewig folche und noch ärgere Nägel 
erleiden; als denn auch gefchehen wird denen, die Chrifti Lei- 
den an ihnen Yaffen verloren werden. Denn dieſer ernfte 
Spiegel, Chriſtus, wird nicht Tügen noch ſchimpfen; was er 
anzeiget, muß alfo ſeyn überfchwenglich. 

Ein folch Erfchreden nahm St. Bernhardus daraus, daß 
er ſprach: Ich meinete, ich wäre ficher, mußte nicht3 bon 
dem ewigen Urtheil, das im Himmel über mich gangen war, 
bis daß ich jahe, daß der einige Gotted Sohn fich mein er» 
barmet, hervor tritt, und in daſſelbige Urtheil fich für mich 
ergiebt. Awe, es ift mir nicht mehr zu fpielen und ficher 
zu ſeyn, wenn ein foldyer Ernft dahinten iſt. Alſo gebot er 
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den MWeibern Luc. 23, 28: „Weinet nicht über mich, fon= 
dern über euch jelbit und über eure. Kinder; und. faget.v. 
31. die Urfach: „denn, thut man alſo dem grünen Holz, 
was will mit dem Dürren werden?” Als folle er jagen: 
aus meiner Marter lernet, was ihr verdienet und mie es euch 
gehen ſoll. Denn bier ift e8 wahr, daß. ein klein Böcklein 
‚geichlagen wird, den. großen Hund zu ſchrecken. Alſo bat 
der Prophet auch gelagt: „Es ſollen ſich ſelbſt über ihn kla— 
gen aller Geſchlechter auf Erden;“ ſpricht nicht, ſie ſollen ihn 
klagen, ſondern ſich ſelbſt über. ihn Elagen. Af⸗ erſchraken 
auch die, Apg. 2,.37., wie oben geſaget, daß ſie zu den 
Apofteln fagten: „O Breüder, was jollen wir. thun?“ Und 
aljo finget Die Kirche: Ich will fleißig daran gedenken, und 
fo wird in mir verichmachten meine Seele, 

In dieſem Punkt muß man fih gar. wohl üben; denn 
faſt der Nuß des Leidens Chrifti gar daran gelegen iſt, daß 
der Mensch zu fein. jelbit Erfenntnig fomme, und vor ihm 
felbft erfchrede und zerichlagen werde. Und wo der Menich 
nicht dahin -fommt, ift ihm das Leiden. Ehrifti noch nicht 
recht nüße worben. Denn das eigne natürliche Werk des 
Leidens Chrifti iſt, daß es ihm. den Menfchen gleichfürmig 
mache, daß, mie Chriftus an Leib und Seele jämmerlich in 
unjern Sünden gemartert wird, müffen wir auch ihm nach 
alfo gemartert werden im Gewiſſen bon unfern Sünden. Es 
gehet auch Hier nicht zu mit vielen Worten, ſondern mit tie= 
‚fen Gedanken und Großachtung der Sünden. Nimm ein Gleich- 
niß. Wenn ein Uebelthäter würde gerichtet, darum, daß er 
eines Fürſten oder Königes Kind erwürget hätte, und du 
ficher wäreſt und fingeft und ſpieleſt, als wäreſt du ganz un— 
ſchuldig, Bid daß man dich ſchrecklich angriffe und dich üher— 
winde, du hätteſt den Uebelthäter dazu vermocht; ſiehe, hier 
würde dir Die Welt zu enge werben, fonderlich wenn das Ge- 
wiſſen dir auch -abficle. Alſo „viel ängfter. ſoll dir werben, 
wenn du Ehrifti Leiden bedenteſt Denn die Uebelthäter, die 
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Juden, wiewohl fie nun Gott gerichtet und nertrieben hat, 
find fie doch deiner Sünde Diener geweſt, und du biſt wahr- 
haftig, der durch feine Sünde Gott feinen Sohn erwürget und 
gefreuziget hat; wie gefaget ifl. — Pa 

Mer fich fo hart und dürre empfindet, daß ihn Chrifti 
Leiden nicht alfo erfchredet und in fein Erfenntniß führet, 
ver foll fich fürchten. Denn da wird nichts anders aus, dem 
Bilde und Leiden Ehrifti mußt du gleichförmig werden, es 
gefehehe in dem Leben oder in der Höllen; zum menigiten 
mußt du am Sterben in dad Erſchrecken fallen, und zittern, 
beben, und alles fühlen, mas Chriſtus am Kreuze leidet. 
Nun ift es graufam, am Todbette deß zu warten; darum 
joltft vu Gott bitten, daß er dein Herz erweiche, und laſſe 
Dich fruchtbarlich Chrifti Leiden bevenfen. Denn es auch nicht 
möglich iſt, das Chriſti Xeiven von und felber möge bedacht 
werden gründlich, Gott fenfe e8 denn in unfer Herr. Auch 
noch dieſe Betrachtung, noch Feine andere Xehre dir darum 
gegeben wird, daß du follft frifeh von dir ſelbſt darauf fallen, 
daſſelbige zu vollbringen, fondern zusor Gottes Gnade ſuchen 
und begehren, daß du ed durch feine Gnaden und nicht durch . 
dich ſelbſt vollbringeft. Denn daher ift fommen, daß, Die 
oben angezeiget find, Chrifti Leiden nicht recht handeln; denn 
fie Gott nicht darum anrufen, fondern aus ihrem eignen 
Vermögen eigne Weiſe Dazu erfinden, ganz menfchlich und 
unfruchtbarlich damit umgeben. | 

Wer alfo Gottes Leiven einen Tag, eine Stunde, ja eine 
Viertelſtunde bedenket; von demfelbigen mollen wir frei fagen 
daß es beſſer fey, denn ob er ein ganz Jahr fuftet, alle Tage 
einen Pſalter betet, over Hundertmal die Paſſion leſe. Denn 
diefes Bedenken wandelt den Menſchen weſentlich und gar 
nahe, wie die Taufe wiederum neu gebiert. Hier wirket daß 
Leiden Chriſti fein rechtes, natürlich edles Werk, erwürget 
den alten Adam, vertreibet alle Luft, Freude und Zuverſicht, 
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die man haben mag von Kreaturen; gleichwie Chriftus von 
allen, audy von Gott verlafjen war. 

Dieweil denn ſolch Werk nicht in unfrer Hand ift, fo 
geſchieht es, daß wir ed zuweilen bitten, und erlangen es 
doch nicht zu der Stunde; dennoch ſoll man nicht verzagen 
oder ablaffen. Zuweilen kommt e8, daß wir nicht darum 
bitten, wie Gott denn weiß und will, denn ed will frei jeyn 
und ungefangen: da wird denn der Menſch betrübet in feinem 
Gewiſſen, und mipfällt ihm felbit übel in jeinem Leben, und 
mag wohl jeyn, daß er nicht8 wein, daß Chrifti Keiden in 
ihm ſolches wirfet, daran er vielleicht nicht gevenfet, gleich“ 
wie die andern faft an Ghrifti Leiden gedenken und doch 
nicht in ihr ſelbſt Erfenntniß daraus fommen. Bei jenen 
ift das Leiden Chriſti heimlich und wahrhaftig; bei dieſen 
fcheinbarli und betrüglih, und der Weile nah Gott oft 
das Blatt ummendet, daß die nicht das Leiden bedenfen, die 
ed bevenfen. 

Bisher find wir in der Martermoche geweien und. haben 
den Charfreitag recht begangen: nun fommen wir zu dem 
Dftertage und Auferftehung Ehrifti. Wenn der Menich alio 
feiner Sünde gewahr worden, und ganz erichredt in ihm ſelbſt 
it, muß man adıt haben, daß die Enden gibt alſo im 
Gewifjen bleiben, e8 würde gewiß ein lauter, | 
raus; jondern gleichiwie jie aus Chrifto gefloffen und erfannt 
worden find, ſo muß man fie wieder auf ihn, ſchütten, und 
dad Gewiffen ledig machen. Darum fiehe ja zu, daß du 
nicht thuſt, wie Die verfehrten Menfchen, die ſich mit ihren 
Sünden im Herzen beißen und frejfen, und ſtreben darnach, 
daß fie durch quite Werfe oder Genugthuung hin und her— 
laufen, oder mit Ablaß fich berausarbeiten, und der Sünde 
108 werden mögen; weldyed unmöglich ift, und leider weit 
eingeriffen ift folche falſche Zuverficht der Genugthuung und 
guten Werke. 

Dann wirfeft du aber deine Sünde von dir auf Chriſtum, 
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wenn du feftiglich glaubeft, daß feine Wunden und Leiden 
find deine Sünde, daß er fle trage und bezahle, wie Jeſaias 
53, 6. jagt: „Gott bat unfer aller Sünde auf ihn gelegt.” 
Und St. Petrus 41. Ep. 2, 24: „Er hat unjre Sünde an 
feinem: Leibe, getragen, auf dem Holz des Kreuzes.” Gt. 
Paulus 2. Cor. 5, 21: „Gott hat ihn gemadft zur Sünde 
für und, auf daß wir durch ihn gerecht würden.” Auf dieſe 
und dergleichen Sprüche mußt: du mit ganzem Wag dic) vers 
laffen, jo viel mehr, je härter dich dein Gewiſſen martert. 
Denn wo du das nicht thuft, jondern durch deine Neue und 
Genugthuung dich vermifjeft zu ftillen, jo wirft du nimmer— 
mehr zur Ruhe kommen, und mußt zulegt doch verzweis 
feln. Denn unfere Sünden, wenn wir fie in unjerm Ge— 
wiffen handeln, und bei und laſſen bleiben, in unferm Her— 
zen anjehn, jo find fie ung viel zu ftarf, und leben ewiglich. 
Aber wenn wir jehen, daß fie auf Ehrifto liegen, und er fie 
überwindet durch feine Auferitehung, und wir das kecklich 
glauben: fo find fie todt und zunichte worden. Denn auf Ehrifto 
mochten ſie nicht bleiben, fie find durch feine Auferftehung 
verſchlungen, und fieheft jegt Feine Wunden, feine Schmerzen 
an ihm, das ift, feiner Sünden Anzeigung. Alfo fpricht St. 
Paulus Röm. 4, 25. „daß Chriſtus geftorben ift um uns 
jerer Sünde, und auferjtanden um unferer. Gerechtigkeit,‘ 
das ift, in feinem Leiden machet er unfere Sünde befannt 
und erwürget fie alſo; aber durch fein Auferftehen machet 
er und gerecht und los von allen. Sünden, fo wir anders 
dajjelbige glauben. 

Wenn du nun nicht magft glauben, fo follft du, mie vor— 
bin gelagt, Gott darum bitten. Denn diefer Punkt ift auch 
allein in Gotted Hand frei, und wird auch gleich gegeben, zu« 
weilen. Öffentlich, zuweilen heimlich, wie von dem Punkt des 
Leidens gejagt iſt. Magft dich. aber dazu reizen: zum erſten, 
nit das. Leiden Ehrijti mehr anzufehen, denn das hat nun 
fein Werk gethan, und Dich erſchreckt; ſondern durchhin drine 
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gen umd anfehen fein freundlich Herz, mie voller Piche das 
gegen dir ift, die ihm Dazu zwinget, daß er dein Gewiſſen 
und deine Sünde ſo ſchwerlich trägt. Alſo wird dir das 
Herz gegen ihn füße, und die Zuverficht des Glaubens ge— 
ſtärkt. Darnach weiter feige durch Chriſti Herz zu Gottes 
Herz, und jiehe, daß Chriftus die Liebe dir nicht Hätte mö— 
gen erzeigen, wenn e8 Gott nicht hätte gewollt in ewiger 
Liebe haben, welchem Chriſtus mit feiner Liebe gegen dir ge= 
horfam iſt; da wirft du finden das nöttliche gute Vaterherz, 
und wie Chriftus faget, alfo durch Chriftum zum Vater ge= 
zogen; da wirft du denn verftehen den Spruch Chrifti Joh. 
3, 16: „Alſo Hat Gott vie Welt .geliebet, daß er feinen ei— 
rigen Sohn übergeben hat.” Das heißt denn Gott recht 
erfennet, wenn man ihn nicht bei der Gewalt: oder Weisheit 
(die erfchreelich find), fondern bei der Güte und Liebe er= 
greift; da faiın der Glaube und Zuberſicht dann beitehen, 
und ift alfo wahrhaftig neu geboren. 

Penn alfo dein Herz in Chrifto Heftätiget ift, und num 
den Sünden feind worden bift, aus Liebe, nicht aus Furcht 
per Wein, jo foll hinfürder das Leiden Ehrifti auch ein Exem— 
pel feyn deined ganzen Lebend, und nun auf eine andere 
Meile daſſelbige bevenfen: denn bisher Haben wir es bedacht 
als ein Saframent, das in und wirket, und mir leiden; nun 
bevenfen wir e8, daß wir auch wirken, nämlich alfo: fo vich 
ein Wehetag oder Krankheit beichweret, denke, wie geringe 
das jeh gegen der Dornenfrone und Nägeln Chrifti.. So du 
mußt thun oder laffen, mad dir wivert: denfe, wie Chriflus 
gebunden und gefangen hin und hergeführet wird. Ficht dich 
die Hoffart an: ftehe, wie dein Herr verfpottet und mit den 
Schächern verachtet wird. Stößt dich Unkeuſchheit und Luſt 
an: denfe, wie bitterlich Chriſto fein zartes Fleiſch zergei— 
Belt, durchftochen und durchichlagen wird. Ficht dich Haß 
und Neid an, oder Mache fucheft: gevenfe, wie Chriftus mit vielen 
Thränen und Rufen für dich und alle feine Feinde gebeten 
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hat, ver ſich wohl billiger gerochen hätte. So did Trübfel 


oder waferlei Widerwärtigfeit, leiblich oder geiftlich, beküm— 
mert, ftärfe dein Herz und fprich: ei, warum follte ich denn 
nicht auch ein Hein Betrübniß leiden, fo mein Herr im Gar- 
ten Blut vor Angft und Betrübniß ſchwitzet. Ein fauler, 
fchänplicher Knecht wäre dad, der auf dem Bette liegen wollte, 
wenn fein Herr im Todesndthen flreiten muß. 

Siehe, aljo wider alle Lafter und Untugend kann man 
in Chriſto Stärke und Labfal finden. Und das ift recht 
Ehrifti Leiden bedacht, das find die Früchte feines Leidens, 
und wer alfo fich darinnen übet, der thut beffer, denn Daß 
er alle Paſſion hörete oder alle Mefle läfe. Das beißen 
auch rechte Chriften, die Chrifti Leben ‚und Namen aljo in 
ihr. Leben ziehen, wie St. Paulus jagt Gal. 5, 24: „Die 
da Chriſto gugehören, die haben ihr Fleiſch mit allen feinen 
Begierden gefreuziget mit Chriſto.“ Denn  Ehrifti Leiden 
muß nicht mit Worten und Schein, fondern mit dem Leben 
und wahrhaftig gehandelt werden. Sp vermahnet St. Pau— 


lus und zu den Hebräern am. 12, .3.: „Gedenket an den, 


der ein folches Widerfprechen von den Sündern wider fich 
erduldet hat, daß ihr nicht in eurem Muth matt werdet, und 
ablafjet.” Und St. Petrus 1. Ep: 4, 4.: „Weil nun Chri- 
ftus im Fleiſch für uns gelitten hat, jo wappnet euch auch 
mit demfelbigen Sinn.’ Uber dieſe Betrachtung ift aus. der 
Meife fommen und feltfam worden, der doch die Epifteln 
St. Pauli und Betri voll find. Wir Haben das Werfen. in 
einen Schein verwandelt, und das Leiden Ehrifti bevenfen 
wir allein auf die Briefe und an die Wände gemalet. 


Ruthers W. X. 6 


28. 
Predigt 
am grünen Donnerſtage. 
Bon des Herrn Abendmahl. 
Evang. Luc, 22, 7—16. 


(Bauspoftille nach Rörer. 1534.) 


Man begehet heute, wie ihr wiſſet, die Einfegung des 
Sacramentd des Leibed und Blutes unſers Herrn Jefu 
Ehrifti. Denn wiewohl man täglich bei den Chriften predi— 
get von dieſem Heiligen Sarrament, dennoch iſt's billig, daß 
man etliche fonderliche Tage dazu genommen hat, daran man 
feinen Urfprung und Anfang bevenfet. Darum wollen wir 
jet auch davon reden, wie e8 der Tert giebt und Gott Gnade 
verleihet. Sp fchreibet der Evangelift Lucas, ar 22,716: 

„Es Fam nun der Tag der füßen te, auf welchem 
man mußte opfern das DOfterlamm. Under fandte Betrum 
und Johannem und ſprach: Gehet him, bereitet und das 
Dfterlamm, auf daß wird effen. Sie aber ſprachen zu ihm: 
Wo willft du, daß wir's bereiten? Er ſprach zu ihnen: 
Siehe, wenn ihr hinein fommt in die Stadt, wird euch ein 
Menſch begegnen, der trägt einen Wafferkrug, folget ihm 
nach in das Haus, da er hineingehet, und ſaget zu dem 
Hausherren: Der Meifter laßt dir fagen: wo iſt die Herberge, 
darinnen ich das Oſterlamm eſſen möge mit meinen Jüngern? 
Und er wird euch einen großen gepflaſterten Saal zeigen, da— 
ſelbſt bereitet es. Sie giengen hin und funden, wie er ihnen 
geſaget hatte, und bereiteten das Oſterlamm. 

Und da die Stunde kam, ſetzte er ſich nieder und die 
zwölf Apoſtel mit ihm. Und er ſprach zu ihnen: Mich hat- 
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herzlich verlanget, dieß Ofterlamm mit euch zu effen, ebe 
denn ich leide. Denn ich fage euch, Daß ich Hinfort nicht 
mehr dabvon eſſen werde, bis daß es erfülfet werde im Reich Gottes.“ 

Das iſt ein Stück, ſo geſchehen iſt im Abendmahl des 
Herrn; welches Stück man wohl unterſcheiden ſoll von dem 
Sacrament feines Leibed und Blutes. Denn in diefem Stück 
wird gar nichts gehandelt von dem Sacranıent des Leibes 
und Blutes Ehrifti, fondern von dem Efjen des Ofterlamms, 
davon Mofes im alten Teftament geboten hat. Im Gefeh 
ftehet alfo geichrieben (2. Mof. 12.): daß die Juden auf den 
vierzehnten Tag des erften Monden Nachmittags, das ift, 
zwiſchen Abends um fünf oder ſechs Uhr, anheben follten das 
Veft der ungefäuerten Brote, das ift, das Ofterfeft; das foll- 
ten fie halten fieben Tage lang, und allen Sauerteig und 
Brot, fo gefäuert war, aus allen ihren Häufern megthun, 
und die fieben -Iage über nichts anders, denn füße unges 
fäuerte Brote efien, und am erften Tage deſſelben Ofterfefts 
ſollten ſie eſſen das Dfterlamm. Dafjelbe jüdiſche Ofterfeft 
gehet heute auf den Abend an nach unſerer Rechnung; und 
daſſelbe Hält hier Chriſtus mit feinen Jüngern und fpricht: 
„Mich Hat herzlich verlanget, dieß Ofterlamm mit euch zu 
efjen, ehe denn ich leide: denn ich fage euch, daß ich hinfort 
nicht mehr davon efjen werde, bis das erfüllet werde im 
Reich Gottes.” Er will alfo fagen: Ich habe große Bes 
gierde und herzlich Verlangen und Sehnen gehabt, dieß Ofter- 
lamm mit euch zu eſſen. Denn es follen die legten Oftern 
ſehn, Die ich mit euch halten will. Denn mit diefen Oftern foll 
das mofaifche und jüdische alte Oſterlamm, Prieſterthum, 
Königreich und Gottesdienft aufhören und neue Oftern an— 
faben in meinem Weich des neuen Teſtaments. Darum will 
ich auch jet zulegt das DOfterlamm mit euch effen, auf daß _ 
ih ihm die Lebe gebe und feine Endfchaft mache. 

Dad alte mofaifche Ofterlamm mußten die Juden alfe 
effen: fie mußten allefammt um ihre Lenden gegürtet feyn 
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und ihre Schuhe an ihren Füßen haben und Stäbe in ihren 
Händen, und mußten's alfo efien, ald die hinweg eilen und 
allervinge gefickt feyen, davon zu laufen. Es war des 
Herrn Pafjah, darum mußten fie allefammt geſchuht, gegür— 
tet und gerüftet feyn, als die Pilgrime, die da gedenken, bald 
davon zu laufen. Gleichwie ein Botenläufer ſtehet vor dem 
Tiſch, und iffet flugs hinein in der Eil, und trinfet einen 
Trunf, daß er fich erquicke, und gehet davon. Alfo mußten 
auch die Juden ihr Diterlamm eſſen. Sp wird Chriftus auch 
geftanden, oder wie Die Evangeliften fagen, gefeflen haben, 
und feine Schuh an feinen Füßen gehabt und feinen Stab 
in feiner Hand, veögleichen auch feine Jünger, und eilends 
gegeffen, als wollten fle jet davon. Solch Efjen ded alten 
Dfterlammsd hat unfer lieber Herr Chriftus mit feinen Jün— 
gern gehalten, Daß es eine Lebe wäre, nicht allein feiner 
Verſon, als der ſich num diefes Lebens auf Erden, da einer 
mit dem andern iffet und trinfet,. verzeihen mollte, jondern 
auch des ganzen Geſetzes Mofts. Die Juden mußten ihre 
Dftern darum halten, daß fie Gottes Barmherzigkeit rühm- 
ten und preifeten, daß fie Gott aus Eghptenland erlöfet hatte, 
und ihnen aufgerichtet beide, Königreih und Priefterthum, 
and fle angenommen zum Volk des Eigenthums. Derfelbis 
gen Wohlthat, ihnen von Gott erzeiget, follte das DOfterfeft 
über gedacht werden, und follten Gott dafür danken. Die 
bebet bier Chriſtus alles auf, daß man von der Erlöfung 
aus Egyptenland Hinfort nicht mehr fo jährlich predigen 
dürfe, noch dieß jüdiſchen Königreich! und Prieſterthums mehr 
pflegen; ſondern ſolches alles follte nun dahin feyn und ver— 
altet, ob e8 ſchon von Gott durch Mofen geordnet var. 
„Und er nahm den Kelch, dankete und ſprach: Nehmet 
_ denfelbigen und theilet ihn unter euch. Denn ich fage euch: 
ih werde nicht trinken von dem Gewächſe des Weinftods, 
bis das Reich Gottes komme.“ Dieß gehet auch nicht an 
das Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti, ſondern es 
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war ein Lebetrunf auf das Oſterlamm. Als wollte der Herr 
fagen: dieß follte ver‘ Iohannestrunf feyn. Jetzt trinke ich's 
noch mit euch, wie e8 durch Moſen geordnet if. Aber nun 
hinfort nicht mehr. Mit diefem Becher und Trunf. will ih 
dem alten Ofterlamm: fein Valet geben, und follen Hinfort 
neue Oſtern und neu Ofterlamm feyn im neuen. Teftament. 
Sp hat Ehriftus die alten DOftern gehalten mit feinen Jün— 
gern; und ſolches foll man wohl merken, daß man’d von 
dem Sacrament. des Leibed und Blutes Chrifti recht unter— 
ſcheide. Wahr iſt's, man ifjet und trinfet hier auch, wie im 
Sarrament. Aber Hier. iſt fchleht Brot und Wein, damit 
EHriftus dem alten jüdischen Ofterlamm, Königreich, Priefter- 
thum, Predigt und Danffagung für die Erlöfung aus Eghp— 
ten, feine Lebe gegeben bat. Darauf aber ſetzet er bald ein 
und ftiftet ein neu Dfterlamm, ein neu Königreich und Prie— 
ftertfum, eine neue Predigt und Dankſagung, wie folget: 
„Und er nahm das Brot, dankete und brach's, und gab’s 
ihnen, und fprach: Das ift mein Leib, der für euch ‚gegeben 
wird, das thut zu meinem Gedächtniß. Defjelbigen gleichen 
auch den Kelch, nach dem Abendmahl, und ſprach: Das ift 
der Kelch, das neue Teftament in meinem Blut, das für euch 
sergofjen wird.‘ | 
Da jeßet der Herr ein dad Sacrament feines Leibes und 
Blutes. Und diefen Text kann man fehr wohl behalten. 
Denn er ift nicht Yang, und iſt dazu fein, heil und Klar. 
Unſer lieber Herr Chriſtus hat uns nicht beſchweren wollen 
mit. vielen Gefegen, wie das jüdische Volk im alten Tefta= 
ment ‚befchtweret war. Er nimmt nicht mehr denn. Brot und 
Mein, und fpricht fein Wort darüber: „Nehmet, effet, das 
ift, mein Leib; trinfet, das ift mein Blut, oder, das ift der 
Kelch, das neue Teftament in meinem Blut. Das thut zu 
meinem Gedächtniß.“ Da laßt und die Augen aufthun und 
die Ohren fchärfen, und diefe Worte gewiß und feft fallen. ' 
Droben, da der Herr feinen Jüngern den Kelch giebt, und 
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ſpricht: „Mehmet denſelbigen, und theilet ihn unter euch,“ 
da Spricht er nicht: Das ift mein Blut, ſondern Spricht: „das 
it Gewächs des Weinftods, von dem werde ich forthin nicht 
mehr trinfen.” Uber Hier, da er dad Brot nimmt, fpricht 
er: „das ift mein Leib,” und da er den Kelch nimmt, fpricht 
er: „das ijt mein Blut oder dad neue Teftament in meinem 
Blut.” Darum hleibet hier nicht eitel Brot und Wein, fon- 
dern dad Brot ift fein Leib, den giebt er zu effen, und der 
Mein ift fein Blut, oder, „das neue Teftament in feinem 
Blut,” das giebt er zu trinken. Denn alfo Tauten vie 
Worte: „Er nahm das Brot, er nahm den Kelch,“ und 
‚„Teget Die Worte Hinzu: „Das ift mein Leib, das ift mein 
Blut, oder, das ift der Kelch, das neue Teftament in meinem 
Blut.” Diefe Worte machen, daß das Brot fein Leib, und 
der Wein fein Blut if. Wer nun dies Brot iffet, der iffet 


‚den wahrhaftigen Leib Chrifti, und wer aus dieſem Kelche 


trinfet, der trinfet das wahrhaftige Blut Ehrifti, er jey wür— 
dig oder unwürdig. 


» Das foll man feft glauben. Denn die lieben Chriften 
‚ follen Gott die Ehre thun, und befennen, daß, was Gott fa- 


’ get, dad fann er auch thun; wie St. Paulus von Abraham 


‚ fehreibet, daß ex alfo gethan habe, Röm. 4. Wer ein Chrift 
ſehn will, der foll nicht ihun wie unfere Schwärmer und 


' Rottengeifter thun, die da fragen, wie das ſeyn fönne, daß 


—ñN N 


Brot Chriſti Leib, und Wein Chriſti Blut ſey. Wollen Gott 


mit ihrer Vernunft meſſen und begreifen, und weil ſich's mit 


ihrer Dernunft nicht reimet, meinen fie, Gott könne es auch 


nicht thun. Was iſt's aber, daß man fich ſchon Tange dar— 


um bekümmert? Und wenn man auch ſich ſchon zerriffe, fo 


wird man dennoch unſern Herrn Gott mit menſchlicher Ver— 


nunft nicht begreifen konnen. Denn unſer Herr Gott iſt 


nicht ein folcher Gott, der fih von menfhlicher Vernunft 


meffen, begreifen und faſſen Iafje, und feine Werke und Worte 
find auch nicht ſolche Werke und Worte, vie menſchlicher 
/ 
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Bernunft unterworfen wären. : Es heißt, wie St. Paulus 
fagt, Ephef. 3: „Gott kann Üüberfchwenglich thun über alles, 
dad wir bitten oder verſtehen.“ Was iſt's denn, daß wir 
und darüber zu Tode martern und und unterftehen, Gottes 
Wort und Werk aljo zu urtheilen und zu fegen, daB fie fich 
mit unfrer Vernunft ſchicken und reimen follen® Sondern 
alſo ſoll's ſeyn: ift e8 Gottes Wort, fo ift Gott allmächtig 
und wahrhaftig; was er jagt, das fann er auch thun. Dar— 
um follen wir bei diefen hellen, £laren Worten feft bleiben, ' 
da unfer Herr Chriftus fpricht: das dargereihte Brot jey 
fein Leib, und der dargereichte Kelch oder Wein fey fein Blut, 
oder Das neue Teftament in feinem Blut. Und follen ein— 
fältig dahin geben, und ohn allen Zweifel glauben, es ſey 
alfo, wie die einfältigen Kinder thun, follen Chriſto für 
ſolche Gnade danken, fröhlich darüber feyn, und unfer Herz 
ftärfen, und dahin fehen, warum es Chriſtus gethan habe, 
und nicht difputiren und fragen, ob er's thun könne. Es 
find vorwigige Herzen, welche nicht8 Darnad) fragen, warum 
es Chriſtus alfo gemacht habe, fondern fragen allein, ob er's 
alſo machen könne. Es ift ein fehr verbrießlih Ding, wenn 
man in Gottes Werken fo handeln will, daß ſie fich reimen 
follen nach unſrer Bernunft. Denn ſo wir die Ereaturen 
nicht können audmeffen, noch Die Dinge begreifen, darin wir 
täglich leben und fchweben, wie wollen wir denn ausmeſſen 
und begreifen das, fo Gott allein in: feinem Wort anzeigt, 
und darinnen wir nicht Teben und fchweben? Darum follen 
wir Gott die Ehre geben, und ihn laſſen allmächtig und 
wahrhaftig feyn, und glauben, was er jagt, daß er’3 auch 
thun könne. Daß eine Kuh Heu und Grad friffet, das 
fannft du richten, da haft du Vernunft über. So auch über 
Gold, Silber, Stein, Holz, Kom 20.5: wad man daraus 
machen joll, kannſt du urtheilen und richten; da fey jo Flug 
als du Fannft. Aber was Gott thut und fchaffet, da laß 
hertreten alle Gelehrten, Klugen und Weifen mit ihrer höch— 


| 


\ 


| 
| 
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ſten Vernunft und Kunft, und laß fie es visputiren, fragen 
und forſchen, jo wird Dir dennoch niemand gründlich fagen 
können, mie Das allergeringfte zugehe, was Gott thut. 
Darm follen wir Gottes Wort und Werk ungevifputi= 
ret und ungefraget laſſen, und allein darnach fragen, wer es 
geredet und gethan habe, ob es Gott geredet habe oder ein 
Menſch, ob es Gottes Werk oder eines Menfchen Werk fey. 
St es Gottes Wort und Werk, fo thue deine Augen zu, 
diſputire und frage nicht, wie es zugehe. ſondern glaube, daß 
Gott allmächtig und wahrhaftig fey, in feinen Worten und 
Werfen. Ich foll mich taufen Taffen im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, und glauben, daß ich 
durch daſſelbige Bad im Wort rein werde von allen meinen 
Sünden, und ſoll nicht diſputiren, wie es zugehe. Denn da 
ſtehet Gottes Wort, Befehl und Berheißung: „Gehet hin, 
und lehret alle Heiden, und taufet fie im Namen des Va— 
ters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig.” Alſo ſaget Ehriftus hier 
auch mit Elaren, deutlichen Worten: „Nehmet, effet, das ift 


‚ mein Leib, trinfet, das iſt mein Blut, dad thut zu meinem 
Gedächtniß.“ Darum wird im Sacrament unter dem Brot 
und Wein fein Leib und Blut wahrhaftig: und mefentlich 


Dargereicht und empfangen. Denn es ift fein Wort, Befehl 


und Ordnung. Ein Menfch Hat folches nicht geredet, fondern 


Chriſtus hat's felber alfo geordnet, eingefeßt und befohlen. 
Denn gleiehwie die Taufe Feines Menfchen Wort und Werf 
it, fondern Chrifti Wort und Werk, alfo ift auch die Sa— 
crament Feines. Menfchen Wort und Werk, fondern Ehrifti 
Wort und Werk allein. Wie folches zugehe, werden wir 
mit unfrer Vernunft nicht ausgründen. 

Mer nun will unverführet: feyn, der kehre fich nicht an 
der Schwärmer Zanfen, und fubtile, fcharfe, hohe Tragen, 


\ fondern fehe auf die Frucht, Nut und Freude, fo er von 


dieſem Sacrament haben fol, Chriftus Hat es auf das al—⸗ 
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Terleichtefte und Tieblichfte geordnet und eingefeget. Ob Chri= 
ftus mit feinen Jüngern dazu 'geftanden oder gefeflen ſey, da 
liegt nicht3 an; aber daran liegt's, daß man fein Wort, Ein- 
feßung, Befehl und Ordnung halte. Er nimmt nicht ein 
fchwer Werf. Denn Efjen und Trinken ift das allerleichtefte 
Werk, da die Menfchen nichts Tiebers thun: ja, das aller- 
fröhlichfte Werk in der ganzen Welt ift Eſſen und Trinken. 
Daſſelbe Tiebliche, nöthige Werk nimmt unfer lieber Herr 
Chriſtus und fpricht: Ich Habe eine fröhliche, ſüße und lieb— 
liche Mahlzeit zubereitet, ich will euch Fein hart, Schwer Werk 
auflegen, ich Tege euch nicht auf, daß ihr eine Mönchskappe 
anziehet, im Harniſch gen Jeruſalem Taufet, euch beſchneiden 
lafiet, Vieh fchlachtet und opfert, Kleider waſchet, wie im 
Geſetz Mofts geboten war; fondern ein Abendmahl fege ich 
ein: wenn ihre in: meinem Namen zufammen kommet, und 
wollt von mir predigen und Iehren, fo nehmet Brot und 
Wein, und fprecht diefe meine Worte darüber, fo foll mein 
Leib und Blut da ſehn, wahrhaftig und weientlich. 

Weil nun unfer Tieber Herr Ehriftus ſolch lieblich, nö— 
thig Werk nimmt, und folche füße, tröftliche Mahlzeit berei= 
tet, iſt's Wunder, daß die Leute fo hart und ſchwer dazu 
find und fich vor dem Sacrament feheuen. Wenn man vom 
Sacrament predigt, fo iſt's ihnen eine Laſt; vermahnet man 
fie dazu, fo halten: fie e8 für eine größere Laſt. Denn fie, 
haben Sorge, fte müffen fromm werden und die Sünde laf- 
fen. Im Papſtthum ift’3 Fein Wunder gemefen, daß man 
ſich Davor gefcheuet und entfeget hat, fintemal man die Leute 
fo befchweret hat. Denn da bat man dieß Tiebliche, tröftliche 
Sacrament mit Gallen, Eifig und Wermuth verderbet, und 
und die Freude genommen, die wir nom Sacrament haben 
follten. Denn alfo Hat man uns gelehret, wir müſſen fo 
gar rein fehn, daß auch nicht ein Stäublein täglicher Sünde 
in uns übrig. bleibe, und fo gar heilig, daß unfer Herr Gott 
und vor großer Heiligkeit Kaum anfehen könnte. Solches 
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konnte ich am mir nicht erfehen; darum erfchrad ich vor dem 
' Sarrament. Und ſolch Schreden, fo ih im Papſtthum ges 
lernet habe, und deß ich gewohnet bin, hanget mir noch heus 


tiges Tages an, fo ich doch mit Bröhlichfeit dazu kommen 
' sollte. Wahr iſt's, wir follen fromm feyn und die Sünde 
‚ Taffen. Denn fo du die Sünde mehr liebeſt, denn Gottes 


Gnade, jo follft du dich mehr davon halten, denn dazu. 


Aber Doch fol man die Leute vom Sacramente niit ab— 
ſchrecken; denn es ift eine Liebliche, tröftliche Speife, Ehriftus 
hat nicht ein ſolch Abendmahl eingeſetzt, da er uns Gift und 
Tod gebe. Denn weil wir vorhin in Sünden erſoffen und 


todt find, iſt's nicht von nöthen, daß Gift zu Gift gegeben 


werde. Merfe auf feine Worte, fo wirft du hören, daß er 


ſpricht: er habe feinen Leib „für dich” gegeben und fein 
ı Blut „für dich“ vergoffen. Er fpricht nicht, daß er feinen 


Leib wider dich gegeben, und fein Blut wider Dich vergoffen 


' babe; fondern ‚für dich,“ dir zu gut, Troft und Stärke, dei— 


ET re - 4 


— — —— 


ner armen Seelen zur Erlöſung, auf daß du den Sünden 
je länger je mehr feind, und je ſtärker und ſtärker Chriſt 
werdeft; darum giebt Dir Chriftus das Sacrament feines 
Leibes und Blutes, nicht, Daß es dein Gift und Tod ſeyn 
ſolle. Gleichwie er Dich taufet und in's Waſſer ſtecket, nicht 
Daß du erfaufeft und im Wafler verderbeft, fondern Daß du 
durch daſſelbige Bad von Sünden erlöfet und wiedergeboren 
werdeft, auf daß du feyeft ein neuer Menſch in Gnaden ger 


boren: alſo giebt ex dir in dieſem Saerament feinen Leib 


und Blut zu effen und zu trinken, nicht, daß er dich er- 


würge und umbringe, fondern daß er dich erquide und le— 
bendig mache. f 

Darum foll man mit allem Fleiß Iernen, was dieſes Sa— 
eramentes Nutz und Ende fey, und warum es Chriftus ein- 
gefeet habe, nämlich, für mich und dich und für und alle. 
Wenn ich meine Sünde fühle, ich bin ein böfer Bube ge— 
weſen und ungehorfam Kind, der Teufel hat mich gefangen, 
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ich Habe nicht gethan, was ich thun foll, da foll ich zu die⸗ 
fem Tifh kommen, das Sacrament empfahen, auf daß ih 
von meinen Sünden los und erquicet werde. Mit folchen 
Leuten, die ihre Sünde fühlen und derſelben gern los wären, 
foll man reden, daß fie das Sarrament empfahen, und daf- 
felbe nicht anfehen als ein ſchrecklich Gerichte, davor man 
fih ſcheuen folle, fondern als eine Tiebliche, tröftliche Speife 
für die armen, Betrübten Seelen. Es kann wohl fommen 
aus alter Gewohnheit her des Papftthums, daß wir ung vor 
dieſem Sarrament fcheuen. Aber man foll die Chriften uns 
terrichten, daß fie mit Freuden, ficher und getroft hinzugeben / 
und jagen: ich bin ein armer Sünder, ic) darf Hülfe und 
Troft, ich will hingehen zu ded Herrn Abendmahl, und mich / 
mit meines lieben Herrn Jeſu Chrifti Leib und Blut fpeifen. 
Denn er hat dieß Sacrament darum eingefeßt, daß alle hungs ! 
ige und durftige Seelen gefpeifet und erquidet würhen. Er 
wird mich nicht fchelten, viel weniger erwürgen, wenn ich nur 
in dem Namen komme, daß ich will gefegnet feyn, Hülfe und 
Troſt haben. T 
Und wenn ſchon folcher Schatz und reicher Troft nicht 
da wäre, welcher uns Billig dieß Sacrament zu einem luſti⸗ 
gen, fröhlichen Eſſen machen fol, dennoch follten wir zum | 
Sacrament gehen, auf daß wir unfern Herrn Gott damit 
einen Dienft erzeigen, der uns folches geboten und befohlen 
bat. Viele alte Lehrer Haben’s genennet Euchariftie: eine 
Dankffagung. Im Papſtthum hat man's genennet ein Opfer 
oder Amt, das ift, wenn man's recht deuten wollte, einen 
Gottesdienſt. Wenn ich Gottes Wort predige, fo opfere ich; 
wenn du Gottes Wort mit Herzen höreft, fo opferft vu; 
wenn wir beten, unferm Nächften geben, leihen, helfen, fo 
opfern wir. Alſo auch, wenn ich dieß Sacrament empfahe, 
jo opfere ich, das ift, ich thue Gottes Willen und Dienft, 
id) befenne und danke Gott, der und dieß Sacrament geges 
ben Hat, fammt allen Gütern des Himmelreichd, wie er mir 


— 
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geboten und befohlen hat“ Daher mag's wohl ein Opfer 
beißen: nicht daß das Saerament felbjt ein Opfer fey, fon- 
dern daß das Empfahen oder der Brauch des Sarraments 
ein Dpfer mag genennet werden; nicht ein: Opfer für bie 
Sünde, fondern ein Dankopfer und Lobopfer, daß ich da be— 
fenne, daß Chriftus für meine Sünde geftorben ift. ‚Der 
PBapft Hat aus dem Saerament ein Opfer gemacht, und fol 
Dpfer, damit die ganze Welt mit Gott verfühnet werde; ſo 
doch weder Sacrament, noch Brauch des Sacramentd ein 
Merkopfer ift, damit Gottes Gnade und Hülfe könnte ver— 
dienet und erworben werden, fondern der Brauch des Sacra— 
ments, oder dad Gedächtniß Ehrifti (wie e8 der Herr felbft 
nennet) ift ein Danfopfer, damit wir befennen, und Gott 
danken, daß wir aus lauter Gnaden, durch Chrifti Leiden, 
Sterben und DBlutvergiehen erlöfet, gerecht und felig werben. 
Gleichwie die Predigt des Epangelii ift ein: Danfopfer, da— 
mit wir befennen und Gott danken, daß wir den Schab ſei— 
ned Wortes von ihm haben; alfo ift auch das Empfahen 
des Sacraments ein Danfopfer, alfo, daß wer das Sacra— 
ment empfähet, zeiget damit an, daß er Chrifto für fein Lei— 
den und Gnade dankbar fey. Darum, wenn und ja: der 
große, reiche Troft nicht bewegen wollte, das Sacrament zu 
empfahen, fo follten wir doch unfers Herrn Jeſu Chriſti Ehre 
anfehen, und dad Sarrament oft brauchen, damit er mit jol= 
chem Gevächtniß gelobet, gepreifet und geehret werde, und 
: einen Danf von und habe. Denn gleichwie Moſes im jü— 
difchen Volk hat erhalten follen ein Gedächtniß des Auszu— 
ges und Erlöfung aus Egyptenland, alfo, daß wenn die Ju— 
den aßen das Ofterlamm, mußten fie Gott preifen, loben 
und danken für die Wohlthat, daß er fie aus Egypten erlö— 
jet, durch's rothe Meer geführet und ihnen Königreich und 
Priefterthum gegeben hatte. Das war ihnen ein fröhlich 
Effen. Und noch heutiges Tages halten's die Juden herrlich 
und efien dad Ofterlamm mit Freuden, als gingen fie zum 
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fröhlichen Tanz. Alfo hat Chriftus in feinem Wolf des 
neuen Teftaments erhalten wollen ein Gedächtniß feine Leis 
dens und Sterbens, alfo, daß wenn wir das Sarrament em= 
yfahen, ihm danken follen für die Erlöfung, damit er und 
erlöfet Hat, nicht aus Egypten und rothem Meer, fondern 
von Sünden, Tod, Teufel, Hölle, Gottes Zorn und allen 
Sammer. "Das foll und nicht ein Schreden, fondern eitel 
Freude und Lachen feyn, vornehmlich im Geift, auf daß wir 
Gott dienen, und ihm für feine Gnade und Wohlthat, in 
Chrifto und erzeiget, Toben und danken. Derhalben follen 
wir willig und fröhlih zum Sacrament gehen, mit aller 
"Sicherheit, und fagen: ich will auch hingehen zu dem rechten 
Ofterlamm, und meines lieben Herrn Jeſu Ehrifti Leib und 
Blut effen und trinken, fein Gedächtniß halten, und ihm für 
feine Erlöfung danken, auf daß ich nicht erfunden werde un— 
ter den DVerächtern und Undankbaren, die folche theure Er— 
löfung in Wind fehlagen und vergeffen. } 

Das iſ's, dad Chriſtus Spricht: „Solches thut zu mei— 
nem Gedächtniß.“ Mit dem Wort, „Meinem, ftößt er hin— 
weg das Gevächtniß des alten Oſterlamms, welches war ein 
Gedächtniß der Erlöfung aus Egyptenland und der Verhei— 
ßung des Königreichs und Prieſterthums; Summa, ed war 
ein Gevächtniß eines Außerlichen Werks, dazu geordnet, daß 
die Erlöfung aus Egyptenland geprediget würde, und das 
jüdiſche Volk Gott für ſolche Wohlthat dankete. Und will 
alfo fagen: gleichwie die Juden im alten Teſtament das 
Dfterlamm opferten, und ungefäuert Brot aßen, und bei fol- 
chem Effen und Trinken gedachten, daß fie Gott durch große 
Zeichen und Wunder aus Egyptenland, aus dem Dienfthaufe 
geführet, und ihnen gegeben hatte das Land Canaan, das 
fie nicht gebauet, und Käufer alled Guts voll, die fie nicht 
gefüllet, und Weinberge und Delberge, die fie nicht gepflan— 
zet hatten: alſo wenn ihr im neuen Teſtament mein Sacra— 
ment handelt, fo follt ihr an mich gedenken, daß ich für 
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euch geftorben bin, meinen Leib für euch in ven Tod und 
Hölle gegeben, und mein Blut für euch vergofen, und das 
durch Tod, Sünde, Hölle, Gottes Zorn, euch zu gut, erwür- 
get habe. Das ift eine-andre Erlöfung, nämlich eine geiſt— 
liche, ewige Erlöfung, da wir erlöfet find nicht von einem 
leiblichen Könige, fondern vom Teufel, der ein König ift der 
Sünden und des Toded. Don demfelbigen Pharao hat ung 
Chriſtus erlöfet, und bringet uns durch folche Erlöfung nicht 
in ein leiblich, fondern in ein ewig Königreich und Priefter- 
thum, da wir ewig: follen Könige und Briefter feyn. Das - 
find feine Ihaten und feine Güter, die wir nicht durch unfre 
Weisheit, Heiligkeit, Stärke und Kräfte, fondern die er und 
erworben hat Durch feinen Leib und Blut, für und gegeben 
und vergoſſen. Und folches. giebt er und im Sacrament, 
auf Daß wir ihn dafür follen loben und preifen. 

Das ift nun unfer Gottesdienft im neuen Teftament, wie 
jened der Juden Dienft war im alten Teſtament, auf daß, 
wenn wir dad Sarrament empfahen, mit Herzen und Munde 
serfündigen und previgen, daß Chriſtus und arme Sünder 
auf feine Schultern genommen, und unfre Sünde durch das 
Opfer -feined Leibes getilget und durch fein Blut verſchlungen 
bat. Alſo follen wir unfre DOftern begeben, daß wir den 
Mann, welcher heißt Jeſus Chriftus, Toben und preifen für 
feine große, unendliche Erlöfung und für das ewige König- 
reich und Priefterthum, welches er durch feinen Leib und Blut 
erworben und und gefchenfet hat. Er allein hat Sünde und 
Tod überwunden, in fich jelbit, in feinem Leib und Blut, 
und jolches ſchenkt er und; und zum gewiflen Zeichen, Pfand 
und Siegel giebt er und im Sacrament feinen Leib zu efien 
und fein Blut zu trinken. 

Ah Herr Gott, wie ein greulich, ſchrecklich Ding iſt's 
gewefen unter dem Papſtthum, da man dieß Saerament fo 
Ichändlich verfehret hat; und wie ein greulich, ſchrecklich We— 
fen wird wiederum in der Welt werden, fo wir dieſes Sa— 
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erament nicht werden recht brauchen, und Gott für feine‘ 
unausſprechliche Wohlthat danken. Im Papſtthum hat man 
beide vom Saerament und bon feinem Brauch gar nichts 
rechtichaffenes gepreviget. Bon der Paffton Hat man den 
bloßen Tert gehabt, ohn' allen Verſtand. Vom Sacrament 
hat man aljo gelehret: du mußt einerlei Geftalt nehmen, 
oder bift der Mutter, der chriftlichen Kirchen nicht gehorfam. 
Du mußt Reu und Leid Haben, dich würdiglich bereiten, und 
ein Werk des Gehorfams thun. Der fröhlichen, tröftlichen 
und Tieblichen Mahlzeit, fo wir am Sacrament hätten ha— 
ben jollen, und des Glauben! war gefchwiegen, und ward 
alfo aus dem Sacrament ein Tauter Menfchenwerf. Jetzt 
fehet ihr, daß allenthalben auffommen Sacramentsſchwärmer 
und Wiedertäufer; das find zumal überdrüfftge und fatte 
Geifter, die danken unferm Herrn Gott nicht für feine Gnade 
und Wohlthat, ja unfer Herr Gott muß noch dazu Unrecht 
haben und fih von ihnen Lügen ftrafen laſſen; fie kehren 
fein Wort um, gebrauchen dieſes Sacrament3 nicht mit Freu— 
den, preifen und loben Gott nicht, fondern fuchen ihre ei— 
gene Ehre, Lob und Preis. Darum follen wir Gott mit 
Ernft Bitten, daß er und feine Gnade wolle verleihen und 
und bei rechtem Verſtande feines Worts und Sacraments 
erhalten; fonderlich aber feines Abenpmahls, auf daß wir 
mit Freuden dafjelbige empfahen, und Ehrifto für feine Güte 
und Liebe danken mögen. 

Möchte aber jemand fagen: foll man denn nichts anders 
predigen und verfündigen, denn dag Chriftus für ung ge- 
ftorben it? iſt's nicht gnug, daß man folches einmal’ pre= 
dige? Hab ich's doch oft gehöret und kann e8 nun wohl. 
Antwort: die Juden haben nicht einmal allein gedenken müf- 
fen der Erlöfung aus Eghptenland, fondern dafielbe Gevächt- 
niß immerdar wiederholen. Warum wollten denn wir Chri- 
fien uns verdrießen laſſen, das Gedächtniß unfrer Erlöfung, 
damit uns Chriftus von Sünden, Tod, Teufel und Hölle er- 
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löfet Hat, immerdar zu wiederholen? Biſt du ein folder 
Menſch, ver da fpricht: ich hab's vor audy gehöret, warum 
ſollte ich’8 wieder hören? fo ift dein Herz übervrüffig, fatt 
und edel, und dieſe Speife ſchmecket dir nicht; gleichwie den 
Juden in der Wüften gefchah, va fie des Himmelbrots über- 
drüſſig waren. Biſt du aber ein Chrift, fo. wirft du nicht 
überdrüfftg werden, fondern Luft: haben, folches oft zu hö— 
ren, und immerdar Davon zu reden. Sch will von mir felbft 
fagen: ich bin ein Doctor der heiligen Schrift, dennoch, je 
mehr ich den Kinderglauben, Water Unfer, Taufe und Sa— 
erament, anfehe, je mehr ſchmeckt mir. Ich könnte auch 
wohl mit den überprüffigen, fattfamen Geiftern jagen: ich 
fann den Glauben, Vater Unfer, die Worte der Taufe und 
de8 Sacraments, Pſalter, ꝛc. Aber ich erfahre es täglich und 
muß befennen, daß wenn ich fchon Heute den Glauben gebe= 
tet, das Vater Unfer gefprochen, die Worte der Taufe und 
des Sacraments angejehen. habe, » und morgen ſolches von 
Stück zu Stück nicht wiederhole, fo wird mir meine Seele 
Talt und faul; fpreche ich's den dritten Tag auch nicht, ſo 
werde ich noch Fälter und fauler, bis ich gar in's Verachten 
fomme. Vor fieben Jahren meinte ich, ‚ich wollte nicht eher 
zum Sacrament gehen, ich wäre denn. gar gefchieft; und ſol— 
ches Hatte ih noch aus den Papſtthum. Da ich aber das 
merkte, daß mich der Teufel wollte aufhalten und endlich gar 
vom Sacrament bringen, ſprach ich: Teufel, ich fey gefchiekt 
oder ungefchickt, fo bin ich ded Sacraments nothdürftig, und 
kann des Troſts nicht entbehren,;, darum will ich hingehen 
und nicht länger verziehen, und ging alfo Hinzu, zuweilen 
auch ungebeichtet. - Nicht daß ich darum die Beichte gar 
weggeworfen, die Abjolution verachtet oder unterlafien hätte; 
fondern daß ich zuweilen ungebeichtet hinzu ging, nur dem 
Teufel zu Troß, der mich aufhalten wollte, ich follte nicht 
eher zum Sacrament gehen, ich wäre denn ganz und gar 
geſchickt. Darum is nicht wahr, wenn du fprichft: Du 
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koͤnneſt's nun wohl, und dürfeſt's nicht mehr hören, noch 
wiederholen. Kaffe ich das Gebet einen Tag anftehen, fo 
berliere ich ein groß Stüd vom Feuer und Glauben. Denn 
wie der Prophet Iefains, Cap. 55. zeuget: Das Wort gehet 
ohne Frucht nicht ab, „‚gleichiwie der Negen das Erdreich 
feuchtet und fruchtbar machet, alfo feuchtet Gottes Wort, 
tröftet und beffert ded Menfchen Seele.” Wo du nun Got- 
te8 Wort und das Gebet fahren Läffeft und gedenkeſt, ich will 
noch mohl beten, fo verliereft du eine Kraft und Hitze bon 
deiner Seele. Derhalben foll man Gottes Wort nicht dafür 
halten, daß man gedenken wolle, wenn man's einmal gehö— 
vet habe, fo fey e8 gnug. Es gefchieht ohne das wohl, daß 
einer in ein ander Gefchäft geräth, darüber er des Worts 
vergiffet. Darum fol man täglich wieder zum Worte laufen. 
Thuſt du folches nicht, fo ſiehe zu, daß du nicht zu Falt und 
zu faul werdeft, bis du endlich auch dich felbft nicht mehr 
fühleft, und in etlichen Iahren zum Sacrament nicht kommeſt. 

So haben wir nun gehöret, daß und zweierlei Urſach 
zum Saerament reizen und treiben fol. Zum erften, unfer 
eigen Nug und Noth; denn Chriftus hat das Sacrament 
und zu gut und und zu Troft und Freude geordnet und ein— 
gefeget. Zum andern, foll uns dazu reizen Gottes Ehre und 
Dienft. Wenn wir ſchon um unfertwillen dag Vater Unfer, 
Glauben, ac. nicht beten wollten, und um unfrer Seligkeit 
willen dad Sacrament nicht empfahen, jo follen wir doch um 
Gottes willen Beten, und des Sacraments brauchen, auf daß 
er feine Ehre und Dienft von und habe. Solches Hab ich 
zue Bermahnung gejagt, auf daß wir ver herrlichen Gaben 
und großen Gefchents brauchen, weil wir's haben, auf daß 
es von und nicht genommen werde; wie den Papiften vor— 
längft geichehen ift, und den Rottengeiſtern täglich gefchieht. 
Wenn der Schab dermaleinft hinweg jeyn wird, fo werben 
wir’3 gern brauchen wollen; aber es werden Feine Prediger 
mehr vorhanden feyn, die es und lehren Fönnten. 

Luthers W. XIII. 75 
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Diefe zwei Stüde find auf diefen Abend gefchehen. Das 
erfte, daß Chriftus dad Dfterlamm gegeffen hat mit feinen 
Jüngern, zur Lebe. ded jüdiſchen Oſterlamms, Königreichs 
und Prieſterthums. Das andere, daß er eingefebt hat das 
Sacrament feines Leibed und Blutes; deß follen wir oft 
brauchen, und fein Dabei gedenken. Dazu verleihe und der 
barmherzige Gott feine Gnade, Amen. 


— 


26. 
Zwei Predigten 
am Charfreitage. 
Die erſte Predigt. 
Bon den ſieben Worten Chriftiam Kreuz— 
(1537.) 


„Es folgete ibm aber nah ein großer Saufe 
Volks und Weiber, die Elagten und beweinetenihn. 
Jeſus aber wandte fihb um zu ihnen und fprad: 
MWeinet nicht über mich 20.” Aus diefen Worten erfennet 
man, daß dennoch Chriſtus, der bereitan viel erlitten hat, 
gar willig und bereit ift, in den Tod zu gehen. Wer hie 
' Ehriftum hätte gefragt: was trägft du? er würde freilich ge— 
antwortet haben: deine Sünden. Uns gilt ed, daß Ehriftus 
da hanget, denn wir haben ihn gefreuziget, wie Jeſaias ce. 
53, v. 8. fagt: „Um der Sünde willen meines Volks hab 
ih ihn geichlagen.“ Uns hat er's alled zu Gute gelitten. 
Um unfertwillen, die wir ewig den Zorn Gotted verdienet 
hatten, ift er geftorben, auf daß mir feinem lieben Vater 
durch fein Leiden und Sterben verfühnet würden. Darum 
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foricht Iefus zu den Weibern: Es gilt hie nicht Weinens 
über mich, fondern e3 gilt Freuens, daß ich euch wiederum 
meines Vaters Gunft und Hulde erworben habe. Es gilt 
auch hie Büßen, Neuen und Klagen über unfre Sünde, um 
welcher willen, auf daß wir davon frei würden, Chriftus 
bat leiden und fterben müflen; denn Gott will den Sohn, 
den wir an das Kreuz gejchlagen und getödtet haben, an 
und ewiglich rächen und ftrafen, wo wir denfelben Tod feines 
Sohns an und laſſen verloren feyn. Denn, thut er das 
feinem lieben Sohne, der ohne Sünde it und das grüne 
Holz, was will er und thun, die wir das dürre Holz find 
und nichts denn eitel Höllenbrände. Was wir von Natur 
haben, das bringt Chriftum an das Kreuz. Wir find Mör— 
der feines lieben Sohns, darum follen wir Gottes Zorn fürch— 
ten, aber doch nicht verzweifeln. Denn wie EChriftus nicht ift 
in dem Tode blieben, fondern heraus geriffen, alfo will und 
auch Gott, die wir an deffelben Sohnes Leiden glauben, her— 
aus helfen und nicht ewig darinnen laſſen. Das ift unfer 
Troſt, daraus kommt unfre Seligfeit: alfo predigt man Buße 
und Bergebung der Sünden in dan Spiegel Chrifti. 

Weiter laß ich hie einen jeden denken, wie Chriftus ſeh 
geichlagen worden, wie man ihn gerichtet, und was für ein 
Lärm und Gefchrei geweſen jey. Bitte auch und vermahne, 
die Eltern wollen jolches ihren Kindern vorhalten und treu= 
lich einbilden; denn es kann nicht fchaden, wenn fich eine 
Mutter mit ihren Kindern in einen Winfel fest und fagt: 
Eiche, mein liebes Kind, was hat da Chriftus, dein Gott 
und dein Seiland, gelitten, da man ihn fo greulich gegeißelt 
hat! Wie gar Feine Erbarmung hat man über ihn gehabt! 
Ohn Zweifel die Juden haben den Henkern heimlich Geld ge— 
geben, daß fle nur flugs gefchlagen haben. Da ift niemand 
geweſen, der ein Mitleiven. gehabt hätte ꝛc. Darnach fiche, 
was er am Stamm ded Kreuzes gelitten, da man ihn mit 
Ungeftümigfeit aufgenagelt und aufgerichtet hat. Wie hat 
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man ihm feinen heiligen Leichnam zerriffen, zerftochen und 
verwundet; und wie man ihm hat die Wunden wieder aufs 
geriffen mit dem weißen Kleid Herodis; ald man ihm fein 
Kleid bei dem Kreuz Hat audgezogen, wie gar hat er doch 
feine Hülfe noch Troft gehabt; denn er hat fih ohn Zweifel 
umgefehen an dem Kreuz, wo feine Jünger wären, wie er 
an dem Delberge auch gethan hat: aber da hat er feinen 
gefehen noch gehöret, der ihm getröftet Hätte. Sie waren 
alle von ihm abtrünnig worden, damit ver Spruch des Pfalms 
erfüllet würde: „Ich wartete, als einer, der ſehr betrübt 
war, aber da ift Feiner funden worden.” Sie hat Maria, 
feine liebe Mutter, ihren Jammer gefehen, da Chriftus fo 
greulich, jämmerlih und fchmählich am Kreuz gehangen, von 
aller Welt verlaffen, verfpottet und verachtet worden ift. Was 
Herzeleid fte gehabt, Fann ein jeder bei ihm felbft wohl ab— 
nehmen, der anders weiß, was väterlich oder mütterlich Herze 
thut. Solches Betrachten, fage ich, fchadet niemand, und ift 
fehr gut; denn gewiplich Andacht, Furcht, Liebe und Ver— 
trauen draus folget. 

„Es wurden aber auch hingeführet zween andre 
Mebelthäter, daß fie mit ihm abgethan würden. 
Undals fie famen an die Stätte, die da heißet Schä= 
delftätte, kreuzigten fie ihn daſelbſt, und die zween 
Mebelthäter mit ihm, einen zur Rechten, den andern 
zur Linken.“ Hie haben wir nun Chriftum zwifchen Him— 
mel und Erde an dem Kreuz hangend, wie dad Sprüchwort 
lautet son einem Menjchen, ver Feine Hülfe noch Troft hat. 
Das ift unfer Hoherpriefter, unfer Mittler und Seligmacher, 
der fich felbft für und geopfert, das ift der rechte Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen. Darum erhebt fih auch 
- Dad große Mordgeichrei: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt du mich verlaffen.” Pi. 22, 1. Allhie fähet fich der 
Kampf an, und die Ueberwindung der ewigen Höllen und 
Verzagung an Gott. Den Tod hat er im Garten überwun— 
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den, darüber er blutigen Schweiß. gefchwiget Hat, aber die 
Höfe muß noch überwunden feyn, darım muß ihn Pilatus 
urtheilen und richten laſſen nach römifcher Artz denn die Ju— 
den hätten ihn mit Steinen zu Tode geworfen, welcher Tod 
zu gering geweft wäre. Aber weil ihn Pilatus an ein Kreuz 
läßt fchlagen, fo trifft ihn Die rechte Hölle und Zorn Gottes, 
wie gefchrieben ftehet 5. Mo. 21, 23. al. 3, 13: „Ver— 
maledeiet fey von Gott, der am Kreuz flirbt. Es müſſen 
ihn auch verlaffen feine beiten und liebſten Freunde, ja fein 
eigen Herz, feine Worte, Werf, Troft, gut Gerücht, Muth, 
und alles, was doch nur gut an ihm ift, fället von ihm. 
Alfo hart trifft ihn diefer Spruch. Denn wer von Gott ver— 
laffen wird, der muß und kann nicht anders fchließen, Denn 
der Teufel habe ohne Mittel volle Gewalt über ihn. 

Wir können aber Chriftum nicht genug demüthigen, denn 
es dienet und und bringet und Troft in gleicher Noth: da— 
rum treibe ich den Artikel gerne, und fehlet mir nur an Wor— 
ten. Da hanget Ehriftus zwifchen zween Landesmördern, als 
der oberfte und ein Ergmörder, wie gefchrieben ftehet Jeſ. 53, 
42: „er ift unter die Mebelthäter gerechnet worden.” Pila— 
tus fchreibet den Titel alfo: Jeſus von Nazareth, Juden 
König, daß e8 jedermann leſe, warum er ſeh vom Leben zum 
Tode bracht, und nicht denfe, man habe ihn ohne Schuld 
und Miffethat gefreuziget; und Pilatus, ald ein: weifer Mann, 
will nicht, daß man ihm nachfage, er habe ihn ohn Urſach 
geurtheilet, und fchreibt denfelben Titel in dreien Sprachen: 
griechiſch, hebräiſch und Tateinifch. 

Die Juden aber, als fte den Titel Iefen, verbrießet e8 fie, 
und fagen zu Bilato: „Schreib nicht: der Juden König; 
denn fie Hatten vorhin gefagt: „wir haben feinen König, denn 
nur den Kaifer.”’ Das Urtheil Haben fie wieder fich feldft 
gefället, und muß alſo bleiben, weil Leute auf Erven fegn. 
Sie Haben feinen König, denn e8 ift alfo geweifjaget, zu den 
Zeiten, wenn Mefftas fommen wird, follte ihr Regiment auf- 
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hören. Und wenn die Juden nicht fo gar verftocft gemefen 
wären, follten ſie gefagt haben, dieweil wir jeßt keinen Kö— 
nig haben, fo wird wahrlih das der rechte Meſſias feyn, 
wie die Prophezei lautet. Es war aber Zeit, daß fie follten 
verftoßen werden. Gott gnadet ohn Aufhören, zürnet auch 
ohn Aufhören. Das fehen wir hie an den Juden, denen er 
fo viel Gutes gethan hat Durch Propheten, Schußherren, Hei— 
lande, daß man muß fehließen, er habe das Volk lieb und 
kann ed nimmermehr verlaffen. Siehe aber, was gefchiehet, 
weil fie Gott zum Zorn bewegen, tödten fo viel Propheten 
und zulegt feinen Tiebften Sohn, der zum Heil und Erlös 
fung aller Menfchen gefchieft war, und meinen dazu, fie thun- 
Gott einen großen Dienft daran, fo muß er fie auch firafen 
ohn Aufhören. Darum find fie auch alſo geftrafet, daß ſie 
in feinem Ort der Welt Fein Regiment oder Obrigfeit und 
fein Priefterthum mehr Haben; fondern find zerftreuet in Die 
ganze Welt, und müſſen flüchtig ſeyn, weil fie leben, und 
müſſen alle Stunden in Sorgen ftehen, daß man fie aus 
dem Lande jage, erwürge und ermorde fie, und nehme ihnen 
alles, was fie haben; darnach, das das Größefte ift, auch das 
Erfenntniß des Königs ift genommen, denn ſie Schreien noch 
immerdar: wir haben Feinen König. Der König ift ihnen 
nicht zu Heil fommen, darum haben fte fich weder an Keib, 
Seel, Ehre noch Gut des Königed zu tröflen. Sie werben 
geplagt und geftraft ohn Aufhören, das haben fie auch vers 
dienet mit ihrem Gefchrei: wir haben Feinen König. 

Aber das Erempel der Juden fol und auch eine War 
nung ſeyn, Daß und nicht gefchehe wie ihnen. Wir haben jegt 
den König, wollen ihn aber in Nöthen nicht befennen und 
zu ihm um Hülfe fchreien. Wir können davon alle viel 
plaudern, aber niemand fiehet auf fein Herz, ob er auch in 
der Erfenntnig Gottes zunehme, ob wir heuer beffer ſehn 
denn vor, ob wir neu geboren feyn, neue Sinnen und Ges 
danken haben. Wer die Probe nicht Hat, der beichte es 
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Gott, denn er iſt noch nicht ein Mitgenofje Chriſti. Chrifti 
Leiden macht und. wirket Buße Wenn dieß in eined Men—⸗ 
fchen Herzen nicht Buße wirfet, fo laß taufend Mofed Toms 
men, Spieß und Schwert, ed wird doch nimmermehr Teine 
rechte Buße folgen: denn ed heißt, in Ehrifli Namen, und 
nicht in Moſis Namen, fol man Buße und Vergebung der 
Sünden predigen; denn es wird wohl Seuchelei aus dem 
Geſetz, aber wahrhaftige Buße folget allein aus dem Namen 
Jeſu Chrifti. Darum follen die Apoftel das allein predigen 
und die Ehangeliften: laßt Mofen bei den Juden bleiben, 
und dieſelben regieren; der Jeſus macht eine rechte Buße, 
die gehet durch das ganze Leben; denn wenn ich ſehe, daß 
Chriſtus fo viel thut, fo viel Teivet, und fehweigt dazu, und 
ich" mag nicht Leiden das Eleinfte Wort, fondern fchelte und 
poche, kann ich nicht Chrifti Genofje fehn, es Hat mich auch) 
das Leiden ChHrifti nicht gereiniget und erlöfet ven Ungeduld, 
Neid und Zorn ꝛc. Darum müffen wir auf ven König 
fehen, find wir zu fchwach, daß wir Buße thun, und bitten, 
Gott wolle des Königes Leiden nicht vergebens laſſen fehn 
und an mir verloren. Wir Haben einen König, der muß 
Buße thun und mwirfen in uns, nit Mofes. 

Nun folget die Hiftorie und der Titel Chriſti. Chriftus 
ift fo unrein und fo fehändlich gemacht, daß er Feinem Men- 
ſchen gleich fiehet; und ob fich gleich Die Feinde felbft zerrif- 
fen hätten, fo half es doch nicht, denn es ftehet gefchrieben 
Pi. 110, 2.: „Herrſche unter deinen Feinden.“ Denn es 
heißt nicht: wohne, fondern regieren und in feinem Gehor- 
fam Halten. Er ift eine Zeitlang in der Hölle geweft und 
von Gott verlaffen, aber Gott hat ihn herausgeriffen, daß 
man fehe, er fünnte aus dem Tode Leben und aus der Hölle 
Seligfeit machen. Das iſt ver Reim Gottes, den er feinem 
Sohn gefchrieben hat: Herrſche mitten unter den Feinden; 
den Reim Kann fein Feind auslöfchen. Der Teufel hat's 
verfucht, aber er hat's nicht ausgerichtet; das ift alfo zugan— 


104 26) 4. Predigt am Charfreitage. 


gen. Der Teufel hat ein Panier aufgerichtet, wie zun Nö= 
mern fiehet, darauf gejchrieben war: ich bin ein Gott und 
Fürft der Welt; und daß es wahr fey, fo hab ich ein Ge— 
jeß bei mir, den Tod, der frißt die ganze Welt hin. Aber 
Gott jagt zu Ehrifto Jefu: Fahr hin, mein Sohn, werde 
Menſch, und nimm dem Teufel das Panier, und herrfche 
mitten unter den Feinden. Da der Teufel geſehen, daß Got— 
te8 Sohn ift Menfch worden, ift er ihm fo lange nachge— 
fchlichen, bi8 daß er ihn an das Kreuz bracht hat. Aber da 
ift e8 zugangen, wie Plinius fchreibt von dem Thierlein 
Ichneumon, das hat die Art, wenn es ſiehet, daß der Walls 
ih austritt, kommt es zuvor, leget fich an die Statt, pa 
der Wallfifch pflegt hinzukommen, wicelt ſich in den Koth, 
wälzet fich darin un, bis daß man das gar nicht ſiehet; 
alddenn, wenn der Wallfiich fommt, nimmt er den Klos ind 
Maul, wirft ihn über fich, fähet ihn wieder und fpielt alfo: 
das Thierlein leidet es alles, His daß ed der Wallfifch ver— 
ſchlinget und den Rachen zufchleußt, dann bricht es allererft 
aus, wüthet und tobet, beißt, fticht und reißt den Bauch auf, 
und bringt den großen Wallfiſch um fein Leben. Wie nun 
das Kleine Thierlein thut, eben alfo hat Ehriftus gethan, 
welcher fich in die Menjchheit verborgen, den Teufel und 
Tod mit ihm fpielen Täpt, bis ihn der Tod verichlingt und 
den Rachen zugethan hat, hat Chriftus, ald ein Würmlein, 
dem Tode den Bauch zerbohret, und eine Thür Heraus ge= 
macht, dem Teufel den Stachel genommen, und feinen Reim 
aufgericht: Er herrfchet mitten unter feinem Feinden, die er 
niedergeleget und geplündert bat. 

Das muß aber eine Kundichaft und Erfahrung unſers 
eigenen Herzens fehn; fonft ift Chriſtus nicht unſer Heiland; 
denn Das Reich Gottes ſtehet nicht in viel Reden, ſondern 
in der Kraft, Luc. 17, 20. 21. Es iſt nicht genug, daß ich 
viel Fann davon veden, ich muß es fühlen in meinem Herzen. 
Darum, fühlen wir e8 nicht, fo Lafjet und Buße thun, denn 
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Chriſtus iſt nicht unfer, und wir heißen Chriften mit dem 
Namen, nicht mit der That, und mißbrauchen den Namen 
Chriſti. Aber er wird und wohl finden und rächen. Unſer 
Herr Gott laſſe und nur ſchwach ſeyn und fündigen, die 
Sünde erkennen, und ihn fechten laſſen; allein, daß wir nicht 
ficher werden, denn die Sicherheit, die jest in der Welt ift, 
ift viel fehädlicher, denn alle Keßereien. Denn vor, im der 
Bapifterei, thaten wir viel mit großer Furcht in des Teufels 
Namen, in Gotted Namen wollen wir jegt gar nichts thun. 
Der Teufel ftehet jegt zur Nechten mit diefer Anfechtung, 
und will und ficher machen. » Darum Jafjet und Buße thun, 
und den Ernjt Gottes zeitlich erkennen, damit wir ihm nicht 
eiwig fühlen dürfen. Chriftus will feinen Reim behalten, 
und iſt fein Ernſt; wehe dem, der ihm einen Scherz dar⸗ 
aus macht. 

Sehet nun, wer bei EChrifto hanget. Zween Mörber. 
Kann er denn Sünder um fich leiden? Matth. 27, 44. fagt, 
fie haben beide Chriftum geläftert: „Biſt du Gottes Sohn?” 
Als fprächen ſie: Du biſt des Teufeld Sohn. Das Gefchrei 
brauchen auch die Juden ohn Aufhören, und das bewegt 
Ehriftum zu dem Mordgefchrei; das richtet der Teufel an. 
Aber der andre Schächer flehet fein Elend, ja er ftehet durch 
Chriſti Hlutränftige Wunden, durch das zermergelte Fleiſch in 
das «Herz hinein, und befennet Chrifto feinen Sammer und 
Elend, und bittet ihn, er wolle feiner auch nicht vergeſſen; 
darum wird er felig. | 

„Dater, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, 
was ſie thun.“ Allhie, als Chriftus Hanget zwifchen Hime 
mel und Erden, wird er unfer Hoherpriefter. Nun gehören 
zwei Dinge einem Bifchof und Priefter zu: das erfte, daß 
er son Gott, verordnet jey. Daran ift viel gelegen; denn 
wenn Gott daneben ift, fo iſt es Gottes Kraft; Holet heut 
einen, morgen zween hinzu, und gehet nimmer Ieer ab. Dar 
nach jo Demüthiget es auch die Prediger, daß, wenn fie ihre 
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Schwachheit fehen und wifjen, daß fie irdiſche Gefäße find, 
befehlen ſie es alles Gott, und laſſen ihn walten, denn fie 
find gewiß, daß es Gott alles thut. Das andre ift das Ge— 
bet. Er ſoll beten, daß, wenn er gewiß ift, Gott habe ihn 
in dad Amt gebracht, daß er bitte um Friede, denn der Teu— 
fel macht Unfrieve. Alſo gefchieht das Opfern in dem Ge— 
bet. Der Priefter muß einen Altar haben, das ift pas 
Kreuz; daran hangt fein Fleiſch, das ift unfre Sünde, die 
opfert er Gott auf, und fpricht: „Water, vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun.” Ein groß Wort und Ges 
bet, das Ehriftus in der größten Verfolgung und Verlafjung 
fpricht: Vater, verzeihe ihnen, u. Das Wort aber foll nicht 
allein am Kreuz bleiben, fondern in die ganze Welt erfchal- 
len, denn Fein. größrer und füßerer Troft feyn kann denen, 
die in einer Noth ſtecken, Sünde, Teufel, Tod. und Hölle 
auf ihnen haben, denn daß Ehriftus bei feinem Vater ftehet 
und fpricht: Water, vergieb. Ich wollte gern fromm feyn, 
es fehlet mir aber noch hinten und vorne, darum tröfte ich 
mich deß, daß ich einen Prieſter habe, der. den Segen giebt 
über alle Welt, und tröftet alle, die gerne wollten fromm ſehn. 

„Da fie aber ihn gefreuziget hatten, theileten 
fie feine Kleider, und warfen das Loos, auf daß 
erfüllet würde die Schrift, die da faget: Sie ha— 
ben meine Kleider unter fich getheilet, und haben 
über meinen Rod das 2003 geworfen.” Dieweil er 
alſo betet, Ioofen die Kriegsfnechte um feine Kleider; denn 
da iſt niemand, der fich feiner Noth annehme, ſte find alle 
von ihm gewichen: den einen Rock zertrennen fle, und geben 
davon jeglichem ein Stück. „Der andere Rock aber war uns 
Henähet, von oben an gewirket durch und durch, wie Jo— 
hannes 19, 23. fpricht. Diefer Rock bleibet ganz, das ift, 
den Namen Jefu kann niemand austilgen. Man fpielet aber 
um denfelben Rod, wenn man previgt: Chriftus ift für al- 
Ier Welt Sünde geftorben, und Hat mit feinem Leiden und 
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Sterben dafür genug gethan; fo folget: darum Hilft Fein 
Merk, auch Gottes Gefeg felbft nicht. Das ift der ganze 
Rock, den kann man nicht zertrennen. Und zu dem Rod 
find alle Schullehrer fommen, und haben gejehen Chriftum 
am Kreuz um unfrer Sünde willen leiven, und haben den 
Mod nicht trennen wollen, aber gleichwohl um den Rod ge= 
fpielt, und gefagt: der Menfch ſey dennoch eine vernünftige 
Seele, von Gott gefchaffen, und habe einen freien Willen 
Guted zu thun, darum muß der Menſch auch etwas fegn 
und gelten. Das find die Würfel: ei, e8 mag nicht wahr 
ſeyn, daß der Glaube allein genug thut. Aber unfer Herr 
Gott hat und dvenfelben ganzen Rock wieder gegeben, und 
die Schalföwürfel Eennen lernen, er will und auch mit die— 
fem Rod, wo wir dabei. bleiben, alle unfre Krankheiten zu— 
decken und ſchmücken. Iegt, zu unfern Zeiten, find auch 
Mürfel die himmliſchen Propheten; denn wiewohl fie Chri— 
ftum nicht gar verleugnen, fo treiben fie ihn Doch nicht fehr. 
Sie fagen: man müfle mit Gott allein reden, und fegen 
Ehriftum auf einen Ort, wollen ſelbſt ohn Chriftum vor 
Gott treten: darum, weil fie Gottes Ehre Läfterten, ftraft fie 
Gott greulih, wie wir gefehen haben. Alſo kommen jetzt 
andere Würfel; das ift ver No. Was Gott oronet, redet 
oder thut, Toll fein Menfch fragen, warum ? fondern ſoll alfo 
fprechen: es gefället mir wohl. Aber da Fommen die Sa— 
eramenter und Wiedertäufer mit ihren Würfeln: wie, wenn’s 
aljo Hieße, es fol nur Waſſer feyn, es foll nur Brot und 
Wein ſeyn? Alfo müffen fie um den Roc fpielen, denn fie 
konnen ihn nicht trennen, er ift zu gewaltig. Das find Tau- 
ter Würfelträger. 

Ehriftus Hat das Gebet jet gethan für feine Feinde, nun 
wird er feine Mutter anfichtig, und macht ihr auch ein Te— 
flament. 

„&8 ftund aber bei nem Kreuze Jefu feine Mut— 
ter, und feiner Mutter Schwefter, Maria, Cleo— 
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phas Weib, und Maria Magdalena. Da nun Ges 
fu8 feine Mutter fahe, und den Jünger dabei 
fteben, ven er lieb Hatte, fpricht er zu feiner Mut— 
ter: Weib, Siehe, vasift dein Sohn. Darnad Spricht 
er zu dem Jünger: Siehe, das ift deine Mutter. 
Und von Stund an nahm fie der Jünger zu fi.” 
Nach dem Gebet wird Chriſtus vom Kreuz feiner Mutter 
anfichtig, und will ihr auch ein Teſtament laſſen, dabei fie 
feiner gedenken ſoll, und fpricht: Das ift dein Sohn, und 
nennet Johannem. Es ift ein Elein Wort: den follt du an 
meiner Statt haben. Hier fiehet man, wie das Herz Iefu 
gegen feine Mutter geftanden, und wie freundlich fi) Die 
Mutter um ihn angenommen: denn der heilige Geift bricht 
die Natur nicht,, wo er hinfommt, fondern beffert fie, und 
macht die Leute, wie Er ift, freundlich, gütig, Tieblich, lang— 
müthig, geduldig, janftmüthig, ftille. Wo die Tugenden nicht 
find, da fann der heilige Geift auch nicht feyn. Es ift fehr 
freundli, daß Ehriftus feiner Mutter auch nicht vergiffet; 
aber es ift ein ungleicher Wechfel, daß er ihr Iohannem an 
feine Statt giebt. Das ift das Außerliche Teftament Chrifti, 
das er feiner Mutter zulegt allhie machet. Denn e8 ift wohl- 
gethan, und: Gott will es haben, daß die Leute, ehe fie fler- 
ben, eine Ordnung ihrer Güter halben machen, Weib und 
Kinder verforgen, daß fie nach unjerm Tode nicht Hunger 
und Kummer leiden müffen. Darum nimmt fih Johannes 
Marien, ald feiner lieben Mutter an, wie der Text fpricht, 
und nähret fie ihr Lebenlang, daß fle nicht Noth leide; denn 
fie wird freilich nicht eine große oder reiche Freundſchaft ge— 
Habt haben, darum befiehlt er fie feinem Lieben Jünger in 
feinen Schub. 

„Die aber vorüber gingen, läfterten ihn, und 
fhüttelten die Köpfe, und ſprachen: Der du den 
Tempel Gottes zerbrichfi ꝛc. Die audern aber jpra= 
hen: Halt, laß ſehen, ob Elias fomme, und helfe 
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ihm 30.” Nun folget die Läfterung, daraus Fommt das 
Mordgefchrei, das aus dem 22. Pjalm, v. 2., genommen if. 
Wer alfo fchreiet, der muß einen ſolchen Kampf haben, daß 
Geift mit Geift ftreitet. Der Kampf des Todes im Garten 
ift mit dem nicht zu vergleichen, denn da fireitet Gott mit 
Gott. Im Garten hat er noch einen Gott gehabt, der ihm 
gnädig fey; denn es ift Fein Unglück und Leiven fo groß, 
wir fönnen’s ertragen, wo nur der Troft ift, wir haben noch 
einen gnädigen Gott, e8 ſey um unfer Leiden, wie ed wolle. 
Hie aber ift Gott wider ihn geweft, daß er in Ungeduld ge- 
gen Gott gefallen, und gefprochen: Haft du doch alle Väter 
errettet, wie daß du mich verläfleft und dem Teufel ganz er— 
giebft* Die Worte mollen Feine andere Gloß und Deutung leiven. 

Das Bolt: „Iſt er Gottes Sohn, fo fleige er vom Kreuz 
herab;“ als follten fie fagen: wäre er Gotted Sohn gewe— 
fen, er hätte ihm nicht an das Kreuz Taffen Fommen, darum 
iſt er des Teufeld Sohn und verlaffen. Das Hat Chriſtus 
auch gefühlet in feinem Herzen, denn da ift die Vermale— 
deiung angegangen, wie gejchrieben ftehet: „Vermaledeiet fey 
son Gott, der am Holz ſtirbt.“ 5 Mof. 21, 23. Da hat. 
er durch die Rollen müffen laufen, daß er und gleich würde 
und zu helfen wüßte: Das ift unfer Troft, ſtecken wir in 
einer Noth, dad wir denken, du bift auch in dem Spital ge— 
weft. Das find gute Beichtväter, die etwas verfucht haben. 
Darum verftehet und Chriftus bald, und weiß uns bald zu 
helfen, denn er ift auch in der Noth gewefen. Das ift ein 
gewiſſer Troft, damit bücket fih Chriftus, wir hucken auf, fo 
trägt er uns aljo zu dem Vater. Die Juden fpotten fein, 
fagen: Laß fehen, ob Elias kommen wolle, und ihm helfen, 
machen das Unglück immer größer; denn wie fie es reden, 
alfo fühlet er's, und muß alfo denken: Elias hat viel gelit= 
ten, und ift doch nie verlaffen worden; ich bin aber verlaſſen. 

„Herr, gedenke an mi, wenn du in dein Reich 
kommſt. Und Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich 
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fage dir, heute wirft du mit mir im Parapdiefe 
feyn. Da folget ein Troft, wie im Garten von dem Engel, 
alfo Hie am Kreuz von einem Mörder, der neben ihm hängt. 
Das ift ein wunderlicher Gott, daß er feinen Sohn von ei= 
nem Mörder tröften läßt. Der Schächer muß durch den Leib 
Chriſti, durch Schmach, Läfterung und das Leiden fehen, 
fonft Hätte er nicht können glauben noch befennen, daß Chris 
ſtus ein Herr wäre und ein mächtig Weich hätte. Alto ift 
Chriſtus nun Durch die Kölle, und hebt ſich der Troft an in 
dem Schächer. Gott Täfjet feine Kirche nicht gar untergehen; 
darum ift wohl gejagt: der Glaube, der in Petro geftorben 
ift, der ftehet in dem Schächer wieder auf. Denn es muß 
ber Reim bleiben: Herrfche mitten ‚unter den Veinden. Da 
gedenkt Ehriftus: Ich Habe dennoch einen gnädigen Gott, 
der Hat mir ein Reich bereitet, und läſſet meines Leidens den 
Sünder genießen. Darum fähret er fort und. fagt: „Heute 
wirft du mit mir feyn in dem Paradies.“ Der Schächer 
fiehet feine Schuld und Chriſti Unſchuld, darum denkt er, 
die Unſchuld Chriſti wird mir helfen: da fiehet er Chriſto in 
das Herz durch eine dicke Mauer. Der Schächer gehöret 
und zu, wir find ihm gleich, darum laßt und zu Ehrifto 
Schreien, jo wird er zu und ſprechen: ja, ja; wie zu dem 
Schädher. 

„Darnach, da Jeſus wußte, daß es fchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde, 
fpriht er: Mich dürftet. Da ftund ein Gefäß voll 
Eſſigs. Sie aber fülleten einen Schwamm mit 
Eifig, und legten ihn um ein Dfopen, und hielten 
ihn dar zum Muude.“ Die Worte zeigen allein an, daß 
er matt if, und gerne eine Labung hätte. Denn dad Spot— 
ten hat wohl eine Stunde gewähret, und ift wohl zu beven= 
fen: Chriftus ift voll Blutſchwären geweft und viel Wunden, 
daß nichts Guts an feinem Fleiſch fey: darum muß auch 
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feine Zunge, Die noch ein wenig ſüße redet, Gallen trinken, 
daß es alles bitter werde. 

„Da nun Iefus den Effig genommen Hatte, 
ſpraͤch er: Es ift vollbradt! und neigte dad Haupt, 
und gab den Geift auf.“ Hier erinnert er ſich des gött= 
lichen Willens, daß er alfo hat leiden müfjen. Er weiß 
nichts mehr, das zu thun fey, denn e8 ift alles vollbracht, 
das in der Schrift gefchrieben war, darum ergiebt ex fich 
Gott, und fagt Pfalm 31, 6.: „In deine Hände befehl ih 
meinen Geift.” Das ift der Abſchied Chrifti, den er von 
unfertwegen thut, damit wir fehen das väterliche Herz. Denn 
wie Chriſtus an dem Leibe geftaltet ift, alfo waren wir an 
der Seele vor Gott; und der Ernft, den Gott allhie fehen 
läßt an feinem Sohne, denn haben wir verbienet; und wenn 
Gott will mit Recht handeln, fo thut er und auch aljo. 
Darum follen wir Buße thun, darnach folget Vergebung ver 
Sünde, in dem Spiegel Chrifti: daß, wie Gott feinen Sohn 
vom Tod und Teufel errettet, alfo will er und auch erretten, 
das ift unfer Troft, dadurch wir felig werden. Weil wir 
das fehen an Chrifto, follen wir und von Gott nicht Fehren, 
und denfen an den Reim Chrifti, der da heißt: Herrfche mit— 
ten unter den Feinden, fo wird uns fein Leiden zu ſchwer. 
Haben wir Sünde, fo laßt und viefelbe zu Chrifto tragen, 
der hat fie an das Kreuz gefchlagen, will und die vergeben, 
Tod und Teufel unterwerfen, Alſo Haben wir auch den 
Tod Ehrifti. 

Nun wollen wir noch ein Stück fehen. Sie brechen den 
Schächern die Beine entzwei, daß fie deſto eher fterben, 
Ehrifto aber nicht. Denn es ſtehet 2. Mof. 12, 46. ges 
fchrieben von dem Ofterlämmlein: Ihr follt ihm fein Bein 
zerbrechen. Das ift unfer Troſt. Gott Hat genommen ein 
zermalmet Fleiſch; das ift der Liebe Jeſus, der hänget allda 
am Kreuz, und ift alſo zugerichtet, daB er feinem Menfchen 
ahnlich ſiehet, und wer ihm anftehet, ein Erfchreden vor fei= 
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nem zermarteten Fleiſch haben muß. Er ift übel zugerichtet, 
doch muß das Fleifch gut ſeyn, weil die Knochen ganz ſehn: 
denn das Fleiſch, ed ſey darum gleich wie es wolle, fo foll 
es dennoch an ven flarfen Knochen bangen. Und das Fleiſch 
ift die ganze chriftliche Kirche; wir fehen wilde Thiere, die 
und zerreißen wollen, und wir haben viel Sünde, aber vie 
Beine find flarf, und tragen das elende Fleifh. Drum fol- 
len wir nicht verzagen, denn aus der Seiten Jeſu fleußt, 
dad und führt zum Herzen Jeſu; waͤſcht ung nicht allein, 
fondern färbt auch, Das ift, es verneuert das Herz, daß es 
anders gefinnet fey, aljo, daß wir dem können Hold ſehn, 
dem wir vorhin feind waren, und das hafſen, das wir zu— 
vorhin, ehe wir neue Gedanken überfommen, groß gemachet 
haben. Chriftus macht, daß unfer Fleiſch Gott wohlgefältt, 
und und die Sünde nicht zurechnet; denn gleichwie Gott an 
feinem lieben Sohn feinen Ekel hat, da er alfo jänmerlidy 
zugerichtet ward, aljo will er um vefjelben Sohnes millen 
an unferm Fleiſch und Sünden Eeinen Efel haben, fondern 
gern dulden und leiden all’ unfere Schwachheit. 





Die zweite Predigt. 
Sei. 52, 13 — 53, 12. 
(Sauspoftille. nach Rörer. 1531.) 


Das größefte, vornehmſte und befte Stück in der Paffton 
it, daß man nicht alleine die Hiftoria lerne und wiffe, ſon— 
dern auch die Urſach und Frucht der Leiden Chrifti, warum 
und wozu er gelitten hat. Die Hiftoria_foll man wohl be= 
halten, auf daß fie im Herzen bleibe und nicht. vergeffen 
werde. Denn in der Hiftoria find viel Erempel, Anzeigung 
und Zeugniffe, dadurch fromme Herzen erinnert werben mö— 
gen, daß Chriftus für und und unfere Sünde gelitten Hat, 
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durch melche Cxempel und Zeugniſſe unſere Vorfahren (wie 
ohne Zweifel ihre viel find felig werden) erhalten worden 
find, daß fie aus der Paſſion gehöret und gelernet haben, 
daß Chriftus für unfere Sünde geftorben jey. , Aber neben 
der Hiftorin fol man auch den Nutz des Leidens Chrifti an= 
zeigen. Der Nub aber ſteht gefchrieben in unferm Glauben, 
da wir befennen und fprechen: „Ich glaube an Jeſum Ehri- 
ftum, gelitten, gefreuziget, geftorben und begraben,” ꝛc. Wa— 
vum ift er gefreuzigt und, geftorben? Darum, daß du da= 
durch. Habeft Vergebung der Sünden und felig werbeft, wie 
im dritten Artifel des Glaubens folget: „Ich glaube Berges 
bung der Sünden, Auferfiehung des Tleifches und ein ewiges 
Reben.” Denn ſolches alles ijt durch Ehrifli Leiden und Ster— 
* ben - auögericht: Denn‘ der heilige Geift wirket, daß man 
Chriſtum erkenne, und durch den Glauben an ihn erlange Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit. Darum: das vor— 
nehmfte Stück in der Pafjton ift, daß man predige und Ierne, 
warum Chriftus gelitten und geftorben fey, nämlich um unfrer 
Sünde willen, auf daß er und von Sünden, Tod und Hölle 
erlöjete. 

» Auf daß wir aber die Kraft und Frucht des Leidens 
Chrifti deſto befjer erkennen, und darinnen geftärfet werben, 
wollen -wir hören den Text aus dem 53. Kapitel des Pro— 
pheten Iefatä, von des Herrn Ehrifti Leiden und Auferftehung. 
++ Da hören wir, wie der Prophet Jeſaias lange zuvor von 
des Herrn Chrifti Leiden geweiffaget hat und fonderlich klar 
angezeigt, daß ſolch Leiden dahin verordnet und gerichtet fey, 
daß es ein Opfer ſehn foll,; damit unfere Sünde bezahlet und 
die Erlöfung des menſchlichen Gefchlechts erworben werde. 
Und hat der Prophet des Herrn Leiden ſchier klärer befchrie= 
ben, denn die Epangeliften im neuen Teftament. In der 
ganzen heil. Schrift des alten Teftaments ift freilich Fein 
Ort, da die Urfach des Leidens Chriſti fo deutlich und klär— 
lich beſchrieben wäre, als Diefer Text. Summa, im alten 
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Teftament ift dies Kapitel der Ausbund; gleichtwie im neuen, 
Teftament der Ausbund find St. Pauli Epifteln. Darum 
foll es ein jever Hauspater feinen Kindern vorlefen, daß fie 
ed auswendig lernen, auf Daß ed bei dem jungen Volk be= 
kannt würde, den Glauben zu ftärfen und zu üben, 

„Siehe, mein Knecht wird Elüglich regieren, und 
wird erhöhet und fehr hoch erhaben feyn. Daß 
fich viel über Dir Ärgern werden, weilfeine Geftalt 
häßlicher iſt, denn anderer Leute, und fein Anfehen, 
denn der Menſchenkinder.“ Chriftus wird ein großer, 
herrlicher, trefflicher König werben, aber doch ein folcher Menfch 
ſeyn, an dem fich viele ftoßen und ärgern werden. Er wird ein 
herrlicher und doch Argerlicher König ſeyn, denn feine Geberde wird 
fein Anſehen haben. Beides feßet der Prophet zugleich, ein gro= 
Ber König wird er feyn, und Doch fo häßlich anzufehen, daß 
ihm niemand Die Augen gönnen wird. Damit will der Pro— 
phet beide Juden und jedermann, wider die ärgerliche - Ge- 
ftalt Ehrifti warnen, und alfo fagen: Sehet zu, daß ihr euch 
an Diefem Könige nicht ärgert. Denn er wird jämmerlich 
am Kreuz hängen, eines fchmählichen Todes fterben, und fehr 
ärgerliche Geftalt führen. Darum fehet euch vor, und ſeyd 
gewarnet. 

„aber alfo wird er viel Heiden befprengen, daß 
au Könige werden ihren Mund gegen ihm zu= 
halten.” Beſprengen heißt hier vredigen, wie Moſes auch 
dad Wort alfo brauche, 5. Mof. 32: „Meine Lehre triefe 
wie der Regen, und meine Rede fließe wie der Thau. Wie 
der Regen auf Dad Gras, und wie der Tropfen auf das 
Kraut.” Gleichwie der Regen und Thau Tropfen fprenget 
auf das Grad und Kraut, alſo ſtreuet auch dad Wort Tropfen 
auf die Menfchen. Darum will der Prophet alfo fagen: 
obſchon dieſer König Chriftus fo fehändliche und ärgerliche 
Geſtalt Haben wird, dennoch wird er biel Heiden beiprengen, 
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das ift, feine ärgerliche Geftalt wird geprediget werden durch 
die ganze Welt. Unter den Heiden wird son ihm geprebiget 
werden, daß er fo ärgerliche Geftalt Habe, umd jo jämmer- 
lich gefreuziget fey, und daß ſich fein Volk an ihm jchäne- 
lich geftoßen und geärgert habe. Auch Könige werden ftill- 
ſchweigen und ihre Weisheit unter dieſes Königes Füße wer— 
fen; dieſer König, der gefreuziget werden foll, fol fo hoch 
fommen, daß die Könige frob werden ſeyn, feine Weisheit 
zu hören. 

„Denn welchen nicht davon verfündigt ift, die— 
jelben werdens mit Luft fehen, und die nichts da— 
von gehöret haben, die werden’s3 merken.“ Weil die 
Juden fih an diefem Könige ärgern, werden die Heiden be— 
rufen, diefelben werden ihn annehmen. 

„Uber wer glaubet unferer Predigt? Und wem 
wird der Arm des Herrn offenbaret?“ Wie wunder- 
bar wird diefe Predigt feyn? Wenig Leute werden's glauben. 
Das jüdische Volk wird's nicht thun, fondern ſich ärgern. 
Denn ſte meinen, der verheißene Meſſtas werde ein weltlicher 
König feyn. Weil fie aber an dieſem Könige Fein weltlich 
Königreich finden, wollen fie wicht glauben, daß er der ver— 
heißene Mefftas fey. Doch wird diefer König erhöhet wer- 
den, und fein Reich wird die Heiden befprengen. Denn durch's 
Wort wird er regieren, und nicht andere. Alsdann wird 
den Heiden offenbar werden, daß er des Heren Arm iſt, fie 
werden verftehen, mie ftarf er ift, nämlich, daß er den Tod 
vn den Teufel überwindet und gefangen nimmt. Die 

uden fprechen: Er iſt geftorben, wie jollte er andern Helfen? 
Aber die Heiden werden erfennen und glauben, daß er ver 
einige Heiland und Helfer ift wider Sünde, Tod und Teufel. 

„Denn er fchießt auf vor ihm wie ein Reiß, und 
wie eine Wurzel aus pürrem Erdreich.“ Er wächſt 
daher und fein Reich gehet auf, wie ein feiner Zweig, und 
wird ein großer Baum darand; aber vor Gott. Er hatte 
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feine fette Erde und Feine Feuchtigkeit, dennoch ſchießt er auf. 
Das Evangelium und Reid Chrifti wächft mitten in Angft 
und Noth. Gleichtwie ein Dürr, durſtig Land, da nichts wach- 
fen Kann: alſo iſt das chriſtliche Volk von der Welt verach- 
tet und verlaffen;. dennoch fchießt’S auf, aber vor Gott. Chri— 
ſtus ift, beide, an feiner Berfon und an feinem Reich alfo 
zugericht, daß er vor der Welt fein Anfehen hat. Das Evan- 
gelium wird geläftert, daß es Feine Herrlichkeit Hat, fondern 
gehet einfältig herein und leidet Verfolgung ; dennoch gehet's 
fort. Alfo fteht und jegt alle Welt an, ald würden wir nach 
dreien Tagen nichts mehr ſeyn; dennoch bleiben und [eben wir. 

„Er hatte feine Geftalt noch Schöne Wir ſa— 
ben ihn; aber da war feine Öeftalt, die ung gefal— 
len Hätte. Er war. der Allerveradtetfte und Un— 
werthefte, voller Schmerzen und Krankheit. Er 
“ war fo verachtet, daß man das Angeſicht vor ihm 
verbarg, darum Haben wir ihn. nidhtd geachtet.“ 
Weil diefer König fo einfältig herein gehet und Verfolgung 
Veidet, darum begehret man fein nichts überall, fondern fleucht 
vor ihm als vor dem Teufel. Da juchen die Juden eine 
Ausflucht und fagen: in der heiligen Schrift fteht geſchrie— 
ben bon zween Meſſias, von einem, der da leidet, und bon 
einem, der da nicht leidet, fondern herrlich ift. Und ziehen 
diejen Text des Propheten nicht auf eine einige Perſon, fondern 
erdichten zween Mefftas: einen, ver vor langer Zeit kommen 
jey, als ein Bettler; und der andere, der, ein herrlicher Kö— 
nig ſeyn foll, deß fie noch heutigen Taged warten. Aber 
die Worte find zu hell und Ear, und werden die Juden. mit 
diefem Text gewaltiglich überweilet. Denn hier ift beides 
elende Geftalt und Herrlichkeit deutlich angezeiget, und doch 
beides von einer einigen Perſon. Die Juden können die zwei nicht 
zufammen reimen, die elende Geftalt und die Herrlichkeit. Da- 
rum verlafien fie den elenden Meſſiam und Bettler, und blei- 
ben an dem bangen, der ein mächtiger König fehn fol. Doch 
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find fie überweifet und überzeuget. Denn die Worte find 
klar, daß beide, der verachtete und herrliche Mefflas und Kö— 
nig eine einige Perfon ſeh. Der Prophet Fpricht: deutlich, 
der Meſſias und König wird der Verachtetfte und Unwertheſte 
feyn, und doch Herrlich feyn. Das ift geredet nicht von zween 
Meſſtas, zwei Perfonen, zween Königen; fondern bon einem 
Meſſias und Könige, und von einer einigen Perſon. Meſ— 
ſias wird verachtet feyn, daß man das Maul umkehren teird, 
und ſagen: des Königes mag ich nicht. So gehet's dem 
Enangelio jegt auch, man kann's weder hören noch fehen, 
noch leiden; doch fpricht der Prophet, er Toll herrlich werben, 
ob er fchon verachtet ift. Teufel, Welt, Tod hängen ſich an 
ihn; dennoch können fie fein Reich nicht hindern, 

„Bürwahr, er trug unfere Krankheit, und lud 
auf fih unfere Schmerzen.“ Der Prophet beichreibet 
diefen König alfo, daß er eine Leivende Perſon fey: Was ift 
aber die Urfach feines Leidens? Warum wird er leiden? 
Darum wird er leiden: „Er trug unfere Krankheit.“ Das iſt 
ein Elarer gewaltiger Text.  Diefes Königes Leiven find un— 
fere Schmerzen und Krankheit, Das wir tragen hätten jol- 
Ien ewiglich, das trägt er; die Schmerzen, die wir verbienet 
haben, daß wir ewiglich follten fterben, Hungern, durften, lei⸗ 
den, ıc. das Liegt alles auf ihm. Sein Leiden gilt mir und 
dir und uns allen; denn und zu gut iſt's geſchehen. 

„Wir aber hielten ihn für den, der von Gott 
geplaget, und gefihlagen und gemartert wäre Aber 
er ift um unferer Miffethat willen verwundet, und 
um unferer Sünde willen zerfihlagen.” Das ift wahr. 
Denn, wie wir gehöret haben, Moſes felbft fpricht: „Ver— 
flucht fey jedermann, der am Holz hängt.“ Darum ward er 
geicholten ald ein Verdammter und Verfluchter: er Fann ihm 
felber nicht helfen; wie follte er denn andern helfen? Aber fie 
haben ihn nicht mit sechten Augen angefehen. : Denn „er 
trägt unfere Schmerzen.” Nach dem Außerlichen Anfehen 
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jcheinet’8, als ſey er verflucht. Aber nach dem Geiſt hält's 
fih alfo, daß er meine und deine und unfer aller Schmer- 
zen trägt. Der Prophet mwiederholet die Urſach, warum 
Chriſtus gelitten habe, und fpricht: Daß er geplaget und ge— 
Schlagen ift, ald wäre er von Gott verworfen, jolches ift um 
unferer Sünden willen gefchehen. Das follen wir fleißig 
merken. Aber ach Teiver! daß wir im Papſtthum das Leinen 
Ehrifti fo verdunfelt Haben; was der Prophet Jeſaias und 
der Apoftel Paulus gefchrieben haben, folches alles ift bei 
und bergefien worden, und find von dem Leiden Ehrifti ges 
führet in unfre eigne Werke. Darum follen wir diefe Worte 
des Propheten in unfre Herzen fchreiben, da er fpricht: „Er 
it um unfrer Miffethat willen verwundet, und um unſrer 
Sünde willen zerichlagen. 

„Die Strafe Liegt auf ihm, auf daß wir Friede 
hätten, und durch feine Wunden find wir geheilet.“ 
Er wird geftraft; wir haben Friede. Ich und du und wir 
alle Haben Gott erzürnet; dad muß er büßen, auf daß wir 
von Sünden erlöfet, zu Frieden fümen. Er muß Ieiden; 
wir gehen frei aus. Und unfere heillofe Tropfen und grobe 
Bachanten, die Ablapkrämer, gaben vor, daß des Papſts Ab— 
laß und von aller Bein und Strafe erlöfete, und weiſeten und 
dahin, daß wir glauben follten, unfere Seele müßte im Feg— 
feuer leiden, wenn fie fchon mit Gnade und Liebe (wie fte 
davon reden) abgeſchieden waͤre. So doch —* Prophet ſa⸗ 
get: Die Strafe liegt auf ihm, auf daß es uns wohl ginge, 
und daß wir gute Tage hätten. Dieſe große Liebe und Barm— 
herzigkeit fol man nicht ſchändlich vergeſſen. Der große 
Schade, darein und der Teufel bracht Hat im Paradies, ift 
durch feine Wunden geheilet. 

„Wir gingen alle in der Irre, wie Schafe, ein 
jeglicher fahe auf feinen Weg. Aber der Herr warf 
unfer aller Sünde auf ihn, Unfer feiner ging auf 
richtiger Bahn, fondern wir gingen alle auf Irrwegen. Der 
rechte Weg zur Seligkeit ift durch Chrifti Strafe und Leiden; 
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daß unfre Sünde auf ihm liegt und er um unferer Sünde 
willen geftrafet wird. Wer nun dieſes Weges fehlet und 
nicht in Chrifto Friede fuchet, der gehet auf dem Irrwege. 
Diefe Worte fege wider den Papſt und alle Werkheiligen. 
Wunder iſt's, daß man fo blind geweſen ift, und dieſen Text 
nicht angefehen Hat, ob man ihn ſchon alle Tage faft gefungen 
bat in den Kirchen. Zwar die Bapiften fingen ihn noch heutigen 
Tages, und fehen ihm doch nicht recht an. Der Prophet 
fagt Har, der Herr habe auf ihn geworfen nicht eined Men— 
fchen einige Sünde, fondern alle aller Menfchen Sünde. Du 
kannſt dir von der allergeringften Sünde nicht Helfen. Willſt 
du aber, daß dir foll geholfen werden, jo mußt Du dieſes 
- Manned Wunden vor dir haben, Sehr arg iſt's gewefen, 
daß man folches in der greulichen Finfterniß des Papſtthums 
nicht gefehen Hat. Aber viel ärger iſt's, daß man nun bei 
dem hellen Licht folches auch nicht fehen will. 

„Da er geftraft und gemartert ward, that er 
feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführet wird, und wie ein Schaf, das 
verftummet vor feinem Scheerer und feinen Mund 
nicht aufthut.“ Da zeiget der Prophet an, wie Chriftus 
gelitten habe, nämlich jo gedufdiglich, daß er auch Fein Wort 
dawider gefaget hat. Solches leget St. Petrus (1. Petr. 2.) 
alfo aus, und. fpricht: ,, Welcher nicht wieder fchalt, da er 
geicholten ward, nicht dräuete, da er litte: Er ftellete es aber 
dem heim, der da recht richtet.” Da deutet der Apoſtel, 
was da heißt „ven Mund nicht aufthun.” Nicht dag Chri- 
ſtus in feinem Leiden nicht geredet habe, (denn die Hiftoria 
der Paſſion zeuget, daß er am Kreuz gebetet Habe zu feinem 
bimmlifchen Water, und mit der Mutter Maria und mit dem 
Jünger Johannes geredet habe;) fondern, daß er nicht ge— 
icholten, nicht gedräuet habe noch gefaget: Harret, ihr ver— 
zweifelten  Iuden, ihr follt bezahlt werben. Er hat nidt 
Rache begehret, hat nicht geſagt: Water, ftrafe fie mirder, 
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die mich Freuzigen, verfpotten und verfpeien; ſondern er hat 
gelitten wie ein Schaf, welches nicht ſchreiet über feinen 
Schlächter. Ein Schwein und ander Thier ſchreiet; aber 
ein Schaf fehreiet und fluchet nicht dem Schlächter und Sche- 
rer. Ehrifti Leiden ift wohl ein trefflich, groß und verbrieß- 
lich Leiden, daß er wohl Urſach gehabt Hätte zu fchelten und 
dräuen; aber er hat nicht gefcholten noch gedräuet. Werth 
wäre ed wohl geweſen, daß er gefcholten hätte die, fo ihn 
gefcholten. Aber Hier Find eitel Worte der Geduld, Barmz 
berzigfeit, Gütigfeit, Liebe und Sanftmuth; da ift kein Zei⸗ 
chen des Zorns, Ungeduld, ader Rachgierigfeit. Er hat um 
unfertwillen gelitten bon Herzen, hat niemand fein Arges drum 
gewünfchet, und Feine Race deshalben geübt. Das ift, das 
der Prophet faget: „Er that feinen Mund nicht auf.“ | 

„Er ift aber aus der Angft und Gericht genom— 
men.” Er wird sterben, und wird doch gleichwohl Ieben. 
Er wird entzüt aus dem Leben, da ihn die Leute ängſte— 
ten, urtheilten, verdammeten und läfterten, und in ein anver 
Leben geſetzt. Ob er ſchon geſtorben und begraben iſt, den⸗ 
noch iſt er nicht blieben in der Erden, im Grabe, in Angſt, 
Urtheil, Sterben und Läaͤſterung; folches alles hat ihn nicht 
können Halten, Er ift da hinweg, und foll gepreifet werden 
über alle Lirtheil. Er ift „aus der Angft,‘ aus dem jäm— 
merlichen, Läfterlichen Urtheil, Gericht: und Sterben. „genom— 
men,” und dahin Fommen, da er lebet und in allen Ehren 
it. Denn der heilige Geift wird ihn durch das Wort’ des 
Evangelii verklären in allee Welt. Und ſolches iſt reichlich 
Ber bis er auch zu und kommen iſt in dieſen letzten 

eiten 

„Ber will feines Lebens Länge anstreben?“ Jetzt 
bat der Prophet geſagt, daß Chriſtus geſtorben ſey und den— 
noch lebe. Nun möchte einer fragen und ſagen: wie lange 
ſoll er denn leben? Da ſagt der Prophet alſo: er wird ſo 
lange leben, „daß niemand ſeines Lebens Länge wird ausre— 
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den können,” das ift, er hat das ewige Leben. Beides ſaget 
er von Chrifto, daß er fterbe, und Doch das ewige Leben 
babe. Alfo Iehren die Apoftel, daß die Heil, Schrift zeuge, 
daß Chriſtus folle fterben, und von den Todten wieder auf- 
erftehen, wie St. Baulus ſpricht, 1. Cor. 15, 3.4: ‚Ich Habe 
euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch empfangen habe, 
dag Chriſtus geſtorben fey für unfere Sünde nach. der Schrift; 
und daß er begraben ſey, und daß er auferftanden fey am 
dritten Tage, nach ver Schrift.” Alfo jagt der Prophet Hier 
auch: Meffiag wird flerben, und wird doch folch Leben über— 
kommen, welches nicht audgerenet werden mag; das ift, fein 
Leben wird ewig ſeyn. | 

„Denn er iſt aud dem Lande der Lebendigen 
weggeriffen, da er um die Miſſethat meines Volks 
geplaget ward.“ Dad ift nach der Art der hebräiſchen 
Sprache geredt. „Leben“ in hebräifcher Sprache "heißt gu— 
ten Muth haben. Darum, daß der Prophet Spricht: „Er 
it aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen,“ das ift fo 
viel 'gefagt: er ift nicht mehr bei den Leuten, Die da guten 
Muth und gute Tage haben, jondern er iſt im einem andern 
Lande und: Leben. Und folches iſt geſchehen eben um vie 
Zeit, da er um die Miffethat meines Volks geftraft ift wors 
den. Wenn er um die Miffethat: meines Volks geplaget 
wird, kurz darnach joW’8 angehen, daß er aus dem Lande 
ver Lebendigen weggeriffen wird. Der Prophet Jeſaias will 
die Urach, warum Chriftus leide, wohl: einprägen in unſere 
Herzen, darum wiederholet er's fo oft: um die Zeit, wenn 
er um die Miſſethat meines Volks geplaget wird, ſoll er aus 
dieſem Leben wegkommen. | | 

„Und er ift begraben wie die Gottlofen, und ge— 
florben wie ein Reicher: wiewohl er niemand un— 
seht gethban hat, noch Betrug in feinem Munde 
geweſen ifl.“ Das ift fo viel gefagt: Er ift gerichtet. und 
getödtet wie ein Gottloſer. Denn die hebräifche Sprache Heißt 
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einen „reichen Mann’ einen gottloſen Menfchen. Der Rei— 
chen Epitaphium und Grabjchrift ift, wie Chriſtus fagt, 
Matth. 19.: „Ein Reicher wird ſchwerlich in's Himmelreich 
kommen; denn die Reichen ſetzen ihre Zuberficht und Troft _ 
auf Reichthum, und find gemeiniglich gottlofe Leute. David, 
ob er ſchon eim König ift in Juda, dennoch ift er nicht reich, 
wie der 132. Palm zeuget: „Gedenke, Herr, an David, und 
an alle feine Leiden.“ Die Menfchen, fo viel Leidens und 
Trübfal haben, find nicht reich. Unſer Churfürft Herzog 
Johannes, ob er fehon ein Fürft im Reich ift, dennoch ift 
er fein Reicher. Darum heißt in der heil. Schrift ein Rei— 
cher jo viel, als ein Gottlofer, ver fich verläßt auf Reich» 
thum. » Und will nun der Prophet alfo fagen: Chriſtus ift 
geftorben, als einer, der des Todes und Teufel werth ſey, 
wiewohl er nicht ein Gottlofer gewelen ift. An feinem gan= 
zen Leben ift Fein böfes Thätlein, und an allen jeinen Pre— 
digten ift fein falfches Wörtlein zu finden; fondern in feiner 
Lehre iſt eitel Tauter Wahrheit, und in feinem Leben iſt ei= 
tel Unſchuld und Heiligkeit. Denn er ift nicht um feinet- 
willen: geftorben, er hat den Tod wicht verwirket; ſondern 
iſt unfchuldig und gerecht in allen feinen Predigten und 
Merken. | 

„Uber der Herr wollte ihn aljo zerſchlagen mit 
Krankheit.“ Daß er alfo zerichlagen ift, das ift Gottes 
des Vaters gnädiger und guter Wille gewefen. Er war's 
nicht fchuldig, hatte e8 auch nicht verdienet. Aber alfo hat 
es Gott wohlgefallen, der wollte folchen unfchuldigen Tod 
und Kreuz feined Sohnes haben, auf daß unfre Sünde ver— 
tilget, und wir felig würden. Alſo fagt auch Chriftus, da 
er betet im Garten: Nicht mein, fondern dein Wille gefchehe. 
Das Gefeß Gottes, der Nichter Pilatus Hatten Fein Recht 
zu ihm; aber e8 war des Herrn wohlgefälliger Wille. 

„Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben 
hat, fo wird er Samen haben, und in die Länge 
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leben.” Bisher Hat der Prophet die Urfach des Leidens 
Chriſti angezeigt, nämlich, daß er gelitten Habe für uns, und 
um unferer Sünde willen. Nun zeiget er auch an die Kraft 
und Frucht folches Leidens, daß viele Dafjelbige Leiden werden 
annehmen, fein genießen, froh werden, daß Chriſtus für fie 
gelitten Hat, und ihm von Herzen dafür danken durch die ganze 
Welt. „Schulvopfer” Heißt ein Opfer, damit man die Schuld 
bezahlet. „Samen“ heißen Erben und Kinder. So will 
nun der Prophet alfo jagen: Ehriftus wird mit feinem Lei— 
den und Sterben unfere Schuld bezahlen, und dadurch viel 
Samen bekommen. Wiewohl er weder Weib noch Haus: 
haltung haben wird, fo wird er doch Kinder haben vie Fülle. 
Alfo spricht er auch Kap. 9.: Meſſias werde heißen, ‚ewig 
Bater.” Soll er immer Vater feyn und bleiben, fo muß 
er auch immer Erben und Kinder genug haben. Auf daß 
aber die Juden nicht fprechen: unfer Meſſias Hat Fein Weib, 
wie kann er denn Kinder haben? feget der Prophet Hinzu: 
Meiftas wird viel Kinder haben, wenn er fein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat. Daß er Kinder Hat, das kommt 
daher, daß er fich felbft zum Schulvopfer giebt. Er Iebet, 
und feine Kinder follen mit ihm auch leben. Er zeuget 
Kinder durch Die Taufe und durch das Evangelinm. Wir 
und alle Gläubigen find fein Samen und Kinder, durch's 
Wort und Sarrament geboren. Wir habend nicht verdienet, 
daß wir fein Same und Gotte Kinder find, er aber hat's 
erworben und verdienet damit, daß er unfre Schuld auf fich 
genommen und getragen hat. 

„Und des Herrn Vornehmen wird Durd feine 
Hand fortgehen.” Was ver allmächtige Gott im Sinn 
bat, das wird durch diefen König wohl gelingen. Daß 
Gott durch feine Hand der Welt helfen will von Sünden, 
Tod und Hölle, das fol wohl gerathen. Ob ſchon Kaifer, 
Könige, Türke, Papft, Welt, Teufel, Tod und Hölle fi 
dawider jegen werben, follen fie e8 doch nicht hindern. Gott 
wird's ihm in feine Hand geben, wird’ auch durch. feine 
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Hand hinausführen, nicht durch des Kaiferd Hand und Schwert, 

auch nicht durch des Papſtes Werk und Herrlichkeit. Chri— 
ftus, Gottes Sohn, ſoll's thun. Denn der allein ift für 
und geftorben, hat allein unſre Sünde getragen. 

„Darum, daß feine Seele gearbeitet e. wird 
er feine Luft fehen, und die Fülle Haben.” Ich will’s 
ihm wohl vergelten, fpricht Gott, daß er’3 ihm fo fauer Hat 
lafjen werden. Weil er fo gelitten Hat, Toll er nach feinem 
Tode feine Luft fehen, ich will ihn von den Todten aufer- 
wecken und ihn voll Freude machen, und ihm die Fülle ge— 
ben ewiglich. 

„And durch ſein Erfenntnig wird er, mein Knecht, 
der Gerechte, viele gerecht machen.”  Diefer Text ift 
das Hauptftüc in dieſem Kapitel, darum ſoll man ihn fleis 
Big merken, fonderlich wider den Papſt und alle Werklehrer. 
Denn er: zeiget deutlih an, wie man die Erlöfung, durch 
&hriftum erworben, ergreifen: fol. Wir Menfchen find alle 
Sünder und verloren. Sollen wir nun gerecht und felig 
werben, jo muß es durch Chriſtum gefchehen. Weil: wir 
aber. durch Chriſtum allein gerecht und ſelig werden, ſo muß 
er mehr denn ein pur lauterer Menſch ſeyn. Denn menſch⸗ 
liche Hand vermag niemand gerecht und ſelig zu machen, 
Gott muß es ſelbſt thun. Weil nun der Prophet von Chriſto 
zeuget, daß er gerecht machen werde alle, die an ihn glauben, 
ſo bekennet er, daß Chriſtus nicht allein wahrhaftiger Menſch, 
ſondern auch wahrhaftiger Gott fey. 

Er. jpricht aber, „„ Ehriftus werde viele gerecht machen 
durch feine Erkenntniß“: nicht durch ihre. Werke, Stärke, 
Weisheit und Heiligkeit; ſondern dadurch, daß er von ihnen 
erkannt wird. Da ſtehet's, unfre Gerechtigkeit ftehet allein 
darin, daß wir Chriftum: erkennen, das ift, daß wir erfen- 
nen, Daß er für unfere Sünde geftorben, und ihm die: Strafe 
von Gott aufgelegt ſey. Solches ſollen wir feit glauben, 
und in unfern Sünden nicht verzweifeln. Wenn wir und 
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feined Leidens und Todes tröften und glauben, daß er, der 
Gerechte und Unfchulvige, bezahlet hat für unfere Sünde, fo 
erfennen wir ihn recht." Das iſt ein ſtarker Donnerfchlag 
wiver die Gerechtigkeit der Werke; da ift niedergeſtürzt alle 
Möncherei, Klofterleben und menfchliche Heiligkeit. Hier muß 
man aber der Kunft brauchen, die da heißt: recht erörtern 
und heilen. Chriſtum erkennen, ift nicht meine Kappe, 
Platte, Meſſe, Wallfahrt, Werk, Berdienft, ꝛc. jondern daß 
man höre, was der Propheten Schrift von Ehrifto faget, 
und man ſich des annehme und tröfte. Denn der Papft und 
der Teufel Höret folches auch, aber er nimmt ſich's nicht an. 
Wenn ich es aber erkenne und mich deſſen annehme, fo fol mir's 
helfen wider Sünde und Tod. So fagt nun der Prophet, 
Chriſtus merde fen Wort, Erfenntniß und heiligen Geift 
geben , der und solches ind Herz fchreiben fol, daß es die 
lautre Wahrheit ſey. Solches Erkenntniß konnte der Schä= 
cher zur rechten Hand ſehr wohl, wie wir in der Paffion 
gehöret Haben. Denn er Eonnte nichts mehr, als daß er 
im feinem Herzen erfennet, daß Chriſtus ein Herr fey über 
Tod und Leben, rufet ihn an als einen Seren des Todes 
und Lebens, und fpricht: „Herr, gevdenfe an mich, wenn du 
in dein Reich kommſt.“ Alſo fol ich und dw, und ein je= 
der auch thun, und wiſſen mas Ehrifti Leiden gelte, und follen da> 
bei bleiben. „Denn er trägtihre Sünde.’ Wodurch macht 
er ſie gerecht? Dadurch macht er fie gerecht, daß er ihre 
Sünde auf fi nimmt. Sp fagt St. Johannes, der Täu— 
fer, auch von ihm: „Siehe, das ift Gotted Lamm, das der 
Melt Sünde trägt.” Welche ihn nun dafür halten und 
glauben, daß er ihre Sünde trage, die kennen ihn recht. 
Die Kriftliche Gerechtigkeit ift nicht mein Werk, Verdienſt, 
Gehorſam des Geſetzes; fondern daß ich Höre von Chrifte, 
der meine Sünde getragen hat, und folches feſt glaube. 
„Darum willich ihm große Menge zur Beute ge= 
ben, und er foll die Starken zum Raube haben.“ 
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Ich will ihm viele Heiden geben, fpricht Gott. Viel Gewal- 
tige, Kluge und Starke follen durch ihn dem Teufel abge- 
raubet werden. Und das foll mir der Teufel nicht wehren. 

„Darum, daß er fein Leben in den Tod gegeben 
hat und den Uebelhätern gleich gerechnet ift, und 
er vieler Sünde getragen, bat, und für vie Uebel— 
thäter gebeten.” Davon haben wir in der Hiftoria der 
Paſſion vom Kreuz gehöret, wie Chriftus zwifchen zween Mör— 
dern iſt gefreuzigt worden und für die armen Sünder am 
Kreuz gebeten hat. Darum, daß er ſolches gethan hat, fpricht 
Gott, foll er ein Herr feyn über alled. Da ftehet nun aber— 
mals beides, daß Ehriftus geftorben und Dennoch ein Herr 
ſey. "Soll er fterben, fo muß er wahrhaftiger, natürlicher 
Menfch ſeyn. Soll er aber die Leute zu feiner Erkenntniß 
bringen, und große Menge zur Beute und die Starken zum _ 
Raube haben, fo muß er wahrhaftiger Gott feyn. Es kann 
aber der Prophet nicht genugfam davon reden; darum wie— 
derholt er fo oft: Ehriftus ift für ums geftorben, hat unfere 
Sünde getragen, und ift fchmählich ald der ärgfte Uebelthä— 
ter gelödtet. Weil er folches gethan Hat, ſpricht Gott, will 
ich ihn groß machen. Sp haben wir nun died Kapitel kürz— 
lich überlaufen, daſſelbe ſollen die Ehriften oft Iefen und 
fleißig merfen. 
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27. 
Predigt 
am erften Dfterfeiertage. 
Evang. Matth. 28, 1—10. 
Gauspoſtille. 1531.) 


Weil das heutige Feſt den tröftlichen und fröhlichen Ar— 
tikel unfers Glaubens und vorhält, da wir befennen, Ehriftus 
ſey am dritten Tage’ wieder auferftanden von den Todten, fo 
ift vonnöthen, dag man erftlich die Hiftorie auf das einfäls 
tigfte faſſe und wifjfe, und darnad) auch Ierne, wozu foldyes 
gefchehen und wie wir's genießen können. 

Die Hiftoria ift alfo zugangen. Ehriftus ift, als er am 
grünen Donnerftage auf ven Abend, da er vom Abendmahl 
aufgeftanden und in Garten gegangen, von Juda daſelbſt ver= 
rathen und von den Juden gefangen worden, und von einem 
Hohenpriefter zum andern geführet, bis fie endlich befchloffen, 
und ihn dem Landpfleger Pilato, dem das Gericht befohlen, 
überantwortet haben. Da es nun ungefähr drei Stunden auf 
den Tag geivefen, ift das Urtheil über ihn ergangen, und er 
zum Gericht ausgeführet worden und gefreuzigt. Um die 
fechfte Stunde, das ift um Mittage oder eine Stunde darü— 
ber, ift das Erdbeben und die Finfternif der Sonnen fommen. 
Hernach um die neunte Stunde, das ift ungefähr drei Stun— 
den. vor der Sonnen Untergang, ift Ehriftus am Kreuz ver— 
ſchieden. Denn alfo theilet Marcus die Stunden und Zeit, 
die andern Eoangeliften zeigen’3 nicht fo eigentlich an. Nun 
fiehet aber in unferm Glauben alfo, Chriftus fey am dritten 
Tage auferflanden. Das ift etwas anders geredt, denn nach 
dreien Tagen. Denn der Herr Chriſtus ift nicht drei ganzer 
age und Nächte todt geweſen, fondern am Freitage ungefähr 
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drei Stunden vor Nachts ift er geftorben, wie gefagt. Solde 
drei Stunden nennet man den erſten Tag. Darnad) die ganze 
Nacht und den ganzen. Tag des Sabbaths ift er auch todt 
gelegen im Grabe, und nad) dem Sabbath die Nacht bis an 
den folgenden Morgen. Diefelbe Nacht zähle man auch für 
einen Tag.” Denn die Juden fahen ven Tag mit der Nacht 
an, und iſt ihnen Nacht und Tag ein ganzer Tag. Wir 
fehren’8 um, und machen aus Tag und Nacht einen ganzen 
Tag. Wiemwohl man in der Kirche die Vefte auch der alten 
jüdiſchen Weile nach rechnet. Denn da. gehört allmeg ver 
heutige Abend zu nem folgenden Tag, daß. die Kirchenfefte 
fi) am Abend zubor anheben, ehe der Tag kommt. Da es 
nu am Sonntag (welcher der dritte Tag nach) dem Freitag 
ift, daran Chriſtus gefreuziget ift) fehr frühe ift, daß die 
Morgenröthe jetzt daher gehet und die Kriegsfnechte um Das 
Grab her Liegen, da erhebt ſich der geftorbene Chriſtus in 
ein neued und ewiges Leben und flehet auf von den Todten, 
daß die Kriegsfnechte, fo um das Grab liegen; folcher Auf- 
erftehung nicht innen erden. Denn aus Matthäo iſt «8 
gut abzunehmen, daß der Herr Chriſtus nicht im Erdbeben 
ſey auferflanden, jondern daß dad Erdbeben alsdann fey an— 
gangen, da der Engel vom Himmel herab kommen und den 
Stein vom Grabe hinweg gethan habe. Chriſtus aber iſt 
durch das vberſchloſſene Grab, ohne alle Verletzung der Siegel, 
fo an das Grab: gebrüdet, herdurch kommen. Eben mie er 
deſſelben Abends durch verichlofjene Thüren zu den Jüngern 
fommen iſt. Ueber dem Erdbeben und dem Engel: erfihreden 
die Kriegsknechte dermaßen, daß fie für tobt da liegen. Als— 
bald jie aber wieder zu fich. ſelbſt kommen, Taufen fie mit 
Haufen von Grabe, einer da, der andre dort hinaus. Denn 
der Engel war nicht darum da, daß fie fein jollten froh wer— 
den; fondern: erfchrerfen follten fie vor ihm und ſich fürchten. 
&3 waren. andre Leute, die der Engel tröften und ihnen freund— 
lich zufprechen ſollte. Wie nun die Kriegsknechte vom Grabe 


ns N N 
—— 


27) Predigt am erſten Oſterfeiertage. 129 


weglaufen, dieweil machen ſich Maria Magdalena, Maria 
Jacobi, und Salome, und Petrus und Johannes nach ihnen, 
auf und wollen zum Grabe ſchauen. Da tröſtet und unter— 
richtet der Engel die Weiber, Chriftus fey nicht mehr da, 
er ſey auferftanden, und fie follen ihn in Galiläa fehen. Und 
befehlen ihnen, daß fle eilends hingehen und feinen Jüngern 
folche3 verfündigen follen. Wie die Weiber nun auf’ der 
Wiederfahrt find, begegnet der Herr Chriſtus der Magdalena 
in der Geftalt des Gärtnerd. Und wie Johannes meldet, erz 
fcheinet er Petro auch. Und gegen den Abend fommt er zu 
- den zweien Jüngern, die gen Emmaud gingen, und offen— 
barete fich ihnen, da er das Brot brach oder ihnen vorlegte. 
Da nun diefelben zween Jünger eilends wieder nach Jeruſa— 
lem gehen und den andern verfündigen mollen, mas ihnen 
begegnet fey, wie fie den Herrn gefehen haben, und die Jün— 
ger fich drüber verwundern, und doch noch nicht alle ‚glauben 
fönnen, kommt Jeſus durch verichlofiene Thüren, und ſtehet 
mitten unter ihnen. Joh. 20, 10. 

So viel hat fich auf den Heiligen Oftertag mit der Offen— 
barung unferd lieben Herrn Ehrifti zugetragen, wie man aus - 
den Eoangeliften jpüren Fann. Und ift derohalb Noth, daß 
man’3 wohl wiſſe; denn es ift ein Artikel unſers Glaubeng, 
daß Chriſtus am dritten Tage ſey auferſtanden von den Tod- 
ten. Nun ift ed aber nicht genug, die Hiftorie wiffen:" man 
foll auch Iernen, wozu es und diene, und wie wir’ brauchen 
jollen. Vom ſelben wollen wir jegt auch ein wenig jagen. 
Denn ob man gleich jonft täglich das ganze Jahr davon pre= 
digt, fo kann es dennoch niemand auspredigen, noch genug 
jam lernen, fo eine reiche unergründliche Lehre ift es. 

Wir müffen aber, jo wir den Brauch der Auferftehung 
unſers Herrn Ehrifti faſſen wollen, zwei unterfchievliche Bil— 
der und vorbiden. Das eine ift das traurige, elenvde, fchäd- 
liche, jämmerliche, blutige Bild, da wir am Charfreitage von 
gehöret haben, daß Ehriftus da hängt mitten unter den Mör— 
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dern und ftirbt in großen Schmerzen. Solches Bild follen 
wir alfo anfehen, wie biäher gefagt ift, daß wir gewiß ſchlie— 
Ben, daß es alles um unfrer Sünde willen gefchehen ſeh, 
daß er, ald der ewige Priefter, fih zum Opfer für unfre 
Sünde gegeben, und mit feinem Tode dafür Habe bezahlen 
wollen. Denn da foll ein jeder Menfch wiffen, daß feine 
Sünden Chriftum alfo verwundet und elenviglich zugerichtet 
haben, und daß fein Leiden anders nichts denn deine und 
meine Sünden find. Derohalb fo oft wir an folches trau= 
rige blutige Bild gedenken oder e8 anfehen, follen wir anders 
nichts gebenfen, denn Daß wir unfre Sünden da fehen, und 
daran Gottes ſchrecklichen Zorn betrachten, darein wir mit 
unfern Sünden gefallen, welcher fo groß ift, daß ihn feine 
Kreatur hat können ertragen, noch Verſöhnung erlangen, 
denn allein der Sohn ‚Gottes durch fein eigen Opfer und 
Sterben. Aber wo fol Trauerbild ftet3 alſo bleiben follte, 
fo wäre e8 gar zu ſchrecklich und unerträglich. Darum gleich- 
wie wir im Glauben diefe zwei Artikel auf das genauefte an 
einander faffen: „Chriſtus ift gekreuziget,“ geftorben, begra= 
ben, zur Söllen hinunter gefahren, ‚und am dritten Tage 
wieder auferftanden vom Tode,“ alfo fiehet man, daß dieß 
Trauerbild nicht lange bleibt. Denn che drei Tage um find, 
bringet unfer Tieber Herr Chriftus ein ander ſchön, freundlich, 
lebendig, fröhlih Bild mit fih: auf daß wir den Troft ge= 
wiß lernen und faſſen, daß nicht allein unfre Sünden durch 
dad Sterben Chrifli getödtet und vertilget find, fondern Daß 
wir durch feine Auferfiehung neue, ewige Gerechtigkeit und 
Leben haben, wie St. Paulus, Röm. 4 fagt: „Chriftus ift 
um unfrer Sünde willen hingegeben, und um unfrer Gerech— 
ligfeit willen wieder auferwedt, Und 4.. Cor. 15: „So 
Chriſtus nicht auferftanden ift, fo ift euer Glaube eitel, fo 
ſehd ihr noch in euren Sünden, fo find auch die, jo in Ehrifto 
entfchlafen find, verloren. Und wir find die allerelendeften 
Menfchen, ſo wir allein in dieſem Leben auf Ehriftum hof— 
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fen.” Denn gleichwie vor deine Sünden ihm am Halſe ges 
bangen, und ihn an das Kreuz geheftet haben, alio fieheft 
du jegt in diefem andern Bilde, daß feine Sünde mehr an 
ihm ift, fondern eitel Gerechtigkeit, Eein Schmerz noch Trau= 
rigkeit, ſondern eitel Freude, Fein Tod, fondern eitel Leben, 
und ein ewiges Leben, gegen dem dieß zeitliche Leben nicht 
zu gleichen ift. Diefed Bildes follten wir ung billig freuen. 
Das erſte Bild allein anzufehen, ift wohl fchredlich, aber 
wenn man dieß fröhliche Bild der Auferftiehung mit ergreift 
und fafjet, und die Urfache, darum er folch Bild getragen 
„ bat, fo wird e8 auch fehr tröftlih und heilfam. Denn darin 
fheinet und Teuchtet nun die große unausfprechliche Liebe 
Gottes gegen dad arme fündliche menjchliche Gefchlecht, daß 
er ſich unſers Jammers jo hoch und Herzlich erbarmet, daß 
er jeined eingebornen lieben Sohnes nicht hat verfchonet, fon= 
dern um unfertwillen dahin gegeben, und der Meinung ihn 
unter dad Kreuz und Tod geworfen, auf daß er deine und 
meine Sünden, die und zu fehwer zu tragen waren, daß wir 
darunter hätten müfjen zu Boden gehen, von und genommen 
und fe feinem Sohn aufgelegt, der da ewiger Gott ift und die 
Sünde allein tragen Eonnte. Da findeft du fie jetzt; da laſſe 
fie auch Tiegen. Denn’ beffer wirft du fle nicht können legen 
da fie dich weniger drücken und befchweren. 

Darnach nimm dad andre Bild auch vor dich, an welchen 
du ſieheſt, wie dein‘ Herr Chriftus, der zubor um deiner 
Sünde willen, die Gott auf ihn geworfen, fo greulich und 
elend war, jest jchön rein, herrlich und fröhlich ift, und alle 
Sünden an ihm verfchwunden find. Da mache denn deine 
Rechnung weiter: jo deine Sünden nicht mehr auf dir Tiegen, 
um des Leidens Chrifti willen, fondern von Gott felbft dir be— 
nommen und auf Chriftum gelegt, und find nun Heute amt 
Dftertage nach feiner Auferftehung an Chrifto auch nicht mehr, 
wo werden fie denn ſeyn? Iſt's nicht wahr, wie Micha fagt, 
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fte find in die Tiefe des Meers verſenkt, daß fie weder Teufel 
noch einige Kreatur mehr finden foll. 

Das ift nun der Herrliche Pia Artikel unferes Glau⸗ 
bens, der allein Chriften mächt, und Doch aller Welt ein 
Spott ift und bon jederman — und geläſtert wird. 
Denn Papft und Garbinäle find gemeiniglih der Art, daß 
fie auch die Hiftorie für ein Gelächter und Mäbhrlein halten, 
als gute ftarfe Epieurer, die noch dazu lachen, wenn man 
von einem andern und ewigen Xeben, nad) diefem Leben, 
ſagt. So ftehet man auch an unſerm Adel, an Bürgern und Baus 
ern, daß fie e8 mehr aus einer Gewohnheit glauben, denn daß _ 
e3 ihnen Ernft wäre, daß noch ein andres Leben jey. Sonſt 
follten fie fich je darnach halten, und fich nicht jo gar in 
Sorge dieſes zeitlichen Lebens, Nahrung, Ehre, und anders 
verfenfen, jondern mehr nad) dem Ewigen trachten. Aber 
man predige und fage wad man wolle, fo hält's die Welt 
für Narrheit. Alto wehret fich dieſer Artikel, und will au 
bei denen, die Gottes Wort haben und glauben, nicht fo 
tief in Die Herzen geben, wie e8 wohl vonnöthen wäre. Aber 
wir, wollen wir anders rechte Ehriften feyn, follen dieſen 
Artikel in unfern Herzen durch den Glauben fein gewiß, 
ftarf und feft machen, daß Ehriftus, der unfere Sünde am 
Kreuz getragen und dafür mit feinem Tode bezahlet hat, jey 
von den Todten wieder auferflanden, um unferer Gerechtig— 
feit willen. Denn je fefter wir folches in unferm Herzen 
glauben, je mehr Sreude und Troſt mir befinden merden. 
Denn unmöglich iſt's, daß dies Bild dich nicht follte erfreuen, 
dag du an Chrifto jetzt fo einen ſchönen, reinen, lebendigen 
Menſchen fieheft, der zuvor deiner Sünden halb jo elend und 
jämmerlich in Tod und in's Grab gelegt war. Denn da 
bift du gewiß, daß Deine Sünden nun weg und nicht mehr 
vorhanden find. 

Daher find die feinen ihönen Gefänge, lateinisch und 
deutſch, von den alten Chriften gemacht worden, ald da wir 
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fingen: „Chriſt ift erftanden, bon der Marter alle, des fol- 
Ien wir alle froh ſeyn, Chrift will unfer Troſt jeyn.“ Lind 
im Sequenz: Das unſchuldige Lämmlein Chriftus hat durch 
fein Opfer ung arme irrige Schäflein erfauft und erlöfet, 
und durch feine Unfchulo mit feinem Vater verfühnet. Und 
ift hier ganz ein mwunderbarlicher Krieg, daß Tod und Leben 
mit einander kämpfen, und der Herr des Lebens flirbt, den— 
noch wieder lebt und regiert ꝛc. Es Habe den Gefang ges 
macht, wer da wolle, jo muß er einen hohen und chriftlichen 
Berftand gehabt haben, daß er dies Bild fo fein und artlich 
abmalet, wie der Tod das Leben angegriffen, und der Teu— 
fel auch, mit auf das Leben zugeftochen habe. Nun das Le— 
ben, unfer Herr Jeſus Chriftus, ‚hat fich Tafjen tödten. Aber 
der Tod traf unrecht an. Denn das Leben in diefer Perfon 
war ewig. Solches ſahe der Tod nicht, daß Hinter dem 
fterblichen Leibe eine ewige Macht und göttliche Kraft ſollte 
verborgen feyn. Verſtehet alfo das Spiel und vergreift ſich 
an der Perſon, die nicht Eonnte fterben: und ftarb doch gleich- 
wohl. Denn obwohl die menfchliche Natur in Chriſto wahr— 
haftig todt war, fo war doch die göttliche Natur in ihm un= 
fterblich, wiewohl fie zur Zeit feined Leidens und Sterbens 
ganz in ihm verborgen, und (wie die alten Lehrer jagen) 
ftill gelegen, und fich nicht hervor gethan noch geleuchtet hat; 
und eben darum, auf daß diefe Perſon fterben Fünnte. Da 
hat nun der Tod ausgerichtet, fo viel er EFonnte, und mochte 
nicht weiter. Weil nun die Perſon (nach der göttlichen Na— 
tur) eitel Leben ift, und im Tode nicht kann bleiben, drin= 
get fie wieder hervor, und wirft den Top und alles, mas 
dem Tode geholfen hat, Sünde und Teufel unter fih, und 
berrichet in einem ewigen, neuen Leben, welchem weder Sünde, 
Teufel noch Tod etwas mehr kann anhaben.. Das ift eine, 
ſeltſame unerhörte Predigt, ſo die Vernunft nicht fafjen Fann, 
fie muß geglaubt feyn, dag Ehriftus lebe und dennoch tobt 
jey, und alſo tobt, daß dennoch das Leben in ihm herriche 
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und der Tod in ihm fterben müſſe und alle feine Macht verlieren. 
Es wird aber folches und zum Troſt gepredigt, daß wir glaus 
ben und lernen follen, der Tod habe nun feine Macht alle 
verloren. Denn da findet fich einmal, Gott habe ewig Lob, 
ein folcher Menſch, welchen ver Tod angreift, wie alle ans 
dre Menfchen, und erwürget ihn; aber im MWürgen muß er 
felber fterben und verfchlungen werden, und der getübtete 
Ehriftus ewig leben. 

Solche rühmet der Heilige St. Paulus mit jehr feinen 
Morten, Eol. 2, 14, 15: „Gott hat euch, da ihr fodt waret in 
Sünden, mit Chrifto Iebendig gemacht, und hat und gefchentet 
alle Sünde. Und Hat audgetilget die Handjchrift, welche 
durch das Geſetz entflund und wider und war. Diefelbe hat 
er weggethan und an's Kreuz geheftet; und hat auögezogen 
die Fürflenthümer und die Gewaltigen, und fie Schau ge— 
tragen dÖffentlih, und einen Triumph aus ihnen gemachet, 
durch fich ſelbſt.“ Diefer Spruch fafjet zwei Dinge. Erſtlich 
fagt er, „daß Chriftus mit feinem Leiden die Handſchrift 
ausgetilget Habe,“ welche wir des Geſetzes halb von uns ha= 
ben geben müfjen. Das meinet St. Paulus alſo: wir alle 
wiffen durch dad Gefeh, was Gott von und fordert, das 
wir thun und laſſen follen. Wo nun wir und ergreifen, 
entweder, daß wir laffen, das uns befohlen. ift, oder thun, 
das verboten ift, da fünnen wir nicht vorüber; unfer Gewif- 
fen ftehet da und überweifet uns, wir haben Unrecht gethan. 
Daß alfo unfer Gewiſſen gleih als ein Schuldbuch ift, 
da wir über und felbft Zeugniß geben, daß wir feyn 
ungehorfam gewefen und müſſen derohalb Gottes Zorn 
und Ungnade tragen. Die „Handſchrift,“ fpricht St. Pau— 
lus, entfichet durch's Gejeg: denn fo das Geſetz nicht 
wäre, fo trire Feine Uebertretung. Alſo ift e8 num 
beided da, die Sünde und die Handſchrift, die und über— 
weifet, daß wir nicht läugnen Eönnen, wir - müfjen uns 
ſchuldig geben; gleichwie ein Kaufmann, dem man feine 
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eigne Handſchrift und Siegel vorleget. Hier (jagt St. Paulus) 
genießen wir unferd lieben Herrn Chrifli: denn er nimmt 
unfere Handſchrift und „heftet fie an das Kreuz,” das if, 
er macht ein Loch dadurch umd zerreiffet’d, daß fie nicht mehr 
gelten, noch und beſchuldigen und befchädigen fol. Urſach, 
er, ver Herr Chriftus, hängt darum am Kreuz, daß er in 
unfre Sünde getreten und mit feinem Leibe für unfre Sünde . 
bezahlen will. Das ift das erfle. 

Zum andern, „hat Chriftus die Fürftenthümer ausgezo— 
gen, das ift, er hat dem Teufel feine Macht genommen, daß 
der Teufel die Ehriften zu Sünden nicht mehr treiben und 
nöthigen foll, wie vor, ehe fie zu Chriſto kommen find. Denn fie 
fönnen durch Hülfe des heiligen Geiftes dem böfen Geift Wis 
derftand thun und ſich fein durch das Wort und Glauben 
eriwehren, daß er fe zufrieden muß laſſen. Denn darum 
giebt und Chriftus feinen Heiligen Geiſt. Gleichwie nun ver 
Teufel ausgezogen ift, alfo „find die Gewaltigen” auch „aus= 
gezogen,“ das ift der Tod, der und alle vämpfet, den hat 
Chriſtus auch erwürget. Daß alfo die Chriften hinfort wie 
der den Teufel und Tod gewifjen Troft und Ueberwindung haben. 
Denn ob fie fehon beide böfe und zornig find und alle ihre 
Macht wider die Chriften menden, können fie doch nichts 
ausrichten, wie St. Paulus, Röm. 8. jagt: „die in Chrifto 
Jeſu find, an denen ift nichts Verdammliches.“ Eben nun, 
wie der Herr Chriftus den Tod Hat überwunden, alfo Hat 
er die Sünde auch überwunden. Denn feiner Perſon Halb 
ift er gerecht und ohne alle Sünde gewefen, aber weil er ſich 
fremder Sünden annimmt, ift er zum Sünder worden, wie 
er klagt, Pi. 41,5: „Ich ſprach: Herr, fey mir gnädig, heile 
meine Seele, denn ich habe an dir geſündigt.“ Das ift die 
Urſach, daß die Sünde ihn ‚angreift. Und er, der Herr 
Ehriftus, läͤßt fich gern greifem und an das Kreuz bringen, 
daß er flirbt, nicht anders, denn ala hätte er den Tod fel- 
ber verwirkt und ſelbſt gefündiget. Wie Jeſaias fagt 
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ef. 53: „Er ift den Uebelthätern gleich gerechnet,“ fo doch er 
nicht gefündiget hat, fondern wir haben gejündiget, und er 
thut nicht mehr, denn daß er ſich unfer annimmt und unire 
Sünde von und auf fih nimmt. Aber da ift die Heiligkeit, 
die unter fremder Sünde verborgen ift, fo groß, daß die 
Sünde fte nicht fann überwinden. Alfo läuft Die Sünde 
eben an und trifft den unrechten Mann, wie der Tod; wird 
derohalb matt und flirbt in feinem Leibe, wie St. Paulus 
fagt. Alſo auch, der Teufel wollte feine Herrfchaft an Ehrifto 
beweisen, braucht derohalb feine Macht wider ihn und will 
ihn unter fich bringen. Aber er findet eine höhere Gewalt, die er 
nicht kann überwältigen. Denn ob mohl der Herr Ehriftus 
ſich ſchwach ftellet und thut nicht anders, denn ald müßte er 
gar zu Boden gehen und dem Teufel weichen, dennoch if 
in jolcher Schwachheit eine unüberwindliche Gewalt verbor— 
gen. Das fahe der Teufel nicht, verlieret alfo alle jeine 
Macht drob, daß unfer Herr Chriftus rühmen kann, er ſeh 
zugleich unten= und obgelegen, und müffen derohalb dieſe drei 
gewaltige Feinde, Tod, Sünde und Teufel, ihn zu Füßen liegen. 

Diefen herrlichen Sieg begehen wir heute. Nun liegt 
alle Macht daran, daß. wir folches wohl zu Herzen nehmen 
und feit glauben, daß in Chrifto Gott mit dem Teufel, Ge— 
rechtigfeit mit der Sünde, daB Leben mit dem Tode, das Gute 
mit dem Böſen, Ehre mit Läfterung kämpfet und gefteget 
habe. Solche Bild jollen wir uns laſſen befohlen jeyn, und 
e3 oft anfchauen. Denn gleichiwie wir im erſten Bilde de8 
Leidens und Sterbens fehen, wie unjre Sünde, unfer Fluch 
und Tod auf Ehrifto liegt und einen elenden erbärmlichen 
Menfchen aus ihm macht: alfo fehen wir am Oftertage ein 
ander Bild, da Feine Sünde, fein Fluch, feine Ungnade, Fein 
Tod zu jehen ift, fondern eitel Leben, Gnade, Seligkeit und 
Gerechtigkeit in Chrifto. Mit ſolchem Bilde follen wir unfere 
Herzen aufrichten. Denn es ift ung vorgeftellt und geſchenkt, 
daß wir und fein anders nicht annehmen follen, denn als hätte 
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uns ſelbſt Gott heute mit Chrifto auferwecket. Denn als 
wenig du Sünde, Tod und Fluch an Chrifto fieheft, alfo 
follft du glauben, daß Gott fo wenig an dir um Chriſti willen auch 
fehen will, wenn du diefer feiner: Auferftehung dich annimmft 
und tröfteft. Solche Gnade bringt und der Glaube. An 
jenem Tage wird man’d nicht mehr glauben, ſondern fehen, 
greifen und fühlen. 

Nichts defto weniger, weil wir noch hier auf Erden find, 
bleibt in unferm alten Saft Sünde, Tod, Schande und 
Schmach und allerlei Mangel und Gebrechen, die, müfjen wir 
leiden. Sie gehen aber Doch nicht weiter, denn über das 
Fleiſch, denn dem Glauben nach zu rechnen find wir chen 
jelig. Und eben wie Ehriftus von Todten auferftanden, ohne 
Sünde in einem ewigen Leben ift, alfo auch wir im Glauben 
Und ift gewiß, eben wie der Teufel Chriftum nicht anfehen 
darf, ſondern fliehen muß, alfo muß er vor einem Chriften 
auch fliehen, der da glaubet. An jenem Tage aber wird der 
Leib auch. hinnach, daß weder Tod noch Sünde an ihm feyn 
wird, da wir doch jet eben jo wohl gebrechlich und Sünder 
find, wie andre Leute, ohn daß wir die großen Sünden mei- 
den. Wiewohl Chriften zuweilen auch) drein fallen, aber fie 
bleiben nicht drinnen, fondern flehen durch rechtfchaffene 
Buße twieder auf, und erlangen durch den Glauben DVerge- 
bung aller Sünden. Derohalb kann man einen Chriften 
nach dem äußerlichen Leben und Weſen nicht recht urtheilen. 
Denn'ob fie wohl nicht leben in offenbarlichen Sünden, wi— 
der ihr Gewiſſen, fo find fie Doch darum nicht ohne Sünde 
und Gebrechlichkeit. Derohalb fie täglich müfjen beten: „Ver— 
Hieb und unfere Schuld.” Sp fünnen auch Heiden und Un— 
chriſten nach dem äußerlichen Leben eben fo ehrbar, fromm 
und heilig vor der Welt fcheinen und oft wohl mehr, denn 
rechte Gotteskinder. Wer aber einen Chriften recht anjehen 
und urtheilen will, der thue e8 nah dem Glauben. Denn 
unfers Sleifches und Blutes halb find wir Sünder und müf- 
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fen eben fo wohl fterben und allerlei Unglüd hier auf Er- 
den gewarten, und wohl mehr, denn andre Leute, die Un— 
hriften find, Denn die Chriften fühlen die Sünde mehr, 
denn andre Leute, Die in aller Sicherheit dahin eben und 
fih die Sünde nicht befümmern laſſen. Ia, fprichft du, mie 
können fie filh denn rühmen, daß fie heilig und ohne Sünde 
ſeyn? Alſo, daß fie durch Ehriftum, der ihre Sünde getra= 
gen und von Todten ift auferflanden, glauben Bergebung 
der Sünden und bitten darum. Solches kann niemand fonft 
thun, ‚denn die Chriften. Denn Vergebung der Sünden 
glauben und darum bitten, ift des heiligen Geiftes Werk. 
Wo der heilige Geift nicht ift, da wird man's langſam thun. 
Mie man an den Beinden des Evangelii fiehet, die find große, 
greuliche Sünder, aber fie fühlen es nicht, bitten derohalb 
nicht dafür. Kommt’d aber einmal dazu, daß fie es müflen 
fühlen, va fönnen fe nicht flehen, fondern müſſen verzweifeln. 
Sintemal fie von diefem Bilde nichts wifjen, daß Ehriftus 
ift auferftanden und Feine Sünde mehr an ihm hat. Ein 
Chriſt aber, fo viel er von dieſem Bilde mit dem Glauben 
fafjet, fo viel hat er Seligfeit in Chriſto Jeſu, der von den 
Todten auferftanden, nieht mehr blutig noch ftriemig, fondern 
fhön, Tieblidy und herrlich if. .Denn eben wie er vor um 
unfrer Sünde willen blutig geweien und am Kreuz gehangen 
ift: alfo ift er jebt und zu Troſt fchön, rein und in einem 
: ewigen Leben, daß wir und fein freuen und tröften follen, 
denn ed ift um unfertwillen gefchehen. Alſo ift e8 beides 
bei einander: dem Glauben nah an Chriftum find wir rein 
und heilig; dem alten Adam nach find wir unrein und Sün— 
der. Solchen Unflath follten wir in das Water Unfer wer» 
fen und uns durch den Glauben tröften, daß wir um Chriſti 
willen und durch Kraft feiner Auferftehung von Gott zu Gna— 
den und emigem Leben angenommen werden und Erhörung 
haben. Alfo find wir in Chrifto durch den Glauben heilig, 
ob wir gleich in und noch Sünder find. Denn wir willen, 
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e8 fehle und noch was da wolle, fo ift doch unfer Herr und 
Haupt, Ehriftus, von den Todten auferflanden; der hat Feine 
Sünde, feinen Tod mehr an ihm Alſo Haben wir Durch 
den Glauben an ihn auch weder Sünde noch Tod. Wer 
aber nicht glaubt und Chriftum nicht hat, der muß bei als 
Ien feinen Werfen und Gottesdienft ein Sünder feyn und 
bleiben, da hilft nichts für. 

Derohalb follen wir ſolch fröhlich, lieblich Dfterbild mit 
Blei und wohl anjehen und in und bilden. ‚Denn in dem= 
felben Bilde ift weder Sünde noch Tod. Sp dich nun bie 
Sünde anfechten will und das Gewiffen dich betrüben, daß 
du dies oder dad gethan, und im Glauben fchwach feyeft, 
fo Halte dich hierher und ſprich: wahr iſt's, ich bin ein Sün- 
der, ich bin ſchwach im Glauben, das Fann ich ja nicht läug— 
nen; aber wiederum tröfte ich mich deß, daß ich weiß, Chri— 
ftus Jeſus Hat meine Sünde auf fi) genommen und die ge— 
tragen. Aber am Oftertage ift er fo auferftanden, daß alle 
Sünde und Sündenftrafe verfchwunden if. Da fage mir 
nun, du Sünde, du Tod, du Teufel, was Hat dir der Mann 
gethan, daß du ihn vor Pilato verflägt und an das Kreuz 
gebracht haft? Haft vu daran auch recht gethan? Da wird 
Sünde, Tod und Teufel befennen müffen, fie haben unrecht 
antroffen und ihm unrecht angeihan. Alsdann Fannft du zu 
zu Sünde, Tod und Teufel jagen: fo trolfe dich, und laſſe 
mich auch zufrieden. Ja (fpricht dein Herz) warum willft 
du dichs annehmen? bift du doch ein Sünder? Da Ierne, daß 
du alfo jageft: ein Sünder bin ih, das ift wahr; ich will 
aber darum nicht verzweifeln; denn Chriftus ift Fein Sünder. 
Dep will ich je genießen, fintemal er für mich geftorben ift 
und auferftanden. Willſt du aber daran nicht zufrieden ſeyn, 
jo ficht es mit ihm aus und frage, wo er mit meinen Sün= 
den jey hinkommen, ob er fie nicht Habe tragen und weg— 
nehmen Fönnen, fondern wieder auf mich habe ablegen müſ— 
fen. Wer alfo den Teufel kann abweifen auf den Herrn 
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Ehriftum, an welchem er dad Maul verbrennet hat, der iſt 
geneſen. 

Das iſt die rechte Lehre vom Glauben, da en ſich 
läßt dünken, er habe und könne ſie wohl. Aber es ſind 
ihrer wahrlich wenig, die ed recht Fünnen; denn es läßt ſich 
mit Worten weder ein= noch ausreden, der heilige Geift muß 
es thun. Sp du nun diefe Kunft fannft, jo bift du ein 
Chriſt. Kannft du fie aber noch nicht, fo danke doch Gott, 
daß du unter dem Haufen bift, die Doch folches gern hören, 
und ungern wollten läftern, wie Türfen, Juden und die Pa— 
piften thun; die wollen ihrer Berfon halb fo fromm jeyn, 
daß fie vor Gottes Gericht treten dürfen, und ohne dieſes 
Bild mit vem Tode, mit der Sünde und Teufel fechten. Da 
muß der Glaube gar untergehen. Du aber Ierne, daß du 
auf deine Heiligkeit ja nicht baueft, ſondern dir dies Tiebliche 
Bild Ehrifti alfo einbilveft, al8 mwüßteft du nichts von Dir; 
eben wie deine Augen ſich jelbft nicht jehen, wenn du vor 
dich Hingeheft; auf daß du allein Chriftum, der von den Tod— 
- ten auferftanden, Sünde und Hölle überwunden hat, in dei— 
nem Herzen habeft, fo bift du genefen. Dazu helfe ung un= 
fer lieber Herr Chriftus Jeſus, Amen. ' 


28. 
Predigt 
am zweiten Diterfeiertage. 
Evang. Luc, 24, 13—35. 
(Rirchenpoftille.) 


Dies Evangelium zeiget und Iehret vornehmlich drei Stüde 
son den Artifel ner Auferftehung Ehrifti: Zum erften, daß 
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diefe Hiftorie geichehen und gefchrieben it neben andern zu 
gewiſſem Zeugniß und Beweifung unfered Glaubens von dem= 
felben Artikel. Erftlich in dem, daß durch die zween Jün— 
ger, fo von den andern hingehen in großem ftarken Unglau= 
ben der Auferftehung und mit einander alſo von den Sachen 
reden, als die nun verzweifelt haben an Chrifto, und er num 
bei ihnen gar todt und in ihrem Herzen ewiglich begraben, 
nichtd weiter thue, noch vermöge; wie fte auch felbft mit ih— 
ven Worten befennen und fagen: „Wir Hofften, er follte 
Iſrael erlöfet Haben; nun ift er aber ſchon über den dritten 
Tag todt 20.” und ob fie wohl von den MWeibern gehöret 
haben, daß fle ein Geftcht der Engel geiehen haben, die da 
fagen,- er fey auferftanden und Iebe, jo habe man ihn doch 
nirgend gejehen noch. funden. 

Zum andern, welches das Hauptſtück ift, daß Chriftus 
allhier felbft nicht allein den ungläubigen Jüngern ſich leben— 
dig erzeiget, daß fie nun deß gewiß find und alsbald wieder 
zurück gehen, den andern ſolches zu verfündigen, und eben 
daffelbe auch von ihnen hören, dag alfo fol Zeugniß bei— 
der Seiten zufammen flimmte und beftätigt würde; ſondern 
auch, dag Chriſtus, ehe er von ihnen erfannt wird, durch 
die Schrift reichlich und klar erweijet, daß. er habe müſſen 
beide leiden und wieder vom Tode auferftehen, und ſie darum 
firafet, daß fie folches nicht glauben, io fle doch follten die 
Schrift von Chrifto wifjen, wie er ihnen daraus aud) vor 
feinen Leiden zuvor gefaget hatte. 

Das andre Stück des Evangelii ift ein Exempel von der 
Kraft und Frucht der Auferftehung, jo in dieſen zween Jün— 
gern gejchieht über dem, da fie von ihm reden und feiner 
Predigt zuhören; melches ift eben auch ein-Stüd des Zeug- 
niffes der wahrhaftigen Auferftehung. Denn Chriftus hiemit 
- mit der That und im Werk bemeifet, daß er nicht todt iſt, 
wie fie ihn am eriten halten: fondern in ihnen wirfet und 
feine Kraft über durch's Wort, auch ehe fie ihn erfennen, 
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und machet, daß fie gläubig werden. und nun andern Sinn 
und Verſtand, Herz und Muth Haben, denn zuvor; mie fle 
auch folches felbit empfinden und befennen: „Brannte nicht 
unfer Herz, da er mit uns redete? 2.” Wie er auch noch 
thut in der ganzen Ghriftenheit, va er nicht gefehen wird, 
und doch fein Werk und SHerrfchaft führet und beweiſet, 
daß er ſie, als ein Iebendiger Herr, durchs Wort er- 
feuchtet, tröftet und flärfet, und durch feine Kraft vertheibigt 
und erhält, wider des Teufels und der Welt Zorn und Toben. 

Zum dritten, ift hierin gezeiget die Weife, wie Chriftus 
feine Auferftehung offenbaret und wie fie erfannt und gefaf- 
fet wird; nämlich am erften durch! Wort und Glauben, zus 
vor und ehe, denn durch leiblich Geficht oder Empfindung. 
Darum ift er ihnen erftlich verborgen und unbefannt, da er 
zu ihnen kommt und mit ihnen gehet, ob er wohl wahr 
haftig bei ihnen ift, und eben der Ehriftus, den fie oft ges 
fehen und gehöret, und fehr wohl kennen und doch jegt gar 
nicht kennen, noch fich feiner vermuthen können, weil fte wij- 
fen, daß er des dritten Tages zuvor geftorben und begraben 
ift, und gar feine andre Gedanken von ihm haben Fönnen, 
denn von einem todten Menfchen, und ift ihnen fremde und un= 
fenntlich worden, daß ſie ihn nicht erfannt hätten, mie lange 
er alio bei ihnen gewefen wäre, bis er ihnen diefe Artikel 
der Auferftehung verfündiget und davon geprediget hat; wie 
der Tert fpricht: „Ihre Augen wurden gehalten, daß fte ihn 
nicht erfannten.” Nicht, daß er anderd wäre, oder ſich nicht 
wollte kennen lafjen, fondern daß ihr Herz und Gedanken fo 
fremde und ferne von ihm find. Alſo wird er auch von 
Magdalena und den andern Jüngern nicht eher erfannt, denn 
da fie zuvor das Wort von feiner Auferftehung gehöret ha— 
ben. Hiemit will er auch und ſolches lehren und zeigen, daß 
die Kraft feiner Auferftehung und feines Reichs hier auf 
Erden und in diefem Leben gehen und ſich beweiſen foll als 
lein durchs Wort und Glauben, fo fih an den Ehriftum 
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hält, den er Doch nicht fichet, und alfo au) in ihm Sünde 
und Tod überwindet, Gerechtigkeit und Leben ergreifet. Das 
ift Eurz bon der Summa der Hiftorie oder Gefchichte dieſes 
Evangelii gefagt, fo viel indgemein den Artikel der Auferftes 
bung belanget, davon wir droben gehöret haben. 

Infonderheit aber wird und in dieſem Ebangelio vorge= 
bildet die Schwachheit ded Glaubens in den Jüngern, und . 
wie fich Ehriftus in feinem Weich erzeiget und hält gegen 
ſolche Schwachgläubigen. Denn aljo jehen wir in der ganz 
zen Hiftorie des Ebangelii von der Auferftehung Chrifli, wie 
erftlich die Apoftel alle, darnach die andern Jünger alle fo 
ſchwach geweſen find, dieſen Artikel zu glauben, auch bis zu 
feiner Himmelfahrt, daß er fie um ihres Herzens Härtigfeit 
und Unverftand ftrafen muß, daß fie denen nicht glaubten, 
die ihn geſehen hatten: auferftanden, Marc. 16, 14., fo er 
doch jolches ihnen oft jelbft zuvor verfündiget Hatte aus der 
Schrift, daß er müßte gefreuziget werden und am dritten 
Tage wieder auferftehen. 

Daraus lernen wir erftlich: wie auch in denen, fo nun 
Ehriften und heilig find, Schwachheit und Gebrechen bleiben, 
fonderlich in den hohen Stüden der Lehre und ‚Glaubens, 
daß fie folches nicht jo bald verftehen, noch fo fefte und ftarf 
fafjen können, wie fie follten: und nicht fo geringe noch Teicht 
Ding ift um den Glauben, wie die. unverftändigen und uns 
erfahrenen 'Geifter wähnen, fo da meinen, Glaube fey nichts 
anderd, denn die Hiſtorie und Gefchichte gehöret haben und 
wiſſen, und darnach fich dünken laſſen, ſie Haben alles, was das 
Evangelium von Ehrifto fagt, wenn fie es -einmal gehöret 
oder gelefen, flugd rein und gar audverftanden und ausge: 
glaubet, daß fie nichts mehr bedürfen daran Iernen und glau— 
‘ben. Aber daß folches nichts fey, denn ein Lofer, nichtiger 
- Gedanke, beweifet, daß fie felbft müffen bekennen, daß ſolche 
Erfenntniß der SHiftorien im Herzen gar ftilfe, kalt und faul 
bei ihnen Liegen bleibt, als eine bloße, ledige Hülſe ohne 
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Saft und Kraft, die ihnen weder nüßet noch hilft, weder 
ftärfet noch beffert; ſo doch je dies große, hohe Werk 
der Auferftehung Chriſti darum gefchehen und dazu foll ge- 


prediget werden, und alfo gehöret und erfannt, daß e8 in » 


und Frucht ichaffe, unfer Herz erwerfe und anzünde, neue 
Gedanken, DVerftand und Muth, Leben und Freude, Troft 
und Stärfe in und wirke. Wo das nicht gejchieht, jo ift 
die Hiftorie vergeblich gehöret, und in Dir gar todt und nichts 
mehr, denn in Türfen und Heiden, fo nie davon nicht ge= 
wußt oder je nicht für wahr gehalten haben. Und darfſt 
dich Eeined Glaubens rühmen, ob du gleich den Schaum auf 
der Zunge, oder den Ton in: den Ohren, und den 
Traum im Gedächtniß von der Siftorie behalten haft, 
davon Das Herz nichts erfähret noch ſchmecket. Wie denn 
die Bapiften Tolche® mit ihrer ganzen Lehre und Leben 


wohl zeigen, daß fle nichts von Herzen glauben noch halten 


von dieſem Artikel, weil fie die Kraft und Nutzen, jo: die 
Auferftehung Chrifti follte ausrichten, außer (Shrifto, bei ih— 
nen jelbjt und durch ihre Werke und eigen Verdienſt lehren, 
fuchen und erlangen, und die heilfame Lehre, fo und von 
folchem Lügentand auf Ehriftum und die Kraft feiner Auf— 
erftehung weiſet, verdammen, läſtern und verfolgen. 

Die Ehriften aber und Gläubigen erfahren, beide, bei 
andern und ihnen felbit, befennen und Elagen auch ihre Schwach 
heit, daß fie diefen Artiktl nicht können alfo ftarf mit Glau— 
ben faflen und ins Herz bringen, wie ſie follten, und müſſen 
wider folche ihre Schwachheit ihr Lebelang fechten und ſtrei— 
ten, wie St: Paulus jelbft faget Philipp. 3, 12: „daß ers 
nicht ergriffen habe, jondern immer darnach ſtrebe, und ſich 
firecfe, daß er es ergreifen möge, die Kraft der Auferftehung 
Chriſti zu erfennen. "Denn wiewohl dieſer Artifel an ihm 
ſelbſt ganz lieblich und tröftlih und eitel Freude und Selig— 
feit ift, daß er je janft und leicht follte ind Herz gehen, ſo 
bat er doch zwei flarfe Hinderniſſe, vie ihn ſchwer zu glaus 
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ben machen. Zum erften, daß Dies Werk an ihm ſelbſt viel 
zu hoch und groß ift, daß es nimmer genug in dieſem Le— 
ben kann begriffen werden, wenn auch gleich der Glaube 
ganz ſtark und ohne Schwachheit wäre. Denn es iſt eine 
folche Kraft und Gewalt, die wir erft in jenem Leben ewig- 
lich recht fchauen und: erfahren werden. Zum andern, daB 
unfer Tleiich und Blut und aller Menfchen Herz ohne das 
son Natur viel zu Schwach und blöde ift, Gottes Wort zu 
glauben, und vor der Größe ſolches Werks, fo es dieſelbe 
bedenket, muß erſchrecken und ſich entfegen, wenn es ſich 
ſelbſt und ſeine Unwürdigkeit dagegen anftehet. Mit der er— 
ſten Urſach und Hinderniß kann Gott nichts verſehen noch 
Geduld haben, denn das Werk muß und ſoll ſo groß blei— 
ben, wie es iſt, und nichts geringert werden, ja die Kraft 
und Macht ſeyn, der alle Creatur, Menſch, Engel, Teufel 
und Hölle müſſen weichen und darunter liegen; wie es denn 
auch um unſers Heils und Seligkeit willen von nöthen iſt. 
Denn, wo das nicht wäre, ſo müßten wir unter der Sünde, 
ewigem Gottes Zorn todt bleiben. Aber mit dem andern 
kann er noch durch die Finger ſehen und Geduld haben, daß 
wir zu ſchwach ſind, ſolch großes Werk und Kraft mit dem 
Glauben zu faſſen. Wie wir ſehen, daß Chriſtus allhier an 
feinen Jüngern thut, welche wohl gehöret hatten, daß er 
auferftanden war, und doch noch in großem Zweifel ftehen, 
auch jo gröblich, daß ſie fchier ganz an Chriſto verzweifelt 
hatten, weil fie fagen: „Wir hofften, er follte Iſrael erlöſen.“ 
Und fiehe, wie mit großem Bleiß er fich dieſer zween ſchwach— 
Hläubigen. Jünger annimmt, und für fie forget: und alles 
thut, ihrer Schwachheit aufzuhelfen und ihren Glauben zu 
flärfen. Weil er fiehet und weiß, daß fie darum befümmert 
und traurig find von den andern Apoſteln hinweggangen, 
und nicht wiſſen, was fie denken oder hoffen follen, will er 
fie nicht in folchem Zweifel und Anfechtung laſſen ſtecken 
und bleiben, fondern, daß er ihnen heraushelfe, kommt er, 
Luthers W. XIU. 10 
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und gefellet fich zu ihnen auf dem Wege, läſſet die andern 
Apoftel alle bei einander figen, welche doch auch darob be— 
kümmert und ſchwach genug find im Glauben. Weil aber 
diefe in großer Gefahr find des Unglaubens, findet er fich 
aljobald zu ihnen allein, als habe er jegt nach feiner Auf— 
erflehung nichts anders zu thun, redet und disputiret fo freund— 
lich mit ihnen aus der Schrift, gibt ihnen dazu Urfach, daß 
fie ihn aufhalten und bitten, bei ihnen zu bleiben und mit 
ihnen zu eſſen und zu trinken, bis jo lange, daß ihr Glaube 
wieder erwecket und fe des Zweifel! los werden und jo ftarf 
im Glauben, daß fte ihn nun erkennen und fehen, daß es 
eben der Ehriftus ift, ven fie zuvor Tebendig bei ſich gehabt 
und vor dreien Tagen gefreuziget gejehen hatten, biöher aber 
auf dem Wege vor dem Zweifel und Schwachheit, jo noch 
in ihnen war, nicht hatten erfennen können. 

Alfo hat er hiemit felbft wollen ung zur Lehre und Troft 
vorbilden und zeigen, wie fein Negiment nach feiner Aufer- 
ftehung in feiner Chriſtenheit gethan ſeyn folle: nämlich, daß 
er die Schwachgläubigen, ja auch die irrigen und unberfländi- 
gen, oder jonft gebrechlichen, blöden und verzagten Herzen 
und Gewiſſen nicht will verwerfen noch von jich floßen, ſon— 
dern eben an denfelben die Kraft feiner Auferftehung üben 
und beweifen, alſo, daß er fie freundlich zu fich locket, ja 
ſelbſt zu ihnen fich findet, und auf's fchönfte und fäuberlichite 
mit ihnen umgehet, mit ihnen ſchwatzet, fie lehret und un— 
terweiſet, ja auch mit ihnen iffet, bis jo lange fle im Glau— 
ben ftarf und gewiß werden, und ihre Herzen, fo zuvor trau— 
rig und befümmert, wieder erfreuet werden. Auf daß auch 
wir wiffen und tröftlich und zu ihm verfehen follen, daß wir 
einen folchen Seren an ihm Haben, der auch unfere Schwache 
beit kann tragen und zu gute halten, und nicht darum von 
fich ftoßen und verdammen will, die fobald nicht können aljo 
glauben und leben, wie fe follten; wenn fte nur folche Her— 
zen find, die Ehriftum und fein Wort nicht verachten noch 
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verleugnen wollen, fondern Luft und Liebe zu ihm haben 
und gerne wollten ftarf und vollfommen ſeyn im Glauben 
und Leben. Wie man an diefen Süngern flehet, wie ſchwach 
und unverftändig fe find, daß dennoch ihr Herz alſo ſtehet, 
daß fie Ehrifto Hold find, gern und mit Luft von ihm re— 
den und reden hören, und nicht3 lieber wollten wünfchen, 
denn daß es wahr wäre, was fie von feiner Auferftehung 
gehöret Haben. Aber es ift ihnen viel zu groß zu glauben, - 
daß ſie es fobald nicht können für gewiß und wahr Halten; 
wie es denn und auch viel zu hoch und zu groß iſt. Das 
weiß und ſiehet unfer lieber Herr fehr wohl; darum Fann 
er auch deſto beifer mit und Geduld Haben, und ift zufries 
den und Täffet ihm gefallen, daß wir nur ihm zuhören als 
feine Schüler, die da gerne wollen fich von ihm Iehren und 
weiſen laſſen. 

Will uns auch hiemit lehren, wie man ſich in ſeinem 
Reich Halten ſoll, ſonderlich gegen die Schwachgläubigen 
und Gebrechlichen, daß auch wir ſolche nicht ſo bald verdam— 
men noch wegwerfen ſollen, die wir ſehen irren oder auch 
ſtraucheln, ſondern auch mit Geduld haben: wie auch Chri— 
ſtus mit und gethan und noch täglich thun muß. Denn ob 
er wohl für feine Perſon durch feine Auferftehung in göttli- 
cher Gewalt und Macht ift, ein Herr über Himmel und 
Erde, doch regieret er feine liebe Chriftenheit alſo, daß er 
die Kraft feiner Auferftehung übet und beweifet an feinem 
armen ſchwachen Häuflein, und mit folcher feiner Gewalt 
und Macht ihnen dienet, fie zu tröften und zu flärfen. Die- 
ſem Exempel nach follen auch wir, ob wir fchon flark find, 
nicht uns ſelbſt gefallen und brüſten, fondern unfre Gaben 
und Stärfe den Schwachen dienen lafien und darnach trach- 
ten, daß wir fie aufrichten und bejfern mit Unterrichten, 
Tröften, Stärfen, freundlicher Vermahnung und Strafe 
x. Gleichwie man mit fehwachen oder gebrechlichen Kin— 

. bern und SKranfen thut, mit denen man fäuherlich und 
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ſchön fahren und umgehen und ihrer pflegen, tragen und he— 
ben muß, bis fie erwachfen und jelbft auf die Beine treten 
können. 

Siehe, das iſt der vornehmſten Stücke eins im Evange— 
lio, von dem Reiche Chriſti, daraus wir lernen, wie es da= 
rin gethan jey und zugehe; alfo, daß es fey ein ſolch Re— 
giment, Darin dennoch bei den Chriften, die da angefangen 
zu glauben und beilig find, noch Schwachheit, Unverjtand 
und andre fündliche Gebrechen bleiben, die er Doch träget 
und zu gute hält; doch alfo, daß fie ſollen gebeflert werden. 
Daß man nicht ſoll eine folche Kirche träumen auf Erven, 
darin fein Gebrechen oder Fein Irrthum im Glauben fey; 
wie der päpftifche Haufe von ihrer Kirche und Conciliis rüh— 
met, daß fie nicht irren können. Denn bier hören wir, daß 
nicht allein Diefe zmeen Jünger, fondern auch die andern 
Apoſtel allefamnt «in dem vornehmften und nöthigften Arti= 
fel geirret haben und fo lange im Unglauben fterfen, bis ſie 
Ehriftus ſelbſt, durch viel und mannigfaltige Predigt und 
Dffenbarungen, herausreißet, und der Glaube der Auferftehuug 
Ehrifti die drei Tage über, nachdem er gefreuziget, gar aus 
dem Herzen verloichen, und freilich ſolch Licht faſt nirgend behals 
ten, denn bei Daria, feiner Mutter, welche die Schrift, fo 
fie von ihm und fonft gehöret, in ihrem Herzen behalten 
und dadurch in ihrem großen Herzeleid über ihres Sohnes 
Leiden und Sterben getröftet und erhalten ift. Denn es muß 
dennoch in der Kirche der Glaube Chriſti allezeit etwa blei— 
ben und erhalten werden, und etliche ſeyn, fo die Wahrheit 
haben und befennen, obgleich derfelbigen wenig find, und 
auch der größere Haufe irret, wie fie allhier geirret haben, 
follte e8 auch nicht mehr, denn durch eine Maria erhalten 
werden. Darum Täßt er auch ſolches geichehen, daß auch 
etwa viel der rechten Heiligen irren und ftraucheln, daß wir 
nicht follen und auf Menfchen verlaffen, wie viel, groß und 
heilig diefelben find, fondern auf das Wort fehen, pad da 
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gewiß ift und nicht trügen kann, wie er allhier dieſe ziveen 
und hernach die andern alle allezeit in die Schrift meifet und 
führet. 

Hieneben ift nicht zu vergefien dad Erempel des Ebange— 
lit, fo ung reizet und vermahnet, daß wir gerne von Chriſto 
reden und hören und mit der Schrift und Gottes Wort um— 
geben follen, ob es auch nicht allezeit fo bald verflanden wird 
noch zu Herzen gehet, wie es follte, und zeiget, was ed für 
Kraft, Nugen und Frucht wirfet, wo es mit einfältigem 
Herzen gehandelt mird. 

Denn zum eriten fehen wir, obwohl dieſe zween Jünger 
noch voll Unglaubens fleden, dennoch weil fie unterweges 
mit einander von Chriſto fich befümmern, ſchwatzen und dis— 
putiren ganz einfältiglich und fchier vergeblich dahin, jo will 
und kann er nicht von ihnen bleiben, fondern alſobald vor— 
handen ift, und ſich auf's freundlichfte zu ihnen gefellet und 
bald ihe Herz und Gedanken trifft und fähet an, ihnen eine 
ſchöne, herrliche Predigt zu thun, eben von dem Artikel, da= 
rob fie befümmert find und zweifeln, dergleichen fle zuvor 
nicht mehr gehöret hatten. Darnach zum andern, empfinden 
fie alſobald die Kraft defjelben, daß ihr Herz nicht mehr fo 
ſchwer, träge und kalt bleibet zu glauben, wie zubor, fon= 
dern beweget und entzündet wird, dazu auch erleuchtet und 
einen neuen Verſtand frieget, daß fie nun die Schrift be— 
Hinnen recht zu verftehen, und ihnen Elar und helle wird, 
der fie zubor nichts verftanden Hatten. Und zum lebten wird 
die Larve und Deckel von ihren Herzen und Augen genom- 
men, daß ſie ihn nicht mehr für einen Gaft und Fremdling 
anjehen, jondern nun recht erfennen und fühlen, daß er nicht 
mehr ferne von ihnen, jondern felbft gegenwärtig ift und 
jolcheö in ihnen wirfet, daß fle nun ganz gewiß im Glauben 
find, und Hinfort der Teiblichen fichtbaren Offenbarung nicht 
mehr bedürfen, jondern alfobald hingehen und andern auch 
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predigen und. wider den Zweifel und Unglauben ftärken und 
belfen können. 

Darum follen wir auch, ihrem Erempel nach, Gottes 
MWort gerne hören: und nicht verdroffen werden; denn es nicht al= 
Yein eine nöthige Hebung ift, beide für Schwache und Starfe, 
Unverftändige und Gelehrte, und allerlei, was zur Geligfeit 
noth, reichlich Ichret, und nimmer kann ausgelernet werden, 
fondern ift auch das Mittel, dadurch Gott in unfern Herzen 
wirken, den Glauben und heiligen Geift geben will; wie St. 
Paulus Röm. 10, 17. fagt: „Der Glaube kommt aus dem 
Hören des Wort.” Und ift gemißlich die Frucht dabei, wo 
es mit Ernft gemeinet wird, obgleich das Herz am erften 
falt und faul dazu ift, doch, fo man nur fortfähret und da= 
bei bleibet, fo gehet es nicht vergeblich ab, daß es die Uns 
verftändigen und Irrenden herzu bringet und beſſert, Die 
Schwachen ftärfet, und endlich das Herz erwärmet und er— 
leuchtet, daß Chriftus in der Schrift beſſer verflanden und 
erkannt wird. Und ob fein andrer Nutzen dabei wäre, follte 
und Doch das reizen, gern damit umzugehen, daß wir Gott 
und dem Herren Ehrifto daran zu gefallen und einen Lieben 
Gpttespienft thun, und wiſſen, daß er alsdann gewißlich 
nicht weit von uns ift, mie er felbft verheißet und fpricht 
Matth. 18, 20: „Wo ‚ihrer drei oder zween bei einander 
find in meinem Namen, da bin ich mittten unter ihnen.‘ 
So find mit ihm freilich auch die lieben Engel um dich, und 
haben ihre Luft und Freude daran, und Dagegen der Teu— 
fel hinweg getrieben wird und weichen muß, wie er von 
Ehrifto weichen mußte, da er ihm mit Gotted Wort wider- 
fund, Matth. 4, 14. Deſſen liefet man auch ein Exempel 
eines alten Vaters in der Wüften, der von Gott befondere 
Gefichte und Offenbarung hatte, wenn er unter. dem jun 
gen Saufen war, mas fie für Rede mit einander hielten, 
und ſahe, wenn fie von der Schrift und göttlichen Sachen 
redeten, daß fich fchöne Jünglinge zu ihnen gejelleten und 
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freundlich und fröhlich zulächelten; wiederum aber, wenn fte 
Veichtfertig und unnüg Gefhwäg trieben, daß viefelbigen Un— 
muths und betrübet fich von ihnen fehreten, und unflätige, 
ſchwarze Säue famen und fich mwälzeten unter ihnen. 

Das fey von den vornehmſten Stücken ver Hiftorie dieſes 
Evangelii gejagt. Ueber das ift noch da dad Hauptſtück von 
der Predigt Chrifti, die er den Jüngern gethan hat aus der 
Schrift, und in Summa daraus beweiſet, „daß Chriftus 
mußte leiden, und alfo in feine Herrlichkeit gehen 2.” Yon 
welcher Predigt der Evangelift alſo Tpricht: 

Und er fing an von Mofe und allen Propheten, 
und legete ihnen alle Schrift au, die von ihm ge= 
' fagt waren.‘ 

Dieß ift ohne Zweifel gar eine ſchöne, Herrliche Predigt 
geweien. Nun ift e8 wahr, dag wir alle wollten und ein 
jeglicher wohl mwünfchet zu wiſſen, was doch der Herr für 
Schrift geführet habe, fo von ihm gefaget, damit fie alfo 
entzündet, geftärfet und überzeuget find, weil man doch fo 
menig, und, wie fich es Täflet anfehen, gar nichts in Moſe 
findet, daS davon lautet, wie er jagt, „daß er müßte leiden, 
und am dritten Tage auferftehen, und in feinem Namen yre= 
digen laſſen Buße und Bergebung 20.” Denn die Juden has 
ben die Zeit und Länge zuvor auch Mofen gehabt, wie fe 
ihn auch noch heutige Tages fleißig fatt Iefen, und haben 
doch ſolch groß ſeltſames Ding nie darin erfehen. Aber hiezu 
antwortet der Evangelift, und Löfet dieß alfo auf: „daß ihr 
Herz entbrannt fey, da er ihnen die Schrift auslegete,“ und, 
iwie er im nächft folgenden Evangelio fpricht, „daß er ihnen 
das Verſtändniß geöffnet habe,“ daß fie die Schrift verſtun— 
den. Da ſteckts, daß Mofes gewiß von Chrifto fchreibet, und 
darinnen gelefen wird; aber e8 lieget daran, daß, der e3 lie— 
fet, auch verfiche, was e8 fjey. Wie auch Paulus 2. Eor. 
3, 14. 15. jagt, „daß die Dede Moſis nor der Juden Ans 
geficht bleibet über dem alten Teftament, wenn fie es Iefen; 
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welche allein Chriftus abthut.” Und wie er zu feinen Apofteln, 
Matthäi 13, 11. faget: „Euch ift es gegeben, daß ihr das 
Geheimnig des Himmelreichs vernehmet, den andern aber, daß 
fie e8 hören, und doch nicht verftehen. ” 

Darum ift die Schrift ein ſolches Buch, dazu gehöret, 
nicht allein Iefen und predigen, fondern auch der rechte Aus— 
leger, nämlich die Offenbarung des heiligen Geifted; wie mir 
auch in Erfahrung unfrer Zeit fehen, fo man aufs Elärfte 
aus der Schrift die Artikel der reinen Lehre erweifet, und ver 
MWiderfacher Irrthum widerlegt, da es doch nichts bei ihnen 
hilft, und ift noch nie ein Artifel des Glaubens geprediget, 
der nicht mehr denn einmal angefochten und miderfprochen 
wäre von den Kegern, welche doch dieſelbige Schrift gelefen, 
ſo wir haben. Uber zu folcher Offenbarung gehören auch 
rechte Schüler, die fich gern lehren und meifen laſſen, wie 
diefe frommen einfältigen Jünger, nicht Klüglinge und eigen 
finnige Geiſter feyn und felbit gewachſene Meifter, die da mit 
ihrer Klugheit weit über den Himmel reichen. Denn es ift 
eine folche Zehre, die da will unfre Weisheit zur Närrin mas 
chen und der Vernunft die Augen ausftechen, mo fte anders 
foll geglaubet und verftanden werden; denn fie kommt auch 
nicht aus Mienfchen Weisheit, wie andre Lehre und Künfte 
auf Erden, jo aus der Vernunft gefloffen, und die man wie— 
der darein faſſen kann. Darum ift es auch unmöglich mit 
der Vernunft zu ergreifen; oder, fo du Dich es unterftcheft 
zu meffen und zu rechnen, wie ſich's damit reime, jo kommſt 
Du gar davon; wie alle Kegerei von Anfang her davon erftan= 
den find, und beide, Juden, Heiden, und jest die Türfen 
über unfre Kehre und Glauben toll und thöricht werden, meil 
es der Vernunft und menfchlicher Weisheit nicht gemäß ift; 
ohne allein das fromme einfältige Häuflein, fo auf dieſer Bahn 

bleibt und Spricht: Gott hat es geredet, darum will ich's 
glauben, die könnnen es fallen und verftehen; wie Chriſtus 
ſelbſt Matth. 11, 25. faget und von fröhlichem Herzen Gott 
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panfet, „daß er folches den Weifen und Klugen verborgen 
und den Unmündigen offenbaret Fat.” Denn es Hilft doch 
nicht, man kann weife Leute und die hohe Vernunft nicht bes 
deuten der wunderbarlichen Sachen von Chriſto, daß der na= 
türliche Menfch fey Gottes Sohn von Ewigkeit, und Doch ge— 
ftorben und wieder auferftanden, und auch nach der menfchli- 
hen Natur ein Herr worden im Himmel und auf Erden, 
und in göttlicher Gewalt zegiere über alle Ereaturen, fo man 
ihn doch nirgend fiehet; und daß wir allein um jeinetwillen, 
fo wir an ihn glauben, felig werden. Darum. hat e8 au) 
Gott müffen alfo machen, daß wer hier nicht will ein Narr 
und Kind feyn und ſchlechts glauben, der foll es auch nicht 
begreifen. 

Siehe, was Hat er für Leute gebrauchet, dieſes höchſte 
Werk feiner Auferftehung erftlich zu ‚offenbaren und zu bezeu= 
gen? Die armen unverftändigen Weiblein, die mit unnüger, 
vergeblicher Koft und Mühe, da fie die theuren Salben ge= 
kauft hatten, zum Grabe fommen, und nicht bevenfen, daß 
das Grab mit einem fchweren Stein bedeckt, Dazu verflegelt, 
und mit Hütern verwahret iſt; noch werben diefe Tollen und 
Närrinnen die erften, denen Chriftus feine Auferftehung offen— 
baret, und zu Predigerinnen und Zeugen derfelben machet. 
Alfo giebt er auch diefen Jüngern den Verſtand der Schrift, 
den alle hochverftändigen Schriftgelehrten nicht haben, daß fie 
Mojen nun mit andern Augen anſehen, und müſſen fagen: 
fiehe, das Habe ich fo lange zuvor gelefen und gehöret, aber 
doch nie verftanden. Als wollte Gott mit der That fagen: 
wohlan, ich ſehe Doch, daß es nicht Hilft, wenn es ſchon al— 
les aufs klärſte geredet und gefchrieben würde, wie je alle 
Artikel Elar und helle genug in der Schrift dargegeben find. 
Denn wie hat allein der Artikel von Gott und der. Schöpfung 
Gottes vorzeiten ein Gefchwürm von Ketzern gemachet, davon 
doch aufs allerflärfte geredet und gefchrieben? Und was hats 
geholfen, daß Chriſtus felbft bei feinem eigenen Volk klar 
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und Öffentlich mit großen Wunderwerken feine Lehre befräftie 
get hat? Nichts anders, denn daß fie zufahren, und verkeh— 
ven ihm beide, fein Wort und Werk, und heißen es des Teu— 
fel8 und Beelzebubs Wort und Werk. Daß Gott muß au 
fortfahren, und fagen: weil fie e8 denn nicht wollen alfo 
haben und annehmen, wie ich es ihnen jage, fo ſoll es ih— 
nen auch verborgen und unverftanden bleiben, und mill «8 
wohl mit Elaren Worten fchreiben und previgen laſſen, aber 
doch alles in die Offenbarung ftellen für etliche wenige ein= 
fältige Leute, Die nach meinem Wort fragen, den andern fol 
es eitel greifliche Finſterniß ſehn, wie der Egypter, ob es 
gleich auf das klärſte ſcheinet und geprediget wird, ja, lau— 
ter Aergerniß und Gift ſeyn, daran ſie ſich ſtoßen und fallen 
müſſen mit Läſtern und Widerſprechen, bis ſie zu ſcheitern 
gehen. Alſo haben die Juden bis auf den heutigen Tag ih— 
ren Moſen gehabt und geleſen, und verſtehen doch alleſammt 
gar nichts, das er ſaget von Chriſto, ja auch von andern 
geringen Artikeln; wie auch ihre Väter nichts davon verſtan— 
den haben, ohne etliche wenige, die da geglaubet haben, als 
die lieben Propheten, und hernach die Apoftel, die wohl aus 
einem Spruch (wie wir hören werden, ) ihre ganzen Bücher 
geiponnen haben; und giebet: ihnen die Offenbarung folche 
Predigt, daß Dennoch jederman muß jagen: es jey Die 
Wahrheit. 

Mas thut Chriftus, da er den Sadducaͤern, welche nicht 
glaubten Die Auferfiehung der Todten, und feine Schrift, 
denn allein Moſen, hielten, dad Maul ftopfet, und fie über» 
zeuget von der Auferftehung der Todten? da nimmt er das 
allergemeinfte Wort, das fie hatten in ihrer ganzen Religion, 
und allen Juden befannt und täglich im Gebrauch war, daß 
Gott jaget: „Ich bin der Gott Abraham, und der Gott 
Iſaac, und der Gott Jacob 20.“ machet hiemit Mofen offen⸗ 
bar, amd jchleußt aljo: haltet ihr denn Gott für einen ſol— 
hen, der ein Gott jey der Todten? was wäre es für ein 
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Gott verer, die da nichts mehr find? Darum, fo er ift und 
fich nennet ven Gott Abraham, Ifaac und Jacob, jo müffen 
fie leben, ob ſie wohl diefem Leben abgeftorben und im Grabe 
liegen: venn er kann nicht ein Gott fehn deß, das nichts iſt. 
Darum muß Abraham, der jebt unter der Erde ift, und alle 
Heiligen vor ihm Ieben, fpricht er, ob fie gleich vor euch 
todt find; denn dieß ift und bleibt fein Name in Ewigfeit, daß er 
ift ein Gott Abraham und aller, die da glauben, wie er ihm 
und allen verheißen und gejagt hat: „Ich will dein Gott 
jeyn 20.” Siehe, wer hätte gemeinet, daß in ſolchen Furzem, 
einfältigen, gemeinen Worten fo. viel follte ſtecken, und eine 
folche treffliche reiche Predigt, ja ein groß mächtig Buch, fo 
davon zu machen wäre, follte geben? Welche fie doch fehr 
wohl mußten und doch nicht dafür hielten, daß ein Wort im 
ganzen Mofe von ver Auferfiehung der Todten zu finden 
wäre; darum fie auch allein Mofen hielten und die Prophes 
ten verwarfen, welche doch alle ihre Predigten von den hohen 
Artikeln des Glaubens Chriſti aus Mofe genommen haben. 

Als, daß wir auf diefe Predigt Ehrifti fommen und der 
Sprüche einen fehen, den er aus Mofe geführet hat: 1. Mof. 
3, 15. ftehet das erfte Gnadenwort und Berheißung der Gna— 
den, jo Gott Adam und Eva gegeben, da er zur Schlangen 
fpricht: „Ich will Feindfchaft fegen zwifchen dir und dem 
Weibe und zwifchen deinem Samen und ihrem Samen, der— 
felbe joll dir den Kopf zertreten, und du wirfi ihn im bie 
Ferſen ſtechen.“ Dieſen Spruch Tiefet der Jude, Türfe und 
Heide, und menjchliche Vernunft: aber es find ihnen: eitel 
harte Kiefelfteine, ja todte, vergebliche Worte, daraus fle nichts 
drücken noch machen können; aber ſo die Offenbarung dazu 
fommt, fo verfiehet man, daß fo viel gefaget ift: die Schlang> 
(der Teufel,) Hat durch die Sünde ven Tod und ewigen 
Born Gottes gewirfet in Adam und: Eva. Damit aber fol- 
chen ſchrecklichen Fall und Jammer, darein fie vom Teufel ges 
führet waren, wieder geholfen werden möchte, hat Gott aus 
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grundlojer Barmherzigkeit den Rath bei fich gefunden, daß 
durch des Weibes Samen (das ift, eine natürliche Frucht ei= 
nes Weibes,) ſoll derjelbe Kopf der Schlangen (das ift, vie 
Sünde, Tod und ewiger Zorn,) zertreten und. ihm feine Ge- 
walt genommen werden, daß er nicht mehr feh ein «Herr des 
Todes, noch den Menfchen unter Sünde, noch in Gotted Zorn 
und Berdammniß halten fünne. Hieraus folget nun ein ganz 
neu Teftament, alle Predigten St. Pauli und der Apoftel, 
welche nicht viel von der Hiftorie und Wunderwerken Chriſti 
erzählen, fondern, wo fie etwa fünnen, aus einem folchen, 
Spruch, ald aus einer Blume, eine ganze Wiefe machen, 
ja, wenn die Offenbarung dazu kommt und der heilige Geift, 
welcher weiß die Worte recht zu käuen und zu Eeltern, 
daß fie Saft und Kraft Haben und geben. Denn erftlich 
ift hierin angezeiget, daß  diefer Same. muß feyn ein 
natürliches Kind, von einem Weibe (doch ohne Sünde) ge— 
boren: denn Die Schrift bezeuget, was vom Mann und Weibe 
zur Welt geboren wird, das ift in Sünden und unter Got- 
tes Fluch; wie David Pf. 51, 7 fagt: „Siehe, ih bin von 
fündlihem Samen gezeuget 20.” Denn dieß Fleiſch und 
Blut ift gar mit böfer Luft und Ungehorfam wider Gott 
Durchgangen und verderbet. Darum, wie der Zeug in Water 
und Mutter verberbet ift, alfo bleibet er auch in den Kindern; 
darum kann Fein Menich von Mann und Weib ohne fünd« 
liche Natur herkommen. Darum hat Gott allhie dieß Mittel 
getroffen, das er zu der Empfängniß und Geburt des verhei= 
Benen Samens Chriſti nimmt allein eine Weibesperfon, die 
ohne einen Mann des Kindleins Mutter wird, durch den 
heiligen Geift, der ſolche Empfängniß und Geburt in ihr 
wirfet, auf daß er Dennoch ein natürlicher Menfch unfers 
Bleifches und Blutes wäre; aber ohne alle Sünde und Ges 
walt des Teufeld, daß er konnte ihm feinen Kopf zertreten. 

Zum andern, foll er aber ein Here der Sünde und des 
Todes jeyn, den Teufel unter fich werfen, und und aus ſei— 
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ner Gewalt reiffen, da gehöret eine göttliche, allmächtige Ges 
walt zu. Denn es ift nicht menfchliche Kraft und Vermögen, 
wenn er auch ganz rein und ohne allen Mangel wäre an Leib 
und Seele, (wie Adam erfllich geichaffen iſt,) daß er diefen 
ewigen unendlichen Iammer und Verderben wegnehmen und 
dafür ewig unvergänglih Gut und Leben fchaffen und geben 
follte. Darum folget, daß er müffe größere Gewalt haben, 
weder alle Greaturen , auch alle Engel haben: das kann nie= 
mand, denn Gott felbft, der Herr über alle Creaturen, feyn. 

Darnach folget auch meiter: fo er von einem Menfchen 
geboren ift, jo ift er auch fterblich, und muß, wie die andern, 
auch leiblich fterben; und weil er um unfertwillen ein Menſch 
geboren und dazu von Gott gefandt, dag er follte und von 
Sünde und Tod helfen, hat er müfjen an unfre Statt tre= 
ten, und für und ein Opfer werden, den Zorn und Fluch, 
darein wir gefallen und darunter lagen, felbft tragen und das 
für genug thun. Hat aber nicht müfjen darunter bleiben; 
fondern weil er eine ewige Perfon war, konnte er nicht von 
dem Tode behalten werden, (ſpricht St. Petrus Apoſtg. 2, 
v. 30. auch aus dieſem und dergleichen Sprüchen,) fondern 
auch mit dem Leibe, ehe er von ihm verzehret würde und ver— 
wefete, müfjen Hindurchdringen, und ſich wieder heraus reif= 
fen und durch feine Auferftehung und ewiged Leben anfahen 
gemwaltiglich zu bereichen, in ewiger Gewalt und «Herrlichkeit, 
daß er die Seinen auch endlich aus und über die Sünde, 
ar und den Teufel zur ewigen Gerechtigfeit und Leben 
ringe. 

Siehe, das ift allein der einige Spruch, den Chriftus ohne 
Zweifel, ald des erſten und Hauptſpruchs, daraus auch vie 
andern hernach geflofien, nicht vergeflen, und aus feinen: rei= 
chen Geift ausgeleget hat; dag man flehet, wie das eitel 
ſolche Worte, ja Wunderwerfe find, die feiner Vernunft zu 
begreifen noch zu ermeflen find, und allein alfo verftanden 
werden, wenn der heilige Geift dazu Fommt, prebiget und 
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offenbaret denen, die da mit einfältigem Herzen daran glaus 
ben und dabei bleiben; da fähet e8 an zu ſchmecken und giebt 
Saft und Kraft, daß man muß jagen: das thuts, das möchte 
das Herz erleuchten und ein Yeuer darin anzünden. 

Alfo haben die Bropheten in die Sprüche Mofts gefehen, 
und ihre herrliche Weiffagung von Chrifto daraus gefogen; 
als Iefains 7, 14. aus diefem Spruch die Prophezeiung von 
Ehrifti Geburt mit Haren Worten fetzet: „Siehe, eine Jungfrau 
ift ſchwanger, und wird einen Sohn gebären 20.” So auch, 
das ganze 53. Gapitel, von feinem Leiden, Auferftehen, wie 
er fich jelbft zum Opfer würde geben für unfere Sünde, ıc. 
MWelches ohne Zweifel Chriftus in dieſer feiner Predigt auch 
angezogen. 

Alto haben auch die Apoftel, die albernen Fifcher, vie 
Schrift nicht in den Schulen ver großen Schriftgelehrten, 
fondern durch die Offenbarung, Dadurch Chriſtus ſie in die 
Schrift Teitet, Iernen verftehen, und etwa aus einem Spruch 
können ein Buch oder Predigt machen, jo die Welt nicht be— 
greifen fanıı. Und wenn ich auch den Geift hätte, den Je— 
jatad oder Paulus gehabt, jo könnte ich auch aus diefem 
Spruch ein neu Teftament machen, wo es nicht gemacht wäre. 
Woher hat e8 St. Petrus, oder wo ſtehet es in Mofe ge— 
jchrieben, daß er jpricht 1. Petr. 10, 4141: ‚Nach welcher 
Seligkeit haben gefuchet und geforfchet die Propheten, die von 
der zufünftigen Gnade auf euch geweiffaget Haben, und has 
ben geforfchet, auf welche und welcherlei Zeit veutet der 
Geift Ehrifti, der in ihnen war?” Wer hat ihm gefagt, 
daß der Geift Chriſti geweft fey und gemeiffaget von Chriſto, 
ehe denn die Propheten waren, und Chriſtus vor allen fammt 
dem heiligen Geift geweft fey? Sind das eines Fiſchers, 
oder eines Flugen und weiſen Schriftgelehrten Worte? Nein, 
fondern eben des heiligen Geiftes Offenbarung, der es zu— 
vor den Propheten auch offenbaret hat. Und wo ift das in 
Moſe gefchrieben, das die Epiftel zu den Hebräern 1, 3. 4. 
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fagt, „daß Chriftus fich gefeget Habe zur Rechten des Va— 
ters, zu einem Seren über alled, viel höher und beſſer wor= 
den, denn die Engel 20.” Freilich Hat er es aus dem alten 
Teftament genommen, aber nicht durch Vernunft, ſondern 
durch die Offenbarung darin erfehen; daher er alſo fchleußt: 
ift Chriſtus ein Sohn Gottes und der Herr der Engel, jo 
ift er gemwißlich mehr und eined höhern Weſens, weder Die 
Engel. Nun ift ja ein jeglicher Engel mächtiger, denn alle 
Welt, und die ganze menfchliche Natur: und joll doch vieler 
Jungfrauen natürliches Kind ein Herr feyn, nicht allein der 
böfen, fondern auch der guten und heiligen Engel; jo muß 
er mit Gott einiger Gewalt und Wefens jeyn. Das wird 
niemand fagen noch glauben, denn aus der Offenbarung. 
Als wollte ih Mofen, ven Bfalter, Jeſaiam, und auch den— 
jelben Geift nehmen, und ja fo gut neu Teftament machen, 
als die Apoſtel gefchrieben; aber weil wir den Geift jo reich 
und gewaltig nicht Haben, müffen wir von ihnen fernen und 
aus ihrem Brünnlein trinken. 

Das ſeh genug bon einem Stüd oder einem Spruch der 
Predigt, fo Chriſtus den Jüngern aus der Schrift gethan, und 
damit wohl und reichlicy verdienet, ja bezahlet und dargeleget fei= 
nen Pfennig, den er in der Herberge mit ihnen verzehret. Was 
aber mehr für Sprüche aus Mofe und den Propheten von Ehrifto 
geichrieben und von ihm gehandelt find, dad würde viel zu lange 
auf einmal zu erzählen, und allein ein Buch machen, fo groß 
als die Biblia. Es find aber ohne Zweifel diejenigen ge— 
weit, jo hernach die Apoftel geführet, wie fie allhier von ihm 
felbft- gehöret, und hernach am Pfingfttage beſſer haben ver— 
ftehen gelernet; deren ein gut Theil in ihren Predigten, in 
der Upoftelgefchichte und in allen Epifteln von ihnen ange— 
zogen, und einem jeglichen Ehriften befohlen ſeyn follen, in 
feinem Studiren und Leſen der Schrift venfelben nachzuden— 
fen; Dazu denn der heilige Geift auch Fräftig ift und Vers 
ftand giebet, wie wir gehörgt haben, als der rechte Ausleger, 
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fo’ man fie mit Ernft und einfältigem Herzen handelt; und 
die Frucht dabei ſchaffet, daß man Chriftum: darin fine 
den und recht erkennen lernet, davon das Herz erwecket und 
entzündet, getroſt und froͤhlich wird. 


le 290. 
Predigt 
am Dritten Dfterfeiertage. 
7 Chang. Joh. 20, 11-18. 


(1531.) 


Nachdem wir gehöret haben die Hiſtorien und Gefchichte 
der fröhlichen Auferftehung unſers Herrn Chriſti, welches ift 
das herrliche, hohe Werk über alle Werke Gottes, davon 
nimmermehr kann genugſam geprediget, noch tief genug in 
der Menjchen Herzen getrieben und gefafjet werden; denn auch 
die ganze Ereatur (über viel und mannigfaltige Zeugniß und 
Figuren, deren die Schrift voll ift,) Davon redet und zeuget, 
als das allenthalben darinne gemalet und und vorgebildet ift: 
wollen wir auch jetzt etwas hören von dem Brauch, Nuß 
und Troſt verielbigen Siftorien, und für und nehmen die 
Worte, fo Ehriftus jelbft redet zu Marin Magpalena, wel— 
cher er am erſten erichienen ift. 

Dieje Hiftorie, Lieben Freunde, ift am Ofterfonntage ge⸗ 
ſchehen. Da die andern Weiber und die Jünger vom Grabe 
wieder heim gangen waren, iſt Maria Magdalena allein beim 
Grabe blieben, und die Engel zum anvdernmal  erfchienen. 
Dies aber fage ich darum, ift auch Darum gefchrieben, daß 
der Artikel von der Auferftehung far und feft würde, daß 
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ja niemand daran möchte zweifeln. Sp wollen wir nun bei 
dem Eoangelio bleiben und zwei Stüde daraus nehmen. Das 
erfte, das Exempel Mariä. Das andere, die Worte und 
Lehre des Herrn, die er der Maria hier vorfagt. 

Diefe Maria ift und nun ein feines Vorbild zum chrift- 
lichen Exempel. Und ver Evangelift hat's auch darum fo 
fleißig wollen fchreiben, daß wir, die es leſen oder hören, 
auch ein wenig Kite fehöpften von dem Veuer, dad in der 
lieben Magdalena brennet und ſteckt. Denn ihr jehet, daß 
ihr Herz gar entbrannt ift, daß fie jo Daher gehet vor lau— 
ter Liebe zu dem Herrn Chrifto, al3 wäre fie toll und tha— 
richt. Sie ift allein beim Grabe und ſiehet da vor ihr zween 
Engel; noch ift fie fo voll, beide, ISammerd und Brunft mit 
einander, daß fte fiih gar nichts vor einem ſolchen Anblick 
entfeget. Das muß ja ein tiefed Herz ſeyn geweft, das im 
Sammer gar erfoffen iſt. Ift doch Fein Menfch fo beherzt, 
er wüßte ich entjegen, wenn er unverjehend einen Engel an— 
ſichtig würde. Und fie ift dennoch ein Weib dazu. Noch 
gehet fie jo daher, daß fie weder fiehet noch höret, fragt auch 
nirgend nach; fogar hängt ihr Herz anderswohin. Desglei= 
hen auch darnach, da fie des Herrn Chriſti ald des Gärt- 
ners gewahr wird, denkt fie nicht weiter, plagt ihn an und. 
meinet, alle Welt ſeh mit ihr gleich gefinnet, und hebt ſchlechts 
zu ihm an: Sage mir, wo haft du ihn hingelegt? Das 
heißt ja flugs angerannt, daß fie jo fehlecht3 unbefonnen und 
ſchier mit Unvernunft heraus führe. Sie möchte ihm doch 
vor einen guten Morgen gewünfchet haben. Der thut fie kei— 
ned, dacht auch nicht, daß er fie fragen möchte, mas fte 
wollte oder von went fle jagt? Und das noch mehr ift, ſprach 
fie: Wo Haft du ihm hingelegt? Sag’ mir’s, fo will ich. 
ihn holen. D ja ein ſchön Holen foll mir das feyn! Ein 
Meib wil einen todten Körper tragen! Summa, ſie höret noch 
ſiehet nicht, weiß auch nicht, was ſie redet, fo gar haben 
die Gedanken non dem Fieben Ehrifto ihr Herz eingenommen 
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und gefangen. Died hat und der Evangelift freilich darum 
wollen vorfchreiben, daß wir doch ein Exempel eines fchönen, 
feinen Herzens jehen, welches fo voll von Chriſto ſteckt, daß 
fie nicht3 dafür weder fiehet noch höret. Sie hält nicht anders 
dafür, denn daß. er geftohlen fey. Wird auch ohne Zweifel 
Unmuths auf die Juden geweft feyn, Daß ihnen nicht daran 
genüget hat, daß fte den Ehriftum erwürget haben, fonvern 
gönnen ihm auch das Grab nicht. Auch wird fie gefaget 
haben: Was machen fe doch, wie mögen fie und arme Leute 
fo plagen und martern? Diefe Gedanken werben fie ohne 
Zweifel etliche Thränen gefoftet haben, weil fle ſich gar hin— 
ein giebt, ex fey hinweg. Es ift zumal ein ſehnliches, treues 
Herz, dad voll Liebe zu dem Kern Chrifto geweſt iſt. O 
daß wir auch ein folch Herz follten haben, fo wollten wir 
wohl andere Leute feyn! Aber wir bleiben immer in einem, 
heut Falt, morgen viel Zälter, und find alfo heilloje verdroſ— 
jene Leute, Es ſoll aber dennoch ein chriftlich Herz alſo ge= 
ſchickt ſeyn, daß es fich alfo Kaffe vünfen: es wiſſe fonft von 
nicht mehr, denn allein von Chriſto. Won einem folchen 
Herzen wird der Teufel weit genug feyn. Uber die heiligen 
Engel und der Herr Ehriftus felbft werden nahe dabei ſehn, 
wie wir denn in dieſer Maria fehen. Das jey Fürzlich von 
dem Erempel Magdalena gnug. Wir wollen auch zu dem 
andern Theil greifen. | 

Daß Chriſtus zu der Magdalena jagt: „Rühre mic 
nicht an, ih bin noch nicht aufgefahren zu meinem 
Vater,“ das find Worte, die zu dem Glauben gehören. 
Denn ſie fordern und lehren auch den Glanben. Die Hiſto— 
ria aber hat fich alfo zugetragen. Da fie Chriſtus mit dem 
Namen nennet und fie ihn an der Stimme Fennet, bat fie 
zu ihm zugeichlagen und ihn wollen anrühren; wie es denn 
gefchieht. Das will nun Chriſtus nicht haben und gebeut 
ihr, fie foll ihn nicht anrühren, auß der Urfache, daß er noch 
wicht jey aufgefahren zum Vater. Wie foll man nun das 
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verftehen? Er will fich nicht anrühren laſſen, da er vor ihr 
ftehet? Kann man denn ihn hernach anrühren, wenn er 
nun zum Vater ift aufgefahren? Es vünfet einem eine när- 
rifche Antwort ſeyn; dennoch Tautet es alfo. So fchreibet 
auch St. Matthäus, daß die Weiber, denen er begegnet, 
feine Füße angegriffen haben und vor ihm nievergefallen. 
Dies ift alles darum gefchehen, wie alle Lehrer fehreiben, daß 
Marin Magdalena meinet, er wäre alfo auferftanden, daß 
er wieder mit ihnen würde leben, wie vor. Wie fte denn 
gefehen hat, wie Lazarus und andre Todten mehr, nachdem 
fie von Chriſto auferwecket waren, unter den Leuten umgins 
gen wie vor. Das gevachte fe nicht, daß er ein ander, ewi— 
ges Leben follte anfahen. Hing Tchleht an dem, daß er, wie 
vor, dieſes fterblichen Lebens würde brauchen. Dawiver fpricht 
Ehriftus: Nein, liebe Maria, alfo laſſe ich mich nicht an— 
rühren; ich bin nicht darum aufgeflanden von dem Tode; ich 
bin jegt in einem andern Wefen und Leben, daß ich ein Kö— 
nig und Herr ſey über alles, Das da iſt; wie er denn meiter 
im Evbangelio wird fagen, von feiner Auffahrt. So ift nun 
das feine Meinung, daß er ihren ſchwachen, unvollfonmenen 
Glauben ftrafet, daß fle in einen flärfern Glauben trete; an 
dem liegt ihm gar nichts, ob fie ihn anrühre oder nicht. 
Darum führet er bald zu und macht eine Predigerin aus ihr, 
daß fie muß eine Meifterin und Lehrerin ver lieben Apoftel 
ſeyn, und befiehlet ihr eine ſolche Botfchaft: 

„Gehe hin zu meinen Brüdern und fage ih— 
nen: Ih fahre auf zu meinem Vater und zu 
eurem Dater, zu meinem Gott und zu eurem 
Gott.” Diefe Worte follt ihr gar eben und wohl. faf- 
fen, Denn ihr wiffet, wie viel man von den Brüber- 
haften unter dem Papſt gelehret und gerühmet Hat. 
Es ift nirgend Feine Kapelle, nirgend Fein Heiliger ges 
weien, er hat eine befondre Brüpderfchaft gehabt. Darum 
ſollen wir bilfig unfesm lieben Gott danken, daß er folche Irr= 
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thümer durch das heilige Evangelium hat ausgerottet. Und wenn 
das heilige Evangelium fonft nichts hätte ausgerichtet, wäre 
es doch ein großes, merfliches Wunder, daß es folche Gottes— 
Täfterung rein hat ausgeſpület. Wiewohl fie jest ſelbſt nicht 
viel von ſolchen Brüderfchaften rühmen noch halten, ſondern 
ahmen und nach und lernen von ung, wie fle jollen predigen. 
So ift e8 nun gewiß, daß eine jegliche Brüderfchaft ein ſon— 
derbarer Abgott ift gemefen. Denn fie haben damit etwas 
wollen ſeyn und verdienen vor andern wider dieſe einige und 
rechte Brüderfchaft, davon das Evangelium hier fagt. Diefe 
Brüderfchaft aber wollen wir allein haben, da und wider— 
fahren foll Gemeinfchaft der Güter vor Gott, davon der 
Tert Hier jagt, welcher wohl würdig ift, daß wir ihn mit 
goldenen Buchflaben und in unfer Herz fhreiben: Sage mei— 
nen Brüdern (Spricht er). Das ift ein Wort, das füßer ift, 
denn Zucker und Honig, Daß der liebe Herr Ehriftus daher 
fommt, ehe die Jünger dran denken. Betrus hatte ihn gar 
verleugnet; Die andern alle hatten fo treulich bei ihm gehal- 
ten, wie ein Safe bei feinen Jungen. Womit haben fie es 
denn verdienet, daß er fie feine Brüder heißt? Nämlich da= 
mit wir’3 verdienet haben, daß fle ihn jo ſtark verleugneten; 
wie wir auch gethan Haben. Denn unfer Verdienft, da wir 
das Evangelium mit vervienet haben, ift auch dieſer geweſen, 
daß wir täglih Chriftum gefreuziget haben, beide auf ven 
Altären und Kanzeln, und haben alſo die armen Leute ver— 
führet. Wenn er nun gleich übel bezahlet follte Haben, hät— 
ten wir allefammt vervienet, daß und das Erdreich von den 
Altären und auf den Kanzeln verfchlungen Hätte: Wie denn 
St. Petro auch gefchah, ver gehet fein getroft in die Hölle 
hinein, da er Chriſtum verleugnet; und zwar die andern 
Apoftel alle. Dennoch follen ſie Brüder heißen, wie ver 
Herr jagt zu Maria: Gehe Hin, und fage meinen Brüdern. 
Died mutzet die Epiftel an die Hebräer hoch auf und fpricht: 
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Derhalben ſchämet er ſich's nicht, daß er fie feine Brüder 
heißet, Hebr. 2, 11. Und im 22. Pf. v. 23: Ich will 
deinen Namen erzählen meinen Brüdern.” Da ſiehet man, 
daß die lieben Heiligen ſolchem Wort fleißig nachgedacht und 
wohl bewogen haben, wie ein herrlicher, großer Titel Dies 
fey, daß wir Chrifti Brüder follen heißen. Es gehet aber 
in fein menſchlich Herz, wie ein groß Ding es ift, daß er 
und zu Brüdern macht und ungebeten ſich ung frei dahin giebt. 

Wenn nun ein Herz folches feftiglich könnte glauben, vor 
wem wollte es fich fürchten? Oder was würde ihm gebrechen? 
Aber der leidige Unglaube ift fo groß, daß wir die Worte 
nicht fünnen faflen. Denn, Tieber Herr Gott, was ift es, 
wenn er und Brüder heißt? Nämlich dies, daß er und zu 
Gottes Kindern und feinen Miterben macht, Röm. 8, 16. 
17. So thue nun einer dad und erzähle dad Erbe und die 
Güter, die er hat, da wird fich beifammen finden ein armer, 
elender Bettler und der größte und der höchfte König. Denn 
wir find ja voll Sünde, unter des Teufeld Gewalt, und ha— 
ben ftet3 ein böſes Gewifjen, Schreien und Herzeleiv. Aber 
Chriſtus ift der Sohn Gottes, voll Gerechtigkeit, Weisheit, 
Lebens, Freude und Troſt. Und wer wollte folche Güter 
‚alle erzählen, Die er vom Vater ererbet hat? Diefe Gäter 
nun alle hat er in dem Wort, daß er und Brüder heißt, al- 
Ien auögetheilet, die fie haben wollen. Denn er fagt Klar 
aljo, Matt. 12, 50: „Wer ven Willen meines Vaters thut, 
der ift meine Mutter, Bruder, Schweſter.“ So ift nun das 
des Vaters Wille, wie Johannes 6, AO. anzeigt, daß man 
an den Sohn glaube. An ven Sohn. will er geglaubet ha— 
- ben, daß wir ed gewiß dafür halten und glauben, daß es 
alles wahr ſey, was er und zufagt. Thuſt du nun das, wohlan, 
fo höreft du hier, daß du Chrifti Mutter, Bruder, Schwe— 
ſter, und alled mit einander bift. 

Das find doch ſolche Worte, die fein Menfch noch Fein 
Engel genugfam kann ausreden und ausftreichen, wie fle wohl 
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werth wären. Wie hätte er doch können freundlicher und 
liebreicher reden, der Liebe Herr Chriſtus? Es find ja die 
freundlichften Namen, fo die Menfchen unter fich Haben, Mut— 
ter, Bruder, Schwefter 20. die durch Mark und Bein gehen. 
Ich bin euer Bruder, (fpricht er,) Habe ich einen Heller, eis 
nen Gulden, du follft ihn auch haben: ewige Gerechtigkeit, 
ewiges Leben, Weisheit, Freude und Troft: alles, was ich 
babe, joll alles dein jey. Haft vu Sünde, Schuld, Schaden, 
Hölle, Tod und Teufel, das foll mein ſeyn; ich Habe Baar— 
Thaft genug, Dich zu Löfen und für Dich zu bezahlen. Wer 
num dieſer tröftlichen Zufagung könnte glauben, verfelbe wäre 
ſchon im Baradied und im Himmel. Was follte doch ein 
ſolch Herz, das dieſen Worten glaubet, fürchten? oder wo— 
für follte e8 Doch forgen? Es müßte ja fagen: ich will für 
nichts forgen, weil ich einen folchen Bruder habe. Kommen 
nun Sünde, böfe Gewiffen, Schrecken vor dem Tod und der 
Hüllen, Verfolgung von der Welt, und was des Dings mehr 
mag feyn, jo kann ich mich mit Diefen Worten tröften und 
fagen: ich bin ja ein Bruder Chrifti, eingefegt in gemeine 
Güter und einerlei Erbe; verhalben laſſe ich mich folches al- 
les nicht anfechten. | 
Es ift aus der Maßen eine fehöne, Tiebliche und tröftliche 
Predigt geweien dem lieben Petro und den andern Apoſteln 
Die faßen bei einander und hatten ven Tod vor Augen, durf- 
ten fich nirgend vor den Juden regen. Ueber das hatten ſie 
auch ein böſes Gewiſſen, daß fie ſich fo ſchändlich an ihrem 
Heren und Meifter, Chrifto, geärgert hatten, und in feiner 
Noth von ihm gelaufen waren. Infonderheit aber Petrus, 
der ihn gar verleugnet Hatte zu dreien Malen. Da werden 
ihm gemwißlich die Gedanken jeyn eingefallen: Ach meines 
Leids! ich habe meinen lieben Herrn nicht allein verleugnet, 
fondern auch mich dazu verfchworen und dem Teufel zu eigen 
geben! In Summa, fe figen alle mit einander mitten in 
der Hölle, mit böfem Gewiſſen und Schreien. Das können 
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fie in ven Sinn nicht nehmen, daß e8 ihnen ber Herr ver— 
geben wolle; vielmeniger aber können ſie das gedenfen, daß 
er fie zu Brüdern wolle aufnehmen. | 

So fommt nun der liebe Herr Chriftus mit dem Wort 
zu ihnen, als wenn er in die Kölle käme, und ſpricht: Ihr 
feyd meine Brüder. Ich Halt’ eigentlich dafür, fie werden's 
zum erſten ſchwerlich geglaubt haben. Denn es find fo große, 
tiefe Worte, die auf einmal nicht. gefaffet noch gelernet kön— 
nen werden. Denn, gevenft ihr felbit, lieben Freunde, wie 
ſoll doch ich dazu Fommen und in die Hoffart treten, weil. 
ich fo ein großer Sünder bin und mein Leben ſo ſchändlich 
zugebracht habe, daß ich dennoch ſoll Chriſti Bruder heißen 
und feyn? ES Täßt fich in unfre Herzen nicht faſſen. Da— 
rum haben wir auch, fo lange wir eben, gnug daran zu 
lernen. Und laſſet's und nur wohl lernen. Das ift nichts Schuld, 
denn unſers verftockten harten Unglaubensd. Derhalben wir, die 
noch zagen und böfe Gewiſſen fühlen, haben eine gewiſſe Anzei— 
gung, daß wir diefer tröftlichen Predigt nicht glauben und noch 
voll Unglaubens ftedfen. Doch jollen wirnichtzweifeln, daß er uns 
ja fo gnädig will feyn, als er ven lieben Apofteln ift gewe— 
fen. Allein, laßt uns dafür hüten, daß wir und nicht laſ— 
fen dünken, wir könnens gar. Wir haben unſer Lebelang 
genug zu lernen an einer jeglichen Predigt, fie jey jo geringe 
anzufehen, als ſie wolle. | 

Nun jehet, Lieben Freunde, das heißt eine chriftliche Brü— 
derfchaft, daneben Feine andere Brüderfchaft ift einzulaffen, 
fe heiße wie fie wolle. Ich will meine guten Werke nicht 
mit dir theilen, theile du fle auch nicht mit mir: henke fie 
immer Hin an den Fichten Galgen unter die flinfenden Diebe. 
- Denn alle folche Brüverfchaften reißen uns ab von vieler 
Brüderſchaft Chrifti, welche uns alles zutheilet und ſchenket, 
das Chriſtus ift und Hat. Xieber, es find folche Worte, 
die nicht in Wind zu fchlagen find, als hätte fie irgend ein 
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leichtfertiger Deenfch geredet. Es find wahrlich folche Worte, 
da einer darauf kann fierben. Und eben dann erfähret man 
allererft, wie flarf und tröftlich diefe Predigt ift, wenn einer 
in einer flarten Anfechtung ſtecket. In dieſer chriftlichen 
Brüderfchaft hat Fein Heiliger mehr, denn der andre. Gt. 
Petrus und St. Paulus haben nicht mehr davon, denn Ma— 
ria Magdalena, und ih und du. Summa, nimm fie alle 
auf einen Haufen, jo find fie alle Brüder zugleich, und ift 
gar Fein Unterfchted unter den Perfonen. Maria, die Mut 
ter des Herrn, und Johannes der Täufer, und der Schächer 
am Kreuz, haben eben dad Gut, das ich und du und alle, 
die getauft find, und den Willen des Vaters thun, haben. 
Was haben nun alle Heiligen? Das haben fie, daß ihnen 
ihre Sünden vergeben find, Troft und Hülfe zugefagt in als 
len Nöthen durch Chriftum, wider die Sünde, Tod und Teu— 
fel. Das habe ich und du auch und alle Gläubigen. Das 
it aber wohl wahr, daß ich und du folches nicht fo feit hal- 
ten und glauben, ald Johannes der Täufer, ©t. Paulus; 
aber dennoch ift es der einige Schatz. Eben als wenn ih— 
rer zween können einen Becher Malvafter in ven Händen 
halten: der eine zittert mit der Sand, der andere zittert nicht. 
So fünnen auch zwei einen Beutel voll Gelds halten: einer 
in der ſchwachen Sand, der andre mit ber ftarfen Sand. 
Die Hand, Gott gebe, fte ſey flarf oder fehwach, fo giebt 
noch nimmt fie dem Beutel nichts. Alſo auch Hier ift fein 
andrer Unterfchied zmifchen mir und den Apofteln, denn daß 
fie ſolchen Schaß fefter halten. Nichts deſto weniger fol 
und muß ich wiſſen, daß ich gleich denſelbigen Schat habe, 
den alle Heiligen Propheten, Apoftel und alle Heiligen ge= 
habt haben. Es Inutet aus der Maßen jeltfam und Tügerlich, 
daß der Schächer, der ein großer Sünder ift, wie ih und 
du find, ſoll fagen können: ich habe gleich viel an Chriſto, 
als St. Petrus. Behüte Gott vor der Hoffart! (jagen die 
Heuchler,) follte ich mich St. Petro gleich achten 20.2 Aber 
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es it feine Hoffart. Und wenn du alfo fageft, jo merke eben, 
daß es eine Schalksdemuth und eine Undankbarkeit ift, mehr 
denn eine Demuth. Denn die fo jagen, wollen's mit ihren 
Werken erlangen, daß fte ven Tieben Heiligen möchten gleich 
feyn. Wir aber jagen aljo, daß wir den lieben Hei— 
ligen, fie heißen wie fle wollen, glei find, und ſchrei— 
ben folches nicht unfern Werfen zu; die SHeuchler aber, 
die ſich fo demüthig ftellen, wollen dahin kommen durch 
ihre Werke, vie laß immer hinfahren, der Teufel wird fie 
wohl finden und ihnen lohnen. Ein Ehrift fol und muß 
alio fagen: ich weiß fehr wohl, daß ich mit St. Petro die 
Hölle vervienet Habe: Daß ich aber nun gleich jo reich und 
heilig bin, als St. Petrus, wohlan, das habe ich gleich ver— 
dienet, wie er: es ift Iauter Gottes Güte und Gnade. Aber 
dahin kann man die tollen Bapftheiligen nicht bringen; fie 
wollen fchlechts mit Werfen hinan. Das ift denn eine recht 
teuflifche Hoffart, daß ein Menſch will in dieſe Brüderſchaft 
fommen durch fich felbit. Das ift aber eine rechtichaffne De— 
muth, wenn ich alfo fage: ich weiß lauter nichts an mir, 
daß ich den Lieben Heiligen möchte gleich jeyn meinethalben. 
Weil ih nun meiner Sünden halben verdammt bin, und mir 
felbft noch einiger Creatur nicht: helfen Fann, kommt mein 
Herr Ehriftus daher und fpricht zu mir, wie zu Betro: Du 
bift mein Lieber Bruder. Denn Has heißt nicht eine Bermei= 
jenheit oder Hoffart, wenn einer ſich deß annimmt, was ihm 
geichenfet wird, fondern vielmehr eine Dankbarkeit: denn da— 
mit befennet er, daß er’3 bon einem andern Hat und nicht 
von ihm felbft. Alſo nimmt ein Bettler von einem reichen 
Mann einen Rod und ift dennoch Feine Hoffart: es mag aber 
wohl eine Noth feyn. Das iſt denn die rechte Demuth, wenn 
ich jehe und fühle, daß ich gar verloren bin, fo giebt es mir 
eine Bermefjenheit, die nicht auf mir fleht, ſondern auf 
Ehrifti Wort; darauf wir denn pochen dürfen, wie er jagt 
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im Gvangelio Lucä 12, 32: Ihr geringes Häuflein, fürchtet 
euch nicht, e3 hat eurem Vater fo wohl gefallen. daß er euch 
das Reich gebe.” Er will euch das Reich ‚geben (fpricht er). 
So ſehet nicht, was euch zuftehet eures Verdienſt halben, 
fondern haltet den Sad auf, und nehmet, das er euch giebt 
und gerne geben will. Dies iſt nun eine gute Vermeſſenheit, 
die ich nicht von meinen Werken, noch von mir ſelbſt habe, 
ſondern davon, daß ich eben die Güter habe, die Chriſtus 
bat, daß ich auch weiß, daß St. Peter Feinen andern Chri— 
ftum hat, denn ich und du. Und wollte nur Gott, daß wir als 
ſo vermeffen Eönnten ſeyn. Der Bettler ſoll ja nicht davon 
laufen, wenn man ihm einen Rock oder ſonſt ein reich Al— 
moſen will geben; fo ift e8 auch Feine Hoffart, wenn er et= 
was um Gotteswillen nimmt. Die Hoffart aber, die in dei— 
nem Herzen fteeft, magſt du wohl fahren laſſen, als va ift 
deine eigne Weisheit, Gerechtigkeit, große Kunft ꝛe. So varfit 
du auch nicht fürchten, daß vie lieben Heiligen mit dir da— 
zum gürnen werden, wenn du dich ihnen alfo gleich achteft. 
Es mangelt allein daran, daß wir hier nicht können hoffär— 
tig gnug feyn, fondern kehrons jchleht um: wo wir follten 
demüthig jeyn und nehmen, was man und giebt, als denen, 
die es bedürfen, da thun wird nicht; und wo wir hoffürtig 
follen feyn und pochen, da wollen wir demüthig feyn und 
uns ſchämen. Das machet nun nichts anders, denn daß wir 
von Natur fo geblendet und verftoct find, dag und die tröft- 
lichen Worte nicht genugfam ind Herz geben. 

Es wäre auch wohl mit mehr Worten auszuftreichen, 
daß wir Miterben jollen jeyn im Himmel und Erden. Aber 
wollte Gott, daß wir nur ein wenig davon wüßten, daß es 
nicht in unferm Herzen überichäumte, wie der Schaum auf 
bem Waſſer. Denn ſo dieſe Lehre recht in das Herz ſinket, 
ſo iſt einem alles Leiden und Unglück nur ein Scherz. Wie 
wir ſehen an den lieben Märtyrern Agnes, Agatha, die ſind 
von vierzehn Jahren geweſt, und ſind doch fröhlich und in 
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Sprüngen in Tod gangen, nicht anderd, denn zum Tanz; 
wie man von ihnen liefet. Wo wächſt folder Muth einem 
jungen Mägvlein her? Nämlich daher, daß fle glauben und 
gewiß dafür halten, fie follen Miterben ſeyn mit Chrifto. 
Das machet denn, daß ein Chriſt fogar von dem Glauben 
eingenommen wird, daß er alles Unglücks vergiſſet. Wirft 
man ihn in Kerker, will man ihn tödten, ift ihm alles gleich: 
und. tröftet er fich damit, daß derſelbe Kerker und derſelbe 
Tod Chrifti Kerker, und Tod fey, weil er fein Bruder und 
Miterbe ift. Das:feh von dieſem Spruch gnug: Nun wol: 
len wir weiter von dem folgenden reden, nämlich: 

„Ich fahre auf zu meinem Bater, und zu eurem 
Dater, zumeinem Gott, und zu eurem Gott.“ Das find 
doch ja ſchöne und freundliche Worte, da er den Nutzen und 
Frucht ſeiner Auferſtehung noch lieblicher ausſtreicht. Zum erſten, 
machet er einen Unterſchied zwiſchen uns und ihm, ſpricht 
nicht: ich fahre auf zu unſerm Vater; ſondern: ich fahre 
auf zu meinem Vater, und zu eurem Vater. Da will er 
mit anzeigen, daß wir nicht einen andern Vater haben, und 
er auch einen andern, ſondern, daß wir nicht alſo des Va—⸗ 
ters Söhne ſeyn, wie er. Er ift des Waters natürlicher und 
von Emigfeit geborner Sohn und nicht ein Kührfohn, den 
er aus einem andern Gejchlecht Hätte zu einem Sohne an⸗— 
genommen; und diefen Bortheil hat er nun vor allen andern. 
Sp ift nun das mächtig groß, daß er das faget: Und zu 
eurem Vater. Das if eine ganze und richtige Brüderſchaft, 
dag Gott nicht mit und zürnet und richtet, oder unfer Th— 
rann und Henker ift, fondern unfer Vater. Alfo thut er 
mit diefem Wort den Himmel auf, und fchleußt allen Gläu— 
bigen auf die väterliche Gnade und Barmherzigkeit. 

Der arme Petrus, da er Chriftum verleugnet Hatte, fitt 
an einem verſchloſſenen Ort, Ioh. 20, 19. vor Furcht der 
- Juden. Wenn er den Namen Chrifti nur höret, fo erfchrickt 

fein Herz dafür. Denn’ er kann nicht anders denken: Gott 
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ift der Sünde feind, und hat die Hölle gefchaffen, die Sünde 
zu ſtrafen; wie wir denn auch denken müflen. Soll hier 
St. Petrus und ein jeder, fo in Furcht und Anfechtungen 
flecft, einen andern Meberblit überfommen, jo muß es an= 
ders zugehen. Ein böfes Gewiſſen kann nicht anders. Was 
aber gar ruchlofe Leute find, wohlan die werden’ einmal 
auch finden. Sp will nun Chriſtus mit diefen Worten: 
Ich fahre auf zu meinem Water, und zu eurem Vater, ein 
folch Herz gar auswaſchen und fpülen, und fpricht: Lieber, 
es ift nicht alfo, wie du dich läßt dünken: ich bin dein Bru— 
der; fo ift mein Vater auch dein Vater. Alſo nimmt er aus 
dem Herzen den zornigen Anblick, und jeget einen freund— 
lichen und rechten Anblik an vie Statt. Denke ihm aber 
nach, wie eines Vaters Herz gegen feinen Söhnen und Kin— 
dern ftehet. Ich rede jebt nicht von ſolchen Wätern, wie 
man ihr auch etliche findet, die nicht würdig find, daß man 
fie fol Menſchen heißen, die der Kinder gar nicht achten. 
Sehen wir doch in den wilden Thieren, das ein natürlich 
Geſchöpf ift und von Natur eingepflanzt, daß fie ihre Jun— 
gen lieb haben; ich gefchweige der Menfchen, die über das 
noch Wit und Vernunft haben. So giebt nun und Chriftus 
mit dieſem Wort: und zu eurem Vater und Gott, alled, das 
der Vater hat und vermag, daß wir dafjelbe zum Erbfall 
follen haben. Wenn, einer das glaubet, was will daraus 
folgen? Nämlich dad, daß ich denke: wohlan, ift er Vater, 
ſo kann fein fchreeflih, zomig Bild an ihm feyn; vor wen 
will ich mich denn fürchten oder beforgen? Er ift ja größer, 
mächtiger, gewaltiger, denn die ganze Welt und alle Erea= 
turen. Da ftehet einer nichts, denn väterliche Güte. 

Nun, die folches nicht glauben, find -wir, welchen die 
Sünde im Wege liegt, und ziehet zurüde, daß wir nicht ge= 
fchieft find zu folchem herrlichen Erbe. Mein Herz fagt im— 
mer: ich wollte es alled gerne glauben, wenn ich wäre wie . 
St. Petrus oder St. Paulus. Alfo wollen wir immer mit 
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Werken hinan; geichenkt wollen wir nichts Haben, und ſpre— 
chen: ich glaube, daß Maria, St. Petrus, St. Paulus, Brüs 
der Chriſti find; aber ich hab's nicht verdient, bin auch nicht 
würdig einer folchen großen Ehre. Das aber find lauter 
Narrentheiving. Höreft du nicht, daß es ein gemein Gefchenf 
it? St. Petrus ift eben fo wohl ein armer, dürftiger Sün— 
der, als du. Sp fagt auch das Wort eben fowohl zu Dir, 
als zu Petro, daß du Gottes Sohn, und Gott dein Vater 
fey, daß dir Gott nicht mehr wolle jchrecflich noch feind feyn. 
St. Petrus ergreift nun ſolch Wort: „und zu deinem Vater 
und Gott,” und ift alfo wahrhaftig, wie das Wort lautet, 
Gott fein Vater, und er fein Sohn. Wilft du nun feyn 
wie St. Petrus, fo thue auch alfo, und ergreif fo mit fol- 
chem Glauben dad Wort. Lieber Herr Gott, es ift doch 
nicht um mehr zu thun, denn daß man’ falle, und halte 
nur auf, und laſſe ihm ſchenken. So glaube nur dem Wort, 
und fey hoffärtig, poche und trotze darauf. Denn der Schag 
ift Pochens und Trogend wohl werth. Chriftus will dein 
Bruder feyn, jo will Gott dein Vater feyn: jo müflen nun 
auch alle Engel deine Breunde ſeyn, und es müflen Inchen 
und fich mit dir freuen Sonne, Mond und alle Sterne; die 
Hölle muß ganz und gar zugeſchloſſen ſeyn, und muß nicht 
anderd da fehn, denn der väterliche und gnädige Wille Got— 
tes. Siehe, jo ſchön und lieblich kann der Herr Chriſtus reden. 

- Sch meine ja, das ſey eine rechte Brüderfchaft, daß er 
zu der lieben Maria anhebt und ihr befiehlet: Gehe Hin und 
forich zu denen, die mich verleugnet und treulos an mir find 
worden, daß fie meine Brüder find, und daß ich verfchaffen 
will, daß mein Vater auch ihre Vater foll ſeyn. Es ift nicht 
sonnöthen, daß du, ſolche Herrlichkeit zu erlangen, dies oder 
jenes thuft. Thue allein unferm Herrn Gott fo viel Ehre, daß 
du ed annehmeft, was er dir giebt, und glaubeft, was er bir 
zujagt. Diefer Wille des Vaters ift nicht ſchwer zu Halten; 
noch thun wir’! nicht. Das machet nichts anders, denn die 
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Sünde, die uns fo gar eingenommen und umgeben hat, 
und jo hart an und hängt und Flebt und und dehnet, (ivie 
e8 die Epiftel an die Hebr. 12, 1. nennet,) daß einer im— 
mer gern etwas wollte wifjen, das er gethan hätte, Darauf 
er fich. möchte verlaffen. Ich jelbft Fann e8 auch noch ſchwer— 
lich Iafien, und bin dennoch alfo drob zermartert und zer= 
ihlagen, daß ich kaum bei dem Leben bin blieben. Das ift 
der rechte Mühlftein, den man nimmer kann vom Salfe 
bringen. Daran muß man immerdar daran lernen und fich üben, 
dag Chriſtus unfer Bruder und Gott unfer Vater fey. 
Wenn's nun das Herz glaubet, fo Fann einer darnach den 
Hald fein frifch dahin. fireden und fagen: Lieber Gott, 
ich muß das Leben laſſen um Deines Worts willen, das 
will ich gerne thun; Denn ich weiß, daß du in und Durch 
Ehriftum mein Vater bift, darum kannſt du mir das Leben 
wieder geben, ob ich gleich tobt bin. Aber, wie ich gefagt 
babe, e3 liegt allein daran, daß wir es glauben und anneh— 
men. Der Scha ift gewiß da, dad Wort kann uns nicht 
lügen, da er Spricht: Gehe hin und jage meinen Brüdern: 
Ich fahre auf zu eurem Gott. Es ift feine Gefahr noch 
Sorge da, ausgenommen das einige Unglüdf, dag wir's nicht 
fönnen faflen. Das heißt denn recht: Ich glaube eine heilige 
chriftliche Kirche. Wir find alle Heilige, und verflucht jey 
der, der fich nicht einen Heiligen nennet und rühmet. Denn 
ſo du diefen Worten Ehrifti: Ich fahre hinauf zu meinem 
Bater ꝛc. glaubeft, fo bift du eben ſowohl ein Heiliger, als 
St. Betrug und alle andre Heiligen. Urſach, Chriſtus wird 
ja nicht Lügen, da er fpricht: Und zu eurem Vater und Gott. 
Derhalben, wenn du nicht fprichit: Ich habe alſo viel an 
Ehrifto, ald St. Petrus, und bin jo wohl heilig, als ©t. 
Paulus, jo bift vu deinem Heren Chrifto undanfbar. Lie— 
ber, ich und du haben vor gu viel Sünden auf uns, follten 
wir es allererft mehr thun? Sol Rühmen, wie gejagt, ift 
nicht eine Hoffart, fondern eine Demuth und Dankbarkeit. 


A 
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Und wer ed nicht thut, der läſtert Chriftum und die Taufe. 
Denn die Taufe ift ein Gottes Werk und heilig; fo ijt Chri— 
ſtus auch Heilig; fein Blut und fein Leib find auch heilig; 
wie käme ich denn dazu, wenn er mir ſolches giebt und fchenkt, 
dag ich nicht auch follte heilig jeyn? Es wäre eben fo viel, 
al3 wenn ich fagte: Chriftus ift nicht Heilig. Denn wir find 
mit feiner Heiligkeit begnadet und gezieret, welche zu faflen 
Himmel und Erden zw enge und zu klein iſt; und jollten noch 
erft daran zweifeln, ob wir auch heilig wären? Immer mit 
unfern Werfen daheim geblieben, wir können doch Gott nichts 
geben noch ſchenken, daß er müfje zu und jagen: ihr jeyd 
nun fromm und heilig ꝛc. da wird nichtd aus. Höre ent— 
weder Ehriftum, der dich feinen Bruder und Gotted Kind 
nennet, oder du bit und bleibft ewiglich verdammt und ber- 
loren. Darum iſt's ein groß, herrlich Ding, von: Gemein 
Schaft der Heiligen reden. Wir ehren Ehriftum damit, nicht 
und, wenn wir Ddiejelbe Heiligkeit rühmen, daß, weil: wir 
in feinem Leiden und Seiligfeit ftedlen, wir auch davon 
heilig werden. Iſt e8 nicht wahr, wenn ein reicher Dann 
wäre, der etliche taufend Gulden vermöchte, und wollte 
Doch jagen, er wäre arm, und hätte nichts, wäre er 
nicht ein, unjinniger Narr? Alſo auch bier: daß ich mich 
für einen Sünder erfenne, thue ich recht, fo ferne e8 meine Per— 
fon. betrifft; aber weil ich nun durch dem Glauben an Chri- 
ftum nicht mehr Adams Kind. bin, fondern Gottes Kind, fo 
bin ich wahrhaftig Heilig. Alſo muß man's fein unterfchei= 
den. Als ferne ich ein Menſch und Adams Kind bin, ge= 
höre ich in die Hölles wenn ich gleich aller Garthäufer jelbft- 
erwählte Geiftlichkeit, ftrenges Leben, brünftige Andacht und 
gute Werke für mich hätte, und wollte mich darauf berlafien, 
ware ich verdammt und verloren. Denn hier muß es gehen 
nah dem Wort Ehrifti Matth. 23, 12. Luc. 14, 11. e. 18, 
14: „Wer fich ſelbſt erniedriget, wird erhöhet‘ ze. Aber 
das können Werkheilige nicht thun, fondern kehren's ſtracks 
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um, bauen und find vermeſſen auf ihre Werke und Vervienft, 
wie der Pharifäer im Evangelio Luc. 48, 11. „darum blei- 
bet ver Zorn Gotted über ihnen, und flerben in ihren Sün- 
den.” Joh, 3, 36. 

Wenn du aber glaubeft, daß du durch Ehriftum, (der 
um deiner Sünde willen geftorben, und um deiner Gerech- 
tigkeit willen auferflanden ift,) zu folcher Brüderſchaft und 
Kindſchaft Fommeft, und darauf getauft bift; fo fprih: Nun 
nimmer Adams Kind, nun nimmer Sünder, fo lange ih in 
diefer Brüderfchaft bin. Kannft du denn darauf pochen und 
vermeflen ſeyn, fo thue e3. Ich ſtudire noch immer dran; denn 
e3 ift ſchwer, daß ein Sünder foll fagen: ich habe einen 
Stuhl im Himmel neben St. Petro. Gleichwohl müffen wir 
diefe Heiligkeit rühmen und preifen. Das heißt denn allein 
die goldene Brüderjchaft. 

Das fey auf Diesmal genug von diefem Text: Ich fahre 
auf sc. gepredigt. Gott verleihe und feine Gnade und fleure 
dem leidigen Unglauben, daß wir einmal recht glauben ler— 
nen. Amen. 


30. 
Predigt 
am erften Sonntage nach Oſtern: 
Duafimodogeniti. 
Evang. Joh. 20, 19—23. 


(Rirchenpoſtille.) 


Das erſte Stück dieſes Evangelii iſt eben die Hiſtoria, ſo 
wir auch im Evangelio des Oſterdienſtags gehöret haben, aber 
am Oſtertage, welchen die Evangeliſten nennen den erſten 
der Sabbather, auf den Abend geſchehen, da Chriſtus fei= 
nen erſchrockenen Jüngern, da fie fümmtlich bei einander 
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waren ausgenommen St. Ihomam erftlich erjchienen, und fie 
‚getröftet und im Glauben feiner Auferftehung geftärfet Hat; 
darin wir abermal hören, was die Kraft und Nutz derſelben 
ſeh, nämlich, daß Chriftus, fo er kommt mit folcher Predigt, 
bringet Briede und Freude, welches find die rechten Früchte 
des Glaubens, mie fie auch von St. Paulo Gal. 5, 22. un 
ter andern Früchten des Geiftes erzählet werben. 

Denn da er fommt, findet er ſte noch in Furcht und 
Schrecken figen, beide, auswendig von den Juden und in— 
wendig von ihrem Gewiffen, und noch ganz ſchwach und 
Schweres Herzens zu glauben, ob fie wohl von den Weibern 
und der Jünger etlichen gehöret Hatten, daß er auferſtanden 
wäre. Als fie fih aber darob befümmerten und mit ein 
ander von der Sache reden, ift er da und beut ihnen den 
freundlichen Gruß. auf hebräifche Weile: „Friede ſeh mit 
euch!’ welches heißet nach unfrer Sprache alled Guted wün— 
fchen. Denn Frieden heißen fie, wo e8 wohl zugehet und 
das. Herz zufrieden und guter Ding ift. Das ift das freund 
liche Wort, das Chrifius allezeit mit fich bringet, wie er es 
denn auch in dieſer Hiftoria zum andern= und drittenmale wie— 
derholet. Es ift aber diefer Friede Chriſti gar heimlich und 
verborgen vor den Augen und Sinnen; denn er ift nicht der 
Maßen, wie ihn die Welt malet und fuchet oder Fleifch und 
- Blut verftehet. Denn es flehet alfo um die Ehriften, daß 
fie um Ehrifti willen von feinen Feinden, dem Teufel und 
der Welt feinen Frieden noch Gutes können haben, da müf- 
fen ſie leiden täglich Unglück und Unfriede, daß der Teufel 
fie ängftet, drücket und plaget mit feiner eignen Schwachheit 
und Ungeduld. Darum ift dad niit ein fichtbarer oder be— 
Hreiflicher Friede, im Außerlichen Fühlen, fondern innerlich 
und geiftlich, im Glauben, welcher nichts anders ergreifet und 
faljet, denn das, fo er hier höret, nämlich dies freundliche 
Wort Ehrifti, fo er zu allen Erſchrockenen und Betrübten 
faget: Friede fey mit dir, fürchte dich nicht ae. und alſo fich 
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lafje genügen und zufrieden fey an dem, daß Ehriftus fein 
Freund ift, und Gott ihm wohl will und alles Gute anbie= 
ten läffet, ob er gleich äußerlich in der Welt feinen Frieden, 
fondern eitel Widerfpiel fühlet. 

Das ift der Friede, davon St. Paulus Philipp. 4, 7. 
fagt: „Der Friede Gottes, welcher höher ift, denn alle Ver— 
nunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Chriſto Iefu. 
Und Chriftus Ioh. 16, 33: „Das Habe ich zu euch gerebt, 
daß ihr in mir Friede habt; in der Welt habt ihr Angſt.“ 
Denn der Teufel kann e8 nicht leiden, daß ein Chrift Friede 
habe; darum muß Chriftus auf andre Weife Friede geben, 
denn die Welt hat und giebt, nämlich alfo, daß er das Herz 
fill und zufrieden mache und inmwendig die Furcht und 
Schrecken wegnehme, obgleich äußerlich Unfriede und Unglüd 
bleibt. Wie du fteheft, daß hier den Jüngern Chriſti geſchie— 
bet, welche fißen da verfchloffen in großer Furcht vor den 
Juden, dürfen nicht heraus, haben den Tod vor Augen; und 
ob fie wohl außen Friede haben, und thut ihnen niemand 
nicht3, zappelt doch inmwendig ihr Herz und hat feinen Frie— 
den noch Ruhe. Im diefer Furcht und Angft kommt der 
Kerr, ftillet dad Herz und machet fie zufrieden, nicht Durch 
MWegnehmen der Gefahr, fondern daß ſich das Herz nimmer 
fürchte. Denn damit wird der Juden Bosheit nicht hinweg 
genommen noch gewandelt, denn fie zürnen und toben eben 
wie vor, und bleibet äußerlich alles, wie e3 ift; fie aber wer— 
den innerlich gewandelt, daß fie getroft und keck werden: da= 
zum fragen fie nicht mehr darnach, wie die Juden toben. 

Das ift der rechte Friede, der das Herz kann ftillen: nicht 
zu der Zeit, wenn Fein Unglück vorhanden if, fondern mit= 
ten im Unglück, wenn äußerlich eitel Unfrievde vor Augen 
ift. Und das ift der Unterfchied unter weltlichem und geift- 
lichen Frieden. MWeltlicher Brieven ftehet darin, daß da hin— 
weg genommen werde das Außerliche Uebel, das da Unfriebe 
macht; als, wenn Feinde vor einer Stadt liegen, fo tft Un— 
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friede, wenn fle aber hinweg ſind, fo ift wieder Friede. 
Alſo Armuth und Krankheit, weil es dich drüdet, bift du 
nicht zufrieden; wenn ed aber Hinwegfommt, und Du des 
Unglücks los wirft, fo ift wieder Friede und Ruhe 
von außen; aber der folches leidet, wird nicht gewandelt, blei— 
bet eben jo verzagt, wenn es da oder nicht da ift, ohne daß 
‚er e3 fühlet und ihn ängftet, wenn ed gegenwärtig ift. Aber 
hriftlicher oder geiftlicher Briede wendet es eben um, alfo, 
daß außen das Unglüd bleibet, als Feinde, Krankheit, Ar— 
muth, Sünde, Teufel und Tod, die find da, laſſen nicht ab, 
und Tiegen rings herum; dennoch ift inwendig Friede, Stärke 
und Troft im Herzen, daß e8 nach keinem Unglück frägt, ja 
auch muthiger und freudiger wird, denn wenn ed nicht da ift. 
Darum heißt es wohl folcher Friede, der höher ift, denn 
Bernunft und alle Sinne. Denn die Vernunft verftehet und 
fuchet nicht mehr, denn folchen Frieden, fo von außen kommt, 
von den Gütern, fo die Welt geben kann, weiß nichts davon, 
wie man das Herz zufrieden ftellen und tröften foll in den 
Nöthen, da diefes alles fehle. Wenn aber Chriſtus fommt, 
läßt er äußerliche Wiverwärtigfeiten bleiben, ftärfet aber die 
Perfon und machet aus Blödigkeit ein unerfchroden Herz, 
aus den Zappeln keck, aus einem unruhigen ein friedſam, 
ſtill Gewiſſen, daß ein folcher Menfch in den Sachen getroft, 
muthig und freudig ift, in welchen fonft alle Welt erſchrocken 
ift, das ift, im Tod, Schrecken der Sünde und allen Nöthen, 
da die Welt mit ihrem Troft und Gut nicht mehr helfen 
kann. Das ift denn ein rechter beftändiger Friede, der da 
ewig bleibt nnd unüberwindlich iſt, fo lange dad Herz an 
Ehrifto Hanget. ai 

Alfo ift diefer Friede nichts anders, denn daß das Herz 
gewiß wird, Daß es einen gnädigen Gott und Vergebung ver 
Sünde hat; denn ohne das kann e3 doch in Feiner Noth be= 
ſtehen und mit Feinem Gut auf Erden zufrieven geftellet 
werden. Solches aber geſchieht alsddann und kommt auch al— 
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fein daher, „jo Ehriftus uns weiſet feine Hände und 
Seite,” das it, fo er und durchs Wort zeiget, wie er für 
und gefreuziget, fein Blut vergofien und geftorben, und da— 
mit für unfere Sünde bezahlet, Gottes Zorn verfühnet und 
abgemwendt habe. Das ift das rechte Wahrzeichen, Die er— 
ſchrockenen Gewiſſen und Herzen zu tröften und zu verfichern 
der göttlichen Gnade und Vergebung ver Sünde. Solches 
zeiget er, Daß fe je nicht zweifeln, fondern gewiß fehn, daß 
ex es ſelbſt ſey, der nicht mit ihnen zürne, fondern ihr 
lieber Heiland ſey: denn dieſer Friede ift ihnen und allen bes 
trübten Gewiſſen, weil fie geängftet werden und im Kampf 
liegen, nicht fo Teicht zu fallen, darum fommt er und flär= 
fet fie, beide, mit dem Wort und fichtbaren Zeichen. Alſo 
thut er nach feiner Auferflehung noch immerbar, nicht ſicht⸗ 
barlich, fondern durch das Predigtamt, dem wir glauben 
follen, ob wir wohl ihn nicht fehen, wie er am Ende des 
Evangelii faget, Dadurch er auch und eben daſſelbe vorhält, 
iwie er für ung fein Blut vergofien habe; denn es ift genug, 
daß er auf einmal den Jüngern ſolches fichtiglich gezeiget, 
beide, ihren und unfern Glauben zu flärfen, daß er wahr 
haftig -auferftanden und derſelbige Ehriftus ift, der um un 
ſertwillen and Kreuz genagelt und durchſtochen ift. 

Das ift nun das andre Stüf, jo da folget auf den 
freundlichen Gruß. Ehrifti oder Anbieten des Friedens und 
Zeichen feiner Hände und Seiten, jo es mit Glauben empfans 
gen wird, dad da heißet Freude, wie der Text fpricht: „Die 
Jünger wurden froh, da fie den Herrn fahen.“ 
Denn das iſt freilich die Große Freude, Die des Menfchen 
Herz kann empfinden, ſo es Chriſtum wieder ſiehet und er- 
fennet, der ihm zuvor todt und geflorben und mit ihm aller 
Troft und Freude hinweg war, num aber fich kann fein fröh— 
lich tröften, und weiß, daß es an ihm einen freundlichen, 
lieben Heiland, und durch ihn bei Gott eitel Gnade und 
Troft Hat, wider dad Screen der Sünde und Todes, und 
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der Welt und Höllen Gewalt. Das iſt's, das St. Paulus, 
Römer 5, 1. fagt: „Nun wir durch den Glauben gerecht 
find worden, fo Haben mir Sriede mit Gott, durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum, durch welchen wir auch einen fröh- 
lichen Zutritt oder Zugang haben im Glauben. Davon fin=- 
get man auch auf diefe Zeit in den gemeinen alten Oſterge— 
fang von der Auferftehung des Herrn: Chrift iſt erſtanden 
von feiner Marter alle; denn es Täffet es nicht genug ſeyn 
an dem, daß e3 von der Gefchichte der Auferflehung meldet, 
fondern trägt e8 uns heim und fpricht, Daß wir deſſen follen 
alle froh ſehn, als unſers Schatzes und GSeligfeit, daher wir 
Briede und alles Gutes bei Gott haben. Denn wie könnten 
wir ung fonft fein freuen, wenn wir nichts davon hätten, noch 
uns deſſen annehmen möchten, das er gethan Hat, al3 un— 
jer8 eigenen Guts. Darum befchleußt er auch ſolches ums 
zu Ichren: Chrift will unfer Troſt jeyn, daß wir ung deſſen 
gewißlich verfehen follen, und Feinen andern Troft können 
noch ſollen haben, deſſen wir und in allen Nöthen halten; 
denn er hat es durch feine Auferfiehung alles überwunden, 
und giebt und zu eigen alles, was er gethan und gelitten hat. 

Daß aber Ehriftus zu den Jüngern kommt durch die ver- _ 
el Thür, damit ift angezeiget, daß er nady feiner Auf— 
erftehung und in feinem Reich auf Erden nicht mehr will 
gebunden ſeyn an Teiblich, fichtbar, greiflich, weltlich Wefen, 
Zeit, Stätte, Raum und was desgleichen ift, fondern alfo 
erkannt und geglaubet werden, daß er durch feine Kraft al- 
Ienthalben gegenwärtig regieret, an allen Orten und alfezeit, 
wenn und imo wir deſſen bebürfen, bei uns fehn und und 
helfen will, von der Welt und aller ihrer Macht ungefangen 
ungehindert. Zum andern, zeiget er auch, daß, two er kommt 
mit feinem Regiment durchs Amt des Worts, da fommt er 
nicht mit Pochen und Poltern, Stürmen und Rumo— 
zen; jondern fein fäuberlih und gemach; verrückt, bricht 
und zerftöret nichts im äußerlichen menfchlichen Leben und 
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Negiment, Täffet dafjelbe gehen und bleiben in feinen Stän— 
den und Aemtern, wie er e8 findet, und alſo die Ehriftenheit 
regieret, daß damit oroentlich Negiment auf Erden nicht um— 
geftoßen noch zerfiöret wird. Sp zerrüttet und verrücket er 
auch nichts inwendig in dem Menfchen, weder an Sinnen 
oder Bernunft des Menfchen, fondern das Herz und Veritand 
erleuchtet und befiert. Dagegen der Teufel durch feine Rot— 
tengeifter, Rumpeler, ‘Polterer und Störer alles zerrüttet und 
ververbet, beide, in Außerlichem und weltlichem Regiment 
und Wefen, und inwendig in der Menfchen Herzen, die er 
mit feiner Geifterei gar wahnſinnig und verdüſtert machet; 
iwie wir zu Diejen Zeiten an feinen aufrührifchen Propheten, 
Schwärmern und Wiedertäufern wohl erfahren haben. 

Das ift das erfte Stück dieſes Evangelii, wie Chriftus 
durch feine Auferftehung feine Lieben Jünger wieder tröftet, 
fröhlih und gleich fammt ihm wieder lebendig machet von 
dem fchiweren Tod und Sammer ihres Herzens, daß ihnen 
Ehriftug nun verloren und ewig geftorben war; meil fe aber 
nun dieſen Nutz und Frucht davon haben, auf daß er auch 
diefelbe Kraft und Troft der Auferftehung weiter bringe, fäh— 
ret er fort und thut ihnen Befehl, folches durch ihr Amt in 
der Welt auszubreiten; wie folget: 

„Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede ſey 
mit eu. Gleichwie mich der Vater gefandt Hat, 
fo ſende ih eu. Und da er das faget, blies er fie 
an, und fpricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen 
Geift, welchen ihr die Sünde erlaffet, denen find 
fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, denen find 
fie behalten.“ Der Herr zeiget an mit dieſen Worten, was er 
ausgerichtet Habe durch feine Auferftehung, nämlich, daß er habe 
ein Regiment geftiftet, das foll zu thun und zu handeln haben 
nicht mit Geld oder Gold, und was angehet dies zeitliche Leben, wie 
man folche erlangen und erhalten foll; denn folches Reich if 
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fchon zuvor de, von Anfang der Welt geftiftet, und der Men— 
fchen Vernunft unterworfen durch Gottes Wort, da er jaget 
41. Mof. 1, 28: „Herrſchet über Bifche im Meer, und über 
Vögel unter dem Himmel, und über alle Thiere auf Erden 
2.” Das ift das alte Regiment, darin die weltliche Obrig- 
feit zu thun und zu ſchaffen Hat, dazu fie des heiligen Gei- 
ſtes nicht3 bedarf, davon man auch in der Chriftenheit nicht 
viel zu Ichren Hat; SJuriften mögen hiezu rathen und 
helfen, wie es gehen fol. Uber daneben und über das ift 
ein ander Negiment, fo über die Gewiflen gehet und be= 
trifft Die Sachen, da man mit Gott zu thun hat. Daffelbe 
ift zweierlei: eines, durch Mofe geftiftet; dad andre, fo der 
Herr hier ftiftet, da er jagt: Gleichwie mich der Vater ge= 
fandt, fo fende ich euch.” Moſis Negiment foll dazu dienen, 
daß es und Iehre, was Sünde und nicht Sünde ift, und ge— 
höret für die, fo die Sünde noch nicht kennen oder fühlen; 
als jeßt die Antingmer,*) die Davor geben, man foll dad Ge— 
feß nicht predigen. Bei denen ift es vergeblich, viel von der 
Gnade lehren. Denn fo das Geſetz nicht geprediget wird, fo kann 
man feiner Sünde wiſſen, wie ©t. Paulus fagt: „Ohne das 
Geſetz ift die Sünde todt; wo Fein Geſetz ift, da ift au 
feine Uebertretung;“ denn die Sünde, wie groß fie fey, und 
Gotted Zorn erfennet man nicht, denn durch das Gefeh. Das 
rum, wo das nicht getrieben wird, werden die Leute gar heid— 
nifch, meinen, ſie thun recht, da fie doch greulich fündigen 
wider Gotted Gebot. Die weltlihde Obrigkeit mehret und 
ftrafet wohl die öffentliche Sünde; aber ſie ift viel zu wenig dazu, 
wenn fie ſchon aller Juriften Bücher zu Rath nimmt, dag 





*) Geſetzesfeinde; folche Lehrer jener Zeit, die ſtatt Geſetz und 
Evangelium recht zu verbinden, irrthümlich lehrten, unter dem neuen 


Bunde babe das Geſetz, weil Chriftus es erfüllt, fein Geltung und 
Kraft mehr, 
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fie follte anzeigen oder lehren, was Sünde vor Gott feh. 
Darum ift dad Gefe gegeben, daß die Leute darand Iernen 
follen, was Sünde ſeh. Wo die unerkannt bleibet, kann 
man nicht verftehen, viel weniger begehren die Vergebung 
und Gnade; ja die Gnade ift alddann nicht nüße; denn Gnade 
fol kämpfen und flegen in und wider dad Gefes und Sünde, 
daß wir nicht verzweifeln. Wie nun ein guter Arzt muß in 
feiner Kunft erfahren ſeyn, daß er wiffe zum erflen, was 
und welcherfei die Krankheit fey; fonft, two er will dem Kranken 
helfen und die Urfache ver Krankheit nicht weiß, foll er ihm 
wohl jo bald ſchädlichen Gift, als Arzenei geben: alfo muß 
erftlich und zuvor die Sünde erkannt feyn, ehe man die Gnade 
prediget. Zu folcher Erfenntniß aber gehöret das Geſetz, 
dag man den Leuten ven Catechismus vorhalte, und die zehen 
Gebot fleißig treibe. Denn, wie ich gefagt habe, die Ver— 
nunft ift zu ſchwach dazu mit ihrer Weisheit und aller Ju— 
riften Kunft. Und ob ihre wohl etwas von foldher Erfennt- 
niß eingepflanzet ift, fe iſt es Doch zu wenig und gering. 
Darum Hat Gott durch Mofen ſolche Predigt des Geſetzes 
geftiftet, welche er zubor von den Wätern empfangen hat. 
Solche Predigt Hat auch zwar Chriſtus felbft beftätiget, da 
er feinen Süngern befiehlt, wie wir im nächften Evangelium 
gehöret haben, in feinem Namen erftlich die Buße zu predi- 
gen, und Joh. 16, 8. fagt: „Der heilige Geift ſoll die Welt 
ftrafen um die Sünde 20. Denn wiewohl eigentlich zu Mo— 
ſis Regiment gehöret, die Sünde anzuzeigen, doch, auf daß 
Ehriftus zu feinem Regiment und Werke Fommen möge, fo 
muß er an der Gefespredigt anfahen Yafien, wo die Sünde 
nicht erkannt ift; denn wo das nicht gefihieht, da kann auch 
die Sünde nicht vergeben werden. 

Das andre Regiment ift, dad die Auferftehung des Herrn 
Chriſti Hat geftiftet; denn durch dieſelbe hat er wollen ein 
neu Reich anrichten, das da foll zu thun und zu handeln 
Haben mit Sünden, fo zuvor durchs Geſetz erkannt find, und 
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mit dem Tod und ver Höllen; das lehrt nichts davon, 
wie man foll ehrlich werden, Haus, Stadt und Lande regie— 
ven, den weltlichen Frieden erhalten, bauen, pflanzen ꝛc. ſon— 
dern ift dahin gerichtet, wo man bleiben möge, wenn folch 
leiblich vergänglich Negiment und Wefen aufhöret, da man 
But, Ehre, Haus, Hof, Welt und alles, was auf der Erden 
ift, famt diefem Leben verlaffen muß, wie wir denn alle Au— 
genblick zu gewarten haben. Hiezu gehöret nun Died Reich 
Chriſti, welcher ift darum ein ewiger König gefebt, Daß er 
fey der Herr über Sünde und Gerechtigfeit, über Tod und 
Leben; damit foll fein Reich zu thun und zu walten haben. 
Das meinet der Herr allbier, da er jagt: Nehmet hin den 
heiligen Geift, welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find 
fie erlafien, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie be— 
halten.” Hier Höreft du, daß er Damit umgehet, daß er den 
Leuten von Sünden helfe, oder fle darin Taffe ſtecken und ans 
zeigen, daß fie verdammt find. Hier kann man ja nicht fa= 
gen, daß er damit habe ein weltlich Neich geftiftet; wie der 
Papſt rühmet son feinem Bündefchlüffel und Löfefchlüffel, 
daß er habe vie Macht zu Töfen und zu binden, auch mas 
nicht Sünde ift, ja, was auch Chriſtus nicht bindet oder 
löfet; und hat alfo eine gar weltliche Gewalt daraus gemacht. 
Aber Chriſtus deutet hier Elar genug, was feine Schlüfjel 
find; nicht Geſetze machen und wieder aufheben, wie ver Papſt 
thut, fondern, Sünde erlaffen over behalten. Will nun fo 
fagen: Darin foll mein Reich ftehen; erftlich, daß die Leute 
erkennen, mie fie Sünder find; welches ich Habe Moft befoh- 
Ien, zu Iehren und zu treiben: nicht darzu, daß ich fle binden 
wolle, denn fe allbereit gebunden find; will auch nicht 
erft Sünde machen, noch mit gemachten Sünden umgehen, 
fondern mit denen zu fchaffen Haben, fo natürlich Sünde find 
wider Gottes Gebot; ald nämlich: Gottes Verachtung und 
Unglaube, Läfterung feines Namens, Verachtung feines Wortg, 
Ungehorfam ꝛe., welches find nicht Sünde durch menfchliche 
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Geſetze gemacht, fondern wahrhaftige, die in Fleifh und Blut 
ftedden, und mit dem Menfchen geboren find, die fich nicht 
lafien abfolviren noch wegnehmen durch des Papſtes Löfe- 
fehlüffel, wie er ihn brauchet, fondern bleiben im Menfchen 
bis in die Grube. Daß man nun wifje, wie man derfelbigen 
möge los werben, dahin gehet Ehrifti eich. Darum heißet er es 
allenthalben nicht ein mweltlich oder irdiſch Neich, fondern das 
Himmelreich; denn es foll eben da angehen, wenn dieſes ir— 
difche aufhöret durch den Tod, daß die Leute wiſſen, wie fie 
alsdann gen Himmel fommen follen. Solch Reich, fpricht 
er, fol alfo gehen und fliehen: „Gleichwie mich der Va— 
ter gefandt hat, fo fende ih eu.” Mit diefen Wor— 
ten nimmt er ihnen erftlich den fleifchlichen Sinn, fo die 
Jünger auch nach feiner Auferftehung Hatten, daß er würde, 
wie ein weltlicher König und Herr, mit Außerlicher, Teiblicher 
Gewalt, regieren und herrfchen. Darum Spricht er: Ihr Habt 
nun gejehen, was ich für ein Amt geführet habe auf Erden, 
dazu ich gefandt bin von meinem Vater, nämlich, daß ich 
follte anfahen ein geiftlih Weich, wider des Teufels, der 
Sünde und ded Todes Gewalt, und dadurch die, fo an mich 
glauben, zum ewigen Leben bringen; das habe ich gethan 
und aljo für meine Perſon vollendet, und mich gar nichts 
angenommen des weltlichen Wefend und Regiments; ja, ich 
bin auch über folchem meinem Amt und Dienft von der Welt 
getödtet und alfo von ihr abgefchieden, nun aber durch meine 
Auferftehung in die Herrlichkeit getreten, da ich zur rechten 
Hand des Vaters ewiglich über alle Ereaturen herrſchen 
fol. Darum fo jende ih nun euch auch alfo, daß ihr follt 
meine Boten feyn, nicht mit weltlichen Sachen umgehen, 
fondern eben dafjelbe Amt führen und üben, wie ich bisher 
gethan Habe, nämlich dad Wort zu predigen, dad ihr von 
mir gehöret und empfangen Habt, welches ift ein folches Amt, 
Dadurch den Leuten von Sünden und Tod foll geholfen wer— 
den, welche die Sünde und Tod fühlen und ihnen wollen 
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helfen laſſen. Hiemit find die Apoftel und ihre Nachkommen bis 
ans Ende ver Welt auch zu Herrn gefegt, und ift ihnen fo große 
Gewalt und Macht gegeben dem Amte nah, ald Ehriftug, 
Gottes Sohn, felbft gehabt; dagegen aller Welt Macht und 
Herrichaft nicht ift, (wiewol es vor der Welt nicht feheinet, 
noch Herrichaft heißet,) und Doch nicht meiter gehen ſoll noch 
fann, denn allein über dad, fo vor Gott Sünde Heißt; daß 
wo diefelbe angehet oder wendet, da foll auch ihr Regiment 
beide angehen und wenden, und foll viefem Regiment unter= 
worfen fehn alles, was da Iebet und Menfchen heißt auf Er- 
den, es ſey Kaifer, König, groß oder Elein, niemand ausge— 
fchlofien. Denn darum fpricht er: „Welchen ihr die Sünde 
erlaflet:” Dies: welchen, heißt nichts anders, denn allen mit 
einander, Juden, Heiden, Hohen und Nievrigen, Weifen und 
Unweifen, Heiligen over Unheiligen, daß niemand foll gen 
Himmel und zum -ewigen Leben fommen, ohne der ed von 
euch, das ift, durch euer Amt empfahe. Denn fie find auch 
mit diefem Wort allefammt unter die Sünde geworfen und 
beichlofien, durch welches er anzeiget, daß fie auf Erden und 
in der Welt nicht anders finden werden, denn Sünde, und 
das Urtheil Tpricht, daß alle Menfchen, zu denen bie Apoftel 
und ihre Nachkommen gefandt werden, vor Gott Sünder und 
verdammet find mit ihrer Perſon und Leben, und der zweien 
eines müfje gefchehen: entweder, daß ihnen die Sünden ver- 
geben und erlafien werden, fo fie Diefelbe erkennen und der 
Dergebung begehrten, oder ewig in Sünden zum Tode und 
Verdammniß gebunden bleiben müffen. 

Nun, folge Gewalt und Regiment zu üben und auszu— 
richten, da gehöret auch eine fondere Kraft zu, die nicht menſch— 
lich, fondern göttlich fey. Darum giebt er ihnen hierzu nicht 
Schwert und Waffen, rüftet fie auch nicht mit Harnifch und 
weltlicher Macht, ſondern Hläfet fie an, und fpricht: „Neb= 
met bin den heiligen Geiſt,“ nämlich, daß fie wiſſen 
follen, daß fol Amt und Werk nicht aus ihrer eignen Macht 
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gehet, fondern aus feiner Kraft, durch den Heiligen Geift, 
welcher durch ihr Amt und Wort. wirken will, alfo, daß es 
fey und heiße des heiligen Geiftes Amt, der von Chrifto daz 
gegeben wird, daß, ob es wohl jcheinet eine ſchwache Predigt 
und nicht mehr denn ein geringer Athem aus des Menfchen 
Mund, doch foldhe Kraft dabei und darunter ift, Daß dem— 
ſelben Sünde, Gottes Zorn, Tod und Hölle weichen muß. 
Aus dieſem ift nun auch Teicht darauf zu antworten, fo 
man bier fraget und Fügelt, wie ein Menjch könne die Sünde 
vergeben, weil folches allein Gott ſelbſt zuftehet? Denn das 
ift wahr, daß es nicht ift menfchlicher Kraft noch Vermögen, 
oder Vervienftes und Würdigfeit, einige Sünde zu vergeben, 
wern auch jemand fo heilig wäre, als die Apoſtel alle, und 
alle Engel im Himmel find; darum auch wir felbft den Papft 
mit feinen Mönchen verdammen, welche Vergebung der Sünde 
auf Verdienſt ihrer eignen Werke und Heiligkeit den Leuten zuge= 
fagtunddie Abfolution geiprochen, damit die armen Leute, ſo gerne 
rechten gewiſſen Troft gehabt, ſchändlich und jämmerlich betrogen. 
Aber hier muß man rechten Unterſchied Haben, welchen die Papiiten 
nicht wiſſen noch geben können, zwifchen dem, das Menichen aus 
eignem Vornehmen und auf ihre eigne Würdigfeit thun, und 
zwifchen dem, das Chriftus befiehlt in feinem Namen zu 
thun, und da er durch feine Kraft wirfet. Soll die Abfolus 
tion recht und kräftig ſeyn, jo muß fle aus dieſem Befehl 
Chriſti gehen, als daß fte alfo laute: Ich ſpreche dich los von 
deinen Sünden, nicht in meinem, noch etiva eined Heiligen 
Namen, oder um einiges menfchlichen Werbienftes willen, 
fondern im Namen Chrifti, und aus Kraft feines Befehls, 
der mir befohlen Hat, Dir zu fagen, daß dir follen deine 
Sünden vergeben ſehn; alfo, daß nicht ich, fondern er felbft 
ift durch meinen Mund, der dir die Sünde bergiebet, und du 
ſchuldig bift, folches anzunehmen, und feftiglih zu glauben, 
nicht als Menfchenworte, fonvern als hätteft du es aus fei- 
nem, des Heren Chrifti, eignem Munde gehöret. Darum, 
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obwohl die Gewalt, die Sünde zu vergeben, allein Gottes 
it, follen wir auch wiſſen, daß er folche Gewalt über und 
austheilet durch dies äußerliche Amt, zu welchem Chriftus 
feine Apoftel fordert, und ihnen befiehlet, Daß ſie follen in 
feinem Namen Bergebung der Sünden verfündigen allen de— 
nen, die ihr begehren; daß es nicht Heißet aus menſchlichem 
Willen und Kraft, fondern aus Chrifli Befehl, dazu er denn 
auch den Heiligen Geift giebt, die Sünde vergeben. 

Das thut auch Gott und ſelbſt zum Beſten, daß wir 
nicht Dürfen vergeblich gen Simmel darnach gaffen, da mir 
fie nicht erlangen möchten, und jagen müßten, wie St. Baus 
Ius aus Mofe anzeucht: „Wer kann hinauf gen Himmel 
ſteigen?“ fondern, auf daß wir der Sache gewiß werden, hat 
er die Vergebung der Sünde in's öffentliche Amt und 
Wort gelegt, daß "wir es allezeit bei und mögen haben in 
unferm Mund und Herzen. Da follen wir die Abfolution 
und Vergebung finden, und wiſſen, wo wir fol) Wort, aus 
Chriſti Befehl uns verfündiget, hören, daß wir dem fchuldig 
find zu glauben, ald von Chriſto felbft und verkündiget. 
Siehe, das ift die Gewalt, jo durch dies Amt der Apoſtel 
der Kirche gegeben ift; welche ift weit und Hoch und über 
alle Gewalt auf Erven, DaB ohne diefe niemand, wie groß 
und mächtig er ift, ſoll noch kann zu Gott fommen, noch 
Troſt des Gewiffend haben von Gottes Zorn und ewigen 
Tod los zu werden. Denn: obgleich alle Kaifer und Könige 
ihre Macht und Kraft, Geld und Gut zufammen brächten, 
fönnten fie Doch ihnen jelbft, noch einigem Menfchen von 
der geringften Sünde nicht helfen; denn fo des Menfchen Herz 
erſchrocken ift, was Hilfet ihm, daß er ein gewaltiger König oder 
Kaifer it? Was half’3 dem großen mächtigften König Nebucad⸗ 
nezar zu Babylon, da er unfinnig ward, daß er von den Leuten 
verfioßen, mußte mit Den unbernünftigen Thieren auf dem 
Felde liegen und dad Gras efjen, und ihm nicht konnte ges 
holfen werden, denn Dadurch, daß ihm der Prophet Daniel 
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mußte Yosfprechen von feinen Sünden. Wer kann aber aus— 
reden, welch ein -unauöfprechlicher, mächtiger und feliger 
Troſt das ſey, daß ein Menfch dem andern mit einem Wort 
fann den Himmel auffchließen und die Hölle zufchließen? 
Denn in dieſem Gnadenreich, das Chriftus durch feine Auf- 
erftehung gejtiftet hat, thun wir nichts anders, denn daß wir 
den Mund aufthun und fagen: Ich vergebe dir deine Sünde, 
nicht von mir felbft oder aus eigner Gewalt, fondern an Statt 
und im Namen Jeſu Chrifti. Denn er fpricht nicht: Ihr 
follt die Sünde vergeben von euretiwegen; fondern: Ich fende 
euch, wie mich der Vater gefandt Hat. Ich felbft Habe es 
nicht gethan aus eigner Wahl oder Rath; fondern bin vom 
Vater dazu gefandt; venfelben Befehl thue ich euch auch, bis 
an’8 Ende der Welt, auf daß ihr und alle Welt wiffet, daß 
folche Vergebung oder Behaltung der Sünde nicht geichehe 
aus menfchlicher Kraft oder Macht, fondern aus Befehl des, 
der euch fendet. Das ift nicht allein denen gefagt, die da 
Previger oder Kirchendiener find, fondern auch allen Ehriften; 
da mag ein jeglicher den andern in Todesnöthen, oder wo 
es fonft noth ift, tröften und eine Abfolution fprechen. Wenn 
du nun von mir höreft folh Wort: „Dir find deine Sünde 
vergeben,” jo höreſt du, daß dir Gott will gnädig feyn, von 
Sünden und Tod helfen, dich gerecht und felig machen. 

Ja, ſprichſt du, du Haft mir die Abfolution gefprochen, 
wer weiß aber, ob es gewiß und wahr bei Gott fey, daß 
mir die Sünden vergeben find? Antwort: fo ich es als 
ein Menfch gefagt und gethan Habe, jo magft du wohl fagen: 
ich weiß nicht, ob deine Abfolution gilt und Fräftig ſei oder 
nicht; auf daß du der Sachen gewiß feyeft, fo mußt du aus 
Gottes Wort unterrichtet feyn, daß du könneſt fagen: mich 
hat weder der Prediger, noch fonft ein Menfch abiolbiret; 
fo Hat mich der Pfarrherr nicht geheißen alfo glauben; fon= 
dern Gott hat e3 Durch ihn geredet und gethan, des bin ich. 
gewiß: denn mein Herr Chriftus hat folches befohlen und 
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gefaget: „Gleichwie mich der Vater gefandt hat, alſo fende 
ich euch.“ Da machet er die, denen er ſolchen Befehl giebt, 
ihm allerdinge gleich in der Sendung, daß fe von ihm ge— 
fandt, eben das thun und ausrichten follen, dazu er vom 
Bater gefandt ift, nämlich, die Sünde erlaffen und behalten. 
Da haftet es, und das thut's; fonft, ohne folchen Befehl, 
wäre die Abſolution nichts. 

Bift du nun traurig und betrübt um deiner Sünde wil— 
Ien, und entfegeft dich vor dem Tod, damit Gott die Sünde 
ewiglich ftrafen will, und höreft von deinem Seeljorger, oder, 
fo du ihn nicht Haben kannſt, von deinem nächften Ehriften- 
menfchen, daß er dich mit diefen oder vergleichen Worten 
teöftet: Lieber Bruder, oder Schweiter, ich jehe daß du blöde 
und verzagt biſt, fürchteft dich vor Gottes Zorn und Gericht 
um deiner Sünden willen, die du fühleft, und dir derhalben 
jet fo bange iſt; aber höre zu und laffe dir fagen, ſey ge= 
troft und unverzagt, denn Ehriftus, dein Herr und Heiland, 
der um der Sünder willen fommen ift, fie felig zu machen, 
hat befohlen, beide, durch das öffentliche Amt den berufenen 
Dienern, und in der Noth einem jeden infonderheit, daß ei= 
ner den andern bon feinetiwegen tröften und im feinem Na— 
men von Sünden losſprechen fol. Wenn du, fage ich, fol- 
chen- Troft höreft, fo nimm ihn fo mit Freuden und Danf- 
fagung an, als höreſt du ihn von Chriſto felbft; fo mird 
dein Herz gewiß zufrieden geftellet, aufgerichtet und getröftet, 
und Fannft dann fröhlich jagen: Ich Habe einen Meenfchen 
hören mit mir reden, und mich tröften; für feine Perſon 
wollte ich ihm nicht ein Wörtlein glauben, ich glaube aber 
meinem Herrn Chrifto, der ſolch Reich der Gnaden und 
Dergebung der Sünden geftiftet, und den Menfchen folchen 
Befehl und Gewalt gegeben Hat, daß fie in feinem Namen 
die Sünde erlaffen over behalten follen. 

Darum ſoll fich ein jeglicher Chrift gewöhnen, wenn ihn 
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der Teufel anficht und eingiebt, er ſeh ein großer Sünder, « 
er werde müſſen verloren und verdammt feyn 2c. daß er ſich 
nicht lange mit ihm beiße, noch allein bleibe, ſondern gehe 
hin, oder laſſe zu ihm fordern ſeinen Seelſorger, oder ſonſt 
einen guten Freund, klage ihm ſeine Noth, und begehre 
Rath und Troſt von ihm; und gründe ſich daranf, daß 
Chriſtus hier ſpricht: „Welchen ihr die Sünde erlaſſet,“ ꝛc. 
und anderswo: „Wo zween oder drei verſammlet find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” Und mas 
ihm. denn der. faget in Chrifti Namen aus der Schrift, dem 
glaube er; wie er nun glaubet, fo mwiverfährt ihm. Dann 
aber fommen zween oder mehr zufammen in Chrifti Namen, 
wenn fie mit einander handeln nicht von leiblichen Sachen, 
wie man Geld oder Gut erwerben oder gewinnen fol, fon= 
dern was zur Seelen Heil und Seligkeit dienet. Als wenn 
du in der Beichte oder fonft anzeigeft deine Gebrechen und 
Anfechtung, und der, dem du ed Elageft, merfet, daß dich 
Moſes durchs Geſetz zwifchen die Sporen gefaffet hat, daß 
die Sünde dich beißet und drüdet, der Tod dich ängfiet und 
fchrecfet, und du feufzeft und Elageft über dein eigen Leben, 
da denn ſolche Worte pflegen zu fallen: ach daß ich nie ge= 
boren wäre! ach daß mir Gott mein Leben wollte friften, ich 
wollte mich beffern 20. Wenn dein Pfarrherr, oder wer es 
nun ift, anfähet und tröftet dich, nicht weltlicher Weife, thut's 
auch um Feines Geldes willen, ſondern meil er fiehet, daß 
dir angft und bange ift vor Schredfen der Sünde und des 
Todes, und fpricht denn zu dir: Lafje fahren alles, was auf 
Erden ift, Geld, Gut, aller Menfchen Than und eben; da— 
rauf aber habe jeßt acht: twie werde ich meines Leids, Jammers 
und böjen Gewifiend 108? Hier, fage ich, höre ihm zu, wenn 
er auf die Weile oder dergleichen mit dir redet: Ich fage 
dir im Namen des Heren Chriſti, der für deine Sünde ge= 
ftorben ift, Daß du Dich follft tröften Tafien, glauben und _ 
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ficher jeyn, daß Dir deine Sünden: vergeben find und der Tod 
dir nicht Schaden foll. 

Ja, Lieber, ſprichſt du, mie willft du es beweifen, daß 
folches aljo jey? Antwort: Ehriftus, unfer Herr, hat zu fei- 
nen Jüngern und der ganzen Ehriftenheit gefagt: Ich befehle 
und heiße euch, daß ihr Die Sünde vergeben oder behalten 
follet. Was ihe nun folches thut, das thut ihr nicht von 
euch felbft, fondern, weil ihr es thut aus meinem Befehl 
und Geheiß, jo thue ich's ſelbſt. Nun iſt Pfarrherr oder 
Prediger ald dein Seelforger, oder auch ein jeglicher Ehrift 
in ſolchem Valle, gefordert und gefandt, daß er dich tröften 
fol. Darum bift du eben jo wohl fchuldig, in dem, weil 
er nichts juchet denn Deiner Seelen Seligkeit, ihm zu glau— 
ben, als ſtünde Ehriftus felbft, legte dir Die Hand auf und 
fpräche dir. eine Abfolution. 

Darum fage nicht: mo werde ich das finden? ſoll ih gen 
Rom oder gen Ierufalem darnady laufen? Nicht alfo; ja, 
wenn. du auch an einer ‚goldenen Leiter, wenn es möglich 
wäre, gen Simmel könnteſt fleigen, würde doch nicht3 daraus; 
fondern alſo muß e3 zugehen: ſiehe auf fein Wort und Bes 
fehl, da er Spricht: Ich ſende euch 20.5 als follte er jagen: 
IH muß am erften zu euch Ffommen, meines Vater Willen 
durchs Evangelium euch verfündigen, die heiligen Sacra— 
mente und die Abfolution fliften, follt ihr anders zu mir 
fommen. Nun ich aber Teiblich nicht an allen Drten in der 
ganzen Welt ſeyn kann, auch nicht immerdar fichtbarlich 
gegenwärtig bei euch feyn werde, fo thue ich alfo, wie mein 
Bater gethan hat, der nahm vor fich einen Kleinen Winfel 
auf Erden, nämlich, Das jüdische Land, da fandte er mich 
bin, daß ich da follte Prediger feyn. Da wandelte ich Durch 
Galiläa und Judäa, fo viel Fonnte ich perfönlich beftreiten; 
predigte das Evangelium, zu Troft den armen Sündern im 
jüdischen Volk, machte die Kranken gefund und weckte Die 
Todten auf 2. Siehe, das war fein befohlen Werk, dazu 
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er vom Vater gefandt war. Da ließ er ſich finden, nicht zu 
Hofe unter den Schwelgern und Säuen, nicht bei Hannas, 
Caiphas und andern heiligen, reichen, weifen Leuten, fondern 
unter den blinden, lahmen, ausfägigen, tauben, todten und 
serführten, armen, betrübten Schäflein, denen hilft er an Leib 
und Seele, bringt ihnen den allertheuerften Schab, den Nie- 
mand hat, viel weniger geben Fann, er empfahe ihn denn von 
ihm, nämlich Gerechtigkeit und Seligkeit. Solches, Tpricht 
er allhier, follt ihr.auch üben an allen Orten, wo ihr hin- 
fommt. Und eben dazu fende ich euch, daß ihr Taufen follet 
als meine Boten durch die ganze Welt. Dazu, neben und 
nach euch auch andere ſetzen und ordnen, die da laufen und 
predigen, wie ich euch gelandt habe, bis and Ende ver Welt. 
Und ich will immer dabei feyn, daß ihr willen follet, daß ihr 
e3 nicht feyd, die ed thun, fondern ich durch euch. 

Aus diefem Befehl haben auch wir Macht, die betrübten 
Gewilfen zu tröften und von den Sünden Ioszufprechen, und 
wifjen, wo wir. fol Amt üben, daß nicht wir, jondern 
es Chriftus ſelbſt thut. Darum foll ein jeglicher Ehrift, in 
diefem Ball fowohl ald auf der Kanzel, den Pfarrherr und 
Prediger nicht als einen Menfchen, fondern ald Gott felbft 
hören; jo kann er denn gewiß feyn und Darf daran gar 
nicht zweifeln, er babe Bergebung der Sünden. Denn 
Ehriftus Hat e8 durch feine Auferftehung alſo geftiftet, daB, 
fo ein berufener Kirchendiener, oder wer ed nun iſt in Der 
Noth, feinem Nächften, der geängftet ift und Troft begehret, 
eine Abſolution fpricht, das foll jo viel gelten, als hätte er's 
ſelbſt gethan; denn es geichieht aus feinem Befehl und in 
feinem Namen. Darum, wenn zween auf dieſe Weife mit 
einander handeln, fo find fie in Ehrifti Namen verfammlet: 
denn, wie auch droben gefagt, Feiner fuchet des andern Geld 
oder Gut, fondern fo redet er mit den Kranken: Es ift nicht 
Zeit son Geld und Gut zu handeln, laß andere dafür forgen; 
ich febe wohl, daß dein Herz verzagt und erfchrorden iſt, 
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ringeft mit Verzweiflung, und Eannft dir nicht helfen, noch 
dich herauswirfen: aber Ehriftus hat ein tröſtlich und felig 
Neich geftiftet auf Erden, da er spricht: Wie mich der Vater 
gefandt hat, alſo fende ich euch; da Hat er und alle zu 
Prieftern geweihet, dazu, daß einer dem andern foll Verge— 
bung der Sünden verfündigen. Darum fomme ich zu dir, 
im Namen deffelben unſers Herrn Chrifti, und fage dir: du 
follft nicht fo zittern, beben noch zagen, als fey fein Troft, 
Hülfe und Rath mehr da; höreft vu wohl? Chriftus fpricht, 
er fey um der Sünder, nicht der Gerechten willen, fommen, 
fie jelig zu machen. Darum fey zufrieden, nimm ſolche fröh— 
liche Bothichaft mit Freuden an, und danke ihm von Herzen 
dafür, Die er dir durch mich ohne alle deine Mühe und Un— 
Eoften läßt verfündigen, dazu weiter Befehl giebt, Dir Die 
Sünde zu erlafien. Darum fpreche ich dich auch los und 
ledig von allen deinen Sünden in Namen des Vaters, Sohnes 
und heiligen Geifted. Dazu ſprich nun fröhlich: Ich danke 
dir, barmherziger Gott, du himmlifcher Vater, daß du mir 
meine Sünde vergeben haft durch deinen lieben Sohn Ehriftum. 
Und zweifle nicht, du feyeit gewißlich von Gott dem Vater 
ſelbſt abjolviret. 

Aus dent, das gefaget ift, kann ein jeder felbft bedenken, 
was für ein großer theurer Schatz «3 ift, das Evangelium 
oder Abjolution mit rechtem Verſtand vom Pfarrheren oder 
Prediger hören. Kommt er zu dir in deiner Krankheit, und 
tröftet Dich, fo follft du gewißlich dafür halten, daß Chriftus, 
der Herr, dich felbit hejuche und tröfte. Denn niemand dürfte 
nimmermehr aljo zu dir fommen, ohne feinen göttlichen Befehl, 
wüßte Dir auch weder zu helfen noch zu rathen. Weil du 
aber höreft, Daß er folches felber befiehlt, fo Fannft du ges 
troft und fröhlich fagen: da kommt Chriftus felber zu mir 
in meinem Beichtvater; denn er redet nicht fein, fondern 
Gottes Wort, dazu er geſandt ift und dep Befehl hat. Da 
haft du denn einen gewiffen Troſt wider das Schreien und 
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Zagen des Gewiffend, darfjt nicht ſchweben noch zappeln, 
wie und des Vapſts Lehre gewiefen hat, welche niemand ab— 
ſolvirt von Sünden, er hätte denn genug gereuet und rein 
gebeichtet. Da ward nicht mit dem geringſten Wörtlein ges 
dacht des Glaubens und der Kraft der Schlüffel, von Chriſto 
eingefeßt; denn folche Lehre und Erfenntnig war fo gar unbes 
kannt worden, daß ich felbit, als ein Doctor, der es ja follte 
beffer gewußt haben, nicht anders gehalten und gelehret habe, 
denn, wenn ich's genug bereuet und gebüßet hätte, fo würden 
mir die Sünden vergeben. Aber wo die Sünden nicht ehe 
vergeben werden, denn bis fie Durch unſre Neue, Buße und 
gute Werke überwogen werden, jo haben wir gar feine Ver— 
gebung zu hoffen: Denn ich kann nimmermehr bei mir fchließen, 
daß meine Reue und Buße genugfam fey, darum kann mich 
auch niemand davon abfolviren und losfprechen, er heiße 
Dapft, oder wie er wolle. Alfo find durch des Papfts Lügen 
die Gewiſſen Eläglich verführet von dem Wort des Glaubens 
und den Befehl Gottes auf ihre ungemiffe Reue und Buße: 
Das hat häufig Geld getragen; daher auch find fo viel 
Kirchen, Klöfter, Stifte, Kapellen, Altar gebauet, und reichlich 
begabt, und find noch des Papſts Bullen und Briefe vor— 
handen, die darauf weiſen und ſolches beftätigen: dadurch 
er bat alle Welt jämmerlich betrogen, daß niemand ven 
Schaden und Jammer, der daraus entitanden ift, gnugſam 
bedenken, will gefehweigen, ausreden Fan. Darum vermah- 
nen wir treulich und immerdar, daß helfe, wer da helfen 
kann, daß man Schulen, Pfarren und Predigtftubl erhalte, 
daß folcher oder Argerer Irrthum (mie denn gewißlich der 
Teufel damit umgehet,) nicht wieder einreiße. 

Siehe, das ift recht vom Neiche Chrifti und Amt der 
Schlüffel gelehret und geglaubet; und fo wir uns darnach 
richten, jo bleiben wir Chriften, und können und ſchicken in 
allen Sachen gegen Gott und Menfchen: mir werden auch 
Gott von Herzen danken, daß er uns von des Papfts Zwang 
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und Thrannei erlöjet hat, der aus der Schlüffel Gewalt ein 
lauter Pracht und weltliche Herrfchaft gemacht hat, die doch 
allein dazu geftiftet und georbnet ift von Chriſto, der ganzen 
Welt zu helfen zu ſolchem Schaß, den man mit feinem Geld 
noch Gut bezahlen kann. So lafjet und nun unferm lieben 
Herrn Ehrifto dankbar ſeyn, der durch feine Auferftehung folch 
Reich der Gnaden geftiftet hat, welches dahin gerichtet ift, daß wir 
darin in allen Nöthen und Aengſten ohn Unterlaß gemiffe 
Hülfe und Troft follen finden. Und dürfen folchen theuern 
Schatz nicht weit holen, noch mit großer Mühe und Unfoften 
darnach laufen; fondern er Hat Befehl und volle Macht gege= 
ben feinen Apofteln und allen ihren Nachkommen, und in 
der Noth einem jeglichen Ehriften, bis and Ende der Welt, 
daß fie die Schwachen und Verzagten tröften und ftärfen, 
und in feinem Namen die Sünden erlaflen follen. 
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31. 
Zwei Predigten. 


Am zweiten Sonntage nach Ditern: 
Mifericordias domini. 


Evang. Job, 10, 12— 16. 
(Rirchenpoftille.) 


Erſte Predigt. 


Die ift ein tröftliches Evangelium, welches uns den Herrn 
Chriſtum fein Lieblich vorbildet und lehret, was er für eine 
Perfon jey, was er für Werke führe, und wie er gegen die 
Leute gefinnet fey.. Man kann e8 aber nicht beffer verftchen, 
denn wenn man gegen einander feget Licht und. Finfterniß, 
Tag und Nacht, das ift, einen guten und böſen Hirten, wie 
der. Herr ſelbſt thut. ä 

Ihr Habt nun oft geböret, daß Gott zweierlei Predigt 
hat auf die Welt geichiefet: eine ift, wenn man Gottes Wort 
prediget, das da jaget: „Du folft nicht fremde Götter ha— 
ben.” „Du follft nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht fieh- 
Ion,’ 2. Mof. 20, 3. 13. 14. 15. und darneben Dräuet, 
wer ed nicht hält, fol v8 Todes ſeyn. Diefelbe Predigt 
machet aber niemand fromm von Herzen. Denn obgleich ein 
Menſch dadurch gezwungen wird, daß er ſich außen vor den 
Leuten fromm ftelle, fo ift doch inwendig das Herz dem Ges 
ieß feind, und wollte, daß es nicht wäre, Das andere Pre— 
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digtamt ift Dad Evangelium: das faget, wo man nehmen fol, 
daß man thue, was das Geſetz fordert; treibet und dräuet 
nicht, fondern locket die Leute fein freundlich, faget nicht: 
thue dad und thue jenes; fondern alfo: komm, ich will dir 
weifen, wo du ed nehmen und Holen follft, daß du fromm 
werdet; ftehe, Hier ift der Herr Chriftus, der wird dir es 
geben. Darum find die zwei wider einander, wie Nehmen 
und Geben, Fordern und Sthenfen; und den Unterfehied muß 
man wohl faflen. Alſo hat nun Gott die Welt regieret und 
vegieret fie noch alfo. Den rauhen und rohen Menfchen, vie 
dad Evangelium nicht fühlen, muß man das Geſetz predigen 
und fie treiben, bis daß fie mürbe werden und ihre Gebre- 
chen erfennen; wenn das gefcheben ift, foll dad Evangelium 
angehen. 

Das find die zwei göttlichen Predigten, die vom Himmel 
fommen; über dieſe find auch andere, die nicht vom Himmel 
fommen, fondern find Menfchentand, das der Papſt und un— 
fere Bifchöfe haben aufgebracht, damit fie die Gewifjen zer— 
rütteln. Diefe find nicht werth, daß fie Hirten noch Mieth- 
Iing heißen; fondern fie find’, die Chriftus hier Diebe, Mör— 
Der und Wölfe Heißet. Denn, ſoll man Die Leute feliglich 
regieren, fo muß man es durch Gotted Wort thun; thnt man 
es nicht mit Gottes Wort, fo bleibet es wohl unregieret. 
Nun nimmt Chriftus Hier vor ſich das andere Amt, und 
jchreibet, was e8 ſeh, faget, wie er der oberfte Hirte, ja, als 
fein der einige Hirt ift; denn was er nicht weidet, das ift 
ungeweidet. Diefe tröftliche und Tiebliche Predigt wollen 
wir fehen. 

Ihr Habt alfo gehöret, daß unfer Herr Chriftus nach 
feinem Leiden und Sterben vom Tode ift auferftanden, getre= 
ten und gefebt in ein unfterblich Wefen: nicht, daß er da 
oben im Simmel müßig fäße, und eine Freude mit ihm felbft 
hätte, fondern, daß er das Reich in die Hände nähme, re 
gierte, und ein König wäre, von welchem alle Propheten und 
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bie ganze Schrift viel redet. Darum foll man ihn laſſen ohn 
Unterlaß gegenwärtig fein, und im Regiment ſitzen, nicht da— 
für halten, als fite er da oben müßig; fondern daß er von 
oben herab alle Dinge fülle und regiere, wie Paulus fagt zu 
den Ephefern 4, 10., und fonderlich feines Reichs wahrnehme, 
melches ift der chriftliche Glaube: darum muß fein Reich bei 
und hier auf Erden gehen. Von dem Reich haben wir ge— 
faget, daß es alſo geordnet fey, Daß wir alle von Tag zu 
Tage zunehmen und reiner müſſen werden, und daß es nicht 
zegieret wird mit einiger Gewalt, fondern durch die münd⸗ 
liche Predigt, das ift, durch das Evangelium. 

Diefe Predigt ift nicht von Menfchen fommen, fondern 
ChHriftus Hat fie felbft geführet, und hernach den Apofteln 
und ihren Nachkömmlingen ind Herz gegeben, daß fie es faj= 
jeten, und in den Mund, daß fle es redeten und predigten; 
das ift. fein Reich; alſo regieret er, fo, daß alle feine Kraft 
ftehet und Tieget an dem Wort Gotted. Welche nun das hö— 
ren und glauben, vie gehören in dieß Reich. Und das Wort 
wird dann fo mächtig, daß es alles fchafft, was den Men— 
ſchen noth ift, und bringet, alle Güter, die man haben mag. 
Denn e3 ift Gottes Kraft, daß es Tann und mag felig ma= 
chen alle, die daran glauben, wie St. Paulus jagt zu den 
Römern 1, 16. Wenn du glaubeft, daß Chriſtus geftorben 
fey, dir zu helfen von allem Unglüd, und alſo an vem Wort 
bangeft, ift e8 jo gewiß und feft, daß e3 feine Kreatur kann 
umftoßen; wie denn niemand das Wort kann umftoßen, fo 
fann dir auch niemand nichts thun, fintemal du daran glaus 
beft. Alfo überwindeft du mit dem Wort Sünde, Tod, Teus 
fel und Hölle, und mußt dahin kommen und fliehen, da das 
Wort ift, das ift, zu ewigen Friede, Freude und Leben, und 
kürzlich aller der Kraft, die im Worte Lieget, wirft du theil= 
baftig. Darum ift es je ein wunderlich Reich; das Wort 
ift da, und wird mündlich geprevigt vor aller Welt, aber 
feine Kraft ift faft verborgen, und wird niemand gewahr, daß 
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es fo thätig fer und fol groß Ding ausrichte, denn die da 
glauben: e8 muß felbft im Kerzen gefühlet und geſchmecket 
fein. ‚Darum können wir Prediger nicht, mehr thun, denn 
daß wir unjerd Herrn Chrifti Mund find und fein Rüftzeug, 
dadurch er leiblich das Wort prediget. Das Wort Täfjet er 
öffentlich ausgehen, daß es jeverman höre; aber, daß man es 
inwendig im Herzen empfinde, das fchaffer ver Glaube, und 
ift ein heimlich Werf Chrifti, wo er fiehet, Daß ed zu thun 
fey nach feinem göttlichen Erfennen und Gefallen. Das ift’s, 
dad er faget: „Ich bin ein guter Hirte.” Und was ift ein 
guter Hirte? „Ein guter Hirte, fpricht Chriftus, läſſet fein 
Reben für feine Schafez und ich laſſe auch mein Leben für 
meine Schafe.‘ In Diefer Tugend begreifet e8 der Herr alles 
mit einander, und feßet ein lieblich Gleichniß von den Scha= 
fen. Ihr fehet, daß daſſelbige Thier ein faft närrifch und 
das allereinfältigfte Thier ift, Daß man auch fpricht, wenn 
man von einem infältigen will fagen: es ift ein Schaf. 
Doch Hat e8 dieſe Art vor andern Thieren, daß ed bald fei= 
ned Hirten Stimme höret, und folget fonft niemand nach, 
denn feinem Hirten, und ift immer alfo gefchiet, daß es gar 
an feinem Hirten hanget und Hülfe bei ihm. allein fuchet, 
kann ihm ſelbſt nicht helfen, noch fich weiden over heilen, 
noch vor Wölfen hüten, fondern ftehet gar in fremder Hülfe. 
Alſo ftellet nun Ehriftus Biefelbige Art und Natur dieſes 
Thiers zum Gleichniß, und macher ſich zu einem guten Hir— 
ten. Damit zeiget er fein an, was fein Reich jey, und worin 
es ftehe, und will’ fo viel jagen: Mein Reich ift nichts an— 
ders, denn daß ich die Schafe regiere, das ift, die armen, 
dürftigen und elenden Menjchen auf Erden, welche wohl fehen 
und fühlen, daß ihnen fonft nichts helfen noch rathen könne. 

Daß wir aber das deſto Flärlicher machen und man es 
befier faſſe, wollen wir einen Spruch hierher führen aus dem 
Propheten Hefekiel, der redet von den böfen Hirten, die Chrifto 
entgegen find, und fagt e. 34,2, ff. Spllten nicht die 
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Schafe ſich von den Hirten laſſen weinen? Warum weidet 
denn ihr euch felbft? Ihr habt die Milch von den Schafen 
geffen, und mit ver Wolle habt ihr euch gehüllet, und wel- 
ches fett war, das fchlachtet ihr. Aber meine Heerde habt 
ihr nicht gemeidet; mas da Schwach war, habt ihr nicht ge= 
ftärfet; was da franf war, habt ihr nicht geheilet, und. was 
zerbrochen war, habt ihr nicht gebunden; was verworfen war, 
habt ihr nicht gefuchet; fondern ihr Habt mit der Strenge 
und Gewalt über fie geherrfchet. Und nun find meine Schafe 
zerftreuet; fintemal daß ſie feinen rechten Hirten haben, und 
alle Thiere haben fie gefrefien, und find zerftreuet worden auf 
alle Gebirge, und auf dem ganzen Erdboden;“ und wie mehr 
dafelbit folgen. Alſo firafet Gott hier die Hirten, die nicht 
recht weiden. Und fiehe, wie er fchreibet, feine ernftliche Ma— 
nung ift bier an dieſem Ort, daß er die Schwachen, Kran= 
fen, Berbrochenen, Verworfenen und Verlornen will geftär- 
fet, gefund gemacht und -geheilet, wieder gejucht, und nicht 
zerrüttelt noch zerftreuet haben. Das jolltet ihr gethan ha= 
ben, fpricht er zu den Hirten; ihr habt es aber nicht gethan: 
darum will ich es felbft thun, mie er bald hernach B. 16 
fagt: „Was verloren ift, das will ich wieder fuchen; mas 
verworfen ift, das will ich wieder holen; und welches Frank 
ift, will ich heilen und gefund machen.“ 

Da ficheft ou, daß Ehrifti Reich alfo ftehet, daß er mit 
den Schwachen, Kranken und Zerbrochenen zu ſchaffen hat, 
und fih ihrer annimmt, daß er ihnen helfe. Das ift je eine 
tröftliche Predigt; es fehlet aber nur daran, daß mir unſere 
Noth und Gebrechen nicht fühlen; wenn wir e8 fühleten, fo 
würden wir bald Hinzu laufen. Wie thaten aber jene Hir- 
ten? Sie regierten mit der Schärfe, und trieben Gottes Ge— 
jeg mit großer Gewalt; darüber thaten fie ihre Gefege auch 
binzu, wie fie jetzt thun, und wenn man es nicht hält, fo 
johreien fie und verdammen einen fo, daß es nichts anders 
iſt, denn nimmer getrieben und getrieben, geboten und gebo= 
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ten. Das heißet nicht wohl geweidet, und Die Seelen regie- 
ret, faget Ehriftus. Und ein folcher Hirte ift er nicht; denn 
damit ift niemand geholfen, fondern man verderbet's nur bol⸗ 
Iendd gar, wie wir hören werden. Nun wollen wir den 
Spruch des Propheten nach einander handeln.  - 

Aufs erfte fpricht er: Die Schafe, Die da ſchwach find, 
fol man ftärfen; das ift, die Gewiſſen, Die ſchwach im Glau— 
ben find, und einen jchwermüthigen Geift haben, und weiches 
Gemüths find, foll man nicht treiben und jagen: das mußt 
du thun, du mußt ſtark feyn, wenn du ſchwach biſt, fo biſt 
du verloren. Das heißt nicht die Schwachen geftärfet. Alfo 
jagt St. Paulus zu ven Römern 14, 1: „Den Schwachen 
im Glauben nehmet auf, und verwirret die Gewiſſen nicht.” 
Und bald hernach fpricht er © 15, 1: „Wir aber, Die wir 
flarf find, follen tragen der Schwachen Gebrechlichkeit. ” 
Darum foll man fie nicht mit Der Strenge treiben, fondern 
teöften, ob fie gleich ſchwach find, daß fle darum nicht ver— 
zagen; mit der Zeit werden fie ftärfer werden. Alſo faget 
auch Sefaiad, der Prophet, von Chriſto, c. 42, 3: „Das 
zerftoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glimmende 
Tacht wird er nicht auslöfchen.” - Das gerftoßene Rohr find 
die armen, ſchwachen und zerftoßenen Gewifjen, die fich leicht— 
lich Taffen zerrütteln, daß fie gappelm und verzagen an Gott. 
Da fähret er nicht zu, und tritt e8 mit Füßen, das ift feine 
Art nicht; fondern er gebet fäuberlich Damit um, daß er e3 
nicht zerbreche. Das glimmende Tacht, Das noch ein wenig 
brennet, und mehr Rauch denn Feuer da ift, find auch die— 
felbigen; die follen nicht verzagen, er wird ed nicht gar aus— 
löfchen, fondern immer anzünden, und mehr und mehr flär- 
fen. Das ift je ein großer Troft, wer e8 erfennet; darum, 
welcher nicht alfo die ſchwachen Gewiſſen fäuberlich führet, 
der ift freilich Fein guter Hirte. 

Auf's andere jaget der Prophet: „Welches: frank war, 
dem follet ihr geholfen Haben.” Wer find die Kranken? Es 
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find, Die äußerliche Gebrechen haben in feltfamen Werfen. 
Das erfte trifft dad Gewifjen, wenn das ſchwach if; dad an— 
dere den Außerlichen Wandel, daß einer daher fehnurret und 
wunderlich ift, und hier und dort fehlet, übertritt mit Zorn 
und andern närrifchen Werfen; wie auch die Apoftel zuwei— 
fen geftrauchelt haben in groben Stücen. Die alfo außen in 
Merfen vor den Leuten gebrechlich find, daß man fih an 
ihnen ärgert und faget: fie find mwunderlich und feltfam, die 
will er auch nicht hinweg werfen; denn fein Neich ift nicht 
diesmal alfo georonet, daß eitel Starfe und Geſunde darin 
nen feyn, denn das gehört in jenes Leben; fondern Chriſtus 
ift darum dahin gefeget, daß er fich folcher Leute annehme, 
und ihnen helfe. Darum, wenn wir gleich alfo ſchwach und 
frank find, jollen wir dennoch nicht verzagen, noch fagen: 
wir find nicht in Chrifti Reich; fondern je mehr wir unfere 
Gebrechen fühlen, je mehr und mehr follen wir hinzu treten: 
denn er ift Darum da, daß er uns heile und gefund mache. 
Bift du nun Frank und ein Sünder, und fühleft deine Noth, 
fo Haft du deſto mehr Urfach, daß dur zu ihm fageft: Lieber 
Herr, ich Fomme eben darum, Daß ich ein Sünder bin, daß 
du mir Helfeft, und mich fromm macheft; alfo treibet Dich die 
Noth dahin. Denn je größer dein Gebrechen ift, je mehr ift 
e3 dir vonnöthen, daß du dich Täffeft heilen. Das will er 
auch haben, und alfo locket er und, daß wir fröhlich zu ihm 
treten. Jene aber, die nicht folche Hirten find, meinen, ſie 
wollen die Leute fromm machen, wenn fie feindlich fehreien 
und treiben, und machen’ Damit nur immer ärger; wie man 
fiehet, daß es jetzt gehet, daß es dahin ift kommen durch das 
verkehrte Wefen, daß es alles fo jämmerlich zerftreuet iſt; wie 
denn hier der Prophet faget! 

Auf’s dritte, „mas zerbrochen war, habt ihr nicht ver— 
bunden,” Berbrochen ift, als, wenn einem ein Bein entzwei 
bricht oder fonft wund ift, das ift, fo ein Chriſt nicht allein 
ſchwach ift, und ein Gebrechen hat, daß er zu Zeiten firaus 
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chelt, fondern kommt auch in große Anfechtung, daß er ein 
Bein bricht. Als, wenn ed fommt, daß er fället, und ver— 
leugnet das Evangelium, wie St. Petrus that, da er Chris 
ftum verleugnete. Nun, wenn fchon einer alfo ftrauchelt, 
daß es ihn zurück treibe oder gar niederftieße, dennoch follft 
du ihn nicht hinwerfen, als ob er nimmer zu dieſem Reiche 
gehöret. Denn du mußt Chriſto feine Eigenſchaft lafjen, 
daß in feinem Reich nur eitel reichliche Gnave und Barm— 
berzigfeit bleibe; aljo, daß er nur helfen will denen, die ih— 
ven Jammer und Elend fühlen, und gerne heraus wären, 
daß es ja ganz ein tröftlich Neich fey, und er ein tröftlicher, 
freundlicher Hirt, daß er jederman lode und reize zu ihm zu 
treten. Nun, das alles geichieht allein durch dad Evange— 
lium, dadurch ſoll man die Schwachen ftärfen, die Kranfen 
heilen; denn es ift ein ſolch Wort, das da dienet zu allen 
Sachen, weß das Gemiffen mangelt, und giebt allen Troftes 
genug, daß niemand verzage, wie groß auch ein Sünder ift. 
Darum ıft Ehriftus allein der fromme Hirt, der allerlei Scha— 
ven heilet, und hilft denen, die gefallen find, wiever auf. Wer 
das nicht thut, der ift fein Hirte. 

Aufs vierte faget der Prophet weiter: „Was verworfen 
ift geweſen, habt ihr nicht wieder geholet.” Was ift das 
Dermorfene? Es ift eine verachtete Seele, die zu ſchanden 
worden ift, daß man meinet, es wolle alles an ihr verloren 
feyn; dennoch will Chriftus nicht haben, daß man geftrenge 
mit ihr handle. Er will fein Reich nicht fo enge fpannen 
lafjen, daß nur Starfe und Gejunde und Vollfommene darin 
feyn follten; das gehöret in das zufünftige Reich nach dieſem 
Leben, wie gefagt: jegund, weil er regieret, foll nur lauter 
Gnade und Süßigkeit feyn; wie Gott 2. Mof. 3, 8, verhei— 
Ben hat den Kinvern Sirael, daß das gelobte Land follte mit 
eitel Mil und Honig fließen. Wie auch St Paulus faget, 
dag den unebrlichen Gliedern defto mehr Ehre gethan wird, 
1 Kor. 12, 23. 
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Aufs fünfte befchleußt er: „Welches verloren war, habt 
ihr nicht wieder geſucht.“ Verloren ift, das verdammet ift, 
alio, daß man nicht meinet, daß e8 foll wieder fommen; wie 
im Evangelio die Zöllner und Huren, und noch jeßt die ruch— 
Yofen wilden Menſchen find; das foll man dennoch nicht lie— 
gen lafjen, fondern alles thun, was man kann, daß man «3 
wieder herzu bringe. Das hat etlichemal St. Paulus gethan, 
als da er ihrer zween dem Teufel gab, wie er zu Timotheo 
jagt 1. Epift. 1, 0: „Ich habe fie dem Teufel gegeben, daß 
fie gezüchtiget werden, nicht mehr zu läftern.“ Und zu den 
Korinthern fpricht er 1. Epift. 5, 5: Ich habe fchon beſchloſ— 
fen ihn zu übergeben dem Teufel, zum Verderben des Flei— 
ſches, auf daß der Geift felig werde am Tage ded Herrin 
Jeſu.“ Die warf er hin als die Verdammten, und holet fie 
dennoch wieder. 

Darum joll man Ehriftum alfo predigen, daß er Feinen 
Menichen verwerfe, wie Schwach er fey, fondern jederman gerne 
aufnehme, tröfte, färfe, daß man ihn immer vorbilde als ei— 
nen frommen Hirten. Da fonımen denn die Herzen bon ih— 
nen felbft hinzu, daß man die Leute nicht mehr darf zwin— 
gen und treiben. Das Evangelium locket und machet willig, 
alſo, daß die Leute eine Luft dazu gewinnen und mit aller 
Zuverficht hinan gehen, und daß in ihnen eine Liebe entjpringet 
zu Chrifto, daß fie alled gerne thun, was fie follen, vie man 
vorhin mußte treiben und zwingen. Wenn man und treibet, 
fo thun wir's mit Unluft und Widerwillen; das will Gott 
nicht haben, darum ift es verloren. Wenn ich aber jehe, daß 
der Herr jo freundlich” mit mir umgehet, fo nimmt er mir 
dad Kerze, daß ich muß zu ihm laufen; fo folget denn alle 
Luft und Freude im Herzen. 

Nun fiehe, wie ein böfed Ding es ift, wenn ein Menfch 
den andern richtet. Chrifti Reich, wie wir geböret haben, 
x t dahin gerichtet, daß ed nur die franfen und armen Sees 
len gefund und fromm mache; darum müffen vie alle fehlen, 
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die mit ihren Augen nur dahin jehen, welche flarf und hei— 
lig find. Darum ift das ein groß mächtig Erfenntniß, wenn 
man Chriftum recht erfennet. Es ift und von Natur einges 
pflanzet, daß wir Buben in der Haut find; und dennoch wol⸗ 
Ien, daß jederman  fromm fey, fperren das Maul auf, und 
wollen nur jehen, wo eitel ftarfe Chriften find; wollen nicht 
auf die Franfen und ſchwachen auch fehen; meinen, wenn fle 
nicht ſtark find, fo feyn ſie nicht Chriften, und wollen die 
andern, wenn fle nicht ganz heilig find, für böfe halten, und 
jind felbft ja böfer und ärger, denn die andern. Das thut 
die böfe Natur und unfere blinde Vernunft, die will Gottes 
Reich mefjen nach ihrem Dünfen, und meinet, fintemal es 
vor ihren Augen nicht rein ſeh, fo fey ed vor Gott auch 
nicht rein. Darum muß man das aus den Augen ſetzen; 
denn wenn du viel darnach fteheft, jo bekommſt du zulegt in 
den Sinn, daß du gevenkeft: ei, wo will ich ‚bleiben, went 
es nur eitel folche Ehriften müſſen jeyn, die da ſtark, gefund 
und fromm find, wenn will ich auch einmal dahin Fommen? 
Und alſo wirft du machen, daß du nimmer hinzu fommeft. 
Darum mußt du zulegt dahin getrieben werden, daß du ſa— 
geft: Lieber Herr, ich fühle mich fo ſchwach, fo Frank: und 
verzagt; dennoch will ich mich das nicht irren laffen, will den 
noch zu dir fommen, daß du mir helfeſt; denn du bit je der 
gute und fromme Hirt, dafür Halte ich did), darum will ich 
an meinen Werken verzagen. 

Darum foll man je Hug feyn, daß man Chriftum wohl 
Verne erkennen, daß in feinem Reich nur ſchwache und Franfe 
Zeute find, und daß es nichts anders feh, denn eitel Spital, 
da eitel Gebrechliche und Sieche liegen, der man warten müffe. 
Aber den Verftand haben gar wenig Leute; dieſe Weisheit 
ift fehr verborgen, alfo, daß e8 daran auch wohl denen man= 
gelt, die dad Evangelium und einen Geift haben; denn es iſt 
die größte Weisheit, die man haben kann. Darum, wenn 
fie gleich in Die Schrift fehen, daß fie das Neich Ehrifti preis 
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fet und faget, wie es ein ſolch Eöftlich Ding darum ift, neh— 
men fie dennoch deß nicht wohl wahr, was die Worte be= 
deuten, und jehen nicht, wie Die rechte Klugheit darinnen Tie= 
get, welche gar meit über alle menfchliche Klugheit gehet. 
Denn unfere Klugheit ift nicht, daß man mit vernünftigen, 
Eugen und weifen 2euten handle, und davon fage und pre= 
dige; fondern daß man mit Narren und Thoren umgehe, 
und fich derfelbigen annehme; nicht, daß man darin Luft ſoll 
haben, fondern, daß man den Leuten daraus helfe, daß fie 
aus der Sünde und Narrheit kommen zu ver Gerechtigkeit 
und zu einem rechten Verſtande. Da ſieheſt du, daß chrift- 
liche Weisheit darinnen ftehet, daß man nicht die Augen em— 
pormwerfe und ſehe nach dem, das hoch und weife ift, und 
ſich darinnen fpiegele; jondern daß man herunter fehe nach 
dem, dad da niedrig und närrifch. Wer das weiß, der danfe 
Gott; denn durch dad Erfenntniß wird er ein folcher Menjch, 
daß er fich richten und ſchicken kann in alles Weſen, was auf 
der Welt if. Darum werdet ihr noch viel finden (auch die 
das Evangelium predigen), die noch nicht dazu kommen find. 
Man Hat bisher nichts anders gelehret, und wir find alle 
alſo gewohnt, daß man nicht dürfte zu Chrifto Fommen, mar 
jey denn zuvor ganz rein: darum mußt du aus dem Sinn 
fommen und einen rechten Werftand faflen, dag du Chriſtum 
recht erfenneft, wie er ein rechter Hirt ifl. Davon haben wir 
nun jetzt genug gehöret. 

Nun hält er gegen einander einen guten Hirten und einen 
böfen Hirten oder Miethling, und fpricht: 

„Ein guter Hirt Läffet fein Leben für die Schafe; ein 
Miethling aber, der nicht Hirt iſt, deß Die Schafe nicht eigen 
find, fiehet den Wolf fommen, und verläffet die Schafe, und 
fleucht, und der Wolf erhafchet und zerftreuet die Schafe: 
. der Miethling aber fleucht, denn er ift ein Miethling, und 
achtet der Schafe nicht.” Er ift zwar eigentlich allein der 
Hirt; aber Doch, wie er allein Chriftus ift, und doch ung 
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denfelbigen Namen mittheilet, daß wir auch Chriften heißen, 
alfo auch, wiewohl er allein Hirt if, doch giebt er dieſen 
Namen aud) denen, die dad Predigtamt führen Nollen in der 
Chriftenheit. Alſo verbeut er im Matthäo 23, 9., daß wir 
niemand follen Vater heißen auf Erden, darum, daß einer 
unfer Vater ift im Himmel; dennoch nennet fih Paulus 
einen Vater der Korinther, da er fpricht: „Ich habe euch 
geboren in Chrifto Jeſu durch's Evangelium,“ 1. Kor. 4, 15. 
Alſo thut Gott, ald wolle er allein Vater feyn, und theilet 
den Menfchen auch ven Namen mit, daß fie Väter find; fie 
haben es aber nicht von ihnen felbft, fondern von Chriſto: 
wie wir auch darum Ghriften heißen, Daß wir nichts von 
uns felbft Haben, ſondern daß alles durch ihn uns gefchenfet 
ift, Nun, der Miethling, fpricht er, der nicht ein Hirt iſt, 
und deß die Schafe nicht eigen find, wenn er fiehet den Wolf 
kommen, fo verläflet er die Schafe, und fleucht 2.” Das ift 
wahrlich ein harter Spruch, daß auch die, jo dad Evangelium 
recht predigen und treiben, und die Schafe ftärfen und heilen 
doc zulegt laſſen Hinreißen, und laufen davon, wenn Die 
Schafe am meisten Hülfe bevürfen» Weil kein Wolf da: ift, 
find fie fleißig und weiden wohl; aber wenn fie den Wolf 
ſehen herein reißen, jo laſſen fie die Schafe fen: Haben ſie 
denn wohl geweidet, daß die Schafe ftarf, gefund und fett 
find; fo find fle dem Wolfe defto lieber, dem hat er fie vor- 
geweidet. Wie gebet das zu? Alſo  meinet Chriftus: In 
meinem Reich, welched anders nicht ift, denn die Schwachen 
ftärfen, die Kranken heilen, die Verzagten tröften, und fo 
fortan, wird nicht außen bleiben das heilige Kreuz. Denn 
wenn man fo previget, daß fich Chriſtus allein muß unfer, 
die wir die armen Schäflein find, annehmen, ſtärken und helfen 
(damit denn abfallen müffen alle Werfe, und was die Welt vor=- 
giebt, daß fte viele Gottesdienſte aufrichte): jo kann fte dieſe Pre— 
digt nicht leiden. Alſo, Daß die natürliche Art des Evangelii iſt, 
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daß es mit ihm bringe Das heilige Kreuz, wer es vor der 
Welt bekennen will, daß er müſſe den Hals daran fegen. 
Weil nun das aljo ift, fo ſcheiden fich hier auf diefer Straße 
- die rechten Hirten und die Miethlinge. Welcher denn ein 
Miethling if, der predigt dad Evangelium fo lange, ald man 
von ihm fagt, er fey ein gelehrter, frommer und bheiliger 
Mann; wenn man aber ihn angreift, daß man ihn einen 
Keber und Böfewicht anfähet zu. fchelten, und will ihn zum 
Widerſpruch dringen, fo wiverrufet er oder trollet fich davon 
und läſſet die armen Schafe jo elend da fißen, jo wird es 
denn Ärger, denn zuvor. Was ift denn den Schafen gehol- 
fen, daß fie vorhin wohl geweidet find? Wenn es rechte 
Hirten wären, würden fle bei den Schafen Leib und Leben 
laffen, und um des Evangelüt willen den Hals herhalten; da— 
zum find die nimmer rechte Hirten, die alfo predigen, daß 
fie Ehre, Gut und Nuß davon haben, ed find gewißlich 
Miethlinge: denn fie fuchen das Ihre auch an der rechtichaf- 
fenen Lehre und Gottes Wort. Darunt bleiben fie nicht 
länger, denn weil fie Ehre und Preis haben. Darum, wenn 
der Wolf kommt, fo treten fie zurüf, und verleugnen das 
Wort, oder laufen davon und laffen die Schafe da, die das 
Maul aufhalten, und wollten gerne, daß fie Weide hätten, 
und den Hirten, der fe ſchützet vor den Wölfen; fo ift nie— 
mand da: und da läpt man fie dann fißen, wenn es am 
meiften Noth ift, daß man fie ftärfen follte. Alfo wird es 
jegund auch) ‚gehen; wenn ed einmal recht angehet, daß man 
und wird angreifen und verfolgen, da werden die Prediger 
das Maul einziehen und fliehen, und die Schafe jämmerlich 
zerfireuet werden, und eins hier, das andere dort. hinaus 
zeigen. Gott gebe, daß doch etliche ſtehend bleiben, Die das 
Leben daran fegen, Die Schafe zu erretten. Alfo hat Ehriftus 
die Miethlinge hier abgemalet. Und fagt mehr: „Ich bin 
ein guter Hirte, und erkenne die Meinen, und bin bekannt 
den Meinen.“ Das find weite Worte, wäre zu lange durch 
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und durch zu handeln. Er redet hier von dem fonderlichen 
Amt, das ihm angehöret. Ich Fenne meine Schafe, fpricht 
er, und fie kennen mich wieder. Wie gehet dad zu? Das 
erfläret er weiter und fpricht: „Wie mich mein Vater ken— 
net, fo Eenne ih den Vater.” Wie Fennet ihn der Vater? 
Nicht auf weltliche, ſondern auf göttliche Erfenntnif. Da— 
von haben wir vor mehr gefagt, und das ift die Summa da— 
von: Chriſtus erfennet uns für feine Schafe; fo erfennen 
wir ihn wieder für unferen Hirten. Nun haben wir gehöret, 
was ein guter Hirte fey; und wiederum, was die Schwachen 
Schafe find. Er erfennet und für Solche Schafe, die ſchwach, 
frank und zerbrochen find, das ift, er fraget nicht darnach, 
daß feine Schafe ſchwach und Frank find, verachtet und ver— 
wirft fie nicht, fondern nimmt fich ihrer an und bheilet fie, 
auch wenn fte gleich fo gebrechlich find, daß die ganze Welt 
meinet, e3 feyen nicht feine Schafe; und das ift der Welt 
Erfenntniß. Aber Chriſtus erfennet fie nicht alſo. Er ſie— 
het nicht, wie ſie find: fondern darnach fiehet er, ob es nur 
Schafe find, daß fle ven Namen Haben, daß fie Schafe hei— 
Ben: auf die Schafe ſiehet er, nicht auf die Wolle. Das 
find nun rechte Hirten, die Ehrifto nachfolgen, und die 
Schafe auch alfo erkennen, daß fie auf die Perſon fehen, 
nicht auf die Gebrechen, und einen Unterfchied machen zwi— 
ſchen dem Schaf und der Krankheit. 

„Ufo kennet mich der Vater auch, fagt Chriſtus; die 
Welt aber Fennet mich nieht.” Wenn e8 nun kommen wird, 
daß ich werde des ſchändlichen Todes fterben am Kreuz, wer- 
den alle Leute jagen: Ja, follte das Gotted Sohn feyn? er 
muß ein verdammter Menfch und des Teufeld feyn mit Leib 
und Seel. Alfo wird mich die Welt anjehen und erfennen; 
aber mein Bater wird alfo fagen: „Das ift mein lieber Sohn,” 
mein König, mein Heiland. Er fiehet nicht auf Elend, nicht 
auf meine Wunden, nicht auf mein Kreuz und Tod; fondern 
auf die Perfon, die ich bin. Darum wenn ich gleich mitten 
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ſen. Alſo erkenne ich meine Schafe auch, und fle mic 
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dennoch wieder hervor; denn der Vater wird mich nicht Ir 


in der Hölle und dem Teufel im Rachen wäre, fo muß ih u 








Sie wiffen, daß ich der gute Hirte bin, umd Fennen ih; 
darum treten fe zu mir, fragen nicht darnach, daß fie ſchwach 
und frank find, wiffen wohl, daß ich ſolche Schafe haben 

will. Nun bejchleußt er Hier und faget: „Ich Habe nach 
andre Schafe, die find nicht aus Diefem Stalle: und Diefel- 
bigen will ich herführen, und fie werden meine Stimme hö— 
ren, und wird eine Heerde und ein Hirte werden.” Es ha— 
ben auch etliche diefen Spruch dahin gedeutet, daß es müffe 
erfüllet werden kald vor dem jüngften Tage, wenn der Endchriſt 
werde kommen und Elind und Enoch. Das ift nicht wahr, 
und hat's eigentlich der Teufel zugerichtet, daß man fie nim— 
mer recht berflünde. Darum hüte dich davor, diefer Spruch 
ift wahr worden und erfüllet bald darnach, da Chriſtus gen 
Himmel ift gefahren und gehet noch immer im Schwange. 
Da das Evangelium anging, ward e3 den Juden geprediget; 
dies Volk war ver Schafftal. So faget er nun hier: Ich 
habe noch andere Schafe, die nicht aus dieſem Schafftalle 
find, die muß ich auch herzubringen. Da faget er, daß den 
Heiden auch Toll das Evangelium geprediget werben, daß fie 
auch an Chriftum glauben, daß alſo aus Juden und Heiden 
eine chriftliche Gemeinde werde; das Hat er darnach durch 
die Apoftel gethan, die den Heiden predigten und bekehrten 
fie zu dem Glauben. Alſo ift nun alles Eine Kirche oder 
Gemeinde, Ein Glaube, Eine Hoffnung, Eine Liebe, Eine 
Taufe und vergleichen. Das währet noch heut zu Tage im- 
merdar, bis auf den jüngften Tag. Darum müßt ihr es nicht 
alfo verfichen, daß die ganze Welt und alle Menfchen an 
an Ehriftum werden glauben; denn wir müfjen immer das 
heilige Kreuz haben, daß ihr das mehrere Theil find, die 
die Ehriften verfolgen; fo muß man auch immer dad Evans 
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gelium ‚predigen, daß man immer etliche berzubringe, daß * 
Se Ehrijten werden; denn das Reich Chriſti ftehet im Wer— 
den, nicht Geſchehen. Das ift Fürzlich Died Evangelium verkläret. 





Die zweite Predigt. 
(Sauspoftille. 1534.) 


Dieß Evangelium Tann man, gleichtwie andre Werke 
Chriſti, auf zweierlei Weife handeln, erftlih vom Glauben, 
darnach von der Liebe. Nach dem Glauben hat e8 die Mei- 
‚nung, daß Ehriftus, der einige Mann, der Hirt if, der für 
feine Schäflein ftirbt, und fonft niemand. Denn zu diefem 
Merk, darum Chriftus für uns ftirbt, ift Fein Menfch, Fein - 
Heiliger, noch. Engel tüchtig gewefen, daß er den Menfchen, 
der vom Teufel durch die Sünde im Paradies in den Tod 
geworfen, erledigen hätte können. Daß alfo dieß diefes Hirten 
eigen Werk ift, das ihm niemand kann nachthun. Eben wie 
man andre Werke ihm auch nicht nachthun fann, die er und 
gethban hat, Daß damit für unfre Sünde bezahlet würde. 
Darum kann niemand die Worte reden, die Chriftus Hier 
redet, Da er. Spricht: . „Ich bin eim guter Hirte; ein guter 
Hirte läßt fein Leben für die Schafe.“ Will derohalb ung 
zu fich ziehen und ehren, daß wir glauben follen, daß aller 
Heiligen Leiden gegen feinem Leiden gar nichts zu rechnen 
jey. Moſes ſamt den andern Propheten und Apofteln find 
große Leute, auch treue fleißige Hirten und Megenten im 
Volke Gottes geweſen, haben recht geprediget und gelehret, 
was zu glauben und zu thun fey. Haben auch viel drüber 
erlitten, ja der mehrere Theil ift drüber ermordet worden. 
Aber mit dem allen, find fie noch weit Chrifto nicht zu ver= 
gleichen. „ Urfach, er ift der eingeborne Sohn Gotted, der 
Herr der Herrlichkeit felbft und der rechte einige Erzhirte, 
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der von Anbeginn der Welt durch die Väter und Propheten 
geredt Hat, und da die Zeit erfüllet war, Menjch worden, 
und ded Vaters Willen offenbaret: dazu „fein Leben (wie 
er bier fagt) für die Schafe,” das ift, für alle, fo an ihn 
glauben, „gelaſſen,“ welche darauf Ieben und flerben, daß 
fie allein durch feinen Tod und Auferfiehen, wie gejagt, bon 
der Gewalt des Teufels, der das ganze menfchliche Gefchlecht 
in Sünde und Tod gefangen hielt, erlöjet, gerecht und jelig 
worden; der ihm eine ewige Kirche in aller Welt erwählet, 
und immer durch's Wort’ fammlet, welche feinen Namen eh— 
vet, anrufet und befennet; derfelben giebt er den Tröfter, den 
Heiligen Geift, fchüßet und erhält fie durch feine göttliche 
Macht wider des Teufels und aller feiner Gliedmaßen Lift, 
Grimm und Mord. Und obgleich viel um der Lehre, Glau— 
bens und Bekenntniß willen dahingerichtet werden; fo wird 
er fie doch famt allen Auserwählten an jenem Tage aufer- 
wecken zum ewigen Leben, unausfprechlicher und herrlicher 
Treude und GSeligkeit; feine und feiner Kirchen Feinde aber 
zu ewiger Schmad und Schande. Der Feines, Tage ich, 
vermag fein Engel weder zu thun, noch zu geben, vielweni- 
ger ein Menfch, er ſeh ein Erzuater, Prophet oder Apoftel. 
Denn Mofe, alle Propheten, Apoftel und treue Hirten, wenn 
fie ihre Zeit über gepredigt und ihr Beftes gethan Haben, 
find entfchlafen. Ehriftus aber ift geftern, heute und in Ewig⸗ 
feit. Darum ift er weit ein andrer Hirt, denn alle, die je 
und je der Heerde Ehrifti Hirten -gemwefen find. Cie haben 
wohl ihre Heerde, die ihnen befohlen gewefen, mit Gottes 
Wort recht und treulich geweidet, und fie zu Ehrifto als zum 
einigen Erzhirten geweifet, find auch nicht geflohen, noch 
ihre Heerde verlaffen, wenn der Wolf kommen ift, fondern 
haben fich feldft, wenn ſich's fo zugetragen und die Noth 
erfordert hat, ven Wolf Iaffen zerreigen. Nicht daß durch 
ihren Tod den Schäflein von ihrer Sünde und Tod gehol- 
fen wurde; welches allein Chrifti, des großen Hirtend Tod 
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audrichtet: ſondern haben durch ihr Blut das Wort beftäti- 
get, dad fie gepredigt haben, zu Stärkung ihrer Zuhörer, 
daß fie an ihrer Lehre feft hielten und drin beſtändig blie- 
ben, ald die gewiß Gottes Wort if. Davon hernach weiter. 
Hier iſt auch diefes zu merken: wenn du dich gleich 
feiner Gefahr zu beforgen haft von den Feinden göttlicher 
Wahrheit, daß fie dich nicht verfolgen und ermwürgen,‘ daß 
du Ehriftum rein predigeft over Feines Fremden Stimme hö— 
ren willft, daß du dich dennoch nur fehr wohl vorfehen mußt 
vor dem rechten Wolf, dem Teufel, Daß er dich nicht er— 
haſche und zerreiße, auf eine ärgre Weife, denn die Tyrannen 
thun Fönnen, Die allein den Leib tödten, der Seelen aber 
fönnen fie nicht ſchaden. Sollſt vu ihm aber entlaufen, fo 
mußt Du dich wahrlich nicht auf dein heiliges Leben, gute 
Werke und Gerechtigkeit, ja auch auf Gottes Gefehes Werk 
nicht verlaflen. Denn dad Gefeß vermag dir hier nicht zu 
helfen, ja das wohl mehr ift, es ift ſtracks wider uns, er— 
fchreeft unfre Herzen, klagt fie an und befchuldiget fie ernft= 
lich, daß wir Gott den Herren nicht fürchten, nicht Tieben, ' 
noch ihm vertrauen, in Summa, ihm nicht herzlichen, recht- 
fihafjenen Gehorfam erzeigen. Spricht verohalb ein Urtheil 
über und, daß wir verloren und ewig verdammt find. Viel— 
weniger wird Dir dein Gelübde, Gehorfam, Keuichheit und 
was der Werke mehr feyn kann, darauf du baueft, dir hel- 
fen mögen, die du erwählet haft zu halten, ohne, ja wider 
Gotted Wort und Befehl. Derohalb fol man allen Troſt 
auf heilige Leben und gute Werke fallen Iaffen und lernen, 
daß man fih durch einen rechten Glauben hierher zu dem 
finde, der bier fagt: „Ich bin ein guter Hirte und laſſe mein 
Leben für meine Schafe.” Diefer fleucht vor dem Wolfe 
= läßt fich eher darüber zerreißen, che er dem Wolfe ein 
äffein ließe. Derohalb follen wir in folcher Gefahr auf 
ihn allein fehen und uns zu ihm halten. Das ift ein Stück, 
dad man mit dem Glauben muß fallen: da können wir nichts 


31) & Predigt am zweiten Sonntage n. Öftern. 23 


zu. thun, ſondern er, der gute Hirt, unfer Herr. Chriflus, 
hats alles gethan und ausgerichtet, und ung befohlen, wir 
follen und deß annehmen und mit feften Glauben dran 
bangen. 

Die andre Lehre iſt, daß unfers Tieben Hirten Thun 
alles und auch zum Exempel vorgeftellet ift, wie St. Petrus 
zeuget, da er 1. Petr. 2, 24.25. fpricht: „Chriſtus Hat 
unfre Sünde felbft geopfert an feinem Leibe, auf dem Holz, 
auf Daß wir der Sünden los ſeyn und der Gerechtigkeit le— 
ben; Durch welches Wunden ihr feyd heil worden. Denn 
ihr waret wie die irrenden Schafe; aber ihr feyd nun be— 
Tehret zu dem Hirten und Bifchofe eurer Seelen.” Solches 
ift die Lehre nom Glauben, die zeucht er hernach auch auf 
die Liebe und spricht: „Chriſtus hat gelitten, und und ein 
Borbild gelafien, daß ihr follt nachfolgen feinen Fußftapfen.” 
Daß, gleihwie Ehriftus für ung geftgrben tft, daß er und 
errette durch fein eigen Werk, ohne unfer Zuthun, von Sün- 
den und ewigem Tode: alſo follen wir auch einer. dem an— 
dern dienen, unangefehen, e8 gebe ihm darüber, wie übel es 
wolle. Das heißt denn dem Exempel Chrifti folgen, daß ein 
jeder Chriſt auch ein guter Hirte wird. Denn ob ich ſchon 
mit meinem Tode andre vom Tode und Sünden nicht erret- 
ten Tann; denn folches ift das einige Werk des einigen. rech— 
ten Dirten, Jeſu Chrifti, wie ihre oben gehört Habt: fo kann 
ich doch mein Leben drüber laſſen, daß andre Durch ſolch 
Erxempel zum Wort gelodet und zum Erkenntniß Chrifti ‚ges 
bracht werden. Denn das jehen wir, wie die Welt und der 
Zeufel dem Worte feind find; fonderlich aber der Bapit 
braucht alle feine Macht dahin, daß er das Wort mit Ge— 
walt dämpfen möge Da müffen fi} die frommen Hirten 
leiden und eines Theils drüber ihr Leben laſſen. Darum ge— 
hören ‚fromme, treue Prediger dazu, dieweil fie durch den 
Tod Chriſti erlöfet find, daß fie flugd dem Exempel Chriſti 
nachfahren und flerben auch. um der Schäflein willen, und 
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laſſen den Hald über dem Wort. Solche Sterben macht 
die andern nicht felig. Denn Seligkeit kommt allein durch 
den Tod Chrifti Jeſu. Aber dennoch flärfet e8 die andern, 
und wird alfo Gott durch mein Blut und Sterben gepreifet, 
und der Nächfte wird im Glauben dadurch geftärft, ob er 
gleichwohl nicht dadurch vom Tode erlöfet wird. Denn 
dafjelbe muß vorhin gefchehen jeyn durch den Tod des einigen 
und rechten Hirten, Jeſu Chrifti, wie jeßt oft gemeldet ift. 
Nun hier, in der Lehre von der Liebe, heißen Wölfe 
die falfchen Lehrer und Tyrannen, welche die Lehre verfolgen 
und verdammen. Wo nun ein frommer Chrift ift, der läßt 
fich nicht abfchreefen, wenn er den Wolf ftehet, fondern ehe 
er feinen Nüchften des Worts und der rechten Erfenntniß 
Ehrifti ließe beraubet werden, ehe ließ er fein Leib und Le— 
ben drüber. Wie die heiligen Apoftel und lieben Märtyrer 
gethban haben, die find nicht geflohen, fondern dem Wolfe in 
den Rachen gelaufen. Alfo foll es noch jeyn. Wer da will 
ein Prediger feyn, der meine es mit ganzem Herzen, daß er 
allein Gottes Ehre und feined Nächften Befferung juche. 
Suchet er's aber nicht allein, fondern will bei ſolchem Amte 
feinen Nuten oder Schaden bevenfen, da darfft du nicht ge— 
denken, daß er ftehen werde. Entweder, er wird ſchändlich 
davon fliehen, die Schäflein verlaffen, daß fie ver Wolf er— 
haſche und zerftreue, wie Ehriftus faget: „Ein Miethling, 
der nicht Hirte ift, deß die Schafe nicht eigen find, ſiehet ven 
Molf Eommen, und verläßt die Schafe und fleucht ꝛc.“ Oder 
wird fchweigen, und die Schäflein ohne Weide, das ift, ohne 
dad Wort laſſen hingehen, Das find die rechten Miethlinge, 
die um eigened Nutzens und Geizes Willen predigen, und 
lafien ihnen an dem nicht gnügen, daß ihnen Gott täglich 
ihre Nahrung giebt als ein Almofen. Denn wir Prediger 
follen doch nicht mehr von unferm Amte haben, denn Hülle 
und Fülle. Die aber mehr wollen haben, das find Mieth- 
linge, welche der Heerde nicht achten, Da dagegen ein from— 
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mer Prediger alles darüber Taßt, auch fein Leib und Leben. 
Das ift die andere Lehre vom Exempel; das gehet nicht allein 
auf die, fo in Kirchenämtern find, ſondern auf alle Ehriften. 
Denn fie alle follen befennen, und che Leib und Leben Taflen, 
ehe fie vom Worte auf Abgötterei fich wollten bringen laſſen. 
Denn fie wifjen, daß fie einen Hirten haben, der darum fein 
Leben gelaffen Hat; ob fie ihres ſchon auch müſſen laſſen, 
daß fie e8 Doch durch ihn wieder empfangen und in Ewig—⸗ 
feit nicht mehr verlieren follen. 

Nun fähret der Herr weiter und thut eine Predigt von 
feinen Schafen, und unterfcheidet fe von allen andern Scha= 
fon. Will damit auch feine Lehre von Keßerei und aller 
andrer Lehre ſcheiden, und ſpricht: „Ich bin ein guter Hirte, 
und erfenne die Meinen, und bin befannt den Meinen; mie 
mich mein Vater Eennet, und ich den Vater Fenne: und ich 
laſſe mein Xeben für die Schafe.” Als wollte er fagaın: Es 
ift alles darum zu thun, wenn ihr wollt meine Schäflein 
feyn, daß ihr mich, euern Hirten, recht erfennet; fo wird 
es nicht noth um euch Haben. Darum fol ein guter Predi— 
ger den Leuten anders nicht vortragen, denn allein Chri— 
ftum, daß man ihn Ierne erfennen, was er fey und gebe: 
auf Daß niemand aus feinem Worte fehreite, und Chriftus 
allein für den Hirten gehalten ‚werde, der fein Leben laſſe 
für feine Schafe. Das ſoll man den Leuten predigen, daß 
fe ihren Hirten Eennen lernen. Darnach foll man auch das 
Erempel treiben; auf daß, wie Chriſtus um unfertwillen alles 
gethan und gelitten bat, wir auch um des Worts willen alles 
gern thun und leiden follen. Diefe zwei Stüde foll man in 
der Ehriftenheit predigen. Wer e8 nun höret und verftehet's, 
der Heißt Chrifti Schaf. Wie er droben auch gefagt hat: 
„Meine Schafe hören meine Stimme.” Wer e8 prebiget 
und Iehret, der Heißt ein guter Hirte; ohne daß er das Le— 
ben nicht kann für die Schafe Tafien, wie Chriftus. Die 
aber folche Lehre nicht Hören, oder den Schafen nicht vor— 
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tragen mollen, die find nicht Ehrifti Schafe, find auch nicht 
rechte Hirten; fondern, wo fie am beften find, find fie Mieth- 
linge, oder gar reißende Wölfe. Die foll man nicht hören, 
fondern wie den Teufel felbit fliehen. Alſo iſt des Papſts 
Predigt durchaus; der führet die Worte Chrifti nicht rein, 
da er fagt: „Ich bin ein guter Hirte, und laffe mein Leben 
für meine Schafe; ſondern Iehret, wo man vor dem Wolfe, 
dem Teufel und Tode wolle ficher fehn, fo müſſen wir felbft 
unjre Hirten feyn, und und durch eigne Üerfe fchügen. Wie 
ihr wiſſet, was man vom Mefopfer, Almoſen, Wallfahrten, 
Möncherei, und anderm im Papſtthum geprediget hat. 
Mollen wie nun rechte Chriften ſeyn, fo müſſen wir 
thun, wie ein Schäflein, das feines Hirten Stimme kennet 
und allein höret; eined Fremden Stimme aber Eennet es nicht, 
höret's auch nicht. Sollen derohalb zum Papſt und derglei— 
chen Predigern fagen: ich Fenne Deine Stimme nicht; ich höre 
einen Wolf, der will mich von meinem Hirten wegreißen und 
freffen. Nur immer weg mit dem MWolfsgefchrei; ich will 
mih an meines Hirten ‚Stimme halten. Denn: alfo ſagt 
Chriſtus bier: „Sie werden meine Stimme hören.“ - Und 
kurz zuvor jagt er: „Einem Fremden folgen die Schafe nicht 
nach, jondern fliehen wor ihm; denn fie fennen der Fremden 
Stimme nicht.” Denn unmöglich iſt's, daß ein Schäflein, 
fo es einmal zu glauben angefangen und feines Hirten Stimme 
gehöret und gefaffet hat, die Predigt höre, Die der Stimme 
Ehrifti entgegen iſt. Kaifer und Könige Gebot, Fürſten Ge— 
bot, Stadt Gebot höret «8, als Die allein dieß zeitliche Leben 
beiveffen; darum weiß ed wohl, daß fie nicht dienen zur Se— 
tigkeit: denn darum Ffommt. man nicht in das ewige Leben, 
daß man folchen äußerlichen Geboten Gehorſam leiftet, Wenn 
aber ein Prediger kommt, bringet nicht des Kaifers oder des 
Fürften Gebot, ſondern führet zum Schein Gotted Namen 
und ſpricht: wenn du felig willjt werden, fo mußt du für 
deine Sünde gnug hun, Mefje halten, Almofen geben u. 
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da höret das Schäflein nicht, fondern fpricht: ich Eenne deine 
Stimme nicht, es ift nicht des Hirten, fondern eined Wolfe 
Stimme. Denn ein Schäflein hat die Natur und Eigenjchaft, 
daß Fein Thier unter allen ift, das fo ein gewiß und ſcharf 
Ohr Hat, wie ed die Erfahrung giebt. Denn wenn zehen tau= 
fend Mann beiteinander wären, jo fleucht ed und fcheuet ſich, 
ohne vor feines Hirten Stimme fcheuet es fich nicht, Die ken— 
net’3 und derfelben lauft's nad. Alſo, wenn zehn taufend 
Schafe bei einander in einem Haufen find, und die Mütter 
alle blöfeten, fo Fennet doch ein jedes Lämmlein feiner Mut- 
ter Stimme und laufet ihr fo lange nach, bis es fte findet; 
fo eigentlicy und gewiß kann es hören. Auf ſolche Art und 
Eigenfchaft fiehet Chriſtus hier, und ſpricht: Solche Thier— 
fein habe ich auch; denn ich bin ein Hirte, und meine Schäf- 
kein haben auch Die Art an fich, daß fie meine Stimme fehr 
gewiß und eigentlich Tennen. Darum, wo meine Stimme 
nicht ift, da bringt fie niemand hin. Will alfo uns Icehren, 
wenn wir feine Schafe wollen feyn, fo müſſen wir auch alfo 
gewiffe Ohren haben, vie die Stimme Ehrifti von aller an— 
drer Stimme abſondern, fie fey fo helle, Tieblich, und freund— 
lich fie wolle. 

Darum folfen wir bier lernen, und und deß fleißigen, 
daß wir Gottes Wort hören und darauf allein und gewiß 
und gründen; auf daß wir dem Eingeben des Teufeld, Der 
ein Derfucher zu allem Böfen ift, und unterftehet fih, uns 
zu verichlingen, nicht Raum geben, und fonft auch vor fal- 
jeher Lehre und hüten. Denn der Wolf läßt feine Tüde 
nicht; kann er Dich mit falfcher Lehre nicht fällen oder fan= 
gen, fo wird er's inwendig im Herzen thun, durch böfe Ge— 
danken. Da mußt du thun, wie ein Schäflein, und fagen: 
ich nehme mich der Stimme nicht anz es ift des Wolfs und 
nicht meines Hirten Stimme. Meines Hirten Stimme heißt: 
„Ih bin ein guter Hirte, und laſſe mein Leben für meine 
Schafe.” Sp wollteft du Wolf mich gern dahin bringen, 
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daß ich verzagen, mich vor meinem Hirten fürchten und von 
ihm mweglaufen follte. Alfo wird man fich der Anfechtung 
fönnen ermwehren, dadurch der Teufel dad Herz gern beſchwe— 
ren und auf den Irrweg führen oder ja zum wenigften trau— 
rig und furchtfam wollte machen. Alfo follen wir die Stimme 
unferd Hirten lernen fein gewiß hören und Tennen, fo wer- 
den wir ihn, unfern Hirten, recht kennen und er wird ung 
wiederum kennen und Tieben. Denn wie kann er ung feind 
feyn, fo er fein Leben für und läßt und fchenft und das 
ewige Leben und nimmt von und Tod, Sünde und alles 
Unglüf? Solche werden wir fonft bei feiner Stimme fin- 
den; darum follen wir und deſto fleißiger dazu halten. 
Darnach ift dieſe Predigt auch in dem Fall tröftlich und 
Tieblih, daß der Herr fich einen Hirten, und aber, die wir 
fein Wort haben und hören, feine Schäflein nennet. Darum 
hat je kein Chriſt Urfach, daß er klagen follte, er wäre ver— 
laffen. Das kann wohl feyn, daß es einem fehlet an Geld 
und Gut, dem andern an Gefundheit, dem dritten an einem 
andern, daß es fcheinet, al3 feyn wir mitten unter den Wöl— 
fen und Haben feinen Hirten. Wie denn Ehriftus zu feinen 
Jüngern fagt: „Siehe, ich ende euch wie Schäflein mitten 
unter die Wölfe.” Wir ſehen's auch täglich vor Augen, 
daß es um die chriftliche Kirche anders nicht ftehet, denn als 
um ein Schäflein, daß der Wolf jetzt beim Pelze erwifchet 
hat und freffen will. Es fcheinet nicht, als Hätten wir einen 
Hirten, der fich unfer annehme. Aber ed muß alfo zugehen, 
auf daß wir feinen andern Troft haben, denn des Hirten 
Pfeiflein, oa der Herr hiervon fagt: „Meine Schafe Eennen 
meine Stimme.” Wer nun fih nach der Stimme richtet, 
und folget verfelben nach, der kann alsdann ſich rühmen, 
daß er feinen Hirten recht kenne und daß fein Hirt ihn auch 
fenne. Denn wer auf dad Wort Achtung Hat und demjel- 
ben folget, den wird der Teufel müfjen zufrieden laſſen. 
Denn es gehe mir Leib und Leben, mit Geld und Gut, mit 
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MWeib und Kind, wie Gott will, fo höret er immerdar feines 
Hirten Stimme, daß er ihm zufchreiet: Du bift mein liebes 
Schäflein (für welches ich mein Leben gelaffen habe), denn 
du höreft auf meine Stimme und erfenneft mich und ich dich 
auch. Daß alſo ſolch Erfenntniß gar im Wort und Glau- 
ben und fonft in nichts ſtehet. Wie venn der Herr felbft 
fagt: „Ich Eenne fle, gleich wie mein Vater mich Fennet, 
und ich den Vater.‘ 

Denn da Chriſtus, der Sohn Gottes, felbft auf Er- 
den ging, ließ ſich's anſehen, ald wäre er allen Teufeln und 
böfen Buben hingegeben, daß fie ihren Muthwillen mit ihm 
möchten treiben, wie fie wollten. Gott ftellte fih, als Hätte 
er fein vergeflen, ald wüßte er nicht3 von ihm und Eennete 
ihn nicht. Aber da Ehriftus felbft klagt: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaflen,‘ da er am Kreuz 
firbt und begraben wird, und der Teufel jetzt in Hoffnung 
ift, Ehriftus Habe feinen Gott, da fiehet man, daß ihn der 
Vater Eennet, denn er holet ihn aus der Hölle und dem Tode 
heraus. Alfo, fpricht nun Chriftus, foll e8 mit euch, meinen 
Schäflein, auch ſeyn. Laßt euch nicht irren, ob fich’3 gleich 
läßt anſehen, als kennete ich euch nicht. Denn ein Chrift 
muß auf Erben alfo verdeckt bleiben mit Unglück, Herzleid, 
Sünde, und allerlei Gebrechen und Anftögen, daß er gebet, 
als jey Fein Unterfchied ziwifchen ihm und einem Gottlofen. 
Denn da ift Leben und Sterben, dem äußerlichen Anfehen 
nach, gleich; ja, das noch mehr ift, es fcheinet, es feh ein 
Ehrift ärger dran mit unferm Herrn Gott, denn ein Heide; 
denn ed gehet ihm ärger, hat auch mehr Anftöße und An— 
fechtungen. Aber laß dich's nicht irren, fondern denke daran, 
wad dein Hirte jagt: „Ich Fenne meine Schafe.” Ja, 
fpricht der Teufel und Vernunft: wie Fann er Dich Fennen, 
weil e3 dir fo übel gehet? Da antworte du: ich weiß, daß 
er mich Eennet, und foll mich an ſolchem Glauben nicht hin= 
dern, daß ich flerben und allerlei Unglück Teiven muß. Denn 
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ich Eenne ja feine Stimme und höre fie, und halte mich der— 
felben, daß er mir zuipricht, wie ein Hirt feinem Lämmlein: 
ich bin dein Hirte, ich Habe mein Leben für dich gelaffen und 
bin für dich aeftorben. Das Wort höre ich und glaube es; 
das ift mein einiges und gewiß Zeichen, daß er mich kenne 
und ich ihn auch. Db’ich mich num anders fühle, denn 
Ehriftus hier fagt, ſchadet nicht. Iſt's doch alles mit ein— 
ander nur eine zeitliche Anfechtung. Dagegen aber Tehret 
mich das Wort vom ewigen Leben: ob ich gleich nun den 
Tod fühle und muß fterben wie andere, jo an Chriftum 
nicht glauben, was Liegt daran? Ich Habe aber meines Hir- 
ten Stimme, die mir auf das freumdlichfte zufpricht: „Wer 
an mich glaubet, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich. 
„Ich laſſe mein Leben für meine Schafe.‘ Darum zweifle 
ich gar nicht, mein treuer Hirt, Jeſus Ehriftus, kenne mich. 
Es bleibt aber folches Kennen verborgen, auf daß der Glaube 
Raum habe, jonft mo wir fo bald aus der Taufe rein und 
unfterblich gingen, fo dürften wir weder des Worts noch 
Glaubens. Weil aber dad Wort noch bleibt, fo muß 28 ge— 
glaubt und nicht gar erfahren jehn bis an jenen Tag, ba 
wird nicht mehr glauben, fondern im Werk ſehen und er— 
fahren werden. Ä 

Alfo iſt gar Fein Zweifel, wenn ein Menjch getauft 
wird, fo wird er in der Taufe vor Gott fo fehön und hell, 
als die liebe Sonne, daß gar feine Sünde mehr da bleibt, 
fondern eitel und ewige Gerechtigkeit. Denn alſo fagt Chris 
ftus felbft: „Wer glaubt und getauft wird, der wird felig.* 
Aber jolches läßt fich äußerlich nicht fehen. Dennoch iſt's 
wahr, fofern man das Urtheil nach dem Wort und nad) des 
Hirten Stimme ftellen will. Darum Tiegt es alles an dem, 
daß man am Worte halte umd bleibe feſt daran bis zu fei= 
ner Zeit, da es in dem zufünftigen, feligen und ewigen Le— 
ben wird offenbaret werben, wie wir's jeßt im Worte hören 
und glauben. Denn gleich wie das jesige und jenes Leben 
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zwei unterfchiedliche Leben find, alſo iſt's nicht möglich, daß 
man bier in diefen Leben das gar und ganz fühle, das man 
dort fühlen und erfahren wird. Darum ifl’8 eine große 
Kunft, einen Ehriften kennen. Ja man kann ihn hier auf 
Erven nicht recht Eennen. Denn welcher Menfch kann jagen, 
Daß er im ewigen Leben ſey? Gleichwohl müſſen wir be— 
kennen, ift auch die Inutre Wahrheit, daß ein Kind, welches 
noch mit Tod, Sünde und allem Unglü beladen ift, da man 
fein emwiges Leben anftehet, von feiner Taufe bald anbebt, 
ewig zu leben. Wie gehet das zu? Gichet man's dody nicht, 
fondern man fichet nur das alte Leben. Aber über vaffelbe 
alte und fündliche Leben hat Gott ein ewiged Leben gemacht, 
darin wir bereit3 (vem Wort und Glauben nach zu rechnen) 
leben, ob wir gleich noch nicht fehen noch fühlen. Das 
heißt denn einen Ehriften recht erfennen, daß man ihn nicht 
urtheile, noch anfehe nach den Augen, fondern nad) dem Hö— 
ren und dem Worte. Wie ein Schäflein, das hat fein Leben 
bon dem Hören; wenn es feined Hirten Stimme nicht böret, 
ſo läuft's unter die Wölfe. Denn ohne de3 Hirten Stinme 
kann man’3 nicht halten. Wo es diefelbe hören kann, fo 
bleibt's ſicher. Wo es aber des Hirten Stimme verlieret, fo 
ift alle Breude und Sicherheit aus, und muß fich allenthal- 
ben fürchten, ſcheuen und irre laufen. Eben alfo iſt es mit 
einem GChriften auch, wenn er dad Wort verlieret, fo iſt 
auch) aller Troft aus. Wenn er aber am Wort feſt hält, 
fo ſieht er feinen Hirten Chriftum und alles, mas Chriftus 
ihm erworben und verheißen hat, nämlich Bergebung ver 
Sünden und dad ewige Leben. Gebet alfo in voller gewiſſer 
Hoffnung hin, iffet, trinfet, arbeitet, und thut, was ihm be= 
fohlen ift; ja, er leidet wohl auch mit Freuden, was ihm zu 
leiden aufgelegt wird. Denn er hängt mit den Ohren an 
feines Hirten Stimme und Munde, und gewöhnet ſich, Pak 
er nicht urtheile, nach dem er fichet und fühle, ſondern 
nach der Stimme, wie fie lautet. Das ift nun, daß Ehri- 
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ſtus bier fagt: „Ich kenne die Meinen und bin befannt den 
Meinen; gleich wie mich mein Vater Eennet und ich den Va— 
ter Fenne: und ich laſſe mein Leben für fie.” 

Das ſollen wir Iernen und unſre Herzen alfo gewöh— 
nen, daß wir und nicht dran ärgern, obgleich die Chriften 
leiden und fterben müffen, wie andre Menfchen. Denn das 
ift Die rechte Weisheit und güldene Kunft der Chriften, daß 
fte fönnen jagen: des äußerlichen Lebens halb fehe ich Feinen 
Unterfchied zwifchen Chriften und Unchriften; ja, den Chri- 
fien gehet?3 gemeiniglich ärger und müffen hundertmal fi 
mehr leiden und Böſes audftehen, denn andre Leute. Uber 
im Worte jehe ich einen großen, -trefflichen Unterfchied, näͤm— 
ih, daß Chriften und Unchriſten unterfchieden find, nicht 
nach der Nafen oder. Außerlichen Frömmigkeit, fondern daß 
jle ihres Hirten Stimme haben und hören. Diefelben aber 
hören die Heiden, Türken und Juden nicht; die Heuchler, 
falſchen Chriften, die durch ihre Werke den Simmel verdie— 
nen wollen, auch nicht. Bielweniger hören diejelben die Ty— 
zannen und der wiberchriftifche und epicurifche Haufe, der 
Papſt famt feinen Geiftlofen: ſondern allein die Schäflein 
des Herrn Chrifti. Sonft nach dem äußerlichen Anfehen und 
weltlichen Weſen zu rechnen, wird man feinen Unterſchied 
finden. 

Daß aber ver Herr von ‚andern Schafen jagt, Die. er 
auch herzu führen foll, auf daß ein Hirt und eine Heerde 
werde,‘ folches hat fich alsbald nach Pfingften angefangen, 
da das Evangelium in aller Welt durch der Apoftel Predigt 
erichollen ift, und gehet noch bis zu Ende der Welt. Nicht 
dermaßen, als follten alle Menfchen  fich befehren und das 
Evangelium annehmen. Denn da wird nichtd aus; der Teu—⸗ 
fel läßt's dazu nicht Fommen. So ift die Welt ohne das 
dem Wort feind und will ungeftraft feyn. Derohalb werden 
für und für mancherlei Glauben und Religion in der Welt 
bleiben. Das aber Heißt, „ein Hirt und ein Schafſtall,“ 
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daß Gott alle, fo dem Evangelio glauben, um Chriſti Wil- 
Ien zu Kindern aufnehmen will, e8 ſeyn Juden oder Heiden. 
Denn das ift die rechte, einige Religion, dieſem Hirten und 
feiner Stimme folgen. | 

Das verleihbe und der treue und einige Hirt und Bis 
ſchof unfrer Seelen, Jeſus Chriftus, ſamt dem Vater und 
dem heiligen Geift, welchem jey Ehre und Preis in Ewig— 
feit, Amen. 


32. 
Zwei Predigten 
am dritten Sonntage nach Ditern: Jubilate. 
Evang. Joh, 16, 16 — 23. 


Die erite Predigt. 
(Sauspoftille.) 


Diefes Evangelium ift ein Stüd von der Troftpredigt, 
welche ver Herr feinen Jüngern des Abends über Tijche thut, 
da er bald hernach im Garten von Juda verrathen und von 
den Juden gefangen ift worden. Und gehet fonverlich folcher 
Troſt dahin: ob wohl die Jünger über den fchmählichen Tod 
des Herrn geärgert und heftig darüber befümmert werben, 
fo foll doch ſolche Kümmerniß nicht lange währen, denn er, 
der Herr, werde nur ein Kleined von ihnen feyn; darnach 
werden fe ihn wieder fehen, wenn er von Todten auferftehet, 
und fich fein freuen und folcher Freude in Ewigkeit genießen. 
Nun meldet Johannes mit vielen Worten, wie die Jüns 
ger folche Predigt nicht verftanden und ſich in das ‚Kleine,‘ 
da der Herr hiervon fagt, nicht Haben richten Eönnen. Dero- 
halb muß es ihnen der Herr erklären, und fie verſtehen's 

Luthers W. XIV, 3 
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dennoch nicht. Wie es nun den Jüngern fauer ift worden, 
alfo erfahren wir auch, daß wir aus dem Kleinen und nim= 
mermehr verrichten können, und und eben das im Wege liegt, 
das die Jünger an ſolchem Verſtande hindert. Denn da 
die Anfechtung herbrang und fie den Herrn Jeſum fo ſchmäh— 
lich und elenviglich fterben fahen, da Fonnten fie nicht ge= 
denken, daß es nur ein Kleines wäre, fondern fo ftunven ihre 
Herzen: es wäre nun mit dem Kern Chrifto gar aus, und 
würde fortan an ihnen feyn, daß man eben mit ihnen, wie 
mit ihrem Meifter, fahren und umgehen würde. Daß fie 
aber follten gedacht haben, e8 wäre nur um zween Tage zu 
thun, da würde der Herr bon den Todten in ein ewiges Le— 
ben auferfieben, und ihnen bier auf Erven wider die Welt, 
Zeufel, Sünde und Tod helfen, bis er ſie envlich auch felig 
machte, da ward nichts aus. Darum meldet Johannes her= 
nach, wie fle am Dftertage aus Furcht der Juden dad Haus 
verriegelt und fehlecht nicht haben glauben wollen, daß Chri— 
ftus von Todten fey auferftanven, obgleich die Weiber, Pe— 
trus und die andern zween Jünger folches ihnen fagten. In 
Summa, fte fonnten’s nicht glauben, daß ed nur um ein 
Kleined zu thun wäre. Sie dachten, Chriſtus würde alfo 
ewig im Tode bleiben, wie andre Menfchen; fonft würden 
fie nicht fo getrauret, fondern feiner Auferftehung mit Freu— 
den gewartet und derfelben fich getröftet haben. Eben alio 
gehet's und auch, wenn Gott ein Unglück über und läßt 
fommen, da iſt's bald der erfte Gedanke: wir müffen am 
Heft bleiben, da fe weder Hülfe noch Rath. Es will ſich 
in und weder fagen noch fingen laſſen, daß es nur um ein 
Kleines zu thun fey, und Gott bald und unverfehens ſich 
mit feiner Gnade und Hülfe werde fehen laſſen. Darum 
werden wir Tleinmüthig, können nichts, denn fchreien und kla— 
gen. So doch, wie St. Paulus jagt, wir und der Anfech— 
tung freuen und rühmen follten: nicht allein der Fünftigen 
Hülfe halber, die nicht kann außen bleiben, wenn wir nur 
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glauben und an dem Wort Halten, fondern auch darum, daB 
wir durch's Kreuz, als durch eine gewiſſe Probe, mögen er= 
fennen, daß wir Gottes Kinder find, wie wir unten weiter 
melden wollen. Re 

Alfo ift nun dieſes Evangelium eine ſchöne Troſtpre— 
digt, nicht allein für die Jünger, fondern für alle Chri— 
ften, daß fie an dem Wörtlein: „über ein Kleines” lernen 
Sollen, daß fie e8 in aller Anfechtung können practieiren, und 
fich tröften: es fey nur um ein Kleined zu thun, darnach 
müfje dad Leid verſchwinden und aller Troft und Freude ſich 
finden. Auf daß num folcher Troft defto baß möge gefaffet 
werden, wollen wir jeßt insgemein vom Kreuz und Leiden 
reden. Die Vernunft hält's dafür, wo Gott ein Auge auf 
uns hätte und ung liebte, fo werde er allem Unglück wehren 
und uns nichts leiden laſſen. Weil aber jetzt da, jet dort 
alle Widerwärtigkeit auf und wählt, da fchleußt fie: Gott 
Hat mein entweder vergeffen, oder ift mir feind und will mein 
nicht; fonft würde er mir helfen und mich nicht jo jämmer- 
lich liegen und zappeln laſſen. Wider ſolche Gedanfen aber, 
die wir von Natur haben, müfjen wir und mit Gottes Wort 
rüften, und nicht nach dem uns dünft, fondern das Wort 
und borfagt, urtheilen. Denn urtheilen wir außer und ohne 
dad Wort, fo ift unfer Urtheil falſch und verführet uns. 
Was fagt nun dad Wort? Erftlih, daß auch nicht ein 
Härlein von unferm Kopf verfallen Eönne, es fey denn ber 
Wille Gottes. Wer nun nach ſolchem Wort unſers Lieben 
Herrn Chrifti urtheilet, der mird fchliegen müſſen, es fey 
gleich Teufel und Welt fo ftarf und mächtig fie immer 
wollen, fo vermögen fie doch nicht das Geringfte wider einen 
Chriften, es jey denn der Wille Gottes. Wie der Herr Ehri- 
ftus ein Gleichniß von den Sperlingen giebt; das ift ein 
unnüger Vogel, der mehr Schaden thut, denn er nüget, und 
dennoch, jagt Chriſtus, verfelben falle Feiner auf die Erbe 
und fomme nicht um, es ſeh Denn Der — Vaters im 
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Himmel, Matih. 10, 29 ff. Da muß ein Ehrift gewiß ſchlie— 
fen, will er anders Chriftun nicht Zügen ftrafen, daß Gott 
mehr an einen Menfchen, denn an vielen Sperlingen gele- 
gen ift, wie ChHriftus felbft am felben Ort fagt. Derohalb 
wird er fie in guter Acht und Hut haben, und beide, Teu— 
fel und Welt, nicht fo viel Macht Iaffen, daß fie wider einen 
Ehriften fönnten thun, was fie wollten. Thun fie ihm aber 
etwas, fo wird Gott wohl darum wifjen, und feinen Willen 
zubor Dazu gegeben haben, ſonſt müßten fie e8 wohl laſſen. 
Das ift eins, dad merfe wohl, auf daß du nicht denkeſt, 
wenn e8 dir übel gehet, Gott habe dein vergeflen, fo er an 
dich gevächte, würde dir's anders gehen: denn er gedenkt an 
dich, und läßt dir's dennoch übel gehen. 

Da findet ſich alsbald ein andrer Gedanke, der noch 
gefährlicher iſt. Denn ſo ich's dafür ſoll halten, das Un— 
glück, welches ich leide, das habe Gott über mich verhängt, 
da fähret die Vernunft weiter, und ſchleußt: Gott muß es 
nicht gut mit mir meinen, ſonſt würde er mich nicht ſo 
laſſen plagen, er würde mich des Leides überheben und mir 
gnädig ſeyn. Wo denn das Gewiſſen hierzu ſchlägt, und 
die Sünden und unter Augen kommen, da iſt's zumal Mühe, 
daß man nahe an Gott verzweifeln, ihm feind werden, von 
ihm fich wenden und anderswo, da es Gott verboten hat, 
Hülfe juchen will. Denn uns dünft, es wäre viel eher zu 
gerulden, und meit geringer, mo das Unglüf vom böſen 
Beind oder böfen Leuten und wäre zugefüget, denn daß es 
Gott alſo über ung verhängen foll. Da ift num wieder Noth, 
dag wir mit Gottes Wort gefaffet feyn, und der Vernunft 
und ihrem Urtheil nicht nachhängen. Denn da müßten wir 
gewißlich entweder in Derzweiflung fallen, oder Gott feind 
werden und fein gar nichts achten. Nun was fagt dad Wort . 
hiervon? St. Paulus ſpricht 1. Cor. 11, 31. 32.: „Wenn 
wir und jelbft richteten, fo würden wir nicht gerichtet. Wenn 
wir aber gerichtet werden, fo werben wir von dem Herrn 
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gezüchtiget, auf daß wir nicht famt der Welt verdammt iver- 
den.” Das ift je ein Harer Spruch, daß Gott die, fo er. 
zum ewigen Leben erhalten und bewahren will, züchtiget und 
firafet, und ihnen nicht kann feind jeyn, und daß fie den— 
noch müſſen allerlei Unglück, Kreuz und Anfechtung leiden. 
Derohalb follen wir in der Anfechtung an ſolchen Spruch 
uns halten. Einer hat dieſes, der andre ein andred Anlie— 
gen, welches er wollte gern überhoben jeyn; „wenn er aber 
dran gevenkt: fiehe, wäre diefe Anfechtung nicht, jo mürbeft 
du in dieſen oder andern Unrath fallen, Gott thut dir’ zum 
Beften, auf daß er dich in feiner Furcht Halte, dich zum 
Worte und Gebet treibe; alddann wird ſich's fein finden, 
daß Gott nicht darum ftrafet, daß er und feind ſeh, jondern 
daß er gegen uns feine Liebe erzeige, und und vor dem ewi— 
gen Jammer bewahre.. Auf diefe Weife führet die Epiſtel 
an die Hebräer (12, 5—12) den Spruch Salomo, Sprüche 
3, 411: „Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des 
Herrn, und berzage nicht, wenn du bon ihm gejtrafet wirft. 
Denn welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er, und ſtäu— 
pet einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt. So ihr nun 
die Züchtigung erduldet, jo erbeut fich euch Gott, ald Kin= 
dern. Denn mo ift ein Sohn, den der Vater nicht züch— 
tiget? Seyd ihr aber ohne Züchtigung, welcher fie alle 
theilhaftig find worden, fo jeyd ihr Baftarde und nicht Kin= 
der.” „Sp wir unfre leibliche Väter zu Züchtigern gehabt 
und fie gejcheuet, jollten wir denn nicht vielmehr unterthan 
feyn dem geiftlichen Bater, daß wir Ichen? Und jene zwar 
haben und gezüchtiget wenig Tage nach ihrem Dünfen; die— 
fer aber zu Nuß, auf daß wir feine Heiligung erlangen. 
Ale Züchtigung aber, wenn fie da ift, dünkt fie uns nicht 
Freude, fondern Traurigkeit zu feyn. Aber darnach wird fie 
geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, die da— 
durch geübt find.” Diefer Spruch zeiget nicht allein, daß 
die Strafe, die Gott auf uns legt, eine Liebesſtrafe, und 
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nicht eine Zornftrafe ſeh, fondern, daß fie eine väterliche Lie— 
beöftrafe ſey. Derohalb follen wir ja nicht denken, wenn 
wir die Strafe fühlen, dag Gott mit und zürne oder wolle 
unfer nicht. Denn eben darum firafet er und, daß wir Kin 
der find und beim Erbe bleiben und davon nicht verfloßen 
werden follen. 

Eben nun, wie dad Wort vom Kreuz und Leiden ung 
sorgeprediget, aljo jehen wir's in Erempeln auch. Wer kann 
doch, Darf oder will jagen, Daß der allmächtige, bimmlifche 
Vater feinen eingebornen Sohn, Ehriftum Jefum, nicht habe 
Yieb gehabt? Und dennoch fiehe fein Leben und Sterben an, 
iſt nicht Die Liebe dermaßen verborgen, Daß, wer dem äußer— 
fichen Anfehen nach wollte urtheilen, müßte fagen, Gott fey 
ihn von Herzen feind und achte fein weit, weit weniger, 
denn der gottlofen Juden, die allen ihren Muthwillen mit 
ihm übten. Wie Jeſaias fagt: „Wir achteten ihn als den, 
ber von Gott geichlagen war.“ Und die Juden am Kreuz 
fpotteten fein: „Sit er Gottes Sohn, fo fleige er vom Kreuz 
bernieder.” Eben wie nun Gott feinen Sohn hier auf Er— 
den gehalten hat, alfo will er alle Chriften auch halten. 
Wie Ehriftus felbft fpricht: „Der Knecht ift nicht größer, 
denn fein Meifter. Haben fie mich verfolget, fie werden euch 
auch verfolgen.“ Und die Epiftel an die Hebräer, wie jebt 
gehöret, fagt über die Maßen fein: „So ihr ohne Züchti- 
gung ſeyd, welcher alle Kinder Gottes theilhaftig find wor— 
den, jo werdet ihr nicht Kinder, fondern Baftarde ſeyn.“ 
Alſo fiehet man, wie Schrift und Erempel fein zufammen 
flinmen, daß wir Gottes gnädigen Willen erfennen und nicht 
gedenken follen, wenn es ung übel gehet, als habe Gott un— 
fer vergefien und wolle unfer nicht, jondern follen die An— 
fechtung für eine gewiffe Anzeigung der Liebe Gotted anneh— 
men, und nicht zweifeln, weil und Gott alfo heimfuchet, wir 
feyn feine Tieben Kinder. 

Nun fol man aber auch die Urſach Iernen, warum doch 
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Gott mit feinen Kindern fo unbarmberzig (wie es fcheinet) 
umgehet und fie ſtets unter der Ruthen hält. Solche Ur— 
fach zeigt St. Paulus an, da er fpricht: „Mir werden vom 
Kern gezüchtiget, auf daß wir nicht mit der Welt verdammt 
werden.“ Und David, Pi. 119, 71: „Es iſt mir gut, 
Herr, daß du mich gezüchtiget haft, auf daß ich dein Recht 
Iernete.” Und Jeſaias am 28, 19: „Der Unfall allein leh— 
vet auf dad Wort merken.’ Denn gewiß iſt's, wo Gott 
und alles gäbe, dad wir gern hätten, und vor allem Unglüd 
bemwahrete, ſo würden wir ficher und unfrer Sünde nicht 
Acht nehmen, auch weder an das Wort, noch an das Ge— 
bet gedenken. Wenn aber jebt da, jet dort der Hagel her— 
einfchlägt, und jegt die, bald eine andre Widerwärtigkeit fich 
findet, va hat man Urſach, daß man nicht allein zum Gebet 
eile, fondern auch daran gedenfe, wie wir mit unfern Sün- 
den folche Strafe wohl verdienet haben, und derohalb unfer 
Leben fortan deſto fleißiger anfchiefen und beffern, auf daß 
die Strafe wieder tweggenonmen oder gelindert werde. Wie 
die Epiftel an die Hebäer 12, 10 fpricht: „Unſer Vater im 
Himmel züchtiget und, und zu Nutz, auf daß mir feine Hei— 
ligung erlangen.‘ Derobalben, wo ein Chriſt das Kreuz 
fühlet, da ſoll er fich nicht laſſen weich machen, daß er nicht 
mehr denn meinen und Flagen wollte. Er foll gedenken: ich 
hab einen gnädigen Gott im Himmel, der hält mich wie alle 
feine Kinder, und will durch folche Anfechtung, Schaden und 
Widerwärtigfeit mich meiner Sünden erinnern und mich zur 
Buße vermahnen, daß ich frömmer werden und mich vor 
Sünden bewahren foll und fein Kind bleisen. Wer folches 
thut, der braucht des Kreuzes recht, und wird nicht unge— 
duldig im Leiden; läßt ſich derohalben auch durch Ungeduld 
nicht dahin bewegen, daß er verbotene Mittel und Hülfe ſu— 
hen wollte, fondern er wartet auf Gottes Hülfe und bittet 
darum. 

Denn das ift dad vierte Stud, nachdem man weiß, Daß 
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außer Gottes Willen und nichts widerfahren fann, und daß 
es Gottes gnädiger Wille ſey, wo er uns etwas wider fahren 
läßt, daß man alsdann weiter wiffen und glauben foll, daß 
Gott mit der Anfechtung auch dad Ende und die Errettung 
Schaffen werde, wie der heilige St. Paulus fehr fein fpricht, 
1. Eorinth. 10, 13: „Gott ift getreu, der euch nicht läßt 
verfuchen über euer Vermögen; fondern machet, daß die Ver— 
fuhung jo ein Ende gewinne, daß ihr's könnet ertragen.“ 
Und auf diefes Stüdlein reimet fich fonderlich, daß der Herr 
hier von dem Kleinen fagt: „Es joll nicht Tange wäh— 
ren, eure Traurigkeit foH zur Freude und zur ewigen Freude 
werben, · 

Da finden ſich aber zwei treffliche Urſachen, daß man's 
nicht für ein Kleines halten, und es derohalb mit dem Glau— 
ben nicht hernach will. Die erſte iſt: daß die Anfechtung 
gar zu groß und heftig iſt, daß uns dünkt, wir müſſen drü— 
ber bleiben, da ſehy Feine Kraft noch Macht mehr, daß man 
fönne länger halten. Wie man an dem König Hiskia fichet, 
ef. 37, da des Königs von Aſſyria Erzſchenk die Stadt Je— 
rujalem aufforderte, da ſchickte Hiskia zum Propheten Jeſaia 
und ließ ihm diefe Worte jagen: „Das ift ein Tag des 
Trübſals, Scheltend und Läſterns. Denn die Kinder find 
bis an die Geburt kommen, und ift Feine Kraft pa zu ge— 
bären.’ Und ver Herr braucht bier auch vaffelbe Gleichniß 
von einem gebärenden Weibe. Da läßt ſich's anfehen, als 
müſſe Kind und Mutter bei einander bleiben. Denn ver 
Ehriften Anfechtungen find nicht fehlechte, Fleine Anfechtun= 
gen; wie man im 69. Bf. fiehet, da Chriſtus felbft ſchreiet 
und Flaget: „Gott Hilf mir, denn die Waſſer gehen mir bis 
an die Seele, ich verſinke im tiefen Schlamme, da kein 
Grund iſt. Ich bin in tiefen Waſſern, und die Fluth will 
mich erfäufen.” 

Die andre ift, daß wir feinen Weg, Mittel noch Weife 
fehen, dadurch und könne geholfen werben. Da fließen wir, 
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ed fey aus mit und, und Fünnen nicht glauben, daß es nur 
um ein Kleines zu thun fey. Da dienet nun fonderlich das 
Gleichniß zu, das der hier führet, von einer Frau, die in 
Kindesnöthen if. Da läßt ſich's auch anjehen, als werbe 
fein Ende da feyn, und die Mutter müffe bleiben. Aber in 
einem Augenblick giebt ſich's, daß anſtatt des Todes ein 
zweifaches Leben hervorkomme, daß die Mutter geneſen, und 
ein ſchönes geſundes Kindlein an die Welt kommen iſt. Da— 
rum verſchwindet alsbald Das Leid und iſt eitel Freude da. 
Solches fiehet man alle Tage vor Augen. Denn ob's wohl 
unterweilen übel zugehet, fo gefchieht doch ſolches felten. 
Der gemeine Lauf ift, wie Chriftus hier fagt, daß bald und 
unverfehens eine beftändige, langwierige, herzliche Breubde auf 
das Leid und Schmerzen folget. Solche will der Herr, daß 
wir's Iernen, und wenn wir in Traurigfeit, Anfechtung und 
Kümmernig find, daran gedenken follen: „es fey nur um ein 
Kleines zu thun“, darnach foll es beſſer werden. Wie Die 
Epiftel an die Hebräer auch fagt: „Alle Züchtigung, wenn 
fie da ift, dünfet fie uns nicht Freude, fondern Traurigkeit 
zu jeyn. Aber darnach wird fie geben eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübt find.” 

Alfo heißt e8 erftlich „ein Kleines”, der fchnellen gefchwinden 
Aenderung halb, die fich eher finden foll, denn man venfet. 
Darnach heißet die Anfechtung auch darum „ein Kleines”, 
daß fie mit der ewigen Freude foll vermwechfelt werden. Denn 
was iſt's, daß der arme Lazarus zehen oder zwanzig Jahre 
arm und elend ift, gegen dem, daß er hernach in Ewigkeit 
Ichen fol? Alfo fpriht St. Paulus Röm. 8, 18: „Ich halte 
es dafür, daß diefer Zeit Leiden ver Herrlichkeit nicht werth 
fey, die an uns foll offenbaret werden.” Und 2. Cor. 4, 
- 417. 18: „Unfre Trübfal, die zeitlich und leicht ift, ſchaffet 
eine eiwige, und über alle Maaßen wichtige Herrlichkeit, und, 
die wir nicht fehen auf dad Sichtbare, fondern auf dad Un— 
ſichtbare.“ Und Petrus 1. Petri 1, 6. 7: „Ihr werdet euch 
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freuen in der Seligfeit, die ihr jeßt eine Kleine Zeit traurig 
feyd in mancherlei Anfechtungen, auf daß euer Glaube recht- 
fchaffen und viel Föfllicher erfunden werde, denn das ver— 
gängliche Gold.’ Und darnach am 5. v. 10: „Gott aller 
Snaden, der euch berufen hat zu feiner ewigen Herrlichkeit 
in Chrifto Jefu, derfelbe wird euch, die ihr eine Kleine Zeit 
leidet, vollbereiten, ſtärken, Eräftigen, gründen.” 

Wer es nun alio glauben und für wahr fünnte halten, 
daß es um ein Kleines zu thun wäre, der hätte einen ge— 
wiſſen Troft, da er fih an Eönnte halten. Darum liegt e8 
alles an dem, Daß wir unferm lieben Herrn Ehrifto trauen 
und fein Wort für wahr halten, obgleich Unglüf und Ans 
fechtung über und waltet, daß ed doch nur um ein Kleines 
zu thun fey; auf daß wir im Leiden und tröften, wie man 
eine Frau, fo in Kindesnöthen ift, tröftet, Daß fie ſich wohl 
gehaben foll, Gott werde ihr bald der Noth abhelfen, und 
ihr einen fröhlichen Anblick ihrer Frucht beicheeren. Denn 
das ift nicht möglih, daß man Fönnte zur Freude fommen, 
man muß vor Schmerzen haben und etwas leiden. Ob num 
und wohl, wie gejagt, unfre Vernunft immerdar plagt, 
und folch Leiden und Schmerzen dahin deuten will, ald wolle 
und Gott drinnen lafjen verderben; aber es ift die Meinung 
nicht. Denn eben die Schmerzen und Wehe, die ein gebärend 
Meib hat, Fommen darum, daß eine neue Brucht zur Welt 
Toll geboren werden. Alfo läßt Gott die Anfechtung fommen, 
daß wir Errettung finden und darob follen erfreut werden. 

Nun ift ed aber zumal fein, daß der Herr den Jüngern 
deutet, was für eine Freude ihnen widerfahren fol. „Ich“, 
pricht er, „will euch wieder ſehen.“ Solche ift am heiligen 
Ditertage gefchehen, da fie ihn in einem neuen, ewigen Leben 
gefehen Haben. Alſo fiehet und Chriftus auch, und unfer 
Herz freut fi, wenn wir feine Auferftehung vor und nehmen 
und fehen, wie er und zu gute Sünde, Tod und Teufel übers 
wunden hat, daß wir durch ihn auch follen ewig Ieben. Das 
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ift die rechte, beftändige, ewige Freude, die alle Kümmernif 
wendet und nimmermehr foll von und gengmmen werben. 
Derohalb follen wir unter dem Kreuz nicht ungeduldig, noch 
kleinmüthig ſeyn, fondern dieſen Troſt feft halten, daß, ob 
wir leiden, fo foll es doch um ein Kleines zu thun ſeyn. 
Denn Ehriftus ift auferftanden und ſitzet zur Rechten feines 
Vaters, daß er dem Teufel und allem Jammer wehren und 
uns ewig will felig machen. Das verleihe und unfer treuer 
Gott und Vater, durch feinen Sohn, unfern Erlöfer, Chriftum 
Iefum, Amen. 


Die zweite Predigt. 


Erftlih wollen wir die Hiftorie aufs allereinfältigfte han— 
deln, welche geichehen ift nach dem Abenpmahl auf dem 
Wege, da der Herr mit feinen Jüngern im Garten zu feinem 
Leiden ging. Im diefer Hiftorie des heutigen Evangelii ver— 
fündiget der Herr den Jüngern fein Sterben und Auferftehen, 
welche Worte die Jünger dazumal nicht verftunden, fie waren 
ihnen dunkel und vor ihren Augen ganz verborgen; wie e3 
und denn auch wohl möchte widerfahren, Die wir noch nicht 
recht im Glauben find gegründet. Was Hinderte aber vie 
lieben Jünger, daß fie es nicht verftunden? Das hinderte fie, 
daß ihre Gedanken alſo ftunden, Chriftus würde ein meltlich 
Reich anrichten, das da ein Anfehen hätte vor der Welt, und 
das in eitel Leben einher ginge, nicht in Sterben, davon er 
bier redet, da er fpricht: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr 
mic nicht fehen. Als wollte er fagen: Ich bin noch eine 
Eleine Zeit bei euch, vielleicht bis zur Mitternacht; darnach 
‚ werde ich fterben und begraben werden, und werde aus eurem 
Angeficht genommen werden, daß ihr mich nicht mehr fehet. 
Aber wiederum über ein Kleines, fo werbet ihr mich ſehen, 
Das ift, am dritten Tage werde ich wiederum auferftehen 
und euch wiederum fehen, und ihr werdet mich auch wiederum 
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ſehen. Dies ift ber Verſtand nach der Hiftorie; welches gar 
alte Worte find, wo fie nicht geiftlich werden. Doch tröftet 
der Herr die Jünger daneben und fpricht, daß fie ſich wohl 
würden betrüben über viefem feinem Weggehen; aber dies 
Betrübnig werde bald ein Ende nehmen. Es werde mit 
ihnen zugehen, wie mit einem jchwangern Weibe, das in 
Kindesnöthen Tiegt: jo bald fie des Kindes los wird, fo ver— 
giffet fie des Schmerzed. Und wiewohl folches Klar ift und 
wohl zu verfiehen, dennoch verjtunden e3 Die Jünger nicht, 
wie es mit ihnen follte zugehen, oder wo der Herr mit dieſen 
Worten und mit dem Gleichnig hinaus wollte Denn fte 
hatten ſolche Worte zuvor nie gehöret noch erfahren. Uns 
aber dünken fle leicht zu feyn, darum, daß ed nun oft getrieben 
und gepredigt if. Wenn das nicht wäre, follten fie und 
wohl fo dunkel feyn, als fle den lieben Jüngern waren. 
Darum, fo wollen wir diefe Worte baß handeln, und ernft= 
lich befehen, was da heiße, zum Vater gehen. 

Zum Bater gehen, ift nichts anders, denn in ein ander 
Leben kommen. Als wollte Chriftus jagen: Ich werde ver— 
laſſen das zeitliche, finnliche, natürliche, fterbliche Leben, und 
werde in ein unfterbliches Leben fommen, da mir der Vater 
alles wird unterthan machen, da Fein Schlaf, Fein Eſſen, Fein 
Trinken feyn wird, wie zuvor im Teiblichen Leben, da doch 
das Fleiſch und Blut, das er von der Jungfrau Maria hat 
genonimen, bleiben wird; das ift, ich werde ein geiftlich Re— 
giment an mich nehmen, die Herzen der Gläubigen im Geift 
und Glauben zu regieren, und nicht, wie ihr meinet, ein welt= 
lich Reich anrichten, zu welchem geiftlichen Regiment ich nicht 
fommen kann, dern durch den Tod. Aber, wie gejagt, bie 
Jünger verftunden es nicht, meinten, fie müßten den Herrn 
gar verlieren, wenn er fterben würde; darum fielen fle in ein 
Betrübnig und Traurigkeit. 

Nun müflen wir hier Achtung Haben und auch etwas 
davon lernen, daß wir folche Hiftorie nicht vergeblich leſen. 
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Den lieben Jüngern war das nicht die größte Pein und Be— 
fümmerniß, daB fie den Herrn nicht mehr follten Teiblich 
feben, fonvdern das war ihnen großer Schmerz und Sammer, 
daß fie ihn mit dem Herzen verloren. Sie fahen wohl ven 
Herrn leiblich gerne, aber viel mehr hingen fie an ihm mit 
dem Herzen. Darum meinten fie auch: kommt er und aus 
den Augen, fo wird er und auch aus dem Herzen fommen. 
Alfo war ed auch mit der Freude. Denn dad war nicht die 
rechte Treude, daß fie ihn Teiblich wiederum fahen; das 
mochte ſie nicht faft tröften. Aber da fie ihn mit den Herzen 
geiftlih und im Glauben wiederum aufnahmen als einen 
Heiland und Tröfter, dad war der rechte Troft und die rechte 
Breude. Denn wenn Ehriftus als ein Heiland gegläubt wird, 
fo erfreuet er dad Herz; fonft ift Feine Hülfe, fein Kath, 
noch fein Troft da. Das fehen wir an den lieben Jüngern: 
da fie flohen und den Herrn verließen, verleugneten, und in 
die Sünde des Unglaubens greulich fielen, da war fein Hei- 
land mehr vor ihren Augen: der Troft war dahin, Chriftus 
war ihnen allvda aus den Augen gefallen, da war fein Rath 
noch Hülfe mehr, fie hätten müfjen ewig in ſolchem Be— 
fümmernig und Verzweiflung bleiben, wenn fie Chriftus nicht 
wiederum erfreuet hätte, denn es ift fein Heiland ſonſt mehr, 
denn diefer Chriſtus. Denn, wenn er hinweg gerücdet wird, 
fo ift fein Troſt mehr vorhanden, fondern eitel Angft, Noth, 
Berzagen, und muß allda die Hölle felber jeyn. Und das 
war der Jünger rechte Angft, Trauren und Betrübnig. Was 
meint ihr, daß die Jünger für Angft und Bekümmerniß ge— 
habt Haben, da fie gedachten der Gütigkeit und Freundlichkeit 
des Heren und der Wohlthat, die er ihnen erzeiget hatte, 
und fie alle jo treulos an ihm worden waren? Da iſt ihr 
Herz alſo geftanden: ei, der Menich ift fo freundlich mit ung 
umgangen, hat und alle Liebe und Freundfchaft erzeiget, daß 
e8 überaus ift gewefen; und wir haben ein folches an ihm 
gethan, Haben ihm verlaflen, find von ihm geflohen, Haben 
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ihn verleugnet, wie die treulofen Böfewichte, haben feiner 
Lehre und Gnade mißbraucht. Was will nun aus und wer— 
den? Dor Gott mögen wir nicht kommen; gegen den Men— 
fchen beftehen wir auch nicht, vielmeniger gegen den Teufel: 
da ift fein Troft mehr, der Heiland ift dahin, e8 muß ver— 
zweifelt feyn, verdammt und verloren. Gebet, in foldher 
Angft, Noth und Bekümmerniß find die lieben Jünger ge= 
fanden; da hätte ihnen Fein Faſten, Fein Beten, fein Ka— 
fleien geholfen, e8 wäre alles verloren geweſen. Alſo gehet 
Gott mit feinen Kindern um noch heutiges Taged. Wenn 
er ſie tröften will, ſtecket er fie vorhin in ſolche Angft und 
Anfechtung. Es ift eine unerträgliche Bein, wenn einem fein 
Gewiſſen abjaget, dad Herz und alle Zuverficht entfället, und 
die Angſt alle Winkel des Gewiſſens umfucht; die Angft 
verzehret Mark und Bein, Fleiſch und Blut, wie ſich deß 
der Prophet David in ven Palmen oft beflaget. 

Aber Chriftus Täffet die Jünger nicht Tange in folcher 
Angft und Noth ſtecken, wie er ihnen hier zuvor ſagt: „Ueber 
ein Kleines werdet ihr mich wieder ſehen.“ Das gefchahe 
eben am Dftertage, da er ihnen erfchien, und bot ihnen den 
Frieden an, dadurch fe fröhlich wurden, und vergaßen alles 
Jammers, aller Angft und aller Noth, die ſie eine Kleine 
Zeit bis in den dritten Tag erbuldet hatten. Solcher Hi— 
ftorie follten wir gedenken, wenn wir auch in Angft und 
Noth ſteckten und hätten nun allen Troft verloren. Denn 
wenn der Menfch in einem böfen Gewiffen ift, feiner Sünde 
halben, fo gedenkt das Herz, es jey die ewige Pein da; wie 
fie denn auch da ift, gegen ven Menfchen zu rechnen. Denn 
er fiehet fein Ende nicht; ihn dünket, Gott fey ihm wider 
und. tolle ihm nicht Helfen, und felber vermag er ihm auch 
nicht zu Helfen. Er ſiehet fih um, und findet bei Feiner 
Greatur Külfe; ja, ihn dünket, alle Greaturen find wider 
ihn. Darum fchleußt das Herz bald, und fagt: hier ift ewige 
Pein, da wird nichts anders aus, da ift fein Troft noch 
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Hülfe: es ift wider mich Gott und alle- Ereaturen. Wie— 
wohl es nicht alſo ift, fondern nur ein Mebergang, und wird 
nicht lange währen, wenn mir nur eine Feine Zeit fönnten 
ftille Halten, er bleibt gewiß nicht Jange außen mit feinem 
Troſt. Das meinet der Herr, da er bier zu den Jüngern 
fpricht: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, 
nämlich, wenn ihr in Angft und Noth ſtecket. Und aber 
über ein Kleines, fo werdet ihr mich jehen, nämlich, wenn 
ich mit meinem Troft zu euch fommen werde und euch fröh— 
lich machen. 
Iſt folches den heiligen Jüngern widerfahren, daß fie in 
Angft und Noth geftecket haben, fo müfjen wir nicht den— 
fen, daß wir es befjer haben werden. Gott wird mit ung 
nicht ein fonderliches machen. Aber darauf laßt uns fehen: 
Ehriftus verfündiget feinen Jüngern ihren Fall, ihre Angft 
und Betrübniß zuvor, und tröftet fie dazu, auf daß fie nicht 
verzagen. Alfo follen wir und auch damit tröften, und fol= 
ches und auch laſſen gefagt jeyn, daß, wenn wir in Sünden 
fteden, fühlen geängftete und beſchwerte Gewiſſen, nicht ver— 
zagen, fondern gedenfen, es werde nicht lange währen. Darum 
ift das gar ein tröftlich Evangelium allen erichrodfenen und 
betrübten Gewiffen: erftlich darum, daß hier Ehriftus feinen 
Jüngern verheißet, er wolle fie in Betrübniß nicht lange 
laſſen ſtecken; darnach, daß er fo freundlich mit ihnen um— 
gehet, ftößet fie nicht bald von fich, ob fie gleich feine Rede 
nicht vernehmen noch verftehen können, fondern duldet fie, 
unterweifet fte, und trägt ſte mit aller Sanftmüthigfeit. Der— 
halben, wenn ein Menfch in folche Angft und Noth ver Ge— 
wiſſen käme, follte er an dieſen Spruch gedenken, und fagen: 
mwohlan, es ift ein Uebergang; Chriſtus fpricht: Ueber ein 
Kleines werdet ihr mich wiederum fehen: es wird nicht lange 
währen, halte ſtille, es ift um eine Eleine Zeit zu thun, fo 
will fi Chriftus wiederum fehen Taffen. Aber wo die Ge— 
wiſſen jo erſchreckt ſind, mögen fle folche tröftliche Worte 
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nicht begreifen noch verfiehen, wenn fe es fchon hören; wie 
bier den Jüngern gefchehen ift; weil fie in dem Betrübniß 
waren, verflunden fle diefe Worte nicht. Es will Mühe ha— 
ben, wenn man jolche geängftete und erſchrockene Gewiſſen 
trößten fol. Darum gebraucht hier der Herr eines Gleich- 
niſſes, damit er feine vorige Rede erfläret, auf daß er es 
ja den Jüngern feft einbilde, und nimmt ein Erempel von 
einem Weibe, dad in Kindesnöthen liegt, und fo in Kindes 
nöthen, daß fie nicht drüber ftirbet, fondern einen fröhlichen 
Anblik in tie Welt bringet. Welches denn auch zumal faft 
tröftlich ift, auf daß fie ja nicht verzagen, wenn fie in An— 
fechtung oder Angft ftecken, fondern gedenken, wie ein Weib, 
das in der Geburt liegt, ed .merde bald ein Ende haben, es 
fey um eine böfe Stunde zu thun, mache alfo ihnen die 
Noth und Betrübniß durch dieß Gleichnig füße und lieblich. 
Nun muß man dieß Exrempel wohl anfehen. Denn wie 
es bier zugehet, ſo gehet's in der Anfechtung und fonderlich 
in Todesnöthen auch zu. Siehe, wie Gott handelt mit einem 
Meibe, das in Kindednöthen Tiegt: da wird fie von allen 
Menjchen in diefen Schmerzen hülflos gelafien, es kann ihr 
auch niemand helfen, ja, alle Greaturen mögen fie nicht von 
diefer Noth erreiten, es ftehet in lauter Gotted Gewalt. Die 
MWehmutter und andere, fo umher find, mögen fie wohl trö- 
ften, aber die Noth mögen fie nicht abwenden; fie muß hin— 
durch, und das Leben dran wagen, und frei in die Schanze 
fchlagen, ſie fterbe oder genefe über dem Kinde, da ift fie 
recht in Todedndthen und mit dem Tode gar umgeben. Die— 
ſes Gleichniß gebraucht auch St. Paulus, da er zu den Thef- 
jalgnichern von dem jüngften Tage fagt, wie und verfelbige 
werde jchnell überfallen, gleichwie der Schmerz eined ſchwan— 
gern Weibed, und wir werben ihm nicht entfliehen. 1. Thefl. 
5, 3. Alſo gehet es auch zu, wenn die Gewiffen in Angit 
fommen, oder irgend einer in Todesnöthen Liegt: da hilft 
Feine Vernunft, keine Greatur, Fein Werk, weder dieß noch 
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dad, da ift gar. fein Troft, dich dünket du ſehſt verlaffen 
von Gott und allen Creaturen, ja wie Gott und alle Erea= 
turen wider dich find. Du mußt allda ftille halten und al- 
lein an Gott bangen, der muß dir Davon helfen, jonft nichts, 
weder im Himmel noch auf Erden. Derfelbige Gott Hilft 
denn, wenn es ihm Zeit dünket; wie er auch dem ſchwan— 
gern Weibe thut, giebt ihr einen fröhlichen Anblick, da fte 
denn nicht am die Schmerzen gedenket, jondern e3 ift alles 
Freude und Leben, da zuvor der Tod und aller Sammer vor= 
handen war. Alſo auch hier in Anfechtung und Todednöthen 
macht und Gott allein fröhlich, und giebt und Friede und 
Freude, da zuvor Unglück und alle Angft war. Darum hält 
Chriſtus Hier und allen dies Erempel vor und tröftet uns 
damit, auf dag wir in Todesnöthen und andern Anfechtun- 
gen nicht verzagen. Als wollte er jagen: Lieber Menfch, 
wenn Angſt, Betrübnig, Anfechtung und Widerwärtigkeit 
kommt, verzweifle nicht, verzage nicht, e8 ift um ein Kleines 
zu thun: wenn: das aus ift, fo wird die Frucht, Friede 
und Freude, folgen. 

In folcher Angft und Noth waren die lieben Jünger, da 
der Herr bon ihnen kam. Sie waren von jevermann verlafjen, 
fie hatten Feine Zuflucht mehr, ſie flunden in der Pforten 
der Höllen, warteten alle Stunden des Todes, und fürchteten 
das Gericht Gottes, gedachten: wir Haben gefündiget, und 
müſſen nun zum Teufel fahren. Aber alsbald nach der Auf 
erftehung kommt Chriftus und macht, daß fie alles Unglücks 
und Herzleides vergefien, werden froh und gehen hin, und 
bringen Früchte, begehren allen Menfchen zu dieſer Freude 
durch den Glauben an Chriftum zu helfen. Es ift ein fein 
Erempel und ein tröftlicher Spruch allen denen, die in Anz 
> fehtung und Trübfal kommen; die follen gedenken, daß Chris 
ſtus fpricht: Ueber ein Kleines werdet ihr mich nicht fehen, 
und je des Erempeld mit dem ſchwangern Weibe nicht ver= 
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gefien, welches mit Freuden hinaus gehet, und bald zum 
Ende fommt. 

Alſo rüftet und dies Evangelium zur Anfechtung und 
Widerwärtigkeit, und ift Dad Die Summa davon, daß Der 
Herr Chriftus eitel Liebe und Freundfchaft erzeiget gegen den 
Seinen, daß wir getröflet find, wie es und inmer gehen mag, 
dieweil wir willen und aus dieſem Eoangelig lernen, daß 
Chriſtus die nicht verläffet, die in Todesnöthen und Anfech— 
tung der Gewiffen ſtecken; fondern er kommt und tröftet fie, 
und läßt fle nicht fo lange in dieſer Noth Liegen; wie er 
bier feinen Jüngern thut. Denn dem ift noch wohl zu hel⸗ 
fen, dem dad Gewiffen erfchroden und mit Sünden beküm— 
mert if. Uber wer da verzweifelt, und in dieſe Vermeſſenheit 
füllet, daß er gedenft in feinem Herzen: es ift nun aus 
mit dir, es mag nicht anders feyn, du mußt verdammt feyn, 
da ift Feine Hülfe noch Fein Troft mehr, du magft es nun 
wohl machen, wie du willft. Das ift ein fchreelicher Fall, 
nämlich, wenn der Menſch dahin’ geräthb und alles in die 
Schanze jchlägt. Bor diefer Sünde wolle und je Gott der 
Almächtige behüten. Es fey ein Sünder wie groß er wolle, 
er berzweifle nur nicht, fo hat e3 feine Noth mit ihm; Gott 
wird wohl feine Zeit finden, da er ihn errette. 

Alfo Habt ihre nun allhier gehört von zweierlei Leiden. 
- Das erfte, daß Ehriftus feinen Jüngern leiblich entzogen 
ward; das andre, wenn er und allen innerlich im Kerzen ent— 
fällt. Das erſte Leiden bat Chriftus mit feiner Auferftehung 
hinweg genommen. Das andre nimmt er hinweg, wenn er 
wiederum fröhlich mache. Davon fagt er hier ferner, und 
jpricht: 

„WBahrlih, wahrlich, ich fage euch: Ihr werdet weinen 
und Heulen, aber die Welt wird ſich freuen; ihr aber werdet 
traurig jeyn; Doch eure Traurigkeit fol zur Freude werden.‘ 
Und bald nach dem Gleichniß fpricht er: „Ihr Habt nun Trau⸗ 
rigfeit, aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz ſoll 
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fich freuen, und eure Freude foll niemand bon euch nehmen.“ 
Da meinet der Herr die Freude, davon dad Gewiffen wiederum 
getröftet und fröhlich gemacht wird, nämlich, wenn Chriftus 
erkannt wird als ein Heiland; denn da wird Trübfal, Sünde, 
Tod, Hölle und alles Unglück hingenommen. Und das ift 
nicht eine weltliche Freude, wie die Welt über ein Glück ſich 
freuet, finget und ſpringet; fondern es ift eine himmlifche und 
ewig mährende Freude nor Gott, die auch Gott wohl gefällt. 
Davon der Prophet im 68. Pſalm v. 4. fagt: „Die Gerech— 
ten müſſen ſich freuen und fröhlich feyn vor Gott, und in 
Freuden Wonne haben.“ Und Ehriftus fpricht hier zu ſei— 
nen Jüngern: „Dieſe Freude joll nicht von euch weggenome 
men werden.” Wie gehet das zu? Alſo: wenn Chriſtus 
wiederum vor den Augen ſtehet, und das Gewiſſen befindet, 
daß es den Herrn hat, zu dem es fich alles Gute verfichet, 
da kann ihm nichts mehr thun. Denn wer will den Herzen 
Schaden, das alfo auf Chriſtum verfichert ift? Wovor wollte 
fich einer fürchten, dieweil er fprechen Fann: mein Herr Je— 
ſus Chriftus ift ein Herr über alle Dinge, über Tod, Hölle, 
Teufel, und über alle Ersaturen im Simmel und auf Erden? 
Wie auch St. Paulus troßet Röm 8, 31: „Iſt Gott für 
und, wer mag wider uns ſeyn? welcher auch feines eignen 
Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle 
dahin gegeben; wie follte er ung mit ihm nicht alles ſchen— 
fen? Wer will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott 
nn bier, der da rechtfertiget. Wer will verdammen? Chriftus 
iſt hier, ver geftorben ift: ja vielmehr, der auch auferwecket 
iſt, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt und. Wer 
will uns fcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal? oder Angſt? 
Der Derfolgung? oder Hunger? oder Blöße? oder Fährlich- 
Kit? oder Schwert? Wie gefchrieben ſtehet (Palm 44, 23): 
Am deinetwillen werben wir getödtet den ganzen Tag, wir wer⸗ 
den gerechnet für Schlachtfchafe. Aber in dem allen über» 
Winden wir weit, um deswillen, der ung geliebet hat. Denn 
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ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftenthum noch Gewalt, weder Gegenwärtiged noch Zus 
fünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andre Crea— 
tur mag und feheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto 
Sefu ift, unferm Herrn.” Das find St. Pauli Worte ges 
weſen. Auf diefe Meinung redet auch David in einem Palm 
und fpricht (Pf. 27, 1: 2. 3.): „Der Herr ift mein Licht 
und mein Heil, vor went follte ich mich fürchten? Der Herr 
ift meines Lebens Kraft, vor wen follte mir grauen? 
Denn da die Böfen, meine Wiperfacher und Feinde, herzu 
traten, mein Fleiſch zu frefien, Tiefen fie an und fielen. Ob 
fich wider mich ein Heer legt, fol fich doch mein Herz nicht 
fürchten; ob fich ein Streit wider mich erhübe, will ich mich 
drauf verlaffen.” Und in einem andern Palm fpricht er 
(Bf. 23, 1 — 4.): „Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Er läßt mich weiden, da viel Gras ſtehet, und 
führet mich zum Waffer, das mich erfühle. Er erquidet 
meine Seele, er führet mich auf rechter Strafe um feines 
Namens willen. Und ob ich ſchon wanderte im finftern 
Thal, fürchte ich Fein Unglüd; denn du bift bei mir, dein 
Stecken und Stab tröften mich.“ Sehet, wie muthig und 
trogig ift der Mann. Mer hat ihm einen folchen waderen 
und trogigen Muth gegeben? Oder woher ift ihm folches 
fommen? Allen son dem Seilande. Und jemehr man 
uns will davon treiben, je mehr wir an ihm hangen. Je— 
mehr man und Schaden, Unglüf und Trübfal zufüget,. 
je mehr werden wir und freuen: denn diefe Freude ift ewig 
Und jemehr man uns davon reißen will, je größer fie nur 
wird. 


Möchte nur einer fprechen: kann man auch aus dieſer | 


Freude fallen? Ja; und fobald als wir fallen, ift die ewige, 


| 


Bein vorhanden: welche, wiewohl fte in ihrer Art ewig if, 
ſo errettet doch Gott die Seinen daraus. Alſo bleibe Die 


Freude auch ewig. Aber die Perfon mag wohl davon fallen, 
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dieweil wir auf Erden find. Das follt ihr aljo verjtehen: 
Ehriftus ift mein Heiland; fo ich's glaube und erkenne, ift 
mir’ eine ewige Freude, fo ferne als ich darauf bleibe. Wenn 
aber Chriftus aus dem Herzen und Gewiſſen hinweg iſt, jo 
ift die Freude auch dahin. Die Gnade bleibetz aber das Ge— 
wifien fann wohl fallen. Das fage ich darum, daß ihr euch 
dermaleinft nicht ärgert, wenn ihrer viel von dem Evangelio fallen 
werden und Chriftum verleugnen. Denn wo Chriftus mit 
feiner Freude und Troft foll feyn, da ift bald das Kreuz und 
die Verfolgung auch nicht weit. Aber ich beforge, daß wir 
weder Die Freude noch das Kreuz haben, diemeil wir und 
des Evangelii fo wenig annehmen. Wir bleiben noch immer— 
dar in unferm alten Wefen, verachten alfo den Föftlichen, 
theueren Schab des Evangelii. Derhalben uns Gott eine 
größre Strafe wird zufenden, denn er etwa den Juden gethan 
bat, nämlich Blindheit und Irrthum, wie Paulus jagt zu 
den Thefjalonichern 2. Epift. 2, 10. 11: „Darum wird ihnen 
Gott Fräftige Irrthümer enden, daß fie glauben der Lügen, 
auf Daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glau— 
ben, ſondern haben Luft am der Ungerechtigkeit. Denn Gott 
kann nicht leiden die Schmach des Evangelii. Straucheln 
mag er noch wohl leiden, aber feine große Barmherzigkeit 
alfo zu verachten, das will er nicht leiden, iſt auch nicht bil— 
fig, daß er's leide. Darum es zu befürchten, daß folche Kez— 
zerei und Irrthum kommen wird, daß niemand wird wiflen, 
woran wir find; wie ſich's bereits beweifet und noch beſſer 
wird werden. Gott wolle dem Satan wehren und und da= 
bon erlöfen. Amen. 
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33. 
Predigt 
an vierten Sonntage nad Dftern: Cantate. 
Evang. Joh. 16, 5—15. 
(Rirhenpofille) 


Dieſes Evangelü Meinung haben wir oft auch anderswo 
geböret, ohne daß ver Fehl noch dran if, Daß man 
die Worte nicht allerding verſtehet, daß fie die Meinung 
haben der Dinge, die wir. wohl wiffen: darum wollen wir 
e3 ein wenig erklären, daß man fehe, wie eben dajjelbige in den 
Worten liegt, was fehier alle andre Evangelia in fich halten. 
Es ifi ein fein Evangelium; gehören aber auch feine Schüler 
dazu. Nun, Das vorderfte Theil wollen wir ftehen laffen, 
und zu dem greifen, da der Herr fagt, daß ver heilige Geift 
die Welt wird firafen un die Sünde, um die Gerechtigkeit, 
und um dad Gericht, und wollen fehen, mas das alles fey. 

Auf’3 erfte jehen wir hier, daß der Welt wird Schuld 
gegeben Blindheit und Unverftand; alfo, daß alle, die shne 
den heiligen Geift find, wie Hug ſie auch mögen bor der 
Melt gefhäßet werden im Außerlichen Wefen, Regiment vder 
Händeln, vor Gptt Narren und blinde Leute find. Das hö— 
ren ſie aber nicht gern, verdreußt fie übel, und werben zor= 
nig, wenn man folches von ihnen fagt, daß ihr Ding nichts 
vor Gott gelte; fintemal fie darauf ftehen, daß fie die Ver— 
nunft und das natürliche Licht haben, das Gott in ihnen ge— 
Ichaffen hat. Was fünnen wir aber dazu? da ſteht die Schrift 
und Gottes Wort dürr und Far, daß der Heilige Geift kom— 
men werde und die Welt firafen, darum, daß fie nicht weiß, 
was Sünde, Gerechtigkeit und Gericht fey. Das ift beichlof= 
fen, da ftehet e8, zürne darum, wer da will, da fragt Chris 
us nichts nach. Nun ift es je ein großer Jammer, daß 
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die Welt geftraft wird, nicht allein darum, daß fie Sünde 
Bat, ohne Gererhtigkeit ift, und nicht gerecht urtheilen kann; 
fondern daß fie folches nicht erfennet noch fiehet, geichweige, 
daß fte feiner follte 108 werden. D wie gar iſt bier hinweg—⸗ 
genommen aller Ruhm derjenigen; die andre Leute wollen 
fromm machen, weil fie felbft noch nicht wiffen, was Sünde 
it. Laßt vor und nehmen noch auf Diefen Tag alle Hohen 
Schulen und Gelehrten, troß, daB fie und fagen, was das 
einige Wörtlein: Sünde, heiße. Denm wer hat doch je ge— 
böret, daß das Sünde heige: nicht glauben an Ehriftum? 
Sie jagen alſo: Sünde ift, wenn man redet, begehret, oder 
thut wider Gottes Willen und Gebot; ei, mie reimet ſich das 
mit diefem Spruch, ven Ehriftus fagt: Sünde ift, daß fie nicht 
an mich glauben? Darum find fie damit Leichtlich überzeu— 
get, daß fie nichts davon wiffen, was Sünde fey, und wenn 
fie noch fo gelehrt wären, werden fie Diefen Tert nicht kön— 
nen auslegen. Dergleichen fönnen fie auch nicht wiſſen, was 
die Gerschtigfeit fey. Denn wer hat je mehr gehöret, daB 
ein Menfch davon fromm und gerecht foll werden, daß Chris» 
ſtus gen Simmel fähret oder zum Vater gehet, und wir ihn 
nicht ſehen? Da müſſen ſie jagen, ein Narr habe jolches 
geredet und Fein weiſer Mann rede alfo davon. Denn alfo 
ſprechen fie: Gerechtigkeit ift eine Tugend, die da lehret den 
Dienichen, was er jedermann ſchuldig if. Welches wohl 
wahr iſt; aber es fehlet nur Daran, daß fie ihre eignen 
Worte nicht verftehen, fo blinde Narren find fie. . Darum 
fol man ſich nicht wundern, daß fe wider dad Esangelium 
toben, und die Ehriften verfolgen ; wie follen fie anders thun? 
ſie wiſſen's nicht anders. Alſo wiffen fie auch nicht, mas 
‚Gericht oder Recht fei, das ift, ein recht Urtheil, ein rechter 
guter Dünfel und Sinn, wie man es nennen will. Denn 
fe jagen alfo: Recht ift, was da gefchrieben ftehet in Büchern, 
wie man Sachen erkennen und: fcheiven, Hader ftillen und en» 
den fol. Wie faget Chriftus aber? Alfo fagt er: Das ift 
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Recht, daß die Welt gerichtet werbe, Wer verſtehet doch 
jolche Nede, und wo will es aus oder ein, wie reimt’s ſich's 
auf die Vernunft? Nun, wir wollen jeher, ob wir's fünnen 
erklären, daß man es verſtehe. 

Auf's erfte joll man wifjen, daß Gottes Wort nicht von 
äußerlichem Weſen und Schein allein redet, fondern greifet 
hinein ind Herz und Grund der Seelen; Darum richtet es 
auch den Menfchen nicht nach dem äußerlichen Wandel und 
Gebärden, fondern nad) dem Abgrund feines Gewiſſens. Nun 
findet ein jeglicher alfo bei ihm felbft, wenn er's befennen 
will, wie fromm er auch ift, (wenn er gleich eitel Carthäu— 
fer wäre, und fo heilig als alle Menfchen auf Erven), daß 
er im Herzen dennoch Fieber das Widerfpiel wollte und ans 
ders thun, denn er äußerlich thun muß. Als, wenn ich mir 
gelafien werde, und bin ein Mönch, gehe in Armuth und 
Keufchheit einher, wie fie fih rühmen, will ich befennen, wie 
ich's im Herzen fühle, fo muß ich alſo ſprechen: was ich 
thue, wollte ich Lieber nicht thum, wenn die Hölle nicht wäre, 
und ich die Schande nicht fürchtete, Ließe ich die Kappe das 
Unglück haben, und Tiefe davon; denn ich Habe’ nicht Luft 
dazu. bon Herzen, fondern bin Dazu gezwungen und muß es 
thun, angejehen die Hölle, Strafe der Schande, und ift nicht 
möglich, dag ich's frei und fröhlich thun könnte. Solches 
findet ein jeglicher bei fich im Herzen, der ohne Gnade ift. 
Desgleichen wirft du auch alio finden fortan in andern 
Stücken. Ih bin meinem Feinde nimmermehr von Kerzen 
hold und günftig; denn es ift ver Natur unmöglich; und 
wenn ich mich gleich anders ftelle, jo gevenfe ich doch alfo: 
ja, wenn die Strafe nicht wäre, fo wollte ich an ihm mein 
Müthlein wohl Fühlen und mich nicht ungerochen Tafjen. 
Noch gehe ich alfo daher vor der Welt und thue nicht, wie 
ich gerne wollte und geneigt bin, aus Furcht der Strafe oder 
Schande. Alſo, wenn du durch alle Gebote geheft, vom ere 
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ſten an bis zum Testen, fo wirft du finden, daß Fein Menſch 
jey, der aus feines Herzens Grund Gotted Gebot Halte. 
Nun bat Gott diefem Uebel einen Rath erfunden und 
alſo beichloffen, daß er Ehriftum, feinen Sohn, wollte in die 
Melt fenden, daß er fein Blut vergöffe und flürbe, damit er 
für die Sünde genug thäte und ſie hinweg nähme; und daß 
dann der ‚heilige Geift ins Herze käme, der folche Leute, ſo 
mit Unluft und Zwang in des Gefeßes Werfen daher gehen, 
willig machte, daß fie ohne Zwang und mit fröhlichem Ge— 
müth Gottes Gebot hielten. Röm. 8, 3.4. Sonft möchte durch 
Zein ander Mittel dem Jammer geholfen werden; denn menſch— 
liche Vernunft und Kräfte, noch auch Fein Engel konnte ung 
berausreißen. Damit hat nun Gott aufgehoben aller Men— 
fchen Sünde, die an den Chriftum glauben, daß hinfort un 
möglich ift, daß der Eönnte in Sünden fteefen, der dieſen 
Heiland bat, welcher alle Sünde auf fih genommen und ver— 
tilget hat. Weil nun Ehriftus kommen ift und hat laſſen 
alfo predigen, Daß alles, was wir thun können, wie groß es 
ift und wie hübjch e3 jcheinet, Sünde ift, (darum, daß wir 
fein Gute3 gerne und willig thbun), und daß er darum für 
uns hingetreten ift und alle Sünde hinweg hat genommen, 
daß wir den heiligen Geift überfommen, dadurch wir Liebe 
und Luft gewinnen, zu thun, mas Gott haben will, auf daß 
wir uns je nicht unterftehen durch unfre Werke vor Gott zu 
kommen, fondern durch den Chriſtum und fein Verdienſt: fo 
heißt das nun nicht mehr Sünde, wider das Geſetz thun; 
denn das Geſetz hat nichts geholfen dazu, daß wir fromm 
werden; jintemal wir nicht8 Gutes thun fönnen. Was blei- 
bet denn für Sünde auf Erden? Nichts anders, denn daß 
man dieſen Heiland nicht annimmt und den nicht haben will, 
ber die Sünde hinweg leget. Denn, wenn er da wäre, fo 
wäre feine Sünde da; fintemal er, wie ich geſaget habe, den 
heiligen Geiſt mit fich bringt, der Das Herz anzündet und 
Juftig machet, Gutes zu thun. Darum wird die Welt nicht 
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mehr geftrafet noch verdammt um andrer Sünde willen, weil 
Chriſtus viefelbige alle vertilget; ſondern das bleibet allein 
im neuen Teftament Sünde, daß man ihn nicht will erken— 
nen noch aufnehmen. Darum fpricht er bier alfo im Evan— 
gelio: „Wenn der heilige Geift fommt, wird er die 
Welt firafen um die Sünde, darum, daß fie nicht 
an mich glauben.” Als wollte er fagen: Wenn fle an 
mich glaubten, jo wäre ihnen ſchon alles geſchenkt, was fte 
für Sünde gethan haben, denn ich weiß, daß fie nicht kön— 
nen anders thun von Natur; aber daß fie mich nicht wollen 
annehmen, noch glauben, daß ich ihnen helfen will, da3 wird 
fie verdammen. Darum wird Gott am jüngften Gericht ein 
folch Urtheil über fie ftellen: Siehe, du wareft in Sünden 
und Fonnteft dir nicht daraus Helfen; noch wollte ich dich 
nicht darum verdammen? Denn ich Habe meinen einigen Sohn 
zu Dir gejendet und dir den Heiland gejchenft, daß er 
die Sünde von dir nähme; ven haft du nicht wollen anneh— 
men, darum wirft du allein um deswillen verdammt, daß du 
Ehriftum nicht Haft. 

Alſo ift dieſer Spruch gefeht zu Ehren und Preis der 
hohen Gnaden, die und Gott gegeben hat in dem Herrn 
Ehrifto. Welche Vernunft hätte je ſo Hug fünnen fen, daß 
ſie folches erfinve, daß es alfo gethan fey um den Menfchen? 
Bernunft kann es nicht Höher bringen, denn dahin, daß fie 
gevdenfet: ich Habe gefündiget mit Werfen, jo muß ich wies 
der mit Merken genug thun, die Sünde ablöfchen und be— 
zahlen, auf daß ich alſo einen gnädigen Gott überfomme. 
Wenn Vernunft fo ferne kommt, fo ift fie am höchften; noch 
ift e8 nichtS, denn Narrheit und Blindheit. Aber alfo fpricht 
Gott: Willft du der Sünde los feyn, fo mußt du andre 
Werke haben, damit du für fie bezahleſt; denn mit allen 
Werfen, die du thuft, kannſt du nichts denn Sünde thum, 
auch in den Werfen, damit du dich denkeſt gegen mir zu 
verſöhnen und Sünde zu büßen; wie willft du denm, du 
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Narr, Sünde mit Sünden vertilgen? Denn dadurch fündi= 
geft du auch in den beften Werken, die du thun kannſt, daß 
du fie nicht gerne von Herzen thufl. Denn wenn du dich 
nicht vor der Strafe fürchteteft, würdeft du es Tieber anftehen 
laſſen. Und aljo thuft du nicht mehr, denn Daß du dich un 
terftcheft, Fleine Sünden mit großen zu büßen; oder je fo 
große thun, damit du die andre ablegeft. Darum ift ed je 
eine große Blindheit, daß ein Menfch nicht fiehet, mas Sünde 
fey, noch weiß, was gute Werke find; fondern nimmt Sünde 
an für gute Werke. Darum, wenn der heilige Geift kommt, 
ftrafet er die Leute und fpricht: Die Werke, die du gethan 
haft, und auch die du noch thuft, find nur eitel Sünde; 
darum iſt es verloren, daß du dich unterfteheft mit deinem 
Vermögen für die Sünde genug zu thun. So müſſen fie 
fprechen: Siehe, das Habe ich nicht gewußt. Se fpricht er: 
Sa, darum bin ic) da, daß ich dir folches fage; wenn du eg 
gewußt hättet, jo Hätte ich nicht dürfen kommen und folches 
verfündigen. Wie willſt du nun thun, daß dir geholfen 
werde? Alſo mußt du thun: Glaube an den Heiland, den 
Herrn Chriſtum, daß er deine Sünde hinweg genommen hat. 
Glaubeſt du das, fo haft du ihn, fo müffen denn Deine Sün- 
den dahin fallen; wo nicht, jo Fannft du der Sünde nimmer- 
mehr los merden, und fälleft immer je tiefer und tiefer hin— 
ein. Alſo ift mit dieſem Spruch ftark zu Boden geftoßen 
alles, was man bisher geprediget hat von Sündebüßen und 
Genugthun, und alles Weſen, dad man geführet und getries 
ben bat. Denn darum hat man fo viel Orden und Meffen 
gefiftet, und um Deswillen find wir Pfaffen und Mönche 
worden, und hin und her gelaufen, daß wir der Sünde möch— 
ten 108 werden. Darum folget auch, was das befte in der 
Melt ift, was fie für Brömmigfeit und SHeiligfeit hält, daß 
es nichts ift denn eitel Sünde, und ein verdammtes Werfen. 
Alſo haben wir ein Stück aus dem Evangelio. 
Aufs andere folget weiter: „Der heilige Geift wird 
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die Welt auch firafen um die Gerechtigkeit; denn 
ich gehe zum Vater, fpricht Chriftus, und ihr werdet 
mich nicht ſehen.“ . Gerechtigkeit Heißt Frömmigkeit und 
ein gut ehrbar Leben vor Gott: Was ift num diefelbige? 
Das is, fpricht Ehriftus, daß ich zum Vater gehe. Wir 
haben oft gefagt von ver Auferftehung des Herrn Chriſti, 
daß fe geſchehen ſey gar nicht ihm zu Nutz, fondern um 
unfertwillen, daß wir und der annehmen, ald des Guts, das 
unfer eigen iſt; denn darum ift er vom Tode erjtanden und 
gen Himmel gefahren, daß er eim geiftlich Reich anfinge, 
barin er in und regierte durch die Gerechtigkeit und Wahr 
beit. Darum fiet er droben, ſchläft und ruhet nicht, fypielet 
nicht mit ihm ſelbſt; fondern, wie Baulus fagt Eph. 1, 22., 
bat bier zu fehaffen auf Erden, regieret die Gewiffen und bie 
Seelen mit dem Evangeliv. Wo nun Chriftus geprediget 
und erfennet wird, da regieret er in uns von der rechten 
Hand des Vaters, und ift felbit hienieden in dem Herzen; 
da regieret er alfo, daß er Kraft, Macht und Gewalt hat 
über dich und alle deine Feinde, und hilft dir von Sünden, 
Tod, Teufel und Hölle Alſo ift feine Auferftehung und 
Himmelfahrt unfer Troft, Leben, Geligkeit, Gerechtigkeit und 
alles mit einander. Das meinet nun der Herr, als er faget 
son der Gerechtigkeit, daß die Leute davon fromm und ges 
recht vor Gott werden, daß er gen Simmel fähret zum Va— 
ter und wir ihn nicht fehen. Solches verftehet die Welt 
— * darum muß der heilige Geiſt kommen und ſie darum 
ſtrafen. 

Wie gehet denn das zu? Alſo, wie wir gehöret haben: 
Soll ich fromm werden, fo iſt es nicht genug, daß ich äußer— 
lich gute Werfe thue, fondern muß fie aus Grund des Her— 
zens mit Luft und Liebe thun, alfo, daß ich unerfchroden. 
jey vor Sünde, Tod und Teufel, frei und fröhlich und mit 
gutem Gewiſſen und aller Zuverſicht vor Gott ſtehen könne | 
und wiffe, wie ich mit ihm dran fey. Das kann mir nun 


| 
! 
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fein Merk, ja, Feine Kreatur geben, denn allein. Chrijtug, 
der da hinauf ift gefahren gen Simmel, dahin, da man ihn 
nicht fehen kann, fondern glauben muß, daß er proben fige 
und mir helfen will. Solcher Glaube machet mich angenehm 
bor Gott, da giebt mir Chriſtus den heiligen Geift ind Herz, 
der mich luſtig und fröhlich machet zu allem Guten. Alſo 
werde ich rechtfertig, und auf Feine andre Weiſe; Denn’ vie 
Werke machen dich nur je mehr und mehr unluftig, je län— 
ger du fie treibeft. Aber dies Werk, je mehr du e3 treibeit 


-und erfenneft, je Iufliger machet e8 dein Herz; denn wo ſolch 


Grfenntniß ift, da kann der heilige Geift nicht außen bleiben, 
Wenn er denn kommt, fo muß er das Herz willig, luſtig 
und fröhlich machen, Daß er frei hinan gehe, und gerne thue 
alles, was Gott gefället, mit fröhlichem Muthe, und leide 
was zu leiden ift, und auch gerne fterbe. Und je klärer und 
größer das Erfenntniß iſt, je größer wird auch folche Luft 
und Freude. Sp ift denn Gottes Gebot erfüllet und alles 
gethan, was man thun fol; und alſo biſt du rechtfertig. 
Mer hätte nun je gedacht, daß folches follte die Gerechtig- 
feit feyn und aljo zugehen? Das haben wir num zubor oft 
gehöret und gehandelt, ohne daß hier andre Worte find, und 
doch derfelbige Verftand und Meinung ift. 

Aufs dritte, foll der heilige Geift die Welt ftra- 
fen um das Gericht, das ift, daß fie nicht weiß, mas das 
Recht ift. Denn wer hat je gehöret, daß Dies Recht jey, daß 


der Welt Fürft gerichtet ift? Der Welt Fürft ift freilich der 
Teufel, welches man wohl fiehet in feinem Regiment. 


Wenn ich nun die Sünde erfannt Habe, und ihr bin los 


worden, und darnach habe Gerechtigkeit überfommen, aljo, 
daß ich jest in einem neuen Wefen und Leben ftehe, und ein 


andrer Menjch bin worden, habe nun den Herrn Chriſtum 


— 


und weiß, daß ein anders dazu gehöre, daß man der Sünde 
108 iverde, denn unfre Werke: da folget. denn, daß ich ein 


recht Urtheil und Unterfchied kann haben in allem äußerlichen 
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Weſen, wie vor Gott zu urtheilen iſt. Denn nach foldhem 
Verſtand weiß ich zu örtern, fliegen und richten von allen 
Dingen, was im Simmel und Erden ift, und ein recht Ur— 
theil fällen; und wenn ich das Urtheil gefället Habe, Tann ih 
auch darnach Ichen. Das kann fonft niemand. 

Die Welt fiehet darauf mit ihrer Heiligkeit, daß Gerech— 
tigkeit Heiße: gute Werke thun, und damit Sünde büßen und 
Gott verföhnen. Das haben alle Hohe Schulen gelehret; das 
dünfet fie recht und wohl gethan, wenn fie nur viel guter 
Werke ftiften. So fommt nun der heilige Geift und jagt: 
Nicht alfo, du irreft und fehleft, dein Urtheil ift unrecht; 
darum muß ein ander Urtheil da feyn. Du follteft alfo ur— 
theilen, daß alles, was deine Vernunft fehleußt, fehlet und 
falfch ift, Daß du ein Thor und Narr feyefl. Das kann die 
Bernunft wohl thun, daß ſie wiſſe in mienfchlichen Händeln 
und weltlichen Sachen zu urtheilen, Städte und Käufer zu 
Bauen, wohl zu regieren, und dergleichen; da Tann einer wohl 
verftändiger und befier urtheilen oder richten, denn der andre. 
Aber davon reden wir hier nicht, fondern von ſolchem Ur— 
theil jagen wir, wie man son allen Dingen schließen Toll, 
was vor Gott recht oder unrecht ift, da ſchleußt der heilige 
Geift alſo: Alles, was Vernunft por Gott urtheilet, das ift 
Fleiſch umd taugt nichts; alles, was dem Menfchen angeboren 
und nicht neugeboren ift, das muß vertilget und getöbtet 
werden, daß ſich niemand deß rühme, noch Darauf verlaffe. 
Alſo auch weiter: was die Welt für Weisheit hält, daß je= 
dermann faget, es ſey meislich oder vernünftig gehandelt und 
gethan, ift vor Gott Narrheit: und kurzum, was fle machet, 
das ift unnüß umd verdammt; es fey denn, Daß es quelle von 
dem Herrn Ehrifto, und fey fein Wort und Geift, alfo, daß 
er und lehre; Fommt es nicht daher, fo ift es gewiß eitel 
Blindheit und nicht? Gute. Darum liegt nun darnieder 
alles, was die Welt für gut achtet, und heißet alles böfez 
darum, daß es nicht aus dem Wort und Geift fleußt, ſon— 
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dern vom alten Adam herkommt, welcher nichts mehr ift, 
denn ein blinder Narr und Sünder. Warum das? Darum 
foll deine Weisheit und Vernunft nicht Narrheit ſehn, und 
nichts gelten? ift Doch der Ulleroberfte verdammt, ver aller 
Welt Gewalt und Weisheit im allerhöchften Grad hat! Denn 
es ift je ohne Zweifel auf der Welt niemand fo weife, Klug 
und verftändig, als der Teufel, kann ſich auch niemand frömmer 
ftellen; und alle Weisheit und Heiligkeit, die nicht aus Gott 
fleußet, dazu das allerihönfte Weſen in der Welt, ift am 
allerftärkften im Teufel; denn weil er ein Fürft und Haupt 
der Welt ift, jo muß der Welt Weisheit und Gerechtigkeit 
alle aus ihm fließen, da regieret er mit ganzer Gewalt. 
Darum ſpricht Ehriftus: Dieweil derſelbige Fürſt der Welt 
verdammt ift mit allem, was er vorhat und thun kann, fo 
ift die Welt je blind, daß fie dad für gut Hält, was ſchon 
verdammt ift, nämlich feine Weisheit und Frömmigkeit. 
Darum müfjen wir das rechte Urtheil faffen, das Chriftus 
fället, daß wir uns wiffen zu hüten vor allem, was die Welt 
für Eöftlich achtet, und was fie vorgiebt, damit fie vor Gott 
flug, weile und fromm jeyn wil. Denn wenn die Leute 
wollen Ichren und regieren, die nicht Ehrifti Wort und Geift 
haben, fo ift es fihon alles verdammt; denn damit macht 
Man nicht mehr, denn daß der alte Adam ſtärker werde und 
in den Sinn bleibe, daß feine Werke, feine Frömmigkeit und 
Klugheit foll vor Gott gelten; jo muß er denn je tiefer und 
tiefer in des Teufels Reich gerathen. 

Weil aber nun der Fürſt der Welt und der heilige Geift, 
Chriſtus und des Teufels Reich, ſtracks wider einander find, 
und der heilige Geift nicht leiden kann, daß jemand fein 
hun aufwerfe und fih davon rühme, fo muß fo bald das 
‚Heilige Kreuz folgen. Denn die Welt will es auch nicht lei— 
‚den, daß man fie firafe, daß fie blind fey.. Darum muß 
man fich frei darein ergeben, daß man fich drüber martern 
laſſe. Denn: wenn wir nun den rechtfchaffenen Glauben im 
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Herzen haben, müfjen wir das Maul auch aufthun und die 
Öercchtigfeit befennen, die Sünde fund machen; fo müffen 
mir auch trafen und verdammen, was der Welt Thum ift, 
und muß heraus, daß es alles verdammt ift, was fie vor— 
nimmt. Da müffen wir denn Ketzer fehn und ind Feuer. 
Denn fie werden fprechen: das ift wider die heiligen Goncilia, 
und des heiligen Vater Papſts Recht. Sp mußt du antwor— 
ten: was kann ich dazu, hier ſtehet e8 klar, der Tert fagt 
nicht, der heilige Geiſt foll dem Papſt, Bifchöfen und Für— 
ften heucheln, ſondern fol ftrafen und fagen, es ſey Irrthum, 
Blindheit und des Teufel! Regiment; fo wollen. fie denn uns 
geftraft jehn, man foll fie gnädige Junker heißen. Darum 
muß man den Hals daran fegen. 

Das find die drei Stücke, die wir bier haben im Eban— 
gelio. Sünde ift ver Unglaude; Gerechtigkeit ift der Glaube; 
dad Gericht ift dad heilige Kreuz. Darum fiehe darauf und 
lerne, daß du alles, was ohne Geift ift, für nichts halteft 
und verdammeft, und darnach de3 heiligen Kreuzes gewarteft, 
dag du darüber leiden müſſeſt. Nun folget im Evangelig 
weiter: 

„Ich habe euch noch viel zu ſagen; aber ihr 
könnet's jegt nicht tragen. Wenn aber jener, der 
Geift ver Wahrheit, fommen wird, der wird eu 
in alle Wahrheit leiten.“ Diefe Worte follen aufs 
einfältigfte verftanden werden, Daß der Herr alfo viel fage: 
Diefe drei Stürfe, die ich jetzt erzählet habe, verftehet ihr 
jet nichts überall, 'wenn ich ed fchon erfären wollte. Ich 
hätte wohl viel davon zu reden, daß ich es befjer außlegte,| 
iwie es zugehe; aber ihr ſteckt noch zu tief im groben fleiſch— 
lichen Verſtande, daß ihrs nicht könnt faflen. Darum til 
ich es anftehen Laffen, bis der Heilige Geift kommt, der wir 
euer Herz erleuchten, daß ihr es verftehen könnet, und wir 
euch alles erinnern; denn ich ſag's euch jegt darum, daß iht 
dann daran gedenket. Alſo geben die Worte nichts anders 
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denn dieſen "einfältigen Verſtand, gleich als wenn ich mit 
einem . andern etwa ſolches redete und ſpräche: Ich hätte 
‚noch viel davon zu ſagen; aber es iſt Dir zur ſchwer, du 
kannſt es noch nicht begreifen und faflen. 
Aber dieſe Worte haben unfere Dorctored und Hochge— 
lehrten auch auf ihren Tand gezogen, und zu ihrem Grund 
gelegt, daß fie fagen: man müſſe etwas mehr haben, denn 
das Evangelium und die Schrift; darum. foll man auch hö— 
ren, was Goncilia und der Bapft fchliegen und fegen; und 
wollen das alfo bewähren: Chriftus fpricht hier: ,,3ch habe 
euch noch viel zu ſagen, das ihr jet nicht könnet tragen; ”‘ 
darum, weil er’s nicht alles gefagt hat, muß je folgen, daß 
er es den Eoneiliis, dem Papft und Bijchöfen befohlen habe, 
die es vollend Iehren follen. Hier fiehe Doch den Narren zu, 
was ſie jagen; Chriftus fpricht alfo: „Ich Habe’ euch viel zu 
jagen.” Was heißet euch? Mit weni redet er? ohne Zwei— 
fel mit den Apofteln, zu denen fagt er» „Ich habe euch noch 
viel zu Sagen, ihr könnet's aber nicht faſſen oder tragen; 

wenn aber der Geift der Wahrheit kommen wird, der wird 
euch in alle Wahrheit leiten.“ Darum, foll Chriftus nicht 
lügen, ſo muß fein Wort verfüllet feyn worden zu der Zeit, 
da der heilige Geift Fam; der muß ihnen alles. geſagt haben, 
und alles ausgerichtet, Das hier: der Herr fagt, und fie frei— 
lich geleitet Haben in alle Wahrheit. « Wie fommen wir denn 
anf den Sinn, ı Chriftus Habe «8 nicht alles -gefagt, ſondern 
noch viel Hinter ſich gelaflen, das die Eoncilia lehren und 
beſchließen ſollten? auf welchen Verſtand ſich die Worte doch 
| gar nicht reimen. Denn Ehriftus dringet dahin, daß es ihnen 
der heilige Geift bald werde alles fagen und verflären, daß 
F darnach die Apoſtel alles ausrichten und durch) fte in die 
i 





Welt gebracht würde, das fie vom Heiligen Geift gelernet 
Bei; ſo fprechen ſie, wie ſie es erſt noch am Ende det 
| elt haben zu jagen, zu lehren und zu gebieten. Und wei— 


| ter spricht Chriftus: „Er wird euch Jeiten in alle Wahrheit.‘ 
Luthers W. XIV. 5 
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Bier fchliegen wir: Wenn dad: Wahrheit ift, was die Con— 
eilia Tehren, wie man fol Kappen und Platten tragen, und 
Sungfraufchaft halten, fo find die Apoſtel nie in die Wahr— 
heit kommen; ſintemal ührer Feiner je in ein Klofter Tommen 
ift, noch. irgend der närrifchen Gefeße eins gehalten hat. Und 
hat ung Chriftus wahrlich fein betrogen, damit, daß er fagt, 
der heilige Geift fol uns in alle Wahrheit führen, wenn es 
alſo viel heißet, als, er foll uns lehren Bfaffen und Mönche 
merden und auf etliche Tage nicht Fleiſch eſſen. Denn das 
heißet ohne Zweifel Wahrheit vor Gott, wenn man’ daher- 
gehet in seinem rechtfchaffenen und grundguten Weſen. Wenn: 
wir nun jeßt unfern geiftlichen Stand, Bapft, Bifchöfe, Pfaf— 
fen und Mönche anfehen, fo fehen wir nichts denn eitel Faſt— 
nachtölarben, die fich mit äußerlichem Geberde fielen, als wä— 
ven fie. fromm, und find Buben im Herzen. Denn welche 
Päpfte, Biſchöfe und Orden haben uns je in dieſe Wahrheit 
geführt, Die inwendig aus dem Herzen ſoll gehen? Sieht doch 
all ihr Ding nur auf Außerlichem Schein, Damit ſie den Leu— 
ten ein: Geplerr vor den Augen machen. 

Zum dritten Spricht Chriftus: Ihr könnt es jetzt nicht 
tragen.‘ Hier fragen wir: Lieber, wäre es den Apoſteln zu 
ſchwer geweſen, ſolch Geſetz zu verftchen oder zu tragen, daß 
jte nicht: Fleiſch eſſen ſollten und vergleichen: Hatten fie es 
doch im Geſetz Mojts wohl gewohnet, da ſie viel ſolcher äu⸗ 
Berlicher Geſetze mußten halten und waren ihr Lebtage darin 
erzogen, daß es ihnen gleich eim Kinderfpiel geweſen wäre; 
fo verſtanden fie es je auch Beffer, denn wir. Iſt denn das 
nun ſo ein ſchwer Ding, wenn man jagt, daß ein Mönch 
eine ſchwarze oder graue Kappe, der Papft drei Kronen, ein“ 
Biſchof einen ſpitzigen Hut muß tragen, und wie er foll Kir⸗ 
chen und Altar weihen, oder Glocken iaufen, daß der heilige 
Geiſt darum Habe müſſen vom Himmel kommen und ſolches 
lehren? Iſt das nicht genug genarret, daß man alſo ſchunvſet 
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mit diefen edlen Worten, jo weiß ich nicht, mie man gröber 
narren fol. Br 

Darum hüte dich vor diefen Lügen und faſſe die Worte 
recht; alfo, daß Chriftus will reden vom dem innerlichen recht⸗ 
ſchaffenen Wefen, nicht von dem Außerlichen Gaufelwerf: er 
will das Herz vor Gottes’ Augen fromm und rechtfertig ma= 
hen, daß es zum erſten feine Sünde, darnach ihn erkenne als 
den, der die Sünde vergiebt, und ſich darnach aufs Kreuz 
opfern laffe. Das ift die Wahrheit, das konnten die Apo— 
fiel noch nicht zw der Zeit tragen und verſtehen. Jenes äu— 
Berliche Ding machet niemand rechtfchaffen, bringt niemand 
zur Wahrheit, fondern macht nur Heuchler und einen Schein, 
damit man die Leute betrügt. Alfo haben mir einen rechten 
Beritand von Diefem Spruch, daraus’ wir fehen, wie ſich die 
Narren, die ihren Tand daraus wollen gründen, eben auf das 
Widerpart fegen und auf einen’ Sand gründen, meil fchier 
‚fein Spruch ift, der flärfer wider fie fchließt, als eben diefer. 
Alfo haben wir das Evangelium kürzlich verfläret, daß man 
u wie es eben das Ichret, das wir immerbar 'gepredigt 

aben. 
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34. 
Ä Zwei Predigten 
am fünften Sonntage nah Oſtern— 
Nogate. 
Evang. Job. 46, 23— 30. 
Die erfte Predigt. 
(Rircrdhenpoftille.) 


‚Man pfleget dieß Evangelium auf diefen Sonntag zu le— 
fen, darum, daß es vom Gebet Ichret und dieſe Woche Die 
Kreuzwoche Heißt, darin man zu beten pfleget und mit den 
Kreuzen zu gehen. Und. die es zuerſt verordnet, mögen es 
vielleicht gut gemeinet haben; aber es ift übel gerathen. Denn 
in den Proceſſionen bisher viel unchriftliche8 Dinges geſche— 
hen, und gar nichtd ‚oder wenig ‚gebetet ift worden, daß fie 
billig abgethan und nachgelaffen werben. Ich habe oft ver— 
mahnet, wir follten anhalten mit Beten, denn ed große Noth 
it; aber weil das Außerliche Plappergebet und Murmeln iſt 
abgangen, beten wir fonft auch nichts mehr; daran man 
wohl fpüret, wie wir bisher unter fo viel Gebeten auch nichts 
gebetet haben. 

Fünferlei zeiget bier der Herr an, die zum rechten Gebet 
noth find. Das erfte if, Gottes Verheißung; welches 
ift das Hauptſtück, Grund und Kraft aller Gebete. Denn er 
bier verheißt, Daß uns foll gegeben werden, fo wir Bitten; 
und ſchwöret dazu und fpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch, fo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Na— 
men, fo wird er's euch geben.” Daß wir ja gewiß ſehn 
follen im Gebet, daß mir erhöret werden; ja er ſchilt fie, daß 
fie faul find, und bisher nicht gebetet haben; als wollte ex 
fagen: Gott ift bereit, viel ehe und mehr zu geben, denn ihr 
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bittet; ja, er beut feine Güter dar, wenn wir ſie nur neh— 
men. 63 ift wahrlich eine große Schande und harte Strafe 
unter und Chrijten, dag er uns noch unfre Faulheit zu be= 
ten ſoll vorwerfen, und wir ſolche reiche, treffliche Verhei— 
ßung uns nicht Taffen reizen zu beten, laſſen ſolchen theuren 
Schatz da liegen, und verſuchen nicht, noc üben uns nicht, 
dag wir doch die Kraft folcher Verheigung empfänden. "Sp 
gründet num Gott: felber unfer Gebet auf feine Verheißung, 
und locket und Damit zum Gebet; denn wo die Verheißung 
nicht wäre, wer dürfte beten? Wir haben ‚bisher mancherlei 
Weiſe gebrauchet, und zum Gebet’ zu fihiefen, wie dep dern 
die Bücher voll find; aber willft du wohl gerüſtet feyn, fo 
nimm vor dich die Verheißung, und faffe Gott bei derfelbi- 
gen, fo wird dir bald Muth und Luft wachfen zu beten, 
welchen Muth Du ſonſt nimmermehr Eriegeft. Denn welche 
‚ohne Gottes Verheißung beten, die dichten bei fich felbit, wie 
Gott zornig ſey; den wollen ſie dann verföhnen mit ihrem 
Gebet; darüber gehet e8 denn, daß weder Muth noch Luft 
zu beten da ift, fondern eitel ungewiffer Wahn und fehmeres 
Gemüth; Da ift denn auch fein Erhören, und beide, Gebet 
und Arbeit verloren Hiermit wird nun geftraft ver Un— 
glaube derjenigen, die aus närrifcher Andacht fih unwürdig 
zu beten achten, und mefjen die Unwürdigkeit ihres Gebets 
nach ſich felbft und ihrem eignen Vermögen, und nicht nach 
der Verheißung Gottes; da muß denn wohl eitel Unwürdig- 
Feit ſeyn. Aber du ſollſt deiner Würdigkeit allerdinge gewiß 
feyn, nicht aus deinem Thun, fondern aus der Verheißung 
‚Gotted, alfo gar, daß, wenn du gleich allein wäreft, daß nie= 
mand in der Welt betete, dennoch du beteft auf ſolche Ver— 
heißung. Denn du wirft mir feinen Heiligen zeigen, der auf 
feine Wuͤrdigkeit und nicht blos auf Gottes Verheißung ges 
betet Habe, es fey Petrus, Paulus, Maria, Elias, oder wer 
8 wolle, fte find allgzumal unwürdig gewefen. Ich wollte 
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nicht einen Heller «geben um alle Gebete eines Heiligen, went 
er auf feine Würdigkeit hätte gebetet. ‚mi 

Das andere Stüd, welches gehöret auf die Verheißung, 
nämlich der Glaube, daß manıglaube, die Verheifung fen 
wahr, und nicht Zweifle, Gott werde’ geben, Das er verheißt, 
denn die Worte der: Verheißung fordern ven Glauben. Der 
Glaube aber iſt eine fefte, ungezweifelte Zuverſicht auf Got— 
te3 Berheißung, daß fie wahr fey, wie Jakobus fagt 1, 5. 6.7: 
„Sp jemand Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da 
giebt einfältiglich, und rückt's niemand auf, jo wird fle ihm 
gegeben werben; er bitte aber im Glauben, und gweifle nicht. 
Denn. wer da zweifelt, der ift gleich: wie eine Woge des 
Meers, die vom Winde getrieben und geweht wird; folcher 
Menſch Denke nur nicht, daß er etwas) vom den Herrn em— 
pfangen werde.“ Auch wer im Herzen zweifelt und doch 
betet, der verfucht Gott: denn er zweifelt an Gottes Willen 
und Önade; datum ift fein Geber nichts, und tappet nach 
Gott, wie ein Blinder nah der Wand. Won: welcher Sicher- 
heit. des Glaubens fpricht auch Johannes in feiner: Epiftel, 
4. Joh. 5, 14:45: Dieß ift Die Sreudigkeit, Die wir has 
ben zu ihm, daß, jo wir etwas: Bitten nach feinem: Willen, 
fo ‚höret er uns. Und fo wir wiſſen, daß er uns höret, 
was wir bitten, ſo wiffen wir, Daß wir die Bitte haben, die 
wir son ihm gebeten haben,’ Mit: diefen Worten bejchreibet 
St. Johannes, wie, ein recht. gläubig Herz geſchickt iſt im 
Gebet, nämlich, daß ihm nicht anders; zu Sinn ft, denn daß 
«3. erhöret fey und habe die Bitte ſchon erlanget; das iſt 
auch wahr. Aber) folchen Glauben und gewiſſe Sicherhät 
muß der ‚heilige Geiſt geben; darum wird ohne, den heiligen 
Geiſt freilich Fein Gebet gethan. Verſuch's nun und bete 
alſo, jo wirft du ‚fühlen dieſe Süßigkeit der Verheißung Got— 
tes, welch ein Muth und tröſtlich Herz ſte machet zu bitten 
allerlei, mie groß und. hoch die Bitte auch immer ſey. Denn 
Elias mar ein Menſch, gebrechlich, wie wir find; noch, da 
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er betete, regnete «8 nicht drei Jahr und ſechs Monden lang; 
und da er wiederum betete, regnete es. 1. Kön. 17, 1. 18, 
45. Siehe, da fteheft du einem einigen Menfchen beten, und 
berrfchet mit demfelbigen Gebet über Wolken, Himntel und 
Erden; auf daß uns Gott jehen Tiefe, welch eine Macht und 
Gewalt habe ein recht Geber, nämlich, dag ihm nichts un— 
möglich ift. Frage num ein jeglicher jein Herz, wie oft ver 
fein Lebenlang gebetet habe; Denn Palmen fingen und das 
Bater Unfer leſen, Heißt nicht gebetetz welches ift um der 
Kinder und groben Leute willen eingefeget, daß man fie in 
der Schrift übe und Täuftig mache. Dein Gebet aber fichet 
und fühlet niemand, denn du allein in Deinen Herzen, und 
wirft eigentlich fühlen, wenn es troffen hat. 

Das dritte, man muß etwas’ nennen, das man Gott 
sortrage und darum bitte, als, fo du um: flarfen Glauben, 
um Liebe, um Friede, um Troſt deines Nächſten bittef. 
Denn man muß ja die Noth anzeigen; gleichwie das: Vater 
Unjer fiebenerleit Noth vorträget. Solches meinet Ehriftus 
mit dem Wörtlein: So ihr etwas bittet. Etwas, das ift, 
das du bedarfit. Und er ſelbſt deutet daſſelbige Etwas, und 
ſpricht: „Daß eure Freude vollfommen werde,“ das ift, bit: 
tet für allerlei Nothdurft, bis ihr gar alles erlanget und 
solle Freude Habt; welches Gebet wird am jüngften Tage 
allererft alferdinge erfüllet. 

Das vierte, man muß daffelbige auch begehren oder 
wünjchen, daß es geſchehe; welches nichts anders iſt, denn 
bitten; wie Chriftus bricht: Bittet. Solches Haben: die 
andern Die Erhebung des Herzens gu Gott genennet, wenn 
ſich das Herz erhebt und fchwinget zu Gott, und: begehret 
etwas bon ihm, und aus dem Grunde feufzet und ſpricht: 
AG, daß ich dieß oder das hätte! Dieß Seufzen preifet St. 
Paulus zu den Römern Kap. 8,26. hoch und fpricht: „Es 
ſeh ein unausiprechlich Seufzen des Geiſtes;“ das tft, der 
Mund mag und kann nicht Herzlich und mächtiglich reden, 
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als das Herz wünfchet, das Sehnen übertrifft alle, Worte 
und Gedanken: Daher es auch kommt, daß der Menſch ſelbſt 
nicht fühlet, wie tief fein: Seufzen oder Begierde fey.> Als, 
da Zachäus den Herrn begehrte zu ſehen, fühlte er's felbit 
nicht, wie feim Herz wünſchte, daß Chriſtus mit ihm reven 
und in fein Haus: kommen möchte. Da es aber geichahe, 
ward: er sehr froh, als dem es nach all jeinem Wünfchen 
und Bittergelungen war, mehr denn er hätte mündlich dür— 
fen fordern oder begehren. Luc. 419, 2 ff. Alſo jchrie Mo— 
ſes, daß Gott zu ihm ſprach: „Was ſchreieſt du zu mir” 
2. Mof. 14,:15.; fo er doch mit dem Munde ſtille ſchwieg; 
aber das Herz in der Noth feufzet tief, das ‚heißt denn Gott 
ein Geſchrei. Alſo fpricht auch St. Paulus zu den, Ephes 
fern 3,20: °,, Gott iſt mächtig, zu thun mehr und. höher, 
denn wir bitten oder verſtehen.“ Zu dieſem Seufzen- dienen 
nun: die Anfechtungen, Angſt und Noth, die lehren ung 
recht feufzen. 

Das fünfte, daß man in Ehrifii Namen bitte, das 
ift nichts anders, denn Daß wir vor Gott fommen im Glau— 
ben Ghrifti, und tröften uns mit guter Zuberficht, daß er 
unfer Mittler, durch welchen uns alle Dinge gegeben find, 
ohne welchen wir nichts «Denn Zorn und Ungnade verdienen; 
wie Baulus ſagt zu den Nömern cam 5, 2: „Durch: welchen 
wir auch einen Zugang haben im Glauben zu. diefer Gnade, 
darinnen wir ftehen, und rühmen und der Hoffnung der zu= 
fünftigen Herrlichkeit, die Gott. ‚geben - ſoll.“ Das heißt 
recht in Chriſti Namen: bitten, wenn wir alfo und auf, ihn 
verlafſen, daß wir um: feinetwillen werben angenommen, und 
erhöret, nicht ums unjertwillen. Welche aber in ihrem. eignen 
Namen Bitten, als die fich vermeſſen, Gott folle fie darum 
erhören oder anjehen, daß fie fo viele, jo große, fo andäch— 
tige, ſo heilige Gebete ſprechen, die werben eitel Zorn und 
Ungnabe verdienen und erlangen: denn fie wollen's felber 
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ſeyn, die Gott folle ohne Mittel anfehen, daß Ehrifius da 
nicht gilt noch nütze iſt. | Ä 
Sier ſehen wir, daß alle die fünf Stücke im Gebet wohl 
mögen gefchehen, ohne ‚alles mündliche Geſchwätz, im Herzen 
(wiewohl das mündliche nicht zw verachten, ſondern noth iſt, 
das innerliche Gebet im Herzen zu entzünden und zu reizen). 
Aber die Zuſätze, davon ich anderswo genug geſchrieben, 
ſollen und müſſen ab feyn, naͤmlich, daß man nicht Gott 
Zeit, Weile, Perſon, "Stätte und Maaß beſtimme; ſondern 
ſolches alles ſeinem Willen frei heimſtelle, und allein am 
Bitten hange, und nicht zweifeln, das Gebet ſeh erhöret, und 
was wir bitten, ſey ſchon geordnet, daß es gegeben werde, 
jo gewiß, als hätte man es ſchon bereits. Das gefället Gott 
wohl, und will's thun, wie er bier verheißt: „Bittet, ſo 
werdet ihr nehmen.“ Welche aber Zeit und Weile, 
Stätte und Maß ſetzen, die verſuchen Gott, glauben auch 
nicht, daß ſie erhöret oder daß ſte erlanget haben, was ſie 
bitten; darum wird ihnen auch nichts. Folget weiter im 
Evangelio: | 
»Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen.” Das machet, fie wußten von folchent Gebet und 
Namen noch nichts; dazu: fühlten ſte feine Noth, die fie zu 
bitten drang, ließen fich pünfen, weil Chriftus bei ihmen wäre, 
bürften fie nichts, und hätten alles Dings genug; nun er 
aber ſcheiden ſoll und fie verlaffen, gehet vie Noth an, welche 
wird ihnen zu beten Urfach genung geben. 
u Solcdhes habe ich zu euch durch Sprüchwortge— 
redet.“ Daß er ſpricht: ſolches, meinet er das, das er zu— 
vor gejagt hat: „Leber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht 
Sehen, und aber über ein Kleines, ſo werdet ihr mich fehen, 
denn ich gehe zum Vater;“ ſo auch don der Angft eines 
MWeibes in der Geburt; denn: folches waren eitel Sprüchwort, 
das ift, dunkle, finftre Reden, die fie nicht vernahmen.: Denn 
Sohannes heißt) jolche dunkle, verborgene Rede, Sprüchwort, 
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wiewohl ed die deutſche Sprache nicht ſo nennet, ſondern 
Raͤthſel oder verdeckte Rede. Wie man pfleget zu ſagen 
von einem, Der verbrochene Rede fagı: das iſt ein verdeckt 
Eſſen, da etwas anders hinten iſt, denn es lautet; oder bes 
hende und geſchwind geredet iſt, das nicht jederman verſtehet 
Solcher Art waren alle Reden Chriſti, die er den Abend 
ſagte von ſeinem Scheiden und Gang zum Vater; denn ſie 
konnten nichts davon verſtehen. Sie meinten, es würde das 
Sterben nicht feyn, und in ein ander Weſen kommen; fondern 
ein Teiblicher Spagiergang und Wiederfommen, wie man in 
ein ander "eben: reifet und wiederfommt. "Darum, ob er 
wohl helle und Elar herausfaget, noch ift es ihnen ein ver— 
deckt Effen mit dem Gange und Scheiden. Derhalben fo 
faget er weiter: 
„Es fommt aber die Zeit, daß ich nicht mehr 
durch Sprüchwort mit euch reden werde, jondern 
euch frei Heraus berfündigen bon meinem Bater." 
Das ift, was ich jet Teiblich mit euch rede, und ihr meine 
Sprüchworte nicht verftehet, das will ich euch durch den hei= 
ligen Geiſt wohl verflären und frei herausſagen son meinem 
Bater, daß ihr das vernehmen werdet, was der Vater ſeh, 
und was mein Gang zum Vater ſey; das ift, ihr werdet «3 
fein fehen, mie ich durch das Leiden auffahre im das väter— 
liche Wefen und Reich, daß ich fiße zu feiner Nechten und 
euch vertrete und euer Mittler fey, daß alles’ folches um eu⸗ 
retwillen von mir ‚gefchehe, Damit ihr zum Vater auch kom— 
men möchtet: Denn das Verkündigen won feinem Vater ift 
nicht zu verftehen, daß ver und viel fage vom ver göttlichen 
Natur, wie die Sophiften: dabon Dichten, denn das iſt ver⸗ 
geblich und unbegreiflih: ſondern, wie er zum Vater gehe, 
Das: iſt, wie er das Reich und Regiment des Vaters annimmt; 
als, wenn eines Königed Sohn zu feinem Vater zöge, das 
Königreich anzunehmen. Weiter Spricht er: | "nd 
„An demſelbigen Tage werdet ihr bitten in mei⸗ 
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nem Namen.’ Denn da werdet ihr nicht: allein Urſachen 
zu bitten haben in mancherlei Nöthen, ſondern auch wiſſen 
und erkennen, was mein Name jey, und wofür ihr mich hal- 
ten follet: da wird fich das "Bitten ſelbſt lehren, Das ihr 
jest gar nicht verſtehet, und bisher nie: gebeten ‚Habt. Da— 
zum jagt ex ferner: Hg 

4Und ich fage euh nicht, daß ih den Vater für 
euch bitten will; denn er felbft, der Bater, hat euch 
Lieb, darum, daß ihr mich geliebet habt, und ge— 
Hlaubet, dag ich von Gott ausgangen bin.” Wie va? 
will er nicht Mittler ſeyn? Sollen wir nicht in feinen Na— 
‚men Bitten? ſollen wir durch und felbft zum Vater treten? 
Wie lieblich und füße kann der Herr reden, und und zu fid) 
und durch ſich zum Vater locken! Denn hier verfläret er ſelbſt, 
‚wie es zugehen müfje, wenn man in feinem Namen bitten 
will: Ihr, fpricht er, Habt mich lieb, und glaubet, daß ich 
son Gott bin ausgangen,“ das ift, ihr Fennet mich und lie— 
bet mid; damit habt ihr mich und meinen Namen, und ſeyd 
in mir, wie ich in euch.) Denn. Chriſtus wohnet in uns, 
nicht jo wir biel von ihm denken, reden, fingen! over fchrei- 
‚ben können; ſondern, fo wir ihn lieben und glauben an ihn, 
wie er von Gott kommen iſt, und wieder zu Gott gehet: das 
iſt, wie er ſich geäußert hat in feinem Leiden aller gött— 
lichen Ehre, und wieder zu Gott gehet: das iſt, wie er ſich 
entäußert hat in feinem Leiden aller göttlichen Ehre: und 
wiederum zum Vater ins Reich gefahren, um unſertwillen. 
Dieſer Glaube bringet uns zum Water, und alſo gehet 
es denn alles in ſeinem Namen Hier ſind wir denn 
ſicher, daß Chriſtus nicht darf für uns bitten; denn er hat 


“und ſchon erbeten: und mögen nun ſelbſt durch Chriſtum 


auch herzu treten und bitten.‘ Denn wir dürfen nicht mehr 
noch eines Chrifti, Der für uns bitte; ſondern dieſer einige 
Chriſtus ift genug, der und erbeten und herzugebracht hat. 
Darum fpricht er? „Der Bater hat! euch. Tieh:” Es ift nicht 


76 34) 1. Predigt am fünften Sonntage n. Öfteren. 


euer Verdienſt; ſondern feine Liebe: Er Tiebet euch, aber um 
meinetwillen, «daß ihr an mich glaubet und mich Tiebet: das ift, 
er ſiehet meinen: Namen an in euch: Darum habe ich da— 
mit mein, Amt ausgerichtet, und ihr ſehd nun Herzu gebracht 
durch mich, mögen mim ſelbſt gleichwie ich vor ihn treten 
und bitten, und ift nicht noth, dag ich noch eind oder mehr 
für euch Bitte, Das find treffliche, (große Worte, daß wir 
durch Chriſtum ihm“ gleich unds feine Brüder werden, und 
feines Vaters Kinder und mögen rühmen, derung lieb habe, 
um. Ehrifti. willen; wie er proben fagt im Johanne 1, 16. 
Gnade um Gnade, das ift, Gott ift und gnädig, Darum, 
daß er Chriſto gnädig iſt, welcher in uns ift und wir in ih. 

Und hier fehen wir auch, daß an Chriftum glauben nicht 
heißet glauben, daß Ehriftus eine Perſon ift, die Gott und 
Menſch ift; denn das hülfe niemand nichts fondern daß die— 
felbige Berfon Ehriftus ſey, das: ift, daß er um unfertiwilfen 
bon Gott ausgangen: und in die Welt kommen tft, und wie— 
derum die verläffet und zum Vater gehet. Das iſt fo viel 
geſaget: das iſt Chriſtus, daß er für uns Menſch worden 
und geſtorben, auferſtanden und gen Himmel gefahren iſt; 
von ſolchem Amte heißet er Jeſus Ehriftus: und ſolches von 
ihm glauben, daß es wahr ſey, das heißt in ſeinem Namen 
ſeyn und bleiben. Folget weiter im Evangelio: 

„Sprachen zu ihm ſeine Jünger: Siehe, nun redeſt 
du frei heraus, und ſageſt fein Sprüchwort.“ Da 
fieheft du, daß frei heraus reden: oder Härlich reden ſey fo 
viel, ald ohne Sprüchwort, oder ohne dunkle und verdeckte 
Worte reden. Und die guten Jünger meinen, fie vernähmen’d 
gar wohl, was es fen, daß Chriftus vom Vater komme und 
zum Vater gehe; aber das thun ſie, mie gute fromme Kin— 
der Chrifti, ale des fie fih wohl vermochten, und ſagen's 
ihm: zu Liebe aljo; wie denn gute einfältige Leute zuweilen 
unter einander reden: ja oder nein, und einer dem andern 
zufällt und ſpricht, es fey fo, und: verſtehe e8, fo er noch 
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weit davon iſt und. geht doch ohne Heucheln gu in rechter 
Einfältigkeit. Denn der Evangeliſt hiermit anzeiget, welch ein 
fein, einfältig, freundlich, Tieblich Leben Ehriftus mit feinen 
ZJuüngern ;geführet habe, daß fie fich fein ſo gar wohl vermocht 
haben. Darum fo fagen fie ferner: 

0, Nun wiffen wir, daß du alle Dinge weißeft, 
und bedarfſt nicht, daß dich jemand frage: darum 
glauben wir, dab du von Gott ausgangen biſt.“ 
Das ift, du kommſt zuvor, und: verfläreft: dich. felbft, und 
redeſt Fein, Sprichwort mehr, um welches man Dich fragen 
müßte; denn du weißeft fchon, two es ung fehlet am Berftande. 
Und viefes gehet alles darauf, daß fie ihn fragen wollten, 
was das Kleine wäre, und er daſſelbige merfet und faget: er 
müfje zum Vater gehen; welches ſie doch auch nicht verſtun— 
den, aber doch Flärer war, denn daß er faget: Ueber ein 
Kleines werdet ihr mich nicht fehen. An dem nun, daß er 
ihre Gedanken jahe, daß fie ihm fragen wollten, befenneten 
fie, daß er von Gott Fommen fey und wife alles, daß man 
ale ihn fragen dürfe, fondern felbft wohl fiehet, wo es 
ehlet. 


Die zweite Predigt. 
(Sauspoftille 1533.) 


Das heutige Eoangelium iſt, wie eure: Liebe höret, eine 
herzliche Bermahnung zum! Gebet.) Denn das ift nach vem 
Vredigtamt und Glauben an Chriftum der höchfte Gottesdienſt 
bei den Chriſten, daß man bete. Solche Vermahnung hat der 
Herr gethan auch des Abends über Tiſch, bald auf die Predigt, 
die eure Liebe vor vierzehn Tagen gehöret hat, da er zu feinen 
Süngern fagt: Ihr werdet traurig. ſehn, aber e8 ift nur um ein 
Kleines zu thun, fo will ich euch wieder fehen, und foll alsdann 
eure Traurigkeit zur Freude werden. Auf diefen Troſt folget 
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diefe Vermahnung Hier. zum Beten. Und reimet ſich fehr wohl 
auf einander. Denn wo ein CHrift im Anaft, Sorge und 
Kummer, in Gefahr und Unglück ift, da tft kein andrer Troſt 
noch Rath, denn daß er fih an das Gebet halte und fchreie 
zu Gott um Hülfe. Solches lehret ver Herr Hier feine Jün— 
ger und ung, daß ſie im Trauerflündlein des Betens nicht 
vergeſſen follen, Und ſagt über die Maßen tröftlich, daß ſie 
zu ſolchem Werk Fühn und unerfchroden ſollen feyn. Denn 
ich ſage euch nicht, ſpricht er, daß ich den Vater 
für euch bitten wolle; denn er ſelbſt, der Vater, 
hat euch lieb, darum, daß ihr mich liebet und glau— 
bet, daß ich von Gott bin ausgegangen. Wahtr iſt's, 
Chriſtus läßt es nicht, er fißet zur Rechten des Waters und 
vertritt uns wie St. Paulus Sagt: "So wiſſen wir, daß ſein 
Gebet, das er für feine Kirche und uns arme Sünder am 
Tegten Abendmahl über Tiſch und darnach am Kreuz gethat- 
hat, erhöret ift und noch gehet und Fräftig bleibt His’ an der’ 
Melt Ende. Aber ihr dürft, fpricht Chriſtus, ſolches Ge⸗ 
bet3 nicht, das ich für euch thue; denn ihr ſelbſt könnet den’ 
Dater bitten; follt auch nicht zweifeln, euer Gebet fey erhö⸗ 
ret, denn mein Bater hat euch Tieb, darum, dag ihr mich 
Yiebet. Solches muß man nicht dahin verftehen, daß man 
des Gebets Chrifti fich nicht tröſten ſollte, ſondern daß mir 
unfer eigen Gebet nicht follen: verachten; ſintemal wir Chri— 
ftum fieb haben. Denn alſo iſt's beſchloſſen, und wir follen 
mit allem Fleiß. merken und lernen, daß, wer zu Chrifto 
Luft und Xiebe hat, den will’ der Vater auch lieb haben; und 
alſo lieb Haben, daß er ihn erhören will. Wo bleiben denn’ 
die gottloſen Papiſten, die uns auf der Heiligen Fürbitte ge— 
wiefen und vertröftet haben? % 
Das Heißt doch je ein tröftfich Meizen und Locken zum” 
Gebet, daß unfer lieber Herr Chriſtus durch fein Sterben‘ 
und Abfcheiden von diefer Welt zum Vater einen folchen Zus 
tritt zu Golt gemacht und erworben hat, wir ſehen wo wie” 
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wollen, in der Kirche, im Haus, im Keller, in der Küchen, 
auf dem. Felde, in: der Werfftatt, fo wir "anders Ehriften 
find und Chriſtum Tieb haben, daß wir mit dem Kerzen bor 
Gott in den Himmel treten, mit ihm. reden und beten können 
und allerlei, was und anliegt. Denn zu ſolchem Gebet darf 
mar fonjt nichts, denn ein foldy Herz, das da ſpräche: Ba= 
ter im Himmel, ich weiß, daß du mich Tieb haft, darum 
daß ich deinen Sohn, meinen Erlöfer, Jeſum Chriftum, lieb: 
babe. In folchem Vertrauen und Zuverficht will ich dich 
jegund tröftlich Bitten: nicht daß ich fo heilig oder fromm 
ſch, jonvdern, daß ich weiß, dap du um deines Sohnes Chriſti 
Jeſu willen gern’ uns alle geben und schenken willſt: in des— 
jelben Namen trete ich jegt vor Dich und bitte und. zweifele 
gar nicht, ſolch Gebet (ich ſeh meiner Berfon halben wie 
ich molle) ſey ja und gewiß’ erhöret: Denn da muß ein je— 
der Chriſt ſich vor hüten, daß er mit dem Gebet nicht fo 
fang Harre, bis ihn dünkt, daß er gar rein und geſchickt fey. 
Wie denn der Teufel mic), ſehr oft mit jolchen Gevanfen ge— 
plagt und gehindert hat, daß ich" gedacht Habe: du biſt jegt 
nicht gejchickt, willft vor dies oder anders ausrichten, jo kannſt 
du darnach defto ruhiger beten. "Wer folchen Gedanken folget 
und jich am Gebet hindern und aufhalten läßt, dem gehet's 
gewißlich wie jener Bäuerin, die vor etwas thun wollte, ehe 
fe wünſcht; und‘ fanı nimmer zum Wünfchen. Denn der 
‚Zeufel ift ein Schalt und ſchleicht uns immer nach, ob er 
ums on diefem und anderm Fönnte hindern. Darum müſſen 


| 


wir und wider ihm rüften und ung nicht hindern laffen, ſon⸗ 
dern fo bald die Noth vor Augen tft, fo gedenke: jetzt iſt 
daS rechte Betftündlein; bin ich nicht geſchickt oder würdig, 
‚Gott wird mich wohl geſchickt und würdig machen; denn ich 
‚weiß, er Hat mich Tieb um Chriſti und nicht um meinetwillen, 
daß ich ſo fromm oder heilig bin. 
Das will unſer lieber Herr Chriſtus hier haben, daß wir 
| ſollen und nicht ungebetet hingehen, wie die ruchlofen 
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Leute, denen Eſſen und Trinken (mie, ſie fagen) ſchmecket, 
wenn fie gleich in acht Tagen Fein DBater Unſer gebetet Has 
ben. Bit du ein Chrift oder mwillft einer feyn, fo) hüte dich 
vor folchem rohen Leben. Bete zum wenigften des Morgens, 
wenn du aufiteheft; über und von Tifche;s und des Abends 
wieder, wenn du zu Bette geheft, und fprich: „Vater Un— 
fer, geheiliget werde dein Name, ꝛe.“ Denn wir Chriſten 
find ſchuldig, daß wir ohne Unterlaß: beten ſollen: wo nicht 
mit dem Munde, (wie wir denn nicht immer. können) doch 
mit dem. Herzen. Denn es follen je alle Herzen einen jeden 
Augenblick in dem Wunfch ftehen, daß Gotted Name geheis 
liget, fein Reich komme, fein Wille geichehe, daß er Fried 
im Land, gut Wetter, gefunden: Leib‘ geben wolle, ꝛc. Sol= 
ches wünfchet ein: jeder Chriſt alle Stunden und Augenblick 
in: feinem Herzen; und wenn er gleich nicht dran gedenkt, 
fo ift Doch nicht anders in. ihm. Das heißt geiftlich und mit 
dem Herzen. beten. Und wir dürfen folches Gebets auch fehr 
wohl, um der fteten Gefahr willen, daß ein: Chrift nicht ei— 
nen Augenblick ficher ift vor dem: Teufel und feinem eignen 
Fleiſch, daß er nicht: in Sünde sund Schande falle. Aber 
neben folchem Gebet des Herzens ſoll das mündliche Gebet 
auch gehen. Wie nun dafjelbe Gebet foll geftaltet: feyn, leh⸗ 
ret der Herr hier, und fagt: „„Ihr jollt in meinem Namen! 
bitten.“ Der Bater hat euch lieb, darum, daß ihr mich lie⸗ 
bet und glaubet, daß ich von Gott bin ausgegangen.” Wenn 
nun die Perſon alſo zugerichtet iſt, daß fie an Chriſtum 
glaubt, die iſt alsdenn ein rechter Prieſter in feiner Caſel und! 
priefterlichem Schmuck, und: fehlet weiter an nichts, denn daß 
er den Mund fröhlich aufthue und nehme ihm ein gewiß 
Stüd vor, das ihm dünkt, daß ihm und. andern Chriften 
am meilten angelegen jey,: und fpreche: Herr, das darf ich 
Dad darf jener; gieb es und, um deines ‚lieben Sohns Chriſt 
willen. - Nun find wir) aber fonderlich. in eine folche Zeit ge⸗ 
rathen, daß es und, Leider! an mancherlei Noth, die taͤglich 
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vorfallen und von Tag zu Tag je länger je ſchwerer werben, 
nicht mangelt, wenn wir nur viel beteten. Denn erſtlich iſt der 
Teufel ein Lügner und Mörder. Mit der Lügen will er Gottes 


Wort dämpfen; mit dem Morden will er allerlei Unruhe im 


Reich erwecken. Darum feiert weder Papſt noch Türk ſammt 
andern Tyrannen, fo dem Wort entgegen find. So erfahren 
wir, was ein jeder für anliegende Noth auf ihm hat, wo 
Hleich foldhe gemeine Noth nicht wären. Darum haben wir 
allenthalben Urſach gnug, die und zum Gebet treiben. Wer 
aber Solche Noth nicht alle bevenfen Fönnte, der nehme nur 
das heilige Vater Unfer vor fih, das Hat fieben Stüde, in 
welche alle Noth und alles Anliegen gefaffet find. 

In der erften Bitte: „Geheiliget werde vein Name,“ 


bitten wir für alle rechtichaffene Prediger und wider alle Kez= 


En EEE 0 — — 


zer und Ungläubigen, wider Juden, Heiden, Türken und den 
Papſt. Denn diefe alle Täftern den Namen Gotted und un: 
heiligen ihn. Daß Gott ihnen wehren, fromme Prediger ge= 
ben und fein Wort rein und lauter wider alle Keßerei erhal⸗ 
ten wolle. 

In der andern Bitter „Dein Reih fomme,” Bitten 


wir, daß des Teufeld un? des Todes Reich untergehe. Das 


| 
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it auch eine jehr weitläuftige Bitte; denn fie fafjet das ganze 
Teufelsreich, daß Gott damit ein Ende machen, und fein 
Reich durch fein Wort und heiligen Geift in uns und allen 
Menichen anrichten wolle. 

In der dritten Bitte: „Dein Wille gefchehe auf Er» 
den wie im Himmel,“ bitten wir, daß aller Wille gehin= 
Dert werde, der wider Gottes gnädigen Willen ift. Das ift 
dem Teufel und den böfen Leuten eine fehr unleidliche Bitte, 
und hindert über die Maßen viel Unglüf, welches täglich 
der Teufel und die böfe Welt würde ftiften, wo mit dieſem 
Gebet nicht fo ihm gewehret würde. 

In der viertem Bitte: „Unfer täglich Brot gieb uns 
heut,“ bitten wir für unfre Obrigkeit, für unſre Eltern, 
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für Weib und Kind, für Brot und Früchte auf dem Felde, 
für Friede, und alles, was wir zur Unterhaltung dieſes zeit— 
lichen Lebens dürfen, ein jeder in feinem Stand, daß ihm 
Gott Glück und Segen dazu geben, und vor allem Unglüd 
gnädiglich bewahren wolle. 

In der fünften Bitter „Vergieb und unfre Schuld, 
als wir vergeben unſern Schuldigern“, bitten wir, 
daß uns Gott gnädig fehn, Den verdienten Zorn von und 
abinenden, und unfrer Sünden halben nicht ftrafen, und 
die Gnade auch thun wolle, daß wir von Tag zu Tag fröme 
mer werden, und und nach feinem Willen halten mögen, und 
unter einander freundlich Ieben und siner dem andern. feine 
Mifjethat vergeben. 

In der fechften Bitte: „Nicht führe uns in Verſu— 
hung,’ bitten wir, daß Gott fonderlich allen angefochtenen 
Herzen zu Hüife kommen, fie in der Anfechtung nicht ſtecken 
lafien, fondern ihnen gnädiglich durch fein Wort und feinen 
heiligen. Geift heraus helfen, und des Teufels Bornehmen 
und Gewalt brechen wolle, 

In der flebenten Bitte: „Sondern erlöje und von. 
dem Uebel,“ bitten wir um ein gut felig Stündlein, daß 
und unfer Herr Gott von diefem Jammerthal mit Gnaden 
hinweg nehmen und- ewig wolle jelig machen. 

Alſo ift überaus fein alle8 mit einander in das Vater 
Unfer gefaffet, was uns befümmern. und anliegen, oder aber 
ung zum Beften dienen mag. Solche Stücke alle find uns 
von Nöthen, daß wir täglich darum bitten. Denn Noth iſt 
gnug vorhanden; erftlich insgemein, darnach in eines jeden 
Haus, Stand und Weſen: und fehlet nur an ung, daß wir 
nicht getroft den Mund aufthun und beten. Denn der Ber 
fehl ift fehon da, daß wir follten beten. So ift die Zufagung | 
auch da, daß es foll Ja und gewiß erhöret feyn. Und hat 
zum Ueberfluß unfer licher Herr Chriſtus die Form des | 
bets uns ſelbſt geftelet, wie man im Water Unfer fichet 
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Mun müſſen wir befennen, daß wir arme Sünder find, 
nicht werth, daß wir nor Gott treten und mit Gott reden 
follen und nody unwürdiger, daß wir etwas von ihm erlan— 
gen follen, und ift auch gewißli wahr. Auf daß nun wir 
foldye unfre Ummürdigfeit uns nicht Liegen sam Gebet hindern, 
befichlt der Herr hier mit ausgedrückten Worten: „Wir: fol« 
Ien in feinem Namen bitten, jagt uns gewiß zu: „was wir 
in feinem Namen bitten, das ſoll erhöret werden.” Zeucht 
alſo mit diefen Worten den Gottesdienit des Gebet und 
Anrufens ganz und gar, aus der Welt in: die eigne Berfon, 
Jeſum Chriftum. Naher alles Gebet, jo nicht geſchieht im 
Namen Jeſu, iſt fein Gebet noch Gottesdienſt. Als wenn 
ein Mönch betet, daß ihm Gott um Francisci oder Dominici 
willen gnädig ſeyn, derſelben oder andrer Heiligen Verdienſt, 
Faſten, Beten anſehen wolle, ꝛc ſolches iſt je kein Gebet, 
ſondern ein lauter unnütz Gewäſche; denn es gehet nicht im 
Namen Chriſti, ſondern in Francisci, Dominiti, oder in dei— 
nem Namen. Aber die Chriſten beten nicht in ihrem Namen. 
Denn fie wiffen, was für einen Namen uns die Echrift giebt, 
nämlich, daß wir alle von Natur Kinder des Zornd und 
Lügner find; darum ſchämen fie fih ihres Namens im. Gebet 
zu Gott zu gedenken. Aber weil fie wiffen, daß Gott um 
Chriſti willen barmherzig ift, und ſie den Befehl haben, im 
Namen Jeſu Chrifti zu bitten, macht fie jolches keck und 
kühn, daß, ob ſie fich gleich für arme Sünder befennen und 
ſchuldig geben, dennoch vor Gott laufen, den Mund uner— 
ſchrocken aufthun und fprechen: Lieber himmlifcher Vater, wir, 
deine Kinder, dürfen jeßt das, jest jenes; jey gnädig: fiehe 
‚nicht unſere Sünde, jondern deinen Sohn Chriftum Jeſum 
an; in feinem Namen kommen wir jegt vor dich, darum er— 
‚böre und. Das heißt alsdann recht gebetet, wenn das Ge- 
bei alfo durch und durch in unfers Herrn Ehrifti Iefu Na— 
‚men geichiebt. Da folget auch gewiß, was man bittet, dag 
es in Ehrifto Iefu Ja und Amen ſey. Das follte und je 
6* 
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Iuftig und willig zum Gebet machen, fintemal wir hören, 
was man den aer im Namen Ehrifti bittet, das Vſoll durch» 
dringen, und nicht eher ruhen, bis es fomme vor Gottes 
Thron, und Ja drüber geſprochen werde. 

Auf ſolche Verheißung fpricht der Herr zu feinen Jün⸗ 
gern: „Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem 
Namen.” Denn fie verließen fih auf ihn; gleichwie die 
Bauern ſich auf ihren Pfarrherrn verlafien, vaß er für ſie 
beten foll, und meinen, fie dürfen nicht beten. Aber das 
fol Hinfort von euch, (ſpricht er) nicht mehr gefchehen. 
„Bittet, fo werbetihr nehmen, auf daß eure Freude 
vollkommen ſey.“ Solchen Befehl und Gebet ſollen wir 
wohl bedenken und uns danach lernen ſchicken. Traurigkeit, 
Kümmerniß und Anfechtung wird nicht außen bleiben. Wer 
num eine beſtändige, vollkommene Freude haben und aus fole 
her Noth kommen will, ver denke, daß er bete, wie Chris 
Rus hier befichlet, und zmeifle nicht, wad er im Namen 
Ehrifti bitten werde, Das werde ihm widerfahren, fo es an= 
ders zur Ehre Gotted und unfer Seligkeit dienlich ift. 1 

Denn es hat mit und einen Mangel, wie St. Paulus 
fagt, „daß wir nicht wiffen, was, und wie wir bitten ſol⸗ 
len.“ Daher fommt ed, daß mancher Menſch bittet, Gott 
wolle ihm von Diefer und jener Anfechtung helfen. Aber ed 
wird nichts draus: denm Gott flehet und weiß beffer, was 
und nüß und gut ift, denn wir ſelbſt. St. Paulus bat au, 
Gott wolle ihm feiner Anfechtung abhelfen. Aber was fagt 
Chriſtus, 2. Cor, am 12, 9: „Laſſe dir an meiner Gnade 
gnügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig.” 
Alſo kann es noch heutige Tages feyn, daß du bon der, ich 
von einer andern Anfechtung germ wollten Tedig feyn. "Aber 
Gott weiß, was uns nütz ift, läßt derhalben ſolch Leiden auf 
und liegen, und hilft nicht davon; ſonſt möchten wir zu hof⸗ 
färtig, frech und ficher werden. Darum gehet die Bitte vor, 
ehe wir um dad tägliche Brot bitten, daß Gott feinen Wil⸗ 
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Ien wolle gefcheben laſſen. Und Chriſtus ſelbſt, da er am 
Delberg betet, Spricht er: „Doch nicht mein Wille gefchehe. 
Alto follen wir auch bitten und immerdar auf Gottes Willen 
sehen, und aldvann nicht zweifeln, Gott werde alles geben, 
was zu feiner Ehre und unfrer Seligfeit dienet. 

Darnach findet fieh noch ein Mangel an uns. Gott will 
helfen und und geben, was wir int Namen feined Sohnes 
Chriſti Jeſu Bitten, da’ ift fein Zweifel an. Aber da ift 
Zeit und Weiſe nicht beitimmt, wie er helfen wolle. Nun 
läßt aber und unsre Vernunft, Fleifch und Blut nicht Ruhe, 
So bald und dünkt, der Weg, den wir vorhaben, molle nicht 
fortgehen, jo gedenken wir, «8 ſeh aus, wir müffen zu Bo— 
den geben. Alſo gehet's mit: der Zeit auch, da dünkt uns, 
two und in fo viel Stunden, Tagen, Jahren nicht Rath ge» 
Schafft werde, fo werde nimmermehr nichts draus. Wird, alfo 
durch Diefe zwei Anfechtungen ver Glaube heftig angefochten 


und gefchwächt. Derhalben iſt's fehr vonnöthen, daß wir 


und bier an Gotted Wort Halten, und der Hülfe gewarten, 
fo und im Namen Chrifti zugefagt ift, es geſchehe gleich 
Zeit, Weife und Weg halben, vie wir nicht wiffen, (aber 
Gott allein weiß) wie es wolle. Denn er hat den Namen 
und heißt „ein Helfer, der zu rechter Zeit Hilft.” Aber 


ſolche rechte Zeit müflen wir nicht nach unſerm Dünfen over 


Tühlen rechnen, fondern feiner göttlichen Weisheit und Güte 
beimftellen und vertrauen. Denn weil wir unfer Natur 
halben ganz unleivlich find, dünkt und immerdar, wenn uns 
die Noth drückt, Gott verziehe zu lang. Das ift fo viel ge— 
fagt, ald wiffen wir die Zeit beffer, denn unfer Herr Gott 
jelbft. Davor follen wir und hüten, auf daß der Glaube an 
die Verheißung feſt ftehe, Gott werde und um Chriſti Jeſu 
feines Sohnes willen gnädig und zw rechter "Zeit helfen. 

Das iſt num die Lehre vom riftlichen Gebet, welches 
mir, wie oben auch gemeldet, heutiges Tages fehr wohl dür—⸗ 
fen, haben auch fonft feinen Troſt nicht auf Erden; wie der 
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Herr bier angezeigt, da er fpricht: „Bittet, anf daß eure 
Freude vollkommen werde. Denn mo dad Gebet nicht ift, 
da wird auch feine Freude over ja Feine vollfommene Freude 
folgen können, fondern e8 muß Iammer, Angft und Traurig- 
Teit da bleiben.» Soldyes haben: wir auch diefe Jahr her: mehr 
denn einmal’ erfahren. Denn wo unſer Gebet es nicht thäte, 
wäre. ed unmöglich, daß der Pabſt und andre Tyrannen und 
nicht Tängft in Grund wertilget und ausgerottet hätten. Weil 
aber das Gebet ohne Unterlaß gehet, fo jehen wir, je mehr 
er und andre Tyrannen wider die Kirche toben, je mehr 
fie fallen. Darum laffet und fortan fleißig anhalten: ung, 
denen das Wort befohlen ift, mit Predigen; und darnach ein 
jeder Ehrift für fih mit Beten: fo wird durch dieſe zwei 
Stücke die riftliche Kirche wohl erhalten werden. Wer nun 
die chriftliche Kirche Lieb hat und gern ihre Wohlfahrt ſähe, 
der denke, er muß auch Dazu helfen, Daß fie erhalten werde, 
Solches aber gejchiehet allein Durcy’3 Gebet, wenn du beteft, 
daß deines Gottes im Himmel Namen geheiliget werde, fein 
Reich fomme, und. fein Wille gefchehe. Wiederum daß des 
Teufels Name geſchändet, fein eich zerftöret, und all. fein 
Mille und Anfchläge gehindert werden. Wenn du ſolches 
thuſt, jo feheit du und ein jeder Chrift als ein Krieger mit 
feinen Gewehr im Felde und an der Spitzen, nnd hilfſt die 
hriftliche Kirche wider den Teufel und die Welt fchügen und 
fehirmen. Denn ein jeder Ehrift ift eim Krieger uud liegt 
wider den Teufel zu Feld. Wir erftlich mit dem Predigen, 
und darnach ihr mit uns mit dem Beten. Dieſe zwei Stüde 
thun dem Teufel das Herzeleid an, wo man alſo fleißig pre— 
digt und ernjtlich betet; und foll er gefchlagen, und ihm ab— 
gebrochen werden, jo muß es allein auf viefe Weiſe geſchehen. 
Ueber das twiffen, wir * daß es unſer Vater im Himmel 
droben alſo gern hat. Ich habe keinen Zweifel, daß durch 
unſer Gebet mancherlei böſe Practiken der Verfolger des 
Worts find zurück gegangen und gehindert worden; und fo. 
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noch heutigen Tages etwas Guts gejchehen und das Böſe 
gehindert foll werden, fo muß es durch's Gebet geſchehen 
Darum ſchlagt ja euer Gebet nicht in Wind, ob euch 
Schon dünkt, ihr jeyd ungefchieft und unmwärdig dazu. Denn 
fonft würde niemand beten. Sondern ein jeder Chriſten— 
mensch fpreche bei fich felbft alfo: weil das Gebet Gott an— 
genehm und mir und der Kirchen und weltlichen Negiment 
jo hoch vonnöthen und nüß tft, fo will ich auch zu der Kir— 
hen treten und helfen mit beten, jo viel mir möglich iſt; 
denn ich weiß, daß es nicht joll noch kann vergeblich ſeyn. 
Dagegen iſt's nicht gut, ja gefährlich, wo man denken will: 
laffe andre beten, dein Gebet ift nichts ſonders. Davor hüte 
dich und denke alſo: ich habe je, Gottlob! Chriftum und fein 
Wort lieb, und mollte eher alles verlaflen, denn meinen 
Herrn Ehriftum Täugnen, fo muß folgen, dag mich der Va— 
ter auch Tiebe und mein Gebet erhören werde, wie mir Chris 
ftus hier zufagt. "Darum will ich mich am Beten nichts 
hindern noch aufhalten  Tafien. Auf daß man alio getroft 
bete im Namen Chrifti, und glaube der Zufagung, die wir 
bier haben: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, was ihr 
den Vater in meinem Namen bitten werdet, das wird er euch 
geben; fo hat's nicht Noth. Daß nun der Herr weiter 
ſpricht: „Solches habe ih eu durch's Sprüchwort 
geſagt;“ dies hat nicht die Meinung, als hätte der Herr 
mit dunkel verborgenen Worten geredt; denn die Worte find 
je Har. Aber weil die Jünger noch feine Erfahrung Davon 
hatten und nicht wußten, was Chriftus für ein Reich würde 
anrichten, war ihmen alles ſo dunfel und verborgen, was er 
ihnen jaget, als redete er in einer unbekannten Sprache mit ihnen. 
. Aber e8 wird (Spricht er) anders werden. „Es fommt die 
Beit, daß ich nicht mehr durch Sprühwort mit eu 
teden werde, fondern euch freiheraus verfündigen 
bon meinem Vater.“ Denn wenn der. heilige Geift kommt 
und die Herzen mit einem rechten Bertrauen auf Gottes 
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Güte und Barmherzigkeit durch Chriftum anzündet, da fol« 
get denn, daß man recht beten kann, luſtig und willig dazu 
ift. Aber ohne ſolchen Geift ift das Beten unmöglich. Da— 
rum heißt ihn Sacharja 12: „einen Geift der Gnaten und 
des Gebets.“ Denn e8 muß beides beifammen feyn. Der 
Glaube, daß man Gott erfenne ald einen gnädigen Vater, 
fintemal er feinen Sohn uns gegeben hat. Welcher Glaube 
ift eine Gabe Gottes, Die der Heilige Geift durch Das Eban— 
gelium in uns fchaffe. Wo nun folcher „Geiſt der Gnaden“ 
ift, da folget auch der Geiſt des Gebets,” daß man in Nö— 
then und Anfechtung zu Gott um Hülfe fehreie und glaube, 
daß uns Gott nicht laſſen, fondern bei und ſehn und und 
in Ewigfeit, um feines Sohns Chrifti Jeſu willen, will ſe— 
fig machen. Darum fpricht der Hear: „Am felbigen 
Tage, wenn ich euch frei vom Vater verfündigen und durch 
den heiligen Geift euch lehren werde, daß ihr ihn recht ken— 
net, „da werdet ihr in meinem Namen bitten,” md 
joldy Gebet wird nicht vergeblich fehn. Denn wie fünnte euch 
der Vater etwas verfagen, fintemal er euch Tieb hat, darum 
daß ihre mich liebet und glaubet, daß ich von Gott bin aus— 
gegangen. Denn das rechte Gebet muß aus ſolchem Glauben 
und Vertrauen Herfließen, fonft ift e8 Fein Gebet, es ſeyen 
gleich die Worte fo gut fie immer wollen. 

Gott, unfer lieber Vater, gebe uns feinen heiligen Geift 
durch Chriſtum Jeſum im unfre Herzen, Daß wir auch alſo 
in allerlei Nöthen und Anfechtungen bitten und Gott vielen 
Dienft Teiften: auf daß wir von allem Iammer, zeitlich 
und ewiglich, mögen erlöfet werben. Amen. 
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30. 


Predigt 
an Tage der Himmelfahrt Chrifti, 
Evang. Marc. 16, 14—20. 
(Rirhenpoftille,) 


Man begehet heute den Artikel des Glaubens, darin. wir 
jprechen: Ich glaube-an Iefum Chriftum, der da aufgefah— 
ren it gen Himmel, und fißet zur rechten Hand Gottes des 
Vaters.“ Diefelbige Hiftorie überläuft dies Evangelium kürz— 
lich. Lucas aber handelt etwas länger, und ſchreibet alſo, 
daß der Herr die Jünger alle habe verfammelt, wohl vierzig 
Tage nach der Auferftehung, als er ſich ihnen oft hätte offen— 
baret, und redete mit ihnen, und gab ihnen Befehl, was fie 
thun jollten; und da fie bei einander waren, und mit ihm 
alſo redeten draußen zu Bethania, dahin er fie Hatte gefüh- 
ret, fragten ihn etliche und fprachen: „Herr, wirft du auf 
Diefe Zeit wieder aufrichten das Reich Israel?” Er aber 
ſprach zu ihnen: „Es gebührer euch nicht zu wiſſen die Zeit 
oder Tage, welche, der Vater feiner Macht vorbehalten hat; 
jondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfahen, 
welcher auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen fein 
zu Jeruſalem, und in ganz Judäa und Samaria, und bi8 an 
dad Ende der Erden. Und ald er jolches gefagt, geleguete er 
fie, und gab ihnen „gute Nacht, und fuhr von ihnen, und 
ward aufgehoben zuſehends. Und eine Wolfe nahm ihn auf 
bor ihren Augen. Und da fie alfo gen Himmel gafften, und 

ihm nachjahen: fiche, da traten hart neben fie zween Männer 
in weißen Kleidern, und fagten: „Ihr Männer yon Galiläa, 
was ſtehet ihr, umd jchet. in den Simmel? Diefer Jeſus, wel» 
er bon euch ift aufgenommen gen Simmel, der wird wieder« 
kommen, wie ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren. Da 
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wandten fie wieder um von Berhania vom Delberge gen Je— 
rufalem, und faßten fich auf den Söller im Kaufe, darin fie 
fich enthielten, und blieben bei einander einmüthig mit Beten, 
fammt dem Weihern, und Maria, der Mutter. Jeſu.“ Das ift 
die Hiftorie von der Simmelfahrt des Herrn Jeſu Chriſti; 
nun wollen wir das Evangelium handeln. 

Auf erfte find im: diefem Evangelio zwei Stüde: Eines, 
Daß der Herr den Apofteln befiehlet da3 Evangelium zu pre= 
digen in aller Welt. Das andere von feiner Auffahrt. Wir 
wollen aber laſſen anftehen das Vordertheil, da der Herr ih— 
ren Unglauben und hartes Herz ftrafet, und dazu greifen, da 
er ſpricht: Gehet hin in alle Welt, und previget das 
Evangelium allen Kreaturen.” Da haft du, was das 
Evangelium zu Deutfch Heißt, wenn ich ſpreche: „Wer da 
glaubet und getauft wird, ver ift felig.” Im den Worten ift 
es gar gefafjetz wer die Hat, der hat das Evangelium. 

Alfo Haben wir vor oft gefaget, daß das Evangelium eis 
gentlich ſei nicht, das gefchrieben ift in Büchern; fondern eine 
leibliche Predigt, Die da gehöret foll werden in aller Welt, 
und foll frei ausgerufen werden vor allen Kreaturen, da fie 
es alles hören mußten, wenn fie Ohren hätten; das ift, man 
ſoll es öffentlich predigen, daß es nicht könnte öffentlicher ge= 
prediget werden. Denn das alte Gefeß, und was vie Pros 
pheten geprediget Haben, ift nicht erfchollen indie ganze Welt 
vor allen Kreaturen; jondern von den Juden in ihren Schu— 
Ien gepreviget: aber dad Evangelium foll nicht alſo eingeſpan— 
net fein, fondern fol frei ausgehen in alle Welt. Darum. it 
es nicht bonndthen, daß man hier andere Gloffen mache; wie 
etliche gethan haben und gefagt, daß alle Kreatur ein Menich 
heiße. Denn in den Worten ift nicht angezeiget, daß man «8 
allein den Menfchen Toll previgen; fondern daß es vor allen 
Kreaturen ausgerufen folf werden, fo daß fein Winfel auf Er» 
den fei, da es nicht Hin erſchallen müfje vor dem jüngften 
Tage. Das ift Gottes Nath, darin er bejchloffen hat, daß 
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auch die, jo nicht Tefen können, noch Mofen und die, Prophe— 
ten gehöret haben, dennoch das Evangelium ſollen hören. 

Was iſt denn das Evangelium? Die Worte find’ e3, die 
der Herr jaget: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird 
jelig werden.” Wir Haben oft gefagt, daß ich; meine, man 
foll e8 nun wohl verftehen, daß das Evangelium nicht Leiden 
kann, daß man predige von Werfen, wie gut und groß fie 
immer fein können: denn es will uns reifen yon unſrer Vers 
meffenheit, und fegen und gründen allein auf Gottes Barm— 
‚berzigfeit, daß allein’ fein Werk und Gnade, gepreifet werde; 
darum ‚leidet es nicht, daß wir: gründen auf unjere Werke. 
Denn ed muß der zweier eines untergehen. Stehe ich: auf 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, fo ſtehe ich nicht: auf mei— 
nem Verdienſt und Werfen; alfo wiederum, flehe ich auf mei— 
nen Werfen und Berbienfte, jo ftehe ich nicht auf Gottes 
Gnade. Denn ift e8 Gnade, fpricht St. Paulus Röm. 11, 
6., ſo iſt es nicht Verdienſt; fonft Fünnte Gnade nicht Gnade 
fein. Iſt es Verdienſt, To ift’3 mein Lohn, das’ man mir 
ſchuldig iſt; iſt es aber Gnade, fo kann ich nicht jagen, daß 
mir Gott einen Lohn ſchuldig ſei, ſondern ich muß bekennen, 
daß er mir's lauter umſonſt geſchenket habe. Darum, will 
man das Evangelium predigen, ſo muß man alle Werke, da— 
durch man will fromm ſein, hinweg werfen, daß nichts mehr 
da bleibe, denn der Glaube: denn ich muß glauben, daß mir 
Gott ohn alles Verdienſt, und unangefehen alle meine Werte, 
geichenfet habe feine Gnade und ewiges Leben, daß ich ihm 
muß danfen, und jagen: Ich bin froh, lobe und danke Gott, 
dag er mir umfonft und aus lauter Gnaden ſo überſchweng— 
lich Gut geſchenket hat. Alſo, daß das Evangelium ſei, wie 
die Schrift fagt,  nichtd anders, denn eine Predigt von dem 
Lob, Preis und: Ehre Gottes; wie auch im 19. Pſalm v. 1. 
geichrieben ift: ‚Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und 
Die Veſte verfündiget feiner Hände Werk. Ein Tag fagt’s dem 
andern, und eine Nacht thut's Fund der andern.” Darum ſoll 
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man alfo predigen, daß die Ehre und Preis gegen Gott ges 
richtet fei, und nicht gegen und. Nun fann man Gott nicht 
höher loben noch preifen, Ehre geben und nachfagen, denn 
wenn wir befennen, daß er aus lauter Gnade und Barmher— 
zigfeit von und nimmt Sünde, Tod und Hölle, und für uns 
giebt feinen lieben Sohn, und und ſchenket feine Güter alle 
mit einander. Solch Befenntnig muß ja ihm allein Ehre, 
Lob und Preis geben. Und da gehen alle Sprüche hin in 
den Propheten, da ſich Gott rühmet, daß er eine Predigt 
wolle aufrichten, Davon er gelobet und gepreiſet werde; als, 
da er im Propheten Sefaia 63, 8. faget: „Dies Volk habe 
ich mir zugericht, das foll mein Lob verfündigen.“ Als wollte 
er fagen: ihr Heuchler thut nicht mehr, denn daß ihr euch 
im Herzen lobet; darum fällt mein Xob nieder: denn ihr mas 
het aus mir einen geftrengen Richter und unfreundlichen Gott, 
daß mir die Leute feind werden, und heimlich gevenfen: ei, 
hätten wir einen andern Gott, der doch nicht fo viel von und 
forderte, den wollten wir lieb haben. Darum will ich mir 
ein ander Volk machen, das mich erfennen foll, und lieb ha— 
ben, wenn es fiehet, daß ich ihre Werfe nicht will anfehen, 
fondern ihnen alles Gut umfonft fchenfen; die werden im Her⸗ 
gen grünen von Breuden, und mich nicht genug können loben 
noch preifen. 

Darum ſiehe darauf, daß du dir je diefe Worte nicht gloſ— 
fireft und bejjer machen wolleft, denn fie Chriftus gemachet 
hat. Unfere Gelehrten und hohen Schulen haben fie auch 
wollen befjern, und gejagt, man muß es alfo verftehen: „Wer 
da glaubet” (vernimm,) und thut gute Werke, „der ſoll jelig 
werden.‘ Wer hat e8 ihnen befohlen, daß fie den Zufag 
machen? Meineft du, daß ver heilige Geift fo albern ſei, daß 
er's nicht auch hätte Fünnen dazu ſetzen? Alſo haben fie den 
edlen Spruch gar verbunfelt, ja, verkehrt mit dieſem Zuſatz 
Darum fiehe dich vor, daß du Dir nicht lafſeſt einen Zufag 
machen, fondern dabei bleibeft, wie die Worte lauten, und ver« 
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Verdienſt, ohn alle Werke. Warum? Darum, daß und Gott 


[2 


laßt verfündigen und predigen, daß er feinen Sohn, Jefum 
Ehriftum hat Iaffen fommen, daß er Sünde und alles Un— 
glück Hinwegnehme. Denn er fahe, daß wir nicht vermochten 
und und unmöglich war mit unfern Werfen und Kräften 
Sünde zu tilgen; font "hätte er die Mühe und Koft wohl 
mögen fparen, daß er feinen Sohn ließe leiden und tödten: 
und dafjelbige Hat er ung durchs Evangelium verfündigen Tafjen. 

Mas gehöret aber zu folcher Predigt? Das gehöret dazu, 
daß ich es glaube: denn ich fann es fonft anders nicht faſſen. 
Wenn du e8 in eim Buch fehreibeft, fo ift es niemand nüge, 
daß du ja auch viel Gedanfen davon macheft. Item, daß du 
davon predigeft und redeſt, oder höreft, Hilft auch nichts; ſon— 
dern du mußt e8 glauben, und dich ungezweifelt darauf ver— 
lafjen, e8 fei alfo, wie das Evangelium fagt, daß nicht deine 
Werke, fondern des Herrn Chrifti Werf, Sterben und Aufs 
erftehung deine Sünde und Tod hinweg nimmt. Dazu Fannft 
du nicht Eommen, denn durch den Glauben. Wiederum jagt 
Ehriftus: „Wer aber nicht glaubet,“ wenn er auch getauft if, 
‚Der wird verdammt.“ Du mußt aber die Worte bleiben Iai= 
fen, wie fie ftehen. Denn er fpricht nicht alfo: wer nicht 
glaubet und thut böſe Werfe dazu; fondern dürre alfo: wenn 
du hätteft aller Jungfrauen Keuſchheit, aller Märtyrer Leiden, 
und fürzlich, alle gute Werfe, die alle Heiligen je gethan ha— 
ben, auf einem Haufen, wo nicht Glaube ift, fo ift es verlo= 
ren. Darum ift eben das der Spruch, der alle Klöfter, Pfafe 
fen, Mönche und Nonnenweſen umftößet; denn es ift verloren: 
thue was du wilfft, fo ift ſchon Das Urtheil gefället und be= 
ſchloſſen: glaubeft du nicht, fo Hift du fchon verdammt. Alto 
flogen die zween Sprüche ftarf und gewaltig wider alle Lehre 
und Weſen, das ſich auf Menfchenfräfte und Werfe gründet. 
Darum ſetze es gegen einander, jo kannſt bır recht fchließen, 
wo Glaube ift, da find fo viel Sünden nicht, die nicht ver— 
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fchlungen: und vertilget müſſen werden durch : den Glauben. 
Wo Unglaube ift, jo fannft du nimmer fo viel guter Werfe 
thun, daß du Die Fleinfte Sünde vertilgeft.. So wenig nur 
Sünde vor dem Glauben kann bleiben, fo wenig fünnen gute 
Merfe fein bei dem Unglauben. Darum gehöret nichts mehr 
zu guten Werfen, denn der Glaube; und nichts mehr zu der 
Sünde und bösen Werfen, denn der Unglaube. So folget, 
daß, wer da glaubet, der hat feine Sünde, und thut eitel gute 
Werke; wiederum, wer nicht glaubet, ver thut wahrlich fein 
gut Werk, jondern es ift alles Sünde. Darum fage ich aber: 
fo viel Sünde kannſt du nicht gethan Haben, noch ſo feind 
ift dir Gott nicht, daß es nicht alles hinweg ſei und vergeben, 
wenn du anfäheft zu glauben. Denn durch den Glauben haft 
du Chriftum zueigen, der dir. darum gefchenket ift, daß er 
deine Sünde hinweg nehme; und wer will denn fo fühn fein, 
daß er ihn verdamme? Darum kann feine Sünde bleiben, wie 
groß fie auch find, wenn du glaubeit, fo bift du denn das 
liebe Kind, und ift alles fchlecht, und was du thuft, iſt alles 
recht. "Glaubeft du nicht, fo biſt du verdammt, du thuft auch 
alles, was du wolleft: denn dieweil du ‚Chriftum nicht haft, 
ift es unmöglich, daß vu eine Sünde vertilgeft. 

Sintemal nun kein ander Mittel ift, Sünde hinweg zu 
nehmen, denn Chriftus, jo möchteft du fprechen: wie gehet 
es denn zu, daß man dennoch muß gute Werke thun, weil e8 
allein am Glauben gelegen iſt? Antwort: wo der Glaube 
recht iſt, kann er ohne gute Werke nicht fein. Gleich als 
wiederum, wo Unglaube ift, da kann auch Fein gut Werk fein. 
Darum, glaubeft du, fo müfjen aus dem Glauben eitel gute 
Werke folgen. Denn wie dir der Glaube die Seligkeit und 
dad ewige Leben bringet, jo bringet er auch mit ihm gute 
Merfe, und ift unaufgehalten. Denn gleichiwie ein lebendiger 
Menſch ſich nicht kann erhalten, er muß fich regen, eſſen umd 
trinken, und zu fchaffen Haben, und nicht möglich ift, daß 
folche Werfe können außen bleiben, weil er Iebet; daß man 
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ihn nicht darf heißen und treiben, jolche Werfe zu thun, fon= 
dern, wenn er nur lebendig ift, ſo thut er's: aljo bedarf man 
nichts mehr dazu, daß man gute Werfe thue, denn daß man 
fage: glaube nur, ſo wirft du alled von dir felbit thum. Dar— 
um darfft du nicht lange gute Werfe fordern von dem, der 
da glaubet, denn. ver Glaube lehret e8 ihn. alles; und dann 
it es alles wohl gethban, was er thut, und. find eitel köſtliche 
gute Werke, wie gering fie auch find. - Denn der. Glaube. ift 
19 edel, daß er alles gut machet, was am Menfchen iſt. Nun 
ift es unmöglich, daß, fo ein Menſch auf Erden lebe, nicht 
etwas zu. thun habe, Darum find folche Werfe, jo aus dem 
Glauben: gefchehen, eitel Eöftliche Werfe. Wiederum, wo Un— 
glaube ift, kann auch ver Menfch nicht ohne Werfe fein; dar— 
um find auch diefelbigen Werke alle Sünde: denn da ift Chri= 
ftus nicht; Darum. ift es alles verloren. Daher gehet der 
Spruch St. Pauli zu den Römern 14, 23: „Was nicht aus 
dent Glauben gehet, das ift Sünde.” Als wollte er dagegen 
fagen: was aus dem Glauben gehet, das iſt eitel Gnade und 
Gerechtigkeit; das ift kurz beſchloſſen. Darum darf manı nicht 
fragen, ob man gute Werfe thun jolle; denn fie thun fich un— 
gefordert. Das will auch der Spruch im. Bf. 25, 10: „Alle 
Steige des Herrn find Güte und Treue, over Gnade und 
Wahrheit.” Das if, wenn Gott in und wirfet und fehaffet, 
daß wir glauben, ſo iſt es eitel Gnade, was wir thun, dazu 
‚eitel Wahrheit, das ift, daß es aus einem rechten Grunde 
gehet und nicht Heuchelei .ift.. Darum muß es dagegen aber 
alſo fein, daß alle Wege der Menfchen nicht Gnade, ſondern 
eitel Zorn, nicht Wahrheit, fondern nur Gleißen und Heu— 
chelei iſt, dieweil es aus dem Unglauben. gehet. Darum follft 
du beileibe Die Glofje nicht machen und. jagen: der Glaube 
thut es nicht allein, ſondern die Werke gehören auch dazu, 
daß man fromm werde. Denn es ift klar genug aus den, 
das wir gefagt haben, daß die Werfe gar nichts dazu thun. 
Es thut niemand Schaden, denn der Unglaube: daß die Werfe 


| 
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nicht genug find. Denn wenn Glaube da wäre, fo wäre es 
afles gut. Darum ald wenig die Werke dazu thun, daß fie 
böfe find in dem Unglauben, fo wenig helfen fie auch im 
Glauben, daß fie gut find, fondern allein der Unglaube ver— 
derbet alle Werke; der Glaube aber machet fie alle gut. 

Es ift aber noch eines da, daß Ehriflus fpricht: „Wer 
da glauhet und getauft wird, der wird felig wer- 
den.” Da möchteft vu fagen: fo höre ich wohl, die Taufe 
gehöret auch dazu. Ja freilich gehöret fie auch dazu; aber 
die Taufe ift nicht ein Werk, dad wir thun. Darum aber 
foll fie bei dem Glauben fein, weil Gott Haben will, daß 
der Glaube im Herzen nicht verborgen bleibe, fondern heraus 
breche, dan er befannt und offenbar werde vor der Welt, 
Und darum Hat er folche äußerliche Zeichen eingefeßt, daran 
ein jeglicher feinen Glauben beweifen und befennen möge, 
dag man auch_zum heiligen Kreuz fomme. Denn wenn der 
Glaube heimlich follte im Herzen verborgen bleiben, wäre 
man wohl ficher, daß man das Kreuz nicht dürfte tragen, 
noch Chriſto nachfolgen: denn wo die Welt nicht müßte, daB 
wir glaubten, würde man und nicht verfolgen. Zum an— 
dern, würde auch niemand durch und gebefjert und zum Glaus 
ben gebracht werden, wenn wir nicht öffentlich das Evange— 
lium befennten und ein äußerlich Zeichen hätten, dabei man 
fönnte wiffen, wo und wer die Chriften wären. Nun hat 
es Gott alfo georonet, Daß unfer Glaube foll vffenbaret 
werden vor den Heiden; darum wer nun ein Chrift ift und 
hat fich Tafien taufen, ver ftehet ſchon in Gefährlichkeit, daß 
ihn die Heiden und Unchriften mögen angreifen und erwür— 
gen. Daher ift e8 noth, Daß wir und taufen Taffen, wenn 
wir Ehriften find; oder fünnen wir nicht Dazu kommen, d 
wir Doch fagen: ich wollte gerne getauft. werden. Ueber das 
ift und Das Zeichen auch darum gegeben, daß uns Gott ſelbſt 
will helfen, und wir gewiß fein folfen feiner Gnade und 
jeglicher ſagen Fünne: Gott hat mir darım ein Wahrzeichen 
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gegeben, daß ich gewiß Toll fein, daß ich felig werde; welches 
er mir perheißen hat Durch das Evangelium. Denn er hat 
ung die Worte gegeben, das ift der Brief, und neben den 
Morten die Taufe, das ift das Siegel; daß alfo der Glaube, 
welcher das Wort faflet, Durch das Zeichen und Siegel ge- 
ftärfet werde. Aber da fieheft du noch Fein Menfchenwerf 
nicht; denn die Taufe. ift nicht mein, ſondern Gottes Merf, 
Denn der mich taufet, ftehet da an Gottes Statt, und thut 
nicht ein Menſchenwerk, jondern Gotted Hand und Werk ift 
es; daß es eigentlich Gott ſelbſt thut. Darum mag ich und 
ſoll alſo fagen: Gott, mein Herr, hat mich felbft getauft durch 
des Menfchen Hand; deß Fann ich mich rühmen und darauf 
foll ich mich. verlaffen und fprechen: Gott Hat mir dad Zei— 
hen gegeben, der nicht lügen will noch Fann, daß ich ja ge— 
wiß jei, daß er mir gnädig ift, und will mich ſelig machen, 
und hat mir durch feinen Sohn alles gejchenfet, was er hat, 
Alſo ift auf unjerer Seite nichts, denn Der Glaube allein, 
und auf feiner Seite allein das Wort und Heichen. Dason 
haben wir oft genug geredet, Daß jest nicht noth ift, mehr 
oder weiter davon zu handeln. 
Nun folget in dem Evangelio weiter von den Zeichen, To 
da folgen follen denen, Die da glauben; davon wollen wir 
‚jest auch nicht. Yiel reden, fondern auf das andere Theil kom— 
‚ men, welches wir haben vor und genommen, bon der Him— 
ı melfahrt Chrifti. Kürzlich fol man nicht verftehen, daß Dies 
‚ allein die Zeichen find, welche die Gläubigen thun werden, 
ı die hier Chriftus der Herr rühret, auch nicht denken, daß es 
‚ alle Ehriften thun werden, fondern alfo meinet e8 Ehriftus, daß 
‚#8 alle Ehriften fönnen und mögen thun. Denn wenn ich gläu— 
ı big bin, fo kann ich es thun und ſtehet in meiner Gewalt: 
denn der Glaube giebt mir fo viel, daß mir nichts unmöglich 
it; und darum, wenn es noth wäre, und diente Dazu, Daß 
| das Evangelium ausgebreitet würde, fo. fönnten wir’s wohl 
thun; weil es aber nicht noth ift, fo thun wir's nicht. Denn 
| Ruthers W. Xıv. % 


98 35) Predigt am Tage der Himmelfahrt Chrifti. 


Chriſtus hat nicht alfo geredet, dag fie immer jo müffen er= 
geben und foldhes thun; fondern daß fie es Macht haben und 
können thun. Und folcher Zufagung haben wir viel hin und 
ber. Als da Chriftus im Enangeliv Johannis 14, 12. fpricht: 
„er an mich glaubet, der wird die Werfe oder Zeichen auch 
thun, die ich thue, und wird auch größere denn dieſe thun.“ 
Darum ſoll man diefe Worte auch bleiben. laſſen und nicht 
andere Gloſſen darüber machen; wie denn etliche gefagt ha— 
ben, daß die Zeichen find geweſen Offenbarung des Geiftes 
im Anfange der Chrijtenheit und haben nun aufgehöret. Das 
ift nicht recht, denn es ift noch jeßt eben folche Kraft, und 
05 fie gleich nicht im Gebrauch gehet, Tiegt doch nicht daran. 
Denn wir haben noch die Macht, folche Zeichen zu thun. 
Nun müſſen wir von der Himmelfahrt des Herrn Chrifti 
auch reden. Auf's erfte, ift es Leicht gefagt und verftanden, 
daß der Herr ift gen Himmel gefahren, und fißet da zur rech— 
ten Hand Gotted. Es ift aber ein todted Mort und Ver— 
ftand, wenn es nicht mit dem Herzen gefafjet wird. Darum 
muß man. feine Himmelfahrt und Sitzen laſſen ein thätig und 
fräftig Ding fein, das immertar im Echwange gehe, und 
nicht gedenken, daß er dahin fei gefahren und Da. oben fie 
und uns bier regieren laſſe; ſondern darum ift er hinaufge= 
fahren, daß er da am meiften kann fehaffen und. regieren, 
Denn wenn er auf Erden wäre geblieben fichtiglich vor den 
Zeuten, hätte er nicht fo viel mögen ſchaffen; denn es hätten | 
nicht alle Leute bei ihm fein Fönnen und ihn hören. Darum 
bat er eine folche Weife angefangen, daß er mit allen zu 
ſchaffen habe und in allen ‚regiere, daß er ihnen allen predige, 
und ſie es alle hören, und er bei allen fein Fan. Darum 
hüte Dich, daß du dir nicht alſo gedenfeft, daß er jetzt weit 
son uns Fommen ſei; ſondern gerade widerſinns: da er auf 
Erden war, war er uns zu ferne; jest iſt er uns zu nahe 
Aber, das Fann die Vernunft nicht fallen, wie. es zugehe, 
Darum ift es ein Artifel des Glaubens: da muß man die 
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Augen zuthun und nicht der Vernunft folgen, fondern mit 
dem Glauben faffen. Denn wie kann das die Vernunft be= 
greifen, daß da ein Menfch fei wie wir, umd alle Leute fehe 
und alle Herzen erkenne -und allen den Glauben und Geift 
gebe; oder daß er da oben im Himmel ſitze und doch bei ung 
und in und fei und und regiere? Darum laß dein Dünfen 
daheim und jage aljo: das ift die Schrift und Gottes Wort; 
das ift unmäßlich höher, ‚denn ‚alle Vernunft und Berftand. 
Darum nur davon getreten und die Schrift gefaflet, die von 
dieſem Menfchen fchreibet, wie er zu Simmel gefahren ift, und 
zu der rechten Sand Gottes fie, und regiere; Darauf wollen 
wir etliche Sprüche fehen. 

Zum erften, alſo jagt der 8. Pſalm v. 5. 6. 7. von 
Chriſto: „Wie ein munderlicher Menſch ift das, den du Haft 
eine Eleine Zeit Gottes mangeln laſſen, darnach mit Preis und 
Ehre gefrönet; und haft ihn gefeget über alle Werke deiner 
Hände, und alle Dinge Haft du unter feine Füße gelegt.“ Da 
redet der Prophet von einem Menfchen zu Gott und verwun— 
dert fich, daß ihn Gott eine kleine Zeit Hat geniedriget, näm— 
lich, daß er ihn hat laſſen fterben, daß man meinete, es wäre 
fein Gott bei ihm; aber bald hernach jeßet er ihn, daß ihm 
muß gehorfam fein. alles, das im Himmel und Erven ift. An 
den Worten müffen wir halten, bangen und fie glauben; denn 

Die Vernunft wird fich nicht darein ſchicken, fondern fagen, 
es fei erlogen. Soll nun alles dem Menfchen unterthan fein 
und zu Füßen liegen, fo muß er dahin fiten, da er in Die 
ganze Welt, Himmel und Hölle, und in. alle Herzen, alle 
Sünde und. Gerechtigkeit fehen, und ‚nicht allein alles ſehen, 
ſondern auch darnach regieren fünnte, Darum find es hohe, 
mächtige Worte, und geben dem Herzen großen Troft, daß 
die, j9 folches glauben, ‚freudig und muthig werden, und dar= 
auf trogen und ſprechen: mein Herr Chriftus iſt ein Herr 
über Tod, Teufel, Sünde, Gerechtigkeit, Leib, Leben, Feinde 
und Breunde, wofür fol ich mich fürchten? Denn wenn meine 
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Feinde vor der Thür fihen, und gedenken, fie wollen mich er— 
würgen, jo gevenfet mein Glaube alfo: EChriftus ift gen Him— 
mel gefahren, und ein Herr über alle Kreatur worden, fo 
müffen ja meine Feinde ihm auch unterthan fein: darum ift 
e3 nicht in ihrer Gewalt, daß fie mir ſchaden, und trog, daß 
fie einen Finger regen, oder mir ein Saar krümmen, ohne 
Chriſti Willen. Wenn das der Glaube faffet und auf dem 
Artikel ſtehet, jo flehet er wohl, und wird kühn und ficher, 
daß er faget: will eg mein Herr Haben, daß mich jene töd— 
ten, wohl mir, fo fahre ich dahin. Darum fieheft du, daß er 
ift gen Himmel gefahren, nicht, daß er für fich felbft da fiße; 
fondern, daß er da regiere, alles ung zu gute, daß wir Troſt 
und Freude davon haben. Das ift ein Sprucd. 
Zum andern, alfo Teen wir auch) im 2. Pſalm v. 7. 8, 
daß Gott Spricht zu EChrifto: „Du bift men Sohn, heute 
Habe ich dich geboren. Heifche von mir, jo will ich dir Die 
Heiden zu einem Erbe geben, und der Welt Ende zum Ei— 
genthum,. Da fehet ihr aber, daß Chriftus ein Herr über 
alle Welt von Gott gefebet. Wenn der denn mein Freund 
ift, und ich e8 gewiß dafür Halte, dag er für mich geftorben 
ift, und hat mir alles gegeben und fiße um meinethalben dro= 
ben im Himmel, und fehe auf mich, wer will mir denn was 
thun? oder, fo man mir etwas thut, was will mir's Tchaden? 
Abermal faget David im 110. Palm v. 1: „Der Herr ſprach 
zu meinem Herrn: See dich zu meiner Nechten, bis daß ich 
deine Feinde dir zum Schemel deiner Füße lege.” Und was 
am felbigen Ort v. 5. 6. 7. hernach folget, als: „Der Herr 
zu deiner Nechten wird zerfchmeiffen die Könige am Tage ſei— 
nes Zornd. Er wird richten unter den Heiden; er wirv’3 voll 
todter Leichname machen, er wird zerfchmeiffen das Haupt 
über viel Land. Gr wird trinken vom Bach auf dem Wege, 
Darum wird er das Haupt emporheben.” tem, in einem an— 
dern Pfalm Spricht David, Pf. 68, 19: „Du biſt in die Höhe 
gefahren, und haft das Gefängniß gefangen. Du haft Gaben 
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empfangen für die Menfchen, auch die Abtrünnigen, auf daß 
Gott der Herr da wohne.” Und es haben fich alle Prophe— 
ten doch befliffen, daß ſie die Himmelfahrt Chrifti und fein 
Reich befchrieben. Denn wie fein Sterben und Tod tief ift 
gegründet in der Schrift, fo ift auch fein Reich, Auferfiehung 
und Himmelfahrt gegründet. : Alſo mug man verftchen: jeine 
Himmelfahrt, ſonſt Hat e8 werer Kraft noch Saft. Denn 
was iſt es nüß, wenn man nicht mehr prediget, denn Daß 
er ift bingefahren, und fitet da oben müßig. 

Denn alfo will der Prophet im Pfalm jagen: „Chriſtus 
it in die Höhe gefahren, und das Gefängniß gefangen ges 
nommen.‘ Das ift, er fißet nicht allein da oben, fondern ift 
auch hienieden. Und ift eben darum dahin gefahren, daß er 
bienieden aräre, daß er alle Dinge erfüllete, und an allen 
Dertern Eönnte fein; welches er nicht könnte thun auf Erden, 


denn da fünnten ihn nicht: alle Teibliche Augen fehen. Darum 


ift er dahin ‚gefeflen, da ihm jedermann ſehen kann, und er 
mit jedermann zu jchaffen habe, daß er alle Kreatur erfüllete, 
da er überall gegenwärtig iſt, und find alle Dinge feiner voll, 
und ift nichts fo groß im Himmel und Erbe, darüber er nicht 
Gemalt habe, daß es thun muß, was er will, und mehr nicht; 
daß er nicht allein alle Kreatur regiere und erfülle, denn da— 


mit ift noch nicht meinem Glauben geholfen, noch die Sünde 


hinweg genommen; fondern hat auch das Gefängniß gefangen 


| geführet. Dies Gefängniß haben etliche gedeutet dahin, daß 
er die heiligen Altväter aus der Vorburg der Hölle habe ge= 
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nommen; aber damit ift dem Glauben auch nicht geholfen, 
denn es bauet ven Glauben nichts fonderlichd. Darum müf- 
jen wir Died einfältig verfiehen, daß er meine die Gefängniß, 


die mich fühet und gefangen nimmt. Denn ich bin Adams 


Kind, voll Sünde und Unflath; da hat mich das Gefeg gefangen 
genommen, daß mein Gewiſſen verftricft und geurtheilt ift zum 
Tode. Aus dem Gefängnig fann niemand fommen, denn der 
einige Mann, Chriftus, Was hat er denn gethan? Das hat 
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er gethban, daß ihm Sünde, Tod und Teufel ſchuldig ift. 
Die Sünde fiel ihm auf den Hals, gleich als ob fie ihn woll— 
te ertränfen; fie verlor aber an ihm, daß er fie verfchlungen 
bat; alfo auch der Teufel, Tod und die Hölle Das können 
wir aber nicht thun, wenn er nicht mit feiner Hülfe da ift 
und und Hilft; denn da müſſen wir unterliegen; er aber, die— 
weil er Feine Sünde gethan Hatte, und voll Gerechtigkeit war, 
hat er jie mit Füßen getreten und verſchlungen, und alles ge= 
fangen genommen, was und wollte fahen, daß nun Sünde 
und Tod nichts mehr kann. Das ift nun die Gewalt, die er 
Yäffet predigen, daß alle, die an ihn glauben, von dem Ge— 
füngniß Tedig find. Denn ich glaube an den, der Sünde, 
Tod und alles, was und anficht, gefangen hat. Es ift eine 
Tiebliche und tröftliche Nede, wenn man prediget, daß der Tod 
alfo hinweg genommen und erwürget ift, daß man ihn nicht 
mehr fühlet oder empfindet, Doch nur denen, die es glauben. 
Du wirſt's nicht finden in deinen Werfen, Baften, Beten, Ka— 
fteien, Platten und Kutten, und was du mehr thun maglt; 
fondern allein an den Dertern, da Chriftus figet und hinges 
fahren ift, und dahin er das Gefängniß mit ihm geführet hat. 
Und darum, wer der Sünde will ledig fein, und errettet fein 
som Teufel und Tod, der muß dahin fommen, da er iſt. 
Wo ift er aber? : Hier bei ung ift er, und darum im Hims 
mel gefefien, daß er nahe bei ung fei, fo find wir bei ihm 
dort oben, und er bei uns hier unten; durch Diefe Predigt 
fommt er herab, fo kommen wir durch den Glauben hinauf. 

Alſo ſehen wir allenthalben in der Schrift, Daß der 
Glaube ſo ein unausfprechlich großes Ding ift, daß man nim— 
mer genug davon predigen und mit Worten erlangen Tann: 
man höret?3 und ſiehet's nicht; Darum muß man e3 alleine 
glauben. Denn der Art ift ver Glaube, daß er gar nichts 
fühlet, ſondern nur den Worten folget, die er höret, und da= 
ran hanget. Glaubet er's, fo hat er's; glaubet er's nicht, 
fo hat er's nicht. Alſo muß man den Artikel des Glaubens 


36) Pred. am Sonnt. m. Zimmelfahrt: Exaudi 103 


verftehen, daB Chriftus zum Himmel ift gefahren, und figet 
zu ‚ver rechten Hand Gottes. | | 


36. 
Predigt 
“am Sonntage nach Himmelfahrt: Exaudi. 
Evang. Joh. 15, 26 bis Cap. 16, A. 
(Sauspoftille.) 


Im heutigen Evangelio find zwei Stüde. Das erfte vom 
heiligen Geiſt; das andere bon der fünftigen Verfolgung, fo 
denen begegnen wird, die das Ebangelium vor der Welt be- 
kennen und predigen. 

Vom heiligen Geiſt wiffet ihr, dag wir glauben, daß er 
ewiger, allmächtiger Gott ſei. Demfelben. giebt der Herr 
Chriſtus einen fondern Namen, und heißt ihn „einen Trö— 
ſter.“ WM damit anzeigen, fo wir wollen Chriften fein, daß 
wir etwas wagen, und drüber Teiden müſſen. Denn was be— 
dürft e8 Troſts, wo nicht Leiden und Kümmerniß und auf 
dent Hals läge? Das Leiden aber, zeigt der Herr an, werde 
das jein, daß man die Chriften nicht alfein tödten werde, wel— 
ches noch gering wäre, jondern man werde ſie tödten, und 
die, fo es thun, werden noch recht, ja Gott einen Dienſt dazu 

wollen gethan haben, und die Chriften, fo leiden, müffen Un- 
recht haben. Das heist jchändlich und ſchmählich tödten, da 
jedermann fprechen wird: ei, dem Ketzer geichieht Necht, man 
folt nicht wollen, daß es ihm anders ginge 30. Daß alſo bei 
der Chriſten Tod fein Troft vor der Welt ift; denn man 
würget fie als Ketzer. So ift das Gewiffen bei ihnen auch 
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ichwach, daß fie oft denken: wer weiß, ob du es auch recht 
gemacht, und ihm nicht zu viel gethan haft? Müſſen alſo vor 
der Welt und fehier auch in ihrem Gewiffen Unrecht Haben. 
Dazu dienet nun diefer Name, daß der Herr den heiligen Geift 
einen Tröfter heißt, als follte er fagen: ich weiß, wie es euch 
gehen wird, dag ihr bei euch felbft wenig, und in der Welt 
gar feinen Troft werdet finden. Aber ich will euch in folcher 
Noth nicht ſtecken laſſen, will euch nicht fo in den Schlamm 
hinein führen, daß ihr erfaufen ſollt; fondern wenn fein Troft 


mehr in der Welt ift, und ihr gar erſchrocken und blöde fein, 


will ich euch den heiligen Geift ſenden, der ein Tröſter iſt, 


und ſoll euch im Herzen zuſprechen, daß ihr nicht verzagen 
und euch deß halten ſollt, was er euch vorſaget. 


Nun find zweierlei Troſt. Der eine iſt ein weltlicher 


Troſt; das ift ein falfcher und Tügenhaftiger Iroft:. denn er 
fiehet darauf, daß ein Menſch jich verläßt auf Gut, Ehre, 
Gewalt, auf großer Fürſten und Herren. Freundſchaft und 


Gunſt. Der (ſpricht Chriſtus hier,) werdet ihr, meine Jüns 


ger, Feind Haben, fondern. e8 ſoll noch wohl alles wider euch, 
und nicht mit euch fein, daß die Welt ihre Gewalt, Ehre, 


+ 


Gut und Vermögen wider euch brauchen, und euch damit 


wird dämpfen wollen. Solches ſollt ihr nicht erfchreden, daß 
ihr ſolchen Iroft nicht habt: denn e8 ift doch ein elender, 
fchlechter Iroft, der nicht länger, währet, bis ein Fieber, Pe— 
ftilenz, Haupt= oder Bauchwehe kommt, fo iſt's ſchon ausge— 
tröftet. Ich aber will euch einen andern Tröfter fchaffen, den 
Geift der Wahrheit, der euch dann. tröften foll, wenn ihr er— 
ſchrocken, blöd, elend, armfelig und verlafien ſeid, beide, vor 
den Leuten und in eurem Kerzen. vor euch felbft. Denn dar— 
um führt der Heilige Geift den Namen, daß. er ein Tröfter 
beißt, und nicht ein Betrüber. Denn wo Traurigfeit und 
Betrübniß ift, da ift der heilige Geift, der Tröfter, nicht da— 
beim. Dieſer Tröfter nun heißt auch „ein Geift der Wahr- 
heit‘; denn er tröftet nicht wie die Welt, da fein Beſtand bei 
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ift, fondern- fein Troft währet ewiglih, und kann niemand 
betrügen. Aber da ftößet fich’3 wieder; denn. das Gewiſſen 
ſpricht: du fageft mir wohl bon einem Troſt; aber ich fühle 
ihn nicht, ja das Widerſpiel fühle ich, Daß die Welt Freude 
und Troſt bat, da Dagegen Die Ehriften ſich Leiden müflen. 
Sohannes der Täufer muß feinen Kopf hergeben; Herodes und 
feine Hure panfetieren dieweil mit einander, und haben einen 
guten Muth. Mit und geher’8 auch alſo; die Welt günnet 
uns nicht einen Biſſen Brods, und läßt fich jedermann dün— 
fen, was er einem Chriften Uebels thue, das ſei wohl gethan, 
Dagegen Bapft, Earvinäle, Biichöfe, und alles, was dem Evans 
gelio feind ift, daS hat gute ruhige Tage, ſitzt ohn' alle An— 
fechtung im Rofjengarten. Heißt nun das getröftet? Ja, ſpricht 
Chriſtus, es heißt getröftet; aber du mußt einen. Unterfchied 
zwiſchen dem Tröften machen. Die Welt hat auch) ihren Troft, 
das iſt wahr; denn fonft Fünnte fie nicht fo ficher, fröhlich 
und guter Dinge fein. Aber es ift nicht ein Troſt, der da 
fommt vom Geift der Wahrheit, fondern e8 ift ein lügenhaf— 
tiger Troſt: denn. jehr bald kann ſich's zutragen, daß alles, 
dep die Welt ſich tröftet, nicht mehr tröften noch ‚helfen kann. 
Dagegen aber ift diefer Tröfter, den. die Ehriften haben, „ein 
Geift der Wahrheit”, Der. einen beſtändigen Troſt in unfere 
Kerzen giebt. Darum, obgleich der Liebe Johannes den Troft 
nicht bat, welchen Herodes hat, fondern um ihrenthalben muß 
er elendiglich im Thurm liegen und ungetröftet bleiben, und 
endlich den Kopf verlieren; fo fjchreiet ihm doch der heilige 
Geift zu, und redet ihm in's «Herz hinein, und fpricht: Lieber 
Sohannes, kehre dich an das Schrecken nicht, daß du fo elens 
diglich da liegſt, und die arge Welt ihren Muthwillen an dir 
übet; meißt du doch wohl, es kann nicht lange mit ihr wäh- 
zen. Es heißt, eine Furze Freud, und lang, ja unendlich Leid, 
Dagegen aber foll dein Leiden furz fein, und darauf eine ewige 
| Breude folgen, da ein Augenblie mehr und befier ift, denn 
| taufend Jahr Hier auf Erden, wenn gleich alle Weltfreude und 
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fein Leid da wäre. Diefer Troft füllet dem SJohanni fein 
Herz dermaßen, daß er nicht allein ſich nichts vor dem Tod 
entfeget, jondern noch Gott dafür danket, daß er. von dieſem 
armen fündlichen Leib und Leben erlediget, und zum ewigen 
Leben foll alfo gefördert werden. 

MWoher nimmt aber der heilige Geift folchen Troft? „Dom 
Vater“, ſpricht Chriſtus Hier: denn er, „ver heilige Geift, 
gehet vom Vater aus.” Das ift ein treiflicher Spruch, 
Damit wir den Artifel unfers Glaubens können beweifen, bon 
ver heiligen Dreifaltigkeit. Denn foll der heilige Geift vom 
Vater ausgehen, muß folgen, daß folder Geift ewig fei: denn 
aus dem Vater kann nichts gehen, das feinem Wefen und 
Natur nicht gleich und gemäß ſei. Darum eben wie Gott 
der Sohn ewig ift, darum, daß er vom ewigen Vater geboren 
wird; denn Gott kann nichts gebären, das nicht ihm gleich 
fei: alfo muß auch folgen, daß der heilige Geift, jo von Gott 
ausgehet, auch ewig ift. Mfo auch weil Chriſtus, Gottes 
Sohn, ven heiligen Geift fendet, (wie er hier fpricht) fo muß 
der heilige Geift eben fowohl von ihm als vom Vater aus— 
gehen. Aber folchen Artikel wollen wir jest ftehen laſſen, 
und zu feiner Zeit weiter davon reden. | 

Womit tröftet aber der heilige Geiſt? „Bon mir (jpricht 
der Herr) wird er zeugen.” Als follte er. jagen: mein 
liebes Kind, der Teufel wird dich ſchrecken und Ängften, Die 
Welt gefangen nehmen und tödten, das mußt du gewarten, 
anders wird nichts draus werden. Dagegen aber foll ver 
heilige Geift ein Zeuge fein, dich aufwecken und. dir eingeben, 
dag du am mich gedenkeſt; der wird dir nicht ein ober mehr - 
taujend Thaler geben, wie die Welt; jondern bon mir wird 
er zeugen, daß du wirft önnen fagen: wenn fehon alles dahin 
ift, Weib und Kind, Haus und Hof, Gut und Ehre, ja jest 
an dem ift, daß Leib und Leben auch Hinnach ſoll; jo Tebet 
dennoch der droben, ver da heißt Jeſus Chriftus, der um mei— 
netwilfen Menfch geworven, fire mich geftorben, und auferftans 
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den, und gen Himmel gefahren ift, wie ich täglich in meinen 
Glauben bete. Ift das wahr? Wofür will ich mich denn 
fürchten? Wahrlich, Gotted Sohn, mein Tieber Herr, der für 
mich den Tod leidet, der wird mein Feind nicht fein, er wird 
es treulich und gut mit mir meinen. Hat er mich aber Tieb, 
fo habe ich je nıcht Urfach, mich vor ihm zu fürchten, oder 
ihm etwas Böſes zuzutrauen. Das ift, das Chriftus Tpricht, 
„er wird bon mir zeugen.” Außer dieſem Zeugnig des hei— 
ligen Geiſtes von Chrifto, ift fein gewiſſer beftändiger Troft, 
Darum follte man dies Wort (von mir) mit großen Buch 
ftaben fchreiben, und fleißig merfen: denn dabei können wir 
gewiß fein, daß ver heilige Geift mit Feiner andern Lehre kom— 
men foll, weder Mofen noch anders predigen, die Gewiflen 
damit zu tröften. So aber die Gewifjen follen getröftet wer— 
den, fo muß es allein die Predigt von Chrifti Sterben und 
Auferfiehen thun, die tröfter allein. Dagegen alle andre Pre—— 
Digten, vom Gefeg, guten Werfen, heiligem Leben, von Gott 
oder Menfchen geboten, in Noth und Tod nicht vermögen den 
Menſchen zu tröften, fondern nur blöde zu machen, zu ſchrek— 
fen: denn Gott felbft, wenn man außer Ehrifto mit ihm: will 
handeln, ift er ein ſchrecklicher Gott, da man feinen Troft, 
fondern eitel Zorn und Ungnade an findet. Aber wer von 
Chriſto predigt, der verfündiget und bringet den rechten Troft, 
Da unmöglich ift, daß die Herzen fich deſſelben nicht freuen, 
und nicht guter Dinge follten darüber fein. Darum Tieget es 
alles an dem, daß man dieſen Troft gewiß fafje, und feſt 
halte, und fage: Ich glaube an Iefum Chriftum, der für mich 
geſtorben ift, und weiß, daß der heilige Geift, der ein Zeuge 
und Tröfter heißt und ift, von niemand anders prebiget oder 
zeuget in der Ehriftenheit, alle Betrübten zu tröften und ſtär— 
fen, denn von Chriſto; dabei will ich bleiben, und mich fonft 
an feinem Troſt halten. Denn follt’ ein befierer oder gewif- 
jer Troft fein, denn diefer, der heilige Geift würde ihn auch 
bringen. Aber er foll mehr nicht thun, denn von Chriſto zeugen, 
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Warum brauchet aber der Herr hier fo eben des Wört— 
leind, zeugen? Hätte er doch wohl fünnen anders reden? 
Es geichieht. darum, daß wir defto mehr Achtung auf das 
Wort follen haben. - Denn wahr iſt's, der ‚heilige Geift hat 
feine Wirkung inwendig im Herzen. Aber doch will er ſolche 
Wirkung ordentlicher gemeiner Meife anders nicht, denn durch 
das mündliche Wort ausrichten: wie St. Paulus Rön. 10. 
jagt: „Wie follen fie glauben, von dem ſie nicht gehöret ha— 
ben‘? Darum heißet ibn Chriftus einen Zeugen. Nun: zeu= 
get er aber- durch Mund und Wort ver Apoftel und aller 
Vrediger, die das Evangelium von Chrifto rein und lauter ver— 
kündigen. Darum foll niemand warten, der Troſts begehret, 
bis der heilige Geiſt ihm Chriftum perfünlich vorftelle, oder 
vom Himmel mit ihm rede. Gr führet fein Zeugniß öffent— 
lich in der Predigt, da mußt du ihn fuchen, und fein gewar— 

ten, daß er durch ſolch Wort, das Du mit deinen Ohren hö— 

reft, dein Herz rühre, und alſo auch durch feine Wirkung 
inwendig im Herzen von Chrifto zeuge, Aber folch inwendig 
Zeugnig kommt nicht ehe, es fei denn zubor Das andere öf— 
fentliche und mündliche Zeugniß des Worts gegangen, da man 
böre, daß Chriftus um unfertwillen Menfch geworden, gefreus 
ziget, geftorben, und wieder auferftanvden fer. 

Daß aljo diefes die Summa bon dem heutigen Gvangelio 
ift, daß wir und willig darein ergeben follen, jo wir wollen 
Ehriften fein, daß wir nicht groß Geld und Gut, Freude und 
Herrlichkeit hier auf Erden werden haben; fondern die Welt 
jollen wir darüber zu Beind haben, Sünde, Tod und ein 
ihwer Gewiſſen tragen. ‚Wenn nun diefes ein Chriſt alſo 
leidet, daß das Herz Fleinlaut, betrübt und befümmert wird, 
und denkt, fiehe, wie gehet dir's? was haft du angerichtet? 
du hätteft wohl können ein Chrift fein, und dennoch dich in 
jolche Gefahr nicht dürfen begeben; gehets dir num übel, jo 
ift’8 Deine eigne Schuld 36. Wo denn auch ſchreckliche Exem— 
pel mit zufchlagen, darin man fiehet, wie feichtlich auch große 
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Leute gefallen, und in der Anfechtung ſind ſtecken geblieben. 
Da, ſpricht Chriſtus, iſt's Zeit, daß der Tröſter komme, der 
gewißlich nicht wird außen bleiben, und euch lehren, daß ſolche 
ſchwere, traurige Gedanken nicht von ihm find, ſondern von 
dem böfen Geiſt. Urfach, folche Gedanken ſchrecken und füh— 
zen zu Verzweiflung. Der heilige Geift aber fchreeft nicht, 
fondern tröftet, und machet einen Muth dadurch, daß er von 
mir zeuge, ich habe die Welt fammt ihrem Fürften und Gott 
übermunden. Darum find andre Gedanken, fo Traurigkeit 
und Schwermüth mit fich bringen, außer mir, und ohne mich, 
vom Teufel. Der heilige Geift aber bringt und giebt tröft- 
liche, fröhliche Gedanken, indem er von mir zeuget, daß ich für 
euch mein Leben gelafien, und um eurer Sünde willen geftor= 
ben, und um eurer Gerechtigfeit willen . wieder auferftanden 
ſei. Aus welchem Zeugniß ihr alsdann werdet können fchlie= 
Ben, daß ich euch nicht Feind fei, euch nicht freffen noch ver— 
dammen, fondern felig machen wolle. Darum Tiegt’3 alles 
an dem MWörtlein, „er wird (von mir) zeugen.‘ 
Das foll man fonderlich wohl merfen wider die Notten- 
geiſter und falfche Prediger. Denn hier iſt's beichloffen, daß 
der heilige Geift, wenn er foll tröften, anders nichts. thum, 
denn yon Chrifto zeugen, und ihn in die Herzen bilden foll. 
‚Da dagegen der böfe Geift die Gewiſſen ſchrecket, ven Tod 
und Sünde ihnen pfleget vorzuhalten, dem muß ver heilige 
Geift durch fein Zeugnig wehren, und durch's Wort in unfre 
‚ Herzen reden und fprechen: ach Menfch, was thuft vu doch? 
| kannſt du font nichts anders, denn an den Tod, Sünde und 
Derdammniß denken? wende die Augen von dieſem greulichen, 
ſchrecklichen Anblick, und fiehe hieher: Eenneft du nicht einen 
Dam, der Chriſtus Jeſus heißet? von dem ftehet fo gefchrie= 
ben: er fei empfangen von dem Heiligen Geift, geboren aus 
der Jungfrauen Marien, er habe gelitten unter Pontio Pi- 
‚ Iato, ei gefreuziget, geftorben und begraben, in die Hölle ges 
fahren, und am dritten Tage wieder von Todten auferftanden 








110 36). Pred. am Sonnt. n. Zimmelfabrt: Exaudi 


und gen Himmel gefahren? Warum meineft du, daß folches 
geſchehen ſei? ift’S nicht darum geſchehen, Daß du wider den 


Tod und die Sünde dich tröften follteft? Darum höre auf, 


dich alſo zu fürchten und zu zagen, du haft ja Feine Urſach. 
Wenn Ehriftus nicht bei dir und um dich wäre, und ſolches 
nicht für dich gethan hätte, jo hätteft du Urfach genug, vich 
zu fürchten. Aber er iſt bei dir und um Dich, wie er fpricht: 
Ich bin bei euch alle Tage, bi8 an der Welt Ende. - Dazu 


bat er den Tod für Dich, gelitten, und. figet dir zum Troſt 


und Schuß zur Nechten feines himmliſchen Waters. Wo dieſe 
Predigt erjchallet, da höret man des heiligen Geiftes Stimme, 


Beugniß und Lehre. Was. aber auf diefen Schlag nicht lau— 


tet, Das mag, wo es am beften ift, Mofe Zeugnif fein, oder 


. 


des leidigen Teufels, der Durch. feine Werkheiligen, Heuchler 
und Keber auch zeuget und prediget. Es folget aber nichts 
anders draus, dern Angft, Schreden und Verzweiflung. Gott 
wolle und dafür behüten, und bei diefem feligen Zeugniß des 
heiligen Geiftes in unferm legten Stündlein erhalten, Amen. 


Das ift das erfte Stück des heutigen Evangelii, vom Iröfter, 
den heiligen Geift. Item, wodurch er die Chriften werde 


tröften. 


lauten, aus der Synagoge und der Verſammlung ftoßen und 
ausichließen. Welche Worte zeugen, daß die, ſo die Chriſten 
in Bann thun, und yon der Kirche ausfchliegen, den Titel 


führen, und. damit prangen werben, daß fie die Synagoge 


oder die rechte Kirche fein, für die auch gar herrlich wollen 
gerühmet: fein, die Gott mit. fonderm Ernft dienen. Sonſt 


würde Chriftus dieſe Worte nicht ſetzen: „Es kommt bie 


Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einem 
Dienft daran.‘ N 


Nun wollen wir auch vom andern Stüd ein wenig reden, 
nämlich, vom Kreuz und Verfolgung. Da ift vornehmlich 
zu merken, daß Ehriftus spricht: zu feinen Jüngern, „ſie 
. werden euch inden Bann thun‘, oder, wie Die Worte 
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Derohalb ift bier vonnöthen, daß man einen Unterſchied 
mache und lerne, Daß allewege zweierlei Kirchen find. Eine, 
die faljche Kirche, die doch den Namen hat, und heißt Kirche, 
und Gottes Volk; aber es iſt's nicht. Die andre, die rechte 
Kirche, Die den Namen nicht Hat, und iſt's doch. Diefe zwei 
Kirchen find ſchwer zu unterfcheiden: denn hier Tiegt und das 
im Wege, daß wir müffen befennen, daß auch. Die faljche 
Kirche ein recht Amt Habe, wie man ſiehet. Wir befennen 
frei und halten, daß der Papſt und fein Haufe nicht Die rechte 
Kirche ſei; dennoch, wenn fie taufen, Kirchendiener ordnen, 
Eheleute zufammen geben, ift dad Amt und göttliche Wort 
zecht und Fräftig, befennen Derohalb, daß ihre Taufe recht 
fei, darum taufen wir die Kinder nicht wieder, jo bon ihnen 
getaufet find, wie doch Cyprianus gethan hat. Der war in 
dem Wahn, daß er's nicht für eine rechte Taufe hielte, wenn 
Die Ketzer jemand getauft hatten, und taufte fie derohalb wie— 
der. Und war das fein Grund: die Keger (ſprach er) find 
nicht in der Einigkeit der chriftlichen Kirchen; darum fönnen 
‚fie Fein chriſtlich Amt vollbringen. Aber diefer Grund ift 
falſch. Denn man muß Amt. und Berfon theilen. : Einer, 
der in etlichen Sünden ſteckt, die wider fein Gewiſſen find, 
der ift nicht in der Einigkeit der chriftlichen Kirche; dennoch 
Toll darum fein Amt, das er in der Kirche bat, nicht verach— 
‚tet werden. Urſach, es ift nicht fein, fondern des Herrn Jeſu 
Chriſti Amt. Wo er. aber. ven Befehl EChrifti brechen, anders 
denn Chriftus befohlen hat, taufen, predigen, und das Sacra— 
ment reichen wollte, alödann hätte man Urſach, Taufe, Pre— 
t und anderes fahren zu laſſen. Mo er aber an der 
dnung Chrifti nichts Andert, ob er gleich feiner. Perſon 
lb 5538 und ein Sünder ift, das nimmt dem. Amt. nichts, 
erohalb, wer Diefe zwei Kirchen recht unterfcheiden und. ur— 
theilen will, der darf nicht auf das Amt allein fehen: denn 
‚auch die faljche Kirche kann das Amt recht haben und führen, 
‚und iſt dennoch Feine Kirche, wie man fiehet, daß die faliche 
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Kirche gar herrlich den Namen Gottes führet und rühmet. 
Daran ſoll man ſich nicht kehren. Denn da ſtehet das andre 
Gebot, und lehret uns, daß der Name Gottes auch unnützlich 
geführet werde; dazu bitten wir in der erſten Bitte im Vater 
Unſer, daß Gottes Name geheiliget werde; welches iſt je eine 
gewiſſe Anzeige, daß derſelbe Name von vielen verunheiligt 
werde. Derohalb, wo die falſche Kirche zufähret, und mit dem 
Namen Gottes und der Kirchen bannen und verdammen will, da 
gilt's Aufſehens, daß du dich nicht laſſeſt ſchrecken, ſondern einen 
Unterſchied macheſt und ſageſt: ich Höre Gottes Namen wohl, ih 
höre wohl, dag du die Kirche rühmeft: aber folches können 
die Unchriſten auf. Sonft dürfte es des Verbotes nicht, 
- daß man Gotte! Namen nicht vergeblich führen fol. Dero— 
halb muß man das Urtheil anders fuchen, und am erfien dar⸗ 
nach ſehen, ob man auch Gottes Namen recht führe, und des 
herrlichen Namens der Kirche nicht mißbrauche. Und zu ſol⸗ 
chem Urteil dienet die Regel, die der Herr bier giebt, damit 
er die falfche Kirche ehr fein und eigentlich abmalet: denn 
die rechte Kirche nimmt fich des Schwert3 und meltlicher Ge⸗— 
walt nicht an. Die falfche Kirche aber nimmt das Schwert 
in die Hand, und verfolgt die rechte Kirche, wie Chriſtus hier 
fagt, „fie werden euch in den Bann thun, und wer euch, | 
tödtet“ ꝛc. Dabei Fannft du ja gewiß merken, welches die 
falfche Kirche fei. Dabei aber noch gemiffer, daß Chriſtus 
ſpricht: Solches werden fie euch darum thun, daß ſie weder 
mich, noch meinen Vater erfennen.” Das Heißt die falſche 
Kirche recht abgemalet. Das Amt kann fte haben, und fid 

mit Gotted Namen rühmen und ſchmücken; aber neben dem 

Amt und Namen Gottes hängt ihr dad Unglüf an, daß 

fie weder Chriſtum, noch den Vater kennen. Was Heißt n 

„Chriftum und den Vater kennen“? Es Heißt ja nicht Meſſe 

leſen, eine Kappe anziehen, faften, Almofen geben, und wai 

dergleichen Werke mehr find, jondern Chriſtum erfennen Heißt, 
daß man glaube, er frei das Lamm Gottes, das der Welt 
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Sünde trägt, der um unfertimillen Menſch worden, am Kreuz 
den Tod für ung erlitten, geftorben, und wieder auferftanden, 
und gen Simmel gefahren if. Daß man folches fich tröfte, 
und gegen Gott ein ſolch Vertrauen faſſe, er iverde um feines 
Sohnes willen und gnädig und barmherzig fein: denn das 
heißt „den Vater fennen‘‘, wiffen, daß er wolle gnädig fein, 
und und unfre Sünde um feines Sohns Jefu Chriſti willen 
vergeben. Wo nun folche Erfenntniß ift, da ift die rechte 
Kirche. Wo solche Erfenntnig nicht ift, da ift die rechte 
Kirche nicht, obgleich da8 Amt und Gottes Name daſelbſt ift. 
Deshalb foll und muß man vornehmlich auf dieſes Erfennt- 
niß jehen, jo wird man nicht können irren. 
Die Spaltung, jo heutiges Tages in der Kirche ift, macht 
ſehr viel Leute irre, daß fie nicht wiffen, zu welchen Theile 
fie fich follen Halten. Uber e3 fehlt ihnen an dem, daß fie 
auf Diefe Regel nicht fehen wollen. Wir predigen alfo, daß 
bor Gott und nichts könne helfen wider die Sünde und ven 
Tod, denn allein das Sterben und Auferfichen Chrifti. Wer 
nun folches mit echtem Glauben faffe, der werde felig. Wer 
es nicht faffe, der thue jonft, was er wolle, könne er nicht 
ſelig werden, (mie gewaltig folche Lehre im alten und neuen 
Teſtament gegründet fei, höret eure Liebe zu anderer Zeit) 
aber was gefchieht? Um folcher Lehre willen verfolgt uns 
der Papft und fein Kaufe, er thut uns in Bann, fehilt uns 
Ketzer, und würget und; denn er Iehret: wer gen Himmel 
wolle kommen, der müfje für feine Sünde felbft genug thun; 
Chriſtus habe nur für die Erbfünde bezahlet; was wir aber 

nach der Taufe fündigen, da müſſe ein jeder felbft genug thun 
mit guten Werken, ſolche Sünde ablegen, und Gottes Zorn 
ſtillen. Wie reimet ſich aber ſolche Predigt zur Erfenntnif 
Chriſti? Denn das muß je folgen: fo Chriftus für die Sünde 
genug gethan hat, jo koͤnnen wir nicht dafür genug thun. 
Gute Werke follen wir thun; aber aus eitter andern Meinung, 
; Denn daß wir dadurch Sünde ablegen, und gen Himmel woll⸗ 
/ Luthers W. XIV. 8 
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ten kommen. Alſo fieheft du fein aus dieſer Negel, welches 
die rechte Kirche ſei. Wir werben darum in Bann gethan, 
daß wir alle Gerechtigkeit und Gnade allein auf Jeſum Chris 
ftum, auf jein Sterben und Auferfichung jegen. Dagegen 
aber jest der Papſt und feine Kirche die Seligfeit auf ihre 
eignen Werke, Verdienſt und Genugthuung; welches je ein ges 
wiſſes Anzeigen ift, daß fie meder Chriftum noch den Water 
fennen. Sp wir nun den Schab haben, dag wir Chriftum 
(Gott fei immer Lob) recht erkennen, fie aber erkennen ihn 
nicht, jo laſſet und unerfchroden fein, und nichts darnach fra= 
gen, obgleich fie, jo Chriftum und feinen Vater nicht Fennen, 
und in Bann thun, und Keber und ded Teufel! Kirche hei= 
Ben. An diefem ft ung viel mehr gelegen, daß wir den Sohn 
und den Bater erkennen; laſſen uns deshalb das unnüge Ge— 
plärr nicht irren, daß der Papſt mit dent Namen der Kirche 
ſo hoch pranget, und uns dem Teufel giebt. Wir können 
aber eines andern Urtheils und tröften und darauf warten, 
da nicht Menfchen mit ihrem falſchen Urtheil, fondern Gott 
ſelbſt mit feinem rechten mwahrhaftigen Urtheil uns aus dem 
Bann heben, und für feine Kirche am jüngften Tag vor Gott 
und allen feinen Engeln rühmen wird. Denn es muß doch 
ſo auf Erden gehen, wie Ehriftus hier fagt, daß zwei Kirchen 
werden fein, und eine die andere bannen foll. - Der Bann 
aber gehet nimmermehr öffentlich wider die faljche Kirche; denn 
fie hat das Schwert in der Sand, und kann fich mit Gewalt 
dawider fügen. Wie wir am Papft fehen; welches uns eine‘ 
gewiſſe Anzeigung iſt, daß er nicht kann die rechte Kirche fein: 
denn von der rechten chriftlichen Kirche ftehet hier, daß fie fol 
in Bann gethan werden. „Euch (fpricht er) werden fle in 
den Bann thun.“ Wer find diefe euch? Sind's nicht unferd 
Herrn Chrifti Fiebe Iünger und Apoſtel? Die wird man 
bannen und tödten. Wer? Die, fo den Namen haben, daß 
fie Synagoge und Kirche find. Alſo gehet's noch heutiges 
Tage. Darum ıfollen wir vor folhem Bannen und Würgen 
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nicht erſchrecken, ſondern e8 mit Freuden annehmen, und Ier- 
nen, daß es die rechte Farbe und gewiflefte Probe der Chri— 
fen und rechten Kirche fei. Doch alfo, daß auch das Erfennt- 
niß Chrifti und ſeines Vaters vor allen Dingen dabei fei: 
denn Wiedertäufer umd andere Rotten werden auch verfolget 
und leiden viel. Aber fie haben das Erfenntnig Chrifti und 
feines Vaters nicht: denn fie verläugnen die Zufagung, welche 
ihnen Gott in der erften Taufe gethan hat, richten dazu eine 
neue Möncherei an, gedenken dadurch einen gnädigen Gott zu 
haben, und gen Himmel zu fommen. Dagegen aber die rechte 
Kirche kennet Chriftum und den Vater, das ifl, fie tröftet 
fich allein Gotted Güte und Barmherzigkeit, durch Chriftum; 
und um folches Troſt's und Hoffnung willen muß fie verfol- 
get werden. Das Leidet fie gern; denn fie weiß, Chriſtus hat's 
bier geweifjaget; darum giebt fie fich willig drein, läßt fich 
den Papſt und feinen Haufen für Keger und Teufels Kirche 
ausichreien. Aber ihr genüget, daß fie Ehriftum und feinen 
Vater kennet, und weiß, daß der Papft mit feinem Saufen, 
fie ſeien gleich jo. hoch geachtet ald fie wollen, Chriftum und 
feinen Bater nicht kennen, fondern verfolgen; leidet deshalb 
‚gern mit Chrifto, und ift der Hoffnung, daß fie mit ihm auch 
in Ehren fiten und ewig. leben werde. Das verleihe ung 
allen unſer lieber Water im Himmel durch feinen. Sohn und 
heiligen Geift, Amen. 
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37. 
Zwei Predigten 


am beiligen Pfingfitage. 
(Sauspoftille) 
Predigt Über Apoftelgefchichte 2, 1—4. 


Das Wörtlein Pfingften ift nicht deutfch, fondern aus 
dem Griechifchen genommen, die heißen Pentefoften den fünf— 
zigften Tag. Denn der Pfingfttag ift der funfzigfte Tag. 
nach Dftern, und ift bei den Juden ein ſonderes Feſt ges 
wefen, darum, daß fie am funfzigften Tag, nachdem fie 
dad Dfterlämmlein in Eghpten gegeſſen und aus Egypten 
gezogen waren, am Berge Sinai die zehn Gebote empfangen 
haben. Weil aber folches eine große Wohlthat ift, daß Gott 
ſelbſt feinen Willen vom Himmel herab eröffnet, daß fie könn⸗ 
ten wiſſen, woran doch Gott Gefallen oder Ungefallen geichehe, 
was er haben oder nicht haben wollte, daher hat Gott gebo= 
ten, folchen funfzigften Tag nach Oftern für beilig zu halten, 
dag folcher Wohlthat gedacht würde, und fie deſto fleißiger 
ſich nach Gottes Willen halten Iernten, wenn fie hörten und 
daran gedächten, mit welchem Ernft Gott feinen Willen eröffe 
net, und fie fih dagegen verpflichtet hätten, folchen Willen 
mit Fleiß zu halten, wie die Hiftoria im andern Buch Moſis 
im 19. und 20. Gapitel ausweifet. 

Nun ſtehet man aber in den Hiſtorien des alten Teſta— 
ments, wie Paulus jagt 1. Cor. 10, 1, was den Juden wi- 
verfahren ift, daß es alles ein Vorbild gewefen ift ver Ge— 
fhichte, fo im neuen Teftament, in der Zeit der Gnaden ge= 
ſchehen follte. Darum gleich wie wir im neuen Teftament 
ein anderes und beſſeres Ofterlamm zu effen haben (denn dort 
in Eghpten Half das Blut des Lämmleins, damit fie bie 
Pfoften beftrichen, nur dazu, daß der Engel, der Verderber, 
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dem Leib nicht Schaden thät, und die erfigeborne Frucht nicht 
‚tödtete: da dagegen unſers Oſterlämmleins Jeſu Chrifti Blut 
"Dazu dienet, daß wir aus dem rechten Eghpten, nämlich aus 
des Teufeld Iyrannei, von der Sünde und dem ewigen Tod 
‚erlöfet werden): aljo haben wir im neuen Teſtament auch eine 
andere und befiere Pfingften, Denn jene im alten Teftament 
geweſen ift. Jene empfingen am Berg Sinai die zehn Gebote. 
Das ift an ihm felbjt eine gute, nöthige, köſtliche Predigt, 
die und Gotted Willen Ichret, da man billig Gott vor danken 
fol. Aber mit jolcher Predigt ift uns nichts geholfen wider 
des Teufeld Reich, die Sünde und den Tod; fondern das 
Geſetz Hilft allein vazu, daß wir größere Sünder werben, und 
unfer eigen Gewiffen und gegen Gott verklagt und beſchuldi— 
get; fintemal wir das nicht vollkömmlich thun, das uns zu 
thun aufgelegt ift. Darum gleich wie es ein jchredlich An— 
ſehen hatte auf dem Berge Sinai, da Gott redet, und Bligen 
und Donner dermaßen Durch einander ginge, Daß der ganze 
Berg rauchet und bebet: alfo thut das Geſetz noch, wo es Die 
Herzen recht trifft, da ſchreckt's und machet blöde, zaghaftig, 
dag man nicht weiß, wo man vor Angft bleiben fol. Denn 
wifien, was Gott haben will, und daneben fühlen, daß 
man's nicht gehalten babe, ift unmöglich, daß folches einen 
Menfchen nicht anfechten noch ängftig follte machen, Denn 
was Gott den Vebertretern feines Worts dräuet, Das ift vor 
Augen, nämlich den ewigen Tod, und alles Unglüf. Darum 
iſt folche Sudenpfingften eine fchresfliche, unfreundliche Pfing- 
fen, da gar feine Freude kann bei fein, denn es Hat über 
Die Maßen ein greulich, fchrecklich Anfehen gehabt, daß die 
Juden felbft zu Moie mußten fagen, und bitten: „Ach rede 
du mit und, denn joll der Herr mit und reden, jo müflen 
wir fterben.” Was haben aber wir Dagegen für eine Pfing- 
fen im neuen Teftament? Eine überaus herrliche und freund 
liche, da fein Schreden, fonvdern eitel Freude, Muth und 
Wonne bei ift. Denn alſo fagt der Evangeliſt, wie eure 
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Liebe im Text jebt gehört, daß am Pfingfttag, da die Juden 
mit der Dankſagung für die zehn Gebote umgangen, und die 
Geſchichte am Berg Sinai gerühmet haben, find die Apoftel 
und andere Chriften bei einander in einem Haufe geweſen. 
Da babe fich unverfehens ein Braufen vom Himmel herab, 
als eines gewaltigen Windes, erhoben und das ganze Haus 
erfüllet, daß es alles wider einander getönet hat. Und neben 
ſolchem Wehen und Braufen habe man zertheilte Zungen ge= 
feben, gleichwie die Flammen som Feuer, über fich lodern; 
daß alfo ver heilige Geift fih da üHffentlich hat hören und 
feben Taflen. Denn in dem Braufen hat man ihn gehöret 
und in der Feuerflammen gefehen, wie denn Chriftus zuvor 
berbeißen, und Johannes der Täufer auch geweiffaget hatte, 
‚Sie follten mit dem heiligen Geift und Teuer getauft werben.“ 

Es hat aber folches feine fonderliche Deutung und Ur— 
fache: denn die Zungen bedeuten das Predigtamt, das fol 
nicht vergebens fein; es foll die Herzen anmwehen, und ein neues 
Licht oder Feuer darin anzünden, wie wir nachher weiter fa= 
gen werden. Bald nun auf folch Braufen und Feuerflammen 
„ſetzt fich ver Heilige Geift auf einen jeden unter ihnen“ und 
zündet ihre Herzen alfo an, und durchwehet fte alfo, daß fte 
in einem Augenblick Gott und feinen Sohn Jeſum Chriſtum 
recht erfennen, und die ganze Schrift verftehen, und einen fol« 
chen Muth haben, daß fie folchen Verſtand nicht bei fich be— 
halten, fondern frei öffentlich befennen thäten. Und kommt 
noch Das treffliche Wunderwerf auch Dazu, daß fie alferlei 
Sprache fönnen reden, jo fie doch nur ihre Mutterfprache vor 
diefem Augenblick fonnten. Denn zu Jerufalem mußte es ans 
gehen, aber da nicht bleiben, fondern, wie die Propheten zus 
vor hatten geweifjaget, ſollte das Evangelium in allen Spra— 
chen bald im erften Anfang gehen und flingen. Dep zum 
Zeugniß, daß es im jüdiſchen Land nicht bleiben, fondern in 
alle Welt und allen Sprachen follt geprevigt werden, lehret 
der heilige Geift die Apoftel alle Sprachen. Dies iſt unfer 
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Pfingften in neuen Teftament, da man Gstt recht erfennet, 
da man bor Gott nicht erſchrickt, ſondern fröhlich wird, und 
ein gut Gewiſſen überfommt, mit einem. ſolchen Muth, der fich 
vor Gott nicht entfegt, und alles um Chrifti willen gern lei— 
det, wie man an den Apoſteln fichet. 

Bon folcher Pfingften hat nicht allein Chriftus im feiner 
legten Predigt, fondern auch die Propheten, David, Je— 
faias, Jeremias, Joel, Zacharins, und andere viel, geweiſſa— 
get. Deshalb wollen wir heut diefen Tag auch mit zubrin- 
ben, und vom heiligen Geift predigen, was er ſei, was fein 
Werk und Amt fei, und wie wir und dazu follen ſchicken, 
wollen wir anders zu folchen feligen Pfingften auch kommen 
und den Heiligen Geift empfahen. 

Für das erfte, foll eure Liebe nicht Denken, als fei der 
heilige Geift nicht zuvor in der Kirche und unter den Leu— 
ten gewejen. Denn er ift ewiger, allmächtiger Gott, wie Chri— 
flus fagt: „Er gehe vom Vater aus.” Darum muß er eben 
der Natur und des Wefens fein, deß der Vater if. Sr ha— 
ben wir gewifje Zeugniffe, daß er, der heilige Geift, je und 
je feine Wirkung in den Menfchen gehabt, ihre Herzen erfeuch- 
tet, fte nach Gottes Willen regieret und geführt hat. Denn 
Chriſtus ſelbſt fagt, wie auch Petrus: „daß der heilige Geift 
durch die Propheten geredet habe.” So zeugen die Evange- 
liften von dem alten Simeon, von der Hanna, von Zacharia, 
Elifabeth und Johannes, daß der Heilige Geift in ihnen ge— 
wohnet habe. Darum müfjen wir hier von dem heiligen Geift 
eben gedenken und glauben, wie von Chrifto dem Sohn Got— 
tes, der von Ewigkeit gewefen ift, und bald nach ver erften 
Derheifung im Paradies fein Werk angefangen hat, daß er 
wider den Teufel fich zu Felde gelegt und ihm auf den Kopf 
bat getreten. Solch vorlängft angefangen und ftet3 her ge= 
übtes Werk hat der Sohn Gottes alsdann öffentlich vollen= 
det, da er Menfch worden, am Kreuß geftorben, und am drit= 
ten Tage wieder auferftanden iſt. Alſo ift des Heiligen Gei— 
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ſtes Werf für und für in der Welt gewefen, daß er der Men- 
ſchen Herzen durch dad Werk Gottes zum Glauben geführet, 
fie erleuchtet, geftärfet, getröftet, in alle Wahrheit geleitet hat. 
Aber folh Werk Hat er an viefem heiligen Pfingfttage aller- 
erſt vollkommen und öffentlich geführet, daß es nicht mehr jo 
heimlich ift zugangen, wie vor; fondern jedermann, der es ge= 
ſehen, der hat den heiligen Geift und feine Wunder jpüren 
und befennen müflen. Denn daß bier etliche find, die es für 
feine Wirkung des heiligen Geiftes halten, fondern fagen: „die 
Apoftel feien voll fügen Weins geweſen“, das ift eine muth- 
willige Lüge. Ihr Herz überweifet fie, daß man fremde un— 
bekannte Sprachen beim Bollfaufen nicht Iernen fann. Was 
mag e3 aber für eine Urfache fein, daß ſolche Offenbarung 
des heiligen Geiftes bis auf diefen Pfingſttag verzogen wird? 
Keine andre, Denn daß wir lernen follen, daß wir ſolchen Schatz 
allein durch unfern Herrn Chriftum haben; der hat ung folche 
Gaben erworben, und durch ihn allein werden fie. und gege— 
ben,’ wie eure Liebe am Tage feiner Himmelfahrt gehöret hat, 
aus dem 68. Palm, „daß er fei in vie Höhe gefahren, und 
habe Gaben empfangen für die Menſchen.“ Denn alſo legt 
St. Petrus felbft dieſen Spruch in der heutigen Predigt aus, 
da er fpricht: „Nun aber Chriftus durch die Rechte Gottes 
erhöhet if, und empfangen hat die Verheißung des heiligen 
Geiftes vom Vater, hat er ausgegoſſen dieß, das ihr jetzt fer 
het und höret.“ 

Das ift das erſte Stück, dad wir Iernen follen, das der 
heilige Geift nicht allererfi am Pfingfttag fein Werk und Amt 
hab angefangen. Er hat's je und je in feiner Kirchen ge— 
übet; aber erftlich am heiligen Pfingſttage öffentlich geübet, 
und mit fonderlicher Gewalt jehen laſſen; auf daß wir aus 
diefer Offenbarung lernen, was für einen: trefflichen Schaß 
unfer lieber Herr Jeſus Chriftus und durch fein Sterben und 
Auferftehung erworben und verdienet habe. 

Zum andern müffen wir auch das lernen: gleichwie bie 
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Schrift dem Herrn Chrifto einen jonderlichen Namen giebt, 
und heißet ihn Gotted Sohn, oder das Wort und Ebenbild 
des Vaters; alfo giebt fie dem Geiſt Gotted auch feinen ſon— 
derlihen Namen, und heißt ihn „den heiligen Geift”, der 
Die Herzen mit feiner Gnade anwehet, rühret und heiliget, jo 
zuvor unheilig und in Sünden find. Solcher Name iſt den 
Chriſten ſehr tröftlich: denn fie fehen wohl, daß fie dem Teu— 
fel zu Schwach find, und feinem Eingeben nicht allein können 
widerſtehen. Gleichwie nun ſie ſchrecket, daß fie den böſen Geift 
wider fich haben, alſo tröftet fie wiederum, dag fie durch Chri— 
ſtum Haben ven heiligen Geift, der die- Sünden ihnen verge— 
ben, und fie zum rechten Gehorfam gegen Gott treiben foll. 
Wie aber ver heilige Geift folches ausrichtet, das hat eure Liebe 
gehöret Soh. 16: „Daß er die Welt durch das Evangelium 
ftrafen werde, um die Sünde, um die Gerechtigfeit, und um 
das Gericht.” Denn aljo werden die Werfe der heiligen Drei— 
faltigkeit in unferm Glauben unterfchieden, zum Unterricht der 
Jugend und Einfältigen, daß Gott Vater, Sohn und heili— 
ger Geift und Leib und Leben gegeben, und zu feinem Reich 
erichaffen habe. Als aber unfere erften Eltern durch die Sünde 
in den Tod gefallen find, und ſolche Strafe auf uns geerbet 
haben, ift der Sohn Gottes für ung Menſch worden, und hat 
durch fein Sterben ſolchen Fall wiederbracht, Gott verfühnet, 
und und von Sünden und dem ewigen Tod erlöfet. Solche 
Erlöfung trägt der heilige Geift aller Welt vor, durch das 
heilige Evangelium, und erleuchtet und entzündet Die Herzen, 
daB fie es annehmen und glauben, das ift, fie tröften ſich's, 
daß Iejus Chriſtus für fie geftorben ift, und zweifeln nicht 
daran, fe jeien dadurch mit Gott verfühnet, daß er ihrer Sünde 
nicht mehr gedenke, jondern Diefelben, um Chrifti willen, ih— 
nen vergebe. Das heißt „die Herzen heiligen‘, oder wie St. 
Petrus Apofielg. 15 fpricht: „durch den Glauben reinigen.” 
Wo nun alio Vergebung der Sünden durch den Glauben ift, 
Daß, obgleich noch viel Sündliches in uns bleibet, dennoch 


122 37) 1. Predigt am heiligen Pfinsfitage. 


wir darum nicht verzweifeln, fondern uns tröften des Sterben 
und Auferfiehens Chrifti, da folget eine andere Heiligung des 
Heiligen Geiftes, daß er auch unfere Leiber heiliget, daß mir 
nicht mehr in Sünden wider das Gewiffen liegen, noch Luft 
und Liebe daran haben, wie zuvor, fondern enthalten uns da— 
von, und befleigen uns dagegen, dag wir thun, mas Gott 
mwohlgefällig if. Wie St. Paulus lehret, Eph. 4: ‚Wer 
geftohlen Hat, der ftehle nicht mehr, fondern arbeite, und 
fchaffe mit ven Händen etwas Redliches, auf daß er habe zu 
geben dem Dürftigen“ ꝛc, Solches ift des heiligen Geiftes 
Amt und Werf, daß er in und einen neuen rechten und herz= 
lichen Gehorfam gegen Gott anhebt, und wir der Sünde wi— 
derftreben, und den alten Adam tödten, und durch den Glau- 
ben Bergebung aller Sünden haben. Aber folche Heiligung 
ft nicht fo vollkommen, als die erfte, welche, wo fie nicht da 
wäre, könnten wir mit diefer nicht fortfommen. Denn Fleifch 
und Blut ift zu ſchwach, jo ift und der Teufel zu ftarf, auch 
haben wir nur die Erftlinge des heiligen Geiſtes empfangen: 
darum kann dieſer Gehorfam nicht sollfommen fein. Was 
aber ſolchem unvollkommenen Gehorfam und Heiligung mans 
gelt, das wird erftaitet durch Die erfte Heiligung des Glau— 
bens, dag wir Vergebung der Sünden glauben, dadurch wer— 
den wir gerecht und vollfommen geheiliget: denn mas noch 
für Sünde und Unflat an ung ift, das wird vergeben. Alfo 
fehet ihr, warum der heilige Geift ſolchen Namen führet, 
nämlich, daß er die Gläubigen heiligen foll und will, das ift, 
durch das Wort den Glauben an Ehriftum in uns erwecken, 
daß wir um vefjelbigen willen Vergebung der Sünden haben, 
und nun auch anfahen, Gott gehorfan zu fein. 

Hierüber hat der heilige Geift andy andere Namen mehr, 
von feinen Werfen, die er in uns wirfet, welche doch zu dieſem 
MWerfe ver Heiligung gehören. Denn der Prophet Zacharias 
heißet ihn „einen Geift der Gnaden und des Betens“; Darum, 
Daß er die Herzen erreget, daß fie alled Gutes fich zu Gott 
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‚serfehen, und in allen Nöthen um Hülfe zu ihm fchreien. 
Item, Chriftus nennet ihn „einen Tröſter“, der den Herzen 
zuſpricht, daß fie gern und willig alles leiden, und vor feinem 
Unglück ſich entfegen, mie eure Liebe im Evangelio des näch— 
ſten Sonntags gehöret haben. Item, er Heißt ihn ‚einen 
Geift der Wahrheit”, der und vor Lügen und Ketzerei behü— 
‚ten, und bei dem reinen Wort und im rechten Glauben er— 
Halten werde; da fonft der Teufel, durch unfere Vernunft und 
falſche Lehre, uns in Irrthum führen, und im Lügen fledfen 
würde. Solches find des heiligen Geiftes eigne Werke, neben 
dem, daß er mit allerlei Tugenden und Gaben die Gläubigen 
zieret, und ein folcher Tröfter ift, wie Chriftus fagt, der ewig- 
lich bei uns bleibt, da fonft aller Welt Troft nur ein zeit- 
licher Troſt ift, der feinen Beſtand hat. 

Weil ver heilige Geift folche herrliche und große Dinge 
in uns wirfen joll, liegt e8 ferner an dem, daß wir auch ler— 
nen, wie wir zu folder Gabe Fommen, und den heiligen 
Geift erlangen können, daß er vergleichen in und auch) an— 
richte, und wir Durch ihn geheiliget und felig werden. Davon 
lehret und unfer Lieber Herr Jeſus Chriftus, Luc. 11. da er 
fpricht: „So denn ihr, die ihr arg feid, könnet euren Kindern 
gute Gaben geben; vielmehr wird der Vater im Himmel ven 
heiligen Geift geben denen, die ihn bitten.”  Diefen Spruch 
‚merke ſehr wohl, daß erftlich Gott allein den heiligen Geift 
giebt, und giebt ihn denen, die ihn darum bitten, Die nach 
jolcher Gabe ſeufzen, und wollten’s gern haben. Darum, fo 
Dein Herz jetzt fich aufthut, und feufzet: ach Gott, gieb mir 
auch deinen heiligen Geift, mit folchen Gedanken und Gebet 
fahre fort und zweifle nicht. Dies ift der nächte und 
beſte Weg, da du zum heiligen Geift fannft kommen. Denn 
Chriſtus ſelbſt Ichret, daß du fo thun follft und ven himm— 
liſchen Bater bitten. Nun muß aber folch Gebet, eben wie 
andre, gehen allein im Namen Jeſu; dag wir bitten, Gott 
wolle um Chrifti feines Sohns und unfers Erlöſers willen 
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folche Gaben uns ſchenken. Da haben wir einen fonderlichen 
großen Vortheil zu, wie eure Liebe am Tag der Himmelfahrt 
Chriſti gehöret haben, nämlich, daß Ehriftus darum zum Va— 
ter gangen und gen Himmel ift aufgefahren, daß er foldhe 
Gabe vom Vater empfinge und fte und herunter fendete. Dar— 
um fünnen wir num ungezweifelt bitten. Denn da ift nicht 
allein der Befehl und die Verheißung, dag wir follen um den 
heiligen Geift bitten, fondern e8 ift auch der Wille da, daß 
Chriſtus darum zur Rechten Gottes fibt, daß er ſolche Gaben 
uns will wiederfahren laſſen: denn er hat's auch vom Water 
empfangen, wie im 63. Pfalm ftehet, nicht für feine Berfon, 
fondern „für die Menſchen“, daß er’s ihnen geben und ſchen— 
fen wolle. 

Nun ift aber gleichwohl das Gebet allein nicht genügfam. 
Denn wo du dich in Winfel fegen, um den heiligen Geift bit— 
ten, und daneben dich nicht fleißig wollteft zum Wort und 
den heiligen Sacramenten halten, jo würde das Gebet lang— 
fam Frucht ſchaffen. Urfache, der heilige Geift will allein 
durch das Mort und die heiligen Saeramente feine Wirkung 
haben. Wer nun von folchem fich wollte abhalten, da würde 
der heilige Geift nimmermehr zu fommen. Darum laſſen wir 
uns taufen, wir ‚gehen zum Abenpmahle des Herrn, wir hö— 
ren Gotte8 Wort, und begehren der Abfolution: denn wir 
wiſſen, daß folches alles das Werkzeug ift, Dadurch der heilige 
Geift fein Werk in und ausrichtet. Wie die Erempel aus— 
weifen: als, die drei taufend Seelen, jo Petrus mit der erften 
Predigt auf ven heutigen Tag befehret, würden ihr Lebtag 
nicht befehret fein worden, wo fie nicht zubor dad Wort hät- 
ten gehöret. Da fie aber das Wort hören, und ihre Herzen 
dadurch getroffen werden, alsdann laſſen fie ſich auch taufen. 
Denn alio hat es Ehriftus auch befohlen. Alfo der Käme 
merer der Königin im Mohrenlande Fonnte ven heiligen Geift 
nicht erlangen, Bhilippus mußte ihm predigen und die Schrift 
auslegen. Da num dad Herz durch ſolche Predigt vom hei⸗— 
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ligen Geift getroffen ward, wollte der heilige Geift fein Amt 
nicht vollführen, Philippus mußte den Kämmerer auch tau= 
fen mit Waſſer. Derohalben willft du zur Gabe des heiligen 
Geifted fommen, jo muß vor allen Das da fein, daß du um 
folche Gabe im Namen Jeſu den Vater bitteft und dich dar— 
nach fleißig Halteft zum Wort, an deine Taufe mit Ernft ge= 
denfeft, was Gott dir Da zugelagt, und welch einen Bund er 
mit dir durch die Taufe gemacht Habe, oft zum Abenpmahl 
des Herrn geheft, und die Abfolution ſucheſt. Denn durch 
das Wort und Saerament will der heilige Geift unfre Her— 
zen mit dem neuen Licht des Glaubens anzünden, daß wir 
das Wort nicht allein hören. wie e8 die verſtockten Juden hör— 
ten, fondern es auch verſtehen, und dadurch andre Menfchen 
werden und neue Herzen befommen. 

Neben vem muß zum dritten auch das da fein, daß wir 
durch ruchlos, wild, wüſte Leben, und durch muthiwillige 
Sünden den heiligen Geift an feinem Werk nicht Kindern, noch 
von und treiben. Denn der heilige Geiſt kann nicht wohnen, 
wo der Teufel wohnet. Derohalb wenn der Teufel dich an— 
fichtet mit Geiz, mit Zorn, mit Unzucht und andern Sünden, 
da halt dich flugs an das Gebet, daß dich Gott davor behü— 
ten und in feinem Gehorfam erhalten wolle. Denn foll ver 
heilige Geift zu dir kommen oder bei dir bleiben, fo mußt du 
vor ſolchen äußerlichen Sünden dich hüten; oder wo du aus 
Schwachheit varein gefallen, mußt du dich wieder aufraffen 
und auffiehen, und in folden Sünden nicht Tiegen bleiben. 
Da will alsdann der heilige Geift zu und treten, und, wie 
wir bitten, ung helfen wider ven Teufel und das Fleiſch, ſammt 
der Sünde, kämpfen. Da dagegen die, fo fich willig mit Sün— 
den beladen, je länger je mehr mit dem Teufel bejefjen wer— 
den, und außerhalb der Buße nimmermehr zum Heiligen Geift 
kommen können; welches eigen Werk ift, wie ich oben gefagt, 
Daß er erftlich Durch den Glauben und Vergebung der Sün— 
den und heiligen, und darnach und Helfen fol, daß wir den 
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Sünden widerfireben, und in Gotted Gehorſam leben. Aber 
oben hat eure Liebe auch gehöret, daß wir nur die Erftlinge 
des heiligen Geifted empfangen, und dagegen Fleiſch und Blut 
bleibet und Yebet, To lange wir Ieben. Daher fommt e8, daß 
auch die, jo den heiligen Geift haben, dennoch ſchwach find, 
und oft fallen, auf daß niemand hier fich ärgere und gevenfe 
wie die Wiedertäufer, wer den heiligen Geift habe, ver könne 
nicht fallen. Wahr iſt's, wenn wir dem heiligen Geift all- 
weg folgten, fo würden wir nicht fallen: aber ſolches ift uns 
möglich; ver Teufel ift zu ftarf, die Welt zu böfe, und uns 
fer Tleifch und Blut zu ſchwach. Derohalb iſt Noth immer- 
dar zu bitten, daß Gott feinen heiligen Geift nicht von ung 
nehmen, uns in feiner Gnade gnädiglich erhalten, alle: Tage 
folhe Gaben des heiligen Geiftes mehren, und, wie wir im 
Bater Unſer beten, uns unfere Schuld vergeben wolle. Denn 
ohne ſolche Schuld können auch die Heiligen nicht Ieben. Aber 
durch den Glauben an Chriftum werden fie vergeben, daß fie 
nicht ſchaden können. 

Alſo hat eure Liebe gehöret, was die rechte Pfingſten ſei, 
der wir Chriſten uns von Herzen freuen ſollen, als die weit 
herrlicher iſt, denn der Juden Pfingſten; ſintemal der Geiſt 
durch Chriſtum über alles Fleiſch iſt ausgegoſſen worden, daß 
wir durch das Evangelium Gott erkennen, und durch den hei— 
ligen Geiſt heilig und fromm werden an Seel und Leib, ſo wir 
uns anders recht chriſtlich mit Beten, Predigt hören, und ei— 
nem unärgerlichen Wandel dazu fehiefen wollen. © Dazu helfe 
uns, durch Chriftum, der heilige Geift, Amen. 3 
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. Zweite Predigt 
* tiber das Evang. Joh. 14, 23 -31. 
RN: (1533) 


Dies Evangelium ift auch ein Stück von der Troftpredigt, 
welche der Herr nach dem Abendmahl vor feinem Leiden thut, 
und ift ein Text, der fonderlich wohl zu merfen if. Denn 
der Herr will uns lehren, daß es eine verlorne Arbeit ei, ſich 
darum bemühen, wie man Gott erfennen und zu Gott kom— 
men möge, wenn man's nicht alſo anfähet und vornimmt, 
dab man ihn, den Herrn Chriftum Tiebet. Wo ſolches nicht 
vorgehet, fo ift’8 alles ein ungewiß Fladdern, was man bon 
‚Gott denket oder höret, man wird ihn doch nicht treffen noch 
faſſen fönnen. Wer aber EChriftum Tiebet, der fommt dahin, 
daß ihn der Vater auch wird lieben. 
=. Mas mag ed aber für eine Meinung haben, daß der Herr 
der Liebe gedenkt, und nicht alfo jagt, wie er ſonſt pflegt: 
wer an mich glaubet? Thut's denn die Liebe und der Glaube 
nicht, daß er Spricht: „Wer mich liebet“? Antwort: es 
ift eben eines; denn Chriſtum kannſt du nicht Lieben, du glau= 
‚beit denn an ihn und tröfteft dich fein. Und ift das Wört- 
kein: Lieben, in dem Fall etwas deutlicher und flärfer, daß 
‚er fein anzeigt, wie man die Augen und das Herz von allem 
‚andern, was im Simmel und Erden ift, abziehen, und allein 
auf diefen Mann, Jeſum Ehriftum, wenden fol. Denn fol- 
ches ift der Liebe eigentliche Art, weß ſie fich annimmt, deß 
nimmt fie jich allein an, da bleibt und beruhet fie auf, und 
achtet jonft in der weiten Welt nichts mehr. Alſo will ver 
Herr von und auch gehalten fein, Daß wir ihn Tieben, und 
unſer Herz auf ihn fegen jollen, das kann aber je nicht ge= 
ſchehen, denn durch den Glauben. Darum nimmt diefer Spruch 
dem Glauben nichts, ſondern dienet dazu, dag man des Glau— 
bens Art und rechte Wirkung vefto beſſer erkennen möge. 
Darnach brauchet er des Wörtleins Lieben auch darum, 
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daß er wohl fiehet, wer fein Wort annehmen, und dabei be— 
harren wolle, daß ihm fauer werde anfommen. Denn da 
finden fich mandherlei Anfechtung, Die zur Ungeduld und Un— 
willen einen erregen können. Auch ſchlägt endlich Died zu, 
wenn ed einem jo übel darüber gehet, daß er denkt: was zeihe 
ich mich Doch, daß ich das Wort gepredigt und öffentlich be— 
fannt habe? Hätte ich doch wohl fchweigen und für mich 
glauben können, was mir Gott hätte gegeben; es würden wohl 
andere aufgetreten fein, die mehr Glücks dazu gehabt hätten, 
Nun ſtecke ich, und richte nicht allein nichts, oder ja 5* 
aus, ſondern ſoll wohl um Leib und Leben dazu kommen? 
Soll man ſolche Anfechtung ausſtehen, und nicht darunter zu 
Boden gehen, ſondern feſt am Wort halten, jo gehöret dazu, 
wie der Herr bier faget, Daß man ihn Tieb habe, und wir 
zuvor ein herzlich Wohlgefallen an ihm haben. Auf daß eim 
Prediger und ein jever Chriſt möge fagen: e8 gehe mir drü— 
ber, wie der liebe Gott will, fo will ich feite halten, und 
meinen lieben Seren Chriftum nicht verleugnen; iſt's doch 
allein ihm zu Ehren angefangen, und nicht den Leuten; dar— 
um muß es ausgeflanden fein. Wo aber folche Liebe nicht 
ift, da wird man in Die Länge an meinem Wort nicht halten, 
fpricht Chriftus, denn ich theile nicht Thaler noch Kronen 
aus, fondern Das ewige Leben. Das nimmt man hier auf 
Erden nicht ein, fondern allererft nach diefem Leben. Darum 
liegt es alles an dem, daß ihr Luft und Liebe an mir habt, 
Iſt die Liebe da, fo werdet ihr mein Wort Halten, und feſt 
dabei bleiben, und follt ed euch gleich Leib und Leben gelten. 
Iſt aber die Liebe nicht da, fo werdet ihre mein Wort nit 
halten. Denn da werden fich jehr viel Gefahr, Anfechtung 
und Wipderwärtigfeit finden, die euch alle: zu Ungeduld und 
Berzweiflung dringen und treiben werden Wer aber Chris 
ftum recht fennet, an ihn glaubet und ihm Tiebet, der wird 
ſich nichts laſſen anfechten und frifh hindurch gehen, denn 
er weiß und tröftet ſich's, daß Chriſtus für und geftorben, | 
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begraben, und. wieder) auferftanden iſt. Da muß je folgen, 
daß es Chriftus mit und nicht böfe meine.  Alfo: muß die 
Liebe aus dem Glauben herfließen, Die dringet darnach durch 
allerlei Gefahr und Unglück, und fraget nichts darnach, ob 
leich „die Welt darüber murret und zürnet; denn ihr ift an 
Chrifto und. feinem Wort mehr, denn an der Welt Zorn ge— 


ns it nun, daß er ſpricht: wer mich Tiebet, Der wird 
mein Wort halten. „Mein Wort“, won meinem Sterben 
und Auferftehen; nicht Moſes Wort ‚over vie zehn Gebote. 
Daſſelbe Wort foll man wohl auch halten, und nicht dawi— 
der. thun: denn Gott hat lang zuvor folches befohlen. Aber 
bei folchem Wort Mofts ift der Troft nicht, der bei meinem 
Wort ift: man befommt fein friedlich ‚gut Gewiffen Davon; 
| ondern je mehr man fiehet, daß und an ſolchem Gehorſam 
blet, je mehr man fich fürchtet vor Gottes Ungnad und om. 
' Über das Wort unſers Lieben Herrn Chriſti ift der höchſte 
‚ amd. befte Schaß; wer den hat, ſpricht Chriftus, hält feft dar— 
‚ an, und. feßt alles drüber zu, ehe er ihm fich läßt nehmen, 
der ſei nur gewiß, daß ihn mein DBater- auch: liebe. 
Das iſt recht Johanniſch geredet, der hat feine fonderliche 
' Art; welche die. andern Evangeliften nicht alio haben, daß er 
die Leute erſtlich zeucht zu Chrifto, und darnach durch Chri— 
ſtum zum Vater bringt. Denn alſo gehet es nach einander, 
wie Chriſtus hier lehret: daß man erſtlich Chriſtum erfennen, 
ihn lieb gewinnen ‚und dafür halten ſoll, daß er freundlich 


ſei und uns mit allen Treuen meine, Wo nun das Vertrauen 
| auf Chriſtum ‚und die Liebe zu Chriſto ift, da folget: weiter, 

daß wir glauben follen, ver Bater habe und auch Lieb. Daß 
Sein Menſch alles aus. dem Augen fegen und in Chriftum 
‚keinen Zorn noch Ungnade von Gott gewarten, und fich we— 
der vor Sünden, Teufel oder Tod fürchten fol, darum, daß 
Gott uns lieb hat, weil wir Chriſtum lieb haben. Das ift 
ein großer und flarker Troſt im aller Anfechtung, wer ihn 
| Luthers W. XIV. 9 
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nur recht faffen und folches feft glauben könnte, daß Gott 
mit und nicht zürnen, fondern und freundlich anlachen wolle, 
wenn wir Chriftum lieb Haben und feft an feinem Wort hal— 
ten. Uber es will, fonderlich zur Zeit der Anfechtung, nicht 
in unfer Herz. Das Widerfpiel gedenken wir, Gott fei ung 
feind, er achte unfer nicht, und wolle mit der Keulen zufchla= 
gen. Aber folder Gedanke ift falfh. Denn Chriftus Tüget 
gewiglich nicht, da er bier fpricht: wenn's mit euch dahin 
fommt, daß ihr mich liebet und mein Wort haltet, das if, 
eure höchfte Freude und Luft daran habt, daß ich euch von 
des Teufeld Gewalt erlöfet Habe, dag euch Hinfort die Sünde 
nicht ſchaden und der Tod nicht verfchlingen foll noch Fan, 
und nun des ewigen’ Lebens und Celigfeit gewiß feid, wie 
mein Wort Tautet: fo iſt's gewiß, daß euch der Vater auch 
lieb Haben wird, und feine Liebe alſo gegen euch beweifen, 
daß er, der Vater, mit dem Sohn und heiligem Geift zu euch 
fommen und bei euch eine Wohnung machen werde. 

Das ift je eim trefflicher Troft, daß ein Ehrift nicht darf 
gedenken, wie er wolle in Himmel fteigen. Er bleibe zu Je— 
rufalem, zu Rom, wo er wolle auf Erden, es fei auf dem 
Felde oder im Haufe, fo ſoll er doch im Himmel fein; denn 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geift wollen bei ihm fein 
und bei ihm "wohnen: Solches haben wir hier auf Erven 
im Wort, und fühlen e8 durch den Glauben im Herzen. 
Aber e8 soll im Fünftigen Leben endlich auch mit der That 
nachher folgen. Denn, Gott bei und wohnen hier auf Erden, 
beißt anders nichts, denn daß alles, was wir thun, reden, 
denfen und leiden, ſoll wohlgethan fein, wir eſſen, trinfen, 
arbeiten, ftehen auf, Tegen und nieder, wir beten, flubiren, 
fingen oder Tefen, fo will Gott ihm alles gefallen Taffen. Das 
mag doch je wohl’ eim Himmelreich heißen, wenn wir nur 
die Gnade hätten, und die Augen recht aufthäten, und folches 
glauben Könnten. Denn der Himmel felbſt fol die Ehre nicht 
haben, die ein Ehrift Hat. Urſach; vom Himmel fagt Got: 
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nicht, daß er drinnen wohnen wolle, fondern fagt, er foll fein 
Stuhl, und die Erde fein Fußfchenel fein. Aber eines Chri- 
ften Herz, das foll die rechte Wohnung fein, da Gott innen 
will wohnen, wenn e8 nur Chriftum alfo kann ergreifen, daß 
es weiß, daß er für uns gelitten und geftorben fei, und um 
ſolcher Wohlthat willen ihn Tieb habe. Alfo Liegt e8 alles 
an dem, dag wir uns Chriftum gefallen laſſen, fo fol es nicht 
Noth Haben. Denn folche Liebe wird uns alles fanft und 
Teicht machen, was wir um fein. und feines Worts willen 
Teiden follen. Sonft wäre «8 unmöglich, daß einer nicht follte 
Heinmüthig, traurig und ungeduldig werden, und vom Wort 
abfallen, mie Chriftus bald darauf fagt: „Wer aber mich nicht 
Tiebet, der hält mein Wort nicht.” Wer nun Chriftum Tiebet, ver 
hat den Troft herwieder, daß der Water ihn um Chriſti willen 
nicht allein Tieb haben, ſondern felbft zu ihm kommen, und 
bei ihm, ſammt dem Herrn Chrifto und dem heiligen Geift, 
wohnen wolle Das ift ja ein herrlicher feliger Troft, an dem 
wir uns follten halten, und uns willig follten drein ergeben, 
was und drüber zu Teiden zuftünde. Wo aber dieſe Liebe zu 
Ehrifto nicht ift, und die Leute das Evangelium darum an⸗ 
nehmen, daß fte fleifchliche. Freiheit Haben, oder Kirchengüter 
an ſich bringen, oder in andre Wege ihren Nugen fchaffen 
und - ihrer Luft nachkommen mögen, "wie vie Welt faft in 
allen Dingen thut, und alles ihres Nutzens halb anfähet: da 
wird man am Wort nicht Tange halten. Denn daß man in 


der Gefahr beftchen könne, da gehöret Liebe zu. Daß man 
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aus Zwang oder Gelds halben thun ſollt, da wird nichts 
aus. Wollen wir nun rechte Chriſten fein, und an dem 
Enangelio feſt Halten, müſſen wir’ allein dahin fegen, daß 
wir jagen: es ift in meines Herrn Jeſu Chrifti Namen ange- 
fangen, und ihm zum Dienft gefchehen; darum muß es auch 
alfo hinausgehen, es gehe gleich" drüber, wie Gott will, 


Warum foll man aber alfo am Wort Chrifti Halten, und 


ſich Fein Unglück noch Gefahr davon abtreiben laſſen ? Darum, 
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dag Chriſtus weiter fpricht: „Das Wort, das ich rede, 
ift nicht mein, fondern des Baters, der. mich gefandt 
bat.” Auf ſolche Weife pflegt Chriſtus ſehr oft zu reden; 
denn ed ift auch trefflich. viel Daran gelegen... Und. ijb das Die 
Summa davon, daß Chriftus will fagen: wenn. ihr mich faflet, 
und haftet an mir, das ijt an meinem Wort und meiner Zu= 
fagung, fo jeid gewiß, daß ihr. den rechten Gott gefaflet, und 
außer mir nach keinem andern Gott gedenken follt; denn ihr 
werdet Gott fonft nirgend, Denn in mir und meinem Wort 
finden. - Urſach, das Wort, das ich ‚rede, ift nicht mein, ſon— 
dern des Vaters Wort, Nehmet ihr's nun an, fo nehmt ihr 
den: Bater sanz glaubt ihr's, fo glaubt ihr an: den. Bater, 
Darum iſt die Rechnung heutiges Tages. Leicht zu machen. 
Der Mahomet,; Türk, Bapft und Juden rühmen viel von 
Gott, beten: viel, und wollen feine befte Diener fein,. Aber 
gewiß iſt's, Mahomet, Türk, Papſt und Juden haben des 
Baters gefehlet, und wiſſen nichts von ihm; denn fie haben 
Chriſti Wort nicht, welches Doch nicht: Chriſti, fondern des 
Vaters ift, in welchem er uus zufagt, wie, wir durch ihn zur 
Vergebung der Sünden und ewigem Leben kommen  jollem, 
Sa fie verfolgen: noch folche Lehre, und heißen und Keßer, Die 
wir zu Chriſto, und nicht auf eigene Werke und Verdienſt 
meifen. Darum will: der Herr mit. Diefen Worten jeine Jün- 
ger warnen amd Ichren. Als follte er jagen: wollt ihr Gott 
hören, «Gott bei, euch haben, und bei Gptt fein, jo dürft ihr 
eure Ohren und Augen nicht anderswo hin Eehren, denn zu 
mir. Höret ihr nun mich, jo höret ihr, Gott; jehet ihr mich, 
jo ſehet ihn Gott, denn das iſt beſchloſſen, entweder durch 
mich Gott gehöret und gefehen, over: nimmermehr gehöret- und 
erkannt, Daraus folget nun, weiter, daß, wenn Chriſtus ein 
freundlich. Wort redet, daß die ganze Gottheit ja Dazu ſage, 
ich ſchweige, daß die Welt oder ver Teufel könnte ein Sieh 
daraus machen. Urſach ift dieſes: Denn Chriſti Wort iſt nicht 
ſein Wort es iſt des Vaters Wort, wie er ſagt: Das Wort, 
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fo ihr höret, ift nicht mein, fondern des Waters, der mich 
geſandt Hat. 

Das ift Doch fo gar einfältig geredt, daß man's nicht er— 
holen kann. Darum wenn meltweife Leute über folche Worte 
kommen, denken fie, es feien faule jchläfrige Worte; denn von 
folchen Sachen, daran fo viel gelegen, follte man gewaltiger 
reden. Aber was für Leben und Troft in folchen jchläfrigen, 
einfältigen Worten, wie die Vernunft urtheilet, ſtecke, findet 
fih alsddann, wenn die rechten Züge heran gehen. Darum 
145P8 der Herr hier alfo wenden, und fpricht: „‚Solches hab! 
ich zu euch gefagt, weil ich bei euch gewefen bin; aber ver 
Tröfter, der heilige Geift, welchen mein Vater jenden wird in 
meinem Namen, verfelbe wird's euch alles lehren, und euch 
erinnern alles deß, das ich euch gejagt habe.” Denn wo 
man gleich viele Worte davon macht, ift ver "heilige Geift 

nicht Dabei, fo verftehet man's doch nicht. 

Mas weiter in diefem Evangelio folget, ift der Beſchluß 
diefer ganzen Troftpredigt, die der Herr in dieſem Gapitel 
feinen Füngern über Tiſch gethan hat, daß fie follen fröhlich 
und guter Dinge fein, und fich über feinem fchmählichen Tod 
nicht ärgern noch befümmern, denn es fol ihnen zum Beften 
gereichen. Davon haben wie weiter am Tage Philippi und 
Sacobi gehöret. Darum wollen wir's jegt bei diefer Lehre 
bleiben laſſen, welche der Herr im heutigen Stücke fonverlich 
handelt, daß wir alsdann Gottes Wort halten, und davon 
uns nicht werden durch einigerlei Gefahr abwenden Tafjen, 
wenn wir den Herrn Chriftum Tieb haben. Und daß folches 

der einige Weg fei, durch welchen wir dazu kommen, daß und 
Gott Tieb habe, und fich fo nahend zu und thue, daß er eine 
Wohnung bei und mache. Auf viefem Wege foll man blei= 
ben. Wer aber einen andern Weg zu Gott fuchet oder vor— 
nimmt, denn diefen, dag er Ehriftum liebet, der fehlet des 
Baters, und fommt nimmermehr zu ihm; er thue und leide, 
was er wolle, jo iſt's doch alles umfonft und verloren. Weil 
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denn unfer lieber Herr Chriftus fpricht: „Die Worte, die er 
rede, find nicht fein, fondern des Waters, foll fich ein jeder 
hüten, und wohl vorfehen, daß er fonft Fein Wort noch Lehre 
annehme, fie gehe denn durch dieſes einigen Manned Mund; 
fo trifft er unfern Herrn Gott gewiß, und kann fein nicht 
fehlen, den man ſonſt nirgend finden noch antreffen kann. 
Aber es gehet jeßt Leider, wie es im alten Teſtament mit. den 
Juden auch ginge; die hatten den Onadenftuhl in der Hüt— 
ten des Stifts, Da fie beten und gewiſſe Erhörung gewarten 
folften, und fonft nirgend.; Aber was hatten fie zu fchaffen? 
Da fie Gott hinwies, da wollten fte nicht Hin, ſondern er= 
wählten andere Derter, wie es ihnen geftel. Eben fo gehet's 
jest auch. Chriſtus fpricht: wollt ihr den Vater finden und 
dahin fommen, Daß er euch Tiebe, ſo findet euch hierher. zu 
mir, Tiebet mich, und nehmet mein: Wort an. Was thut 
aber. ver Papſt, die Wiedertäufer, die Juden, Türfen und der— 
gleichen? Sie laſſen Ehriftum und fein Wort fahren, und 
gehen dieweil mit Menfchenfagungen um. Der Papſt Hält 
auf feine Meſſe, Gelübde, todter Heiligen Dienft. Ein Wier 
dertäufer hält auf feine äußerliche Zucht, daß er einen grauen 
Rock und fein Meffer trägt; Die Juden und Türken haben 
auch ihr fonderd. Dafür laſſet uns ja fleißig hüten, und 
hierher zu Chrifto und feinem Wort uns allein halten. : Denn 
da jtehet Gotted Befehl: „Den follt ihr hören.’ Und Chriftus 
fpricht Hier: „Die Worte, die ich rede, find meines Vaters.“ 
Darum iſt's unmöglich, wer Chriftum nicht allein liebet und 
Ben daß verfelbe ‚Gott hören. oder zu feiner ‚Liebe kommen 
önne. 

Derſelbe gnädige Vater verleihe und ſolche Gnade — 
daß wir Chriſtum lieben, und an feinem Wort bleiben, und 
dafielbe durch feinen heiligen Geift halten, und alſo ewig mö= 
gen felig werden, Amen. 
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Dies Evangelium ift der herrlichiten Predigt eine, als man 
im ganzen neuen Teftament kann finden, daß es wohl billig 
wäre, wenn. e8 könnte fein, daß man es mit ‚goldenen Buch— 
ftaben in das Herz fihriebe, und follte ja ein jeder Chriſt die— 
fen, tröftlichen Tert zum: wenigften auswendig fünnen, und 
alle -Tage einmal jeinem Herzen voriprechen: auf daß folche 
Worte uns läufig würden, und ‚wir fe lerneten uns zu Troſt 
und Stärfung des Glaubens brauchen. Denn e3 find folche 
Worte, die ein traurig Herz fröhlich und, einen todten Men— 
jehen wieder lebendig machen fönnen, wenn man nur Durch den 
Glauben feft daran. halten fünnte. Weil es aber unmöglich 
ift, daß man folche herrliche Predigt mit Worten könne er= 
gründen, „wollen wir Gott mit Ernft ‚bitten, daß er folche 
Worte Durch feinen Geift in-unfern Herzen befier wolle erklä— 
ven, denn wir's reden können, und. fo Licht und heiß machen, 
dad wir Troft und Freude davon: empfinden; Amen. 
> Die Summa diefer herrlichen, troftreichen und ſeligen Pre— 
Digt iſt Diefe, daß Gott die Welt fo hoch habe geliebet, daß 
er feinen einigen Sohn habe gegeben, dazu, Daß wir Men- 
jehen nicht des ewigen Todes: ſterben, ſondern das ewige Le— 
- ben haben: ſollen. Als ſollte Chriſtus, unfer lieber Herr, ſa— 
gen: ‚höre zu, lieber Menfch, ich will dir ein unerhört, feltfam 
Gemälde vorbilden, ja, ih will dir einen großen, trefflichen, 
theuren Schab anzeigen, als immer ein Menſch begehren und 
ihm widerfahren kann, daß du ewig reich und ſelig ſein mö— 
geſt, da der Geber, der Nehmer, das Geſchenk, die Frucht und 
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der Nutz des Geſchenks jo groß ift, daß man ed mit Gedan— 
fen nicht erreichen, will ſchweigen, mit Worten ausreden kann. 

Denn ſiehe Hier zum erflen ven Geber an, da höreft du 
nicht, daß man. von. Kaifern, Königen oder fonft andern Leuten 
fage, welche in ver Welt groß geachtet find; fordern man 
fagt dir von Gott felbft, der unbegreiflich und allmächtig ift, 
der alles mit einander durch fein Wort erſchaffen, alles hat, 
erhält, der über alles ift, und gegen welchen alle Greatur, 
Himmel und Erden, und mas darinnen ift, wie Sandförnlein 
find. Der ift der Geber, und mag wohl ein großer Gebhart 
genennet werden, daß wir billig, wenn man höret, Daß Gott 
etwas giebt, alle Kaifer und Könige mit ihren Gaben für ein 
lauter Nichts Halten follten, und unfere Herzen um folches 
Gebers willen fo fchwellen und fich aufblafen follten, daß alle, 
was nur zu erdenfen ift, dagegen Klein und nichts follt ge= 
achtet werden. Denn was fann man größeres oder herrliches 
red nennen oder erdenfen, denn Gott der Allmächtige felber: ift. 

Derfelbe Gott nun, welcher ‚unendlich und unausfprechlich 
ift, der giebt auf eine folche Weife, die auch über alle Maaß 
ift. Denn daB er giebt, giebt er nicht als einen verdienten 
Lohn, ala Pflicht, fondern, wie die Worte lauten, aus Liebe. 
Iſt derohalb ein folcher Geber, der von Herzen und aus grund⸗ 
lofer und göttlicher Liebe giebt, wie, er jagt, „Gott hat die 
Melt geliebet:” Nun ift je Feine größere Tugend unter 
allen, denn die Liebe; wie wir fehen, was einer lieb hat, da 
jegt er fein Leib und Leben daran, und waget darum gern 
und willig alles, was er hat. Zwar Geduld, Keufchheit, Mäs 
Bigfeit ac. find auch wohl feine Tugenden; aber der Liebe nir= 
gend gleich, die e3 gar ift, als die alle anderen Tugenden in 
fich fchließet und mit fich bringet. Alſo auch, wer fromm und 
gerecht ift, der tut niemand Unrecht oder Schaden, viel we⸗ 
niger nimmt er den andern das feine, ja giebt jedermann das 
feine. Wen du aber Tieb Haft, dem ergiebft du dich gar, und 
findeft dich willig, Tuftig und bereit in alle dem, darinnen er 
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deines Raths oder Hülfe bedarf. Alfo fagt Hier Chriftus auch, 
daß unfer Herr Gott und gebe, nicht aus Geduld, Recht noch 
Verdienſt, fondern aus ver höchſten Tugend der Liebe, Da 
-follte uns das Herz auch wachen und alle ITraurigfeit ver— 
fhwinden, wenn wir folche grundlofe Liebe göttlichen Herzens 
in die Augen fafjeten, und mit Herzen glaubten, daß Gott 
der höchfte und größte Geber ift, und folche Gabe aus der 
böchften Tugend berfleußt. "Solche Weife zu geben, wenn's 
aus rechter Liebe herfommt, macht das Geſchenk auch Föftlicher 
und größer, wie man pflegt zu jagen! es kommt von Lieber 
Hand, wenn man’ weiß, daß man einen mit «Herzen meinet, 
MWiederum, wo man am Kerzen zweifelt, achtet man des Ge— 
ſchenks auch nicht groß. Alfo, wenn ein Menfch nur ein Auge 
oder einen Fuß hätte, und wüßte das gewiß, daß es aus gütt« 
licher, väterlicher Liebe ihm gegeben wäre, follte ihm je ſolch 
ein einig Auge oder Fuß lieber fein, denn fonft hundert Augen 
oder Füße. Nun fagt Chriftus mit Flaren Worten, daß Gott 
und lieb Habe. Darum follten wir, folcher Liebe nach, alle 
feine Gaben werth, hoch und herrlich achten, ſonderlich aber, 
was von ihm uns zur Seligfeit und Stärfung unfers Glau— 
bens ift eingefeßt, al, die Heilige Taufe, das hochwürdige 
Sacrament des Leibes und Blutes Chriſti se. Denn ob Schon 
folches vor der Welt nicht fcheinet, follte es uns dennoch fein 
wie dad Himmelreih, uns fröhlich und guter Dinge machen, 
weil es aus väterlicher Liebe und ung zum Beften georbnet 
it. Darum Iehret uns Chriftus Hier nicht allein, daß fein 
Bater uns etwas ſchenken wolle, fondern meldet auch, auf wel— 
he Weile er wolle ſchenken, nämlich, aus väterlicher und gött— 
licher Liebe. 
Gleich aber, wie wir bisher gehöret haben, daß ver Geber 
und das Herz des Geberd groß und unausſprechlich fei, alfo 
ft die Gabe oder das Geſchenk auch unausfprechlih. Denn 
bier Höreft du, daß Gott aus folcher Liebe nicht giebt einen 
Gulden, ein Pferd, eine Kuh, ein Auge, ein Königreich, ven 
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Himmel mit der, Sonnen und Sternen, noch die ganze Crea— 
tur; fondern er „giebt feinen eingebornen Sohn‘, der 
fo groß ift, als er ſelber. Solches Geſchenk ſollte ja eitel 
Teuer und Licht in unfern Herzen machen, daß wir nimmers 
mehr aufhörten, vor Freuden zu tanzen und fpringen. Denn 
gleich wie der Geber Gott jelbft, und feine herzliche Liebe uns 
endlich und unausfprechlich ift, alſo ift die Gabe auch, vafı 
er feinen Sohn giebt. Denn. da giebt er fich ſelbſt mit allen, 
was er 'hat, wie St. Paulus jagt Röm. 8: „Weil ung Gott 
feinen Sohn hat geben, jo hat er und ‚alles mit ihm geben‘, 
es heiße Teufel, Sünde, Tod, Hölle, Simmel, Gerechtigkeit, Le— 
ben; alles, alles muß es unfer fein, weil der Sohn, als ein 
Geſchenk, unfer if, in welchem alles mit einander ift. Dar— 
um, jo: wir recht glauben und dies edel Geſchenk durch ven 
Ölauben empfahen und annehmen, fo muß alle Creatur, fie 
fei gut oder. böfe, Leben oder Tod, Himmel oder Hölle, und 
zum bGeften dienen, «wie St. Baulus an einem: andern Ort 
jagt: „Es it alles euer, es fer Paulus oder Apollo, es ſei 
Kephas oder die Welt, es fei Das Leben oder der Tod, es fei 
das Gegenwärtige, oder dad Zukünftige, alles iſt euer. Ihr 
aber ſeid Chriſti; Chriftus ‚aber ift Gottes‘, 1. Cor. 3, Denn 
wo wir folche Gaben recht wollen anjehen und betrachten, fo 
müfjen wir. befennen, daß es ein Gefchenf fei, über alles im 
Himmel und Erven, Dagegen alle Schätze der. ganzen Welt 
feien wie ein Mohnforn gegen einem goldenen: Bergen. Aber 
da ift der leidige Unglaube (wie Chriſtus hernach ſelbſt Elagt) 
und die große und greuliche Binfterniß, daß wir von jolchem 
edlen Geſchenk und Schatz hören, und dennoch. nicht glauben, 
und folche tröftliche Worte ung vor den Ohren über raujchen, 
und das Herz ihr dennoch nicht innen wird. Wo ein mohl- 
feiler Kauf an einem Haus: oder Schlojje ift, da laufet man 
fo mit Ernſt hinnach, als wäre unfer Leben. gar auf das zeit— 
liche Gut geſetzt. Hier aber, da man predigt, dad Gott feinen 
Sohn: der Welt aus lauter Liebe geſchenkt habe, da find wir 
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fo laß und faul, daß es Sünde und Schande iſt. Wer macht's 
nun, daß wir folche Gabe und Gefchenfe fo gering achten, 
und wir folche Worte nicht zu Herzen nehmen, flet3 daran 
gedenken, und unſere böchfte Freude und Troſt laſſen ‚fein? 
Niemand macht es, denn der leidige. Teufel, der unſere Her— 
zen ſo blendet, daß wir folche herrliche Predigt laſſen vorüber 
gehen, und befümmern ung dieweil mit andern zeitlichen Sorgen, 

Darum habe ich am Anfang gejagt, man follte mit diefen 
Worten alle Tage aufitehen und mit. nieder gehen, daß wir's 
ein wenig in’8 Herz bildeten, und Gott für folche unausſprech— 
liche Wohlthat auch zu Zeiten danketen. Denn es iſt ja alles 
auf das höchfte, der Geber, die Liebe, und das Geſchenk, wel— 
ches uns aus lauter Liebe gegeben wird, nicht aus Verdienſt, 
und alſo gegeben, daß es eine Gabe bleiben ſoll, und weder 
geborgt, geliehen, noch bezahlet heißen, da man nichts für 
giebt, und nichts mehr thut, denn daß man die Hand herhalte 
und ſolchen Schatz willig und gerne annehme. Aber Gott 
ſei es geklagt, daß nicht Herzen und Hände da ſind, welche 
ſolch Geſchenk annehmen, wie es uns wird dargeboten, daß 
es unſer gar fein und bleiben ſoll, bis in das, ewige Leben. 
Aber hier rathe nun einer, wie die. Leute heißen, von denen 
man fagt, man könne einem. wider feinen. Danf nichts geben? 
Wenn ein armer Bettler, wäre, der weder um noch an ‚hätte, 
und Des Hungers fich nicht Eönnte erwehren, und ein großer 
Fürſt demſelben aus Barmherzigkeit ein. Schloß fchenfte, mit 
großem; jährlichen Einkommen, und feste ihn. ein ald einen 
Herrn und jpräche: das will ich. dir alles umſonſt fchenfen; 
und der» Bettler: wendete ihm den Rücken und antwortete, er 
wollte es nicht: würde nicht alle Welt über den Bettler jchreien 
und jagen, man hätte. nie feinen tolfern und unfinnigern Men— 
ſchen geſehen, ex follte nicht ein ‚Menfch, ſondern ein Vieh 
fein? Das thäte man vor der Welt: : Nun. aber wird der 
Melt Hier nicht ein, Schloß, noch Fürſtenthum, Königreich 
noch Kaiferthum. angeboten, ſondern Gottes Sohn jelber, 
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Und Gott fagt und heißet, man ſoll ja fein Geſchenk anneh— 
men und zu eigen behalten. Uber die e8 nicht Haben wollen 
und Gott den Rüden wenden, die find eben wir felber. Da 
rechne du nun, was für eine große Sünde der Unglaube fei, 
Denn es ift je nicht menfchlich, Daß man fich wider ein Ge— 
ſchenk fperren foll, und wolle e8 nicht haben. Darum ſiehet 
man hier wohl, mie die ganze Welt fo toll und thöricht ift, 
dag fie fich ſolcher Gaben nicht freuet, und e8 an dem allein 
mangeln läßt, daß fie nicht zugreift und nimmt, was ihr an« 
geboten wird. Wenn ed ein Gulden oder neuer Rod wäre, 
da würde man mit beiden Händen zugreifen und fröhlich fein, 
Aber weil e8 Gotted Sohn felber ift, ftellet fich jedermann, 
als dürfte man fein nicht. 

Darum ift ver Nehmer hier auch mit Namen abgemalet, 
und heißt „die Welt.“ Das ift je nicht allein ein undanfe 
barer, jondern auch ein fchändlicher, verdrießlicher Nehmen, 
fonderlich wenn man die Welt gegen das Geſchenk halten umd 
rechnen will. Denn womit verdient die Welt folche Liebe und 
Geſchenk Gottes, welche des Teufels Braut, Gottes Feind, und 
der größte Gottesläftrer ift? Denn nach dem Teufel hat 
Gott feinen größern Feind, denn die Welt. Dennoch ftehet 
bier: „Gott hat die Welt alfo geliebt, daß er feinen einigen 
Sohn gab.” Dies Stück fehreibe auch in dein Herz. Und 
weil du gehöret Haft, mas Gott fei, und das Gefchenf, das 
er aus Tauter Liebe giebt, fo Höre auch und Terne, was bie 
Melt jei, nämlich, ein großer Haufe Leute, die gar nichts 
glauben und Gott in feinem Wort Lügen ftrafen, ja die Got— 
te3 Namen und Wort Täftern, ſchmähen und verfolgen. Dars 
nach, die Vater und Mutter ungehorfam, Mörder, Chebrecher, 
Verräther, Diebe und Schälfe find, und fofort am, wie wir 
leider! täglich fehen und erfahren, daß die Welt voll Unteren 
und Gottesläfterung ift. Derfelben lieben Braut, der golde— 
nen Tochter, das ift, dem größten Gottes Feind und Läfterer, 
fchenfet Gott feinen Sohn aus Tauter Liebe. Died Stüd 
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macht je die Gabe auch groß, daß unfer Herr Gott ſich nicht 
daran kehret, daß wir fo böfe Buben find, jondern verſchlin— 
get auf einen: Bifjen alle Lafter und Sünde, dadurch die Welt 
feinen Namen und Wort fehmährt und in allem Ungehorfam 
gegen Gott lebet. Denn weil der, Geber fo groß ift und das 
Geſchenk fo edel, follte ihn billig Die Untugend zurück, treiben. 
Aber Gott überwindet ſich und jtellt alle Sünde der erſten 
und andern Tafel hintan, und wil’3 nicht wiffen; ja eben um 
folcher Sünde und. ſolchen Jammers und Elend willen, darin 
wir armen Sünder ſtecken, und, wo es ohne Gottes Hülfe 
wäre, ewiglich müßten ververben, läßt er uns jolche Liebe und 
Gabe wiederfahren. 

Sollte ‚man nun: nichts ſolchen gnädigen Gott aud bon 
Herzen. wiederum Tieben, und ſich alles Guts zu. ihm verjehen, 
welcher die Sünde vergiebt und Die arge undankbare Welt 
mit allen Sünden, die unzählich find, nichts entgelten läßt? 
Denn, weil eines: jeden Menjchen eigene Sünden unzählich find, 
wer wollte der ganzen Welt Sünde zählen? Dennoch fiehet bier, 
daß Gott der Welt alles fchenfen wolle... Denn wo Gottes Liebe 
gehet, da muß eigentlich Vergebung. der Sünden auch ſein. Da 
follten wir unſre Herzen aufthun, und. folcher Liebe weiter nach= 
denken, weil Gott der Welt, vie fein natürlicher Feind iſt, jo viel 
Tann. geben, daß er ſich ihr ſelbſt giebt; daß ja nichts da 
anders zu gewarten, noch zu. hoffen. ſei, denn lauter Gnade 
und Freundlichkeit, es gehe gleich in dieſem zeitlichen Leben 
wie es wolle, wohl oder übel, dag man dennoch fich an. Diefe 
Liebe halte, und fich alles Gutes zu Gott um Chrifti willen 
verſehe. Aus ſolchen ‚Gedanken ſollte ‚ein Herz fröhlich und 
"guter, Dinge werden; wie denn ich und alle Chriften das bes 
kennen müffen, daß wir im Papftthum, im allerlei Greuel und 
Abgötterei gelebt, und mit mancherlei- Sünden ung beſudelt 
haben, ‚Solch goitlos Leben. hat Gott nicht nach unjerm Ber- 
dienft geſtraft, ſondern feine Liebe ſcheinen laſſen, und. den. 
Sohn, welchen er der Welt zuvor gejchenket, durchs Evange— 
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lium wieder offenbaret, daß wir dieſe herrliche Predigt wieder 
hören und verſtehen, daß Gott mit der Welt nicht zürne, 
ſondern ſie lieb habe, weil er ihr ſeinen Sohn ſchenkt. Aber 
Gott erbarme, daß wir ſo undankbar ſind, und ſolche Freude 
ſo gar nicht in und empfinden. Denn wo wir's recht könnlen 
bedenken, und nicht fo falt wären, follten unfre Herzen mit 
Freuden dermaßen brennen, daß wir Gott nicht allein gern 
dienen, fondern auch alles gern um feinetwilfen leiden, und 
dennoch dazu Tachen follten, weil wir einen folchen Scha von 
ihm haben. Aber Dank hab’ unfer Unglaube, der folche Freude 
verhindert, und fich nach andrer Freude in der Welt, ins Teu- 
feld Namen, umfiehet, die doch alle umfonft und verloren ift. 

Bisher haben wir dieſe vier Stück in der Kürze erzählet, 
wer der Geber ſei, und das Gefchenf, und mie und wem es 
gefchenft fei. Solche vier Stüre ift nicht möglich, daß man's 
mit Worten genugfam könnte ausreden. 

Folget nun, was Gott mit folchem Geſchenke meine 
Nicht giebt er's Dazu, daß wir davon efien, trinken, uns klei— 
den und nähren follen; vielmeniger Dazu, daß es uns fol 
ſchädlich oder ein Gift fein. Wie er audy fein Wort, Taufe, 
Sacrament giebt, nicht zu unferm Schaden, fondern zu unferm 
Heil und Beten. Sondern es foll dazu dienen und gefchenft 
fein, daß alle, vie an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. I 

Hier höreft du, daß es nicht darum zu thun ift, daß wi 
davon follen groß Geld, Gut, Ehre, Gewalt, oder auch Die 
ganze Welt, hier eine Feine Furze Zeit haben und Herren 
drüber fein; denn wenn wir gleich ſchon dies alles hätten, 
wären wir nichts deſto weniger gleichwohl unter des Teufels 
Gewalt; fondern daß wir follen der Sünden, des Todes und 
der Höllen frei und ewig unverloren fein. Das foll dieſe 
Gabe, das ift, Gotted Sohn, und aus Tauter Liebe gefchenkt, 
wirfen und ausrichten, dadurch, daß er dem Teufel den Kopf 
zertreten, ihn ausgezogen, und alle feine Gewalt genom— 
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men hat, die Sünde ermordet, den Tod ewiglich berfchlungen, 
und die Hölle zu Grund ausgelöfchet, daß fie nun und in 
Ewigkeit über und nicht herrichen, uns nicht ſchrecken, würgen 
und berdammen können. Das lafje eine reiche, herrliche, ja 
unausfprechliche Gabe fein. Dafür fei dem großen barmher- 
zigen Geber Lob und Ehre in Ewigkeit, Amen. 
Wer nun fein Herz könnte aufblafen, der hätte ja Urſach 
genug dazu,  fintemal wir hier hören aus dem Munde des 
Herrn Chrifti felber, daß er und dazu gefchenfet fei, daß die 
Hölle zugefchloffen, und wir anftatt eines blöden, verzagten 
Herzens ein ficher fröhlich Herz haben follen. Ja, welches 
noch mehr ift, daß das ewige Leben unfer fei und‘ bleibe, 
und der Tod nimmer gefehen, fondern eitel Freude fein Toll, 
durch dieſe gewiffe Zuverficht, daß wir einen gnädigen Gott 
im Himmel haben, der uns lieb hat und aus lauter Liebe fei= 
nen Sohn giebt, auf daß wir nicht verloren, fondern das 
ewige: Leben haben follen. Das find je Worte, die wir in 
dieſem Leben nicht genugfam Ternen over begreifen können. 
Darum foll ein Chriſt täglich bitten, daß Gott dieſe Worte 
‚durch feinen Heiligen Geift ihm ins Herz drüden und darin 
anzünden wolle; fo möchten wir denn rechte Theologi werben, 
die von Chriſto recht reden und alle andre Kehre urtheilen, 
und willig alles über folchem Glauben Teiven könnten, mas 
ung Gott zufchicket. Weil aber das nicht gefchiehet, und mir 
ſolche Predigt fchlecht hören mit den Ohren, aber nicht zu 
‚Herzen nehmen, daß ſie recht bekleibe und Frucht bringen 
könnte, bleiben wir heuer wie vorm Jahre, Heut wie geftern, 
daß es wohl Schav und Schand ift, daß wir mit fehenvden 
‚Augen fo ftarrblind, und hörenden Ohren taub find. Und 
‚dbne Zweifel werden die Verdammten am jüngiten Tage dar— 
‚über Elagen und fehreien, daß ſie haben’ folche troftreiche 
Worte ſo vergebens in die Luft predigen Taffen und nicht 
angenommen. 
Aber laſſe uns weiter ſehen, was die Weiſe ſei, damit 
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man solch Geſchenk nehmen ſoll, was die Taſche oder das 
Käftlein fe, in: welches man dieſen theuren und edlen Schag 
legen und schließen ſoll. Denn an ſolchem ift ſehr wiel ge— 
legen.  Daffelbe zeiget Chriftus an mit dem Wort, da er 
fagt: „Auf daß alle, viean ihn glauben, nicht ver— 
Ioren werden, ſondern das ewige Lebenhaben“ Das 
ift ein Elar hell Zeugniß, daß allein der Glaube, das iſt, die 
Zuverficht auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit, durch Chri— 
ftum, ‚der rechte Beutel oder Sack ſei, den wir aufhalten und 
ſolche Gabe darein empfahen und faſſen ſollen. Denn gleich 
wie Gptt durch Die Liebe und Barmherzigkeit folchen Schatz 
giebt, alſo nehmen wir ihn, und. können ihn allein, nehmen 
Durch den ‚Glauben. Da gilt fein Werk oder Verdienſt, daß 
man in ein Kloſter laufe, Dieß oder. das thue, Denn unfre 
Werke gehören zu folchem großen Scha& gar nicht. Das allein 
gehöret Dazu, DaB man durch. den Glauben die Hände aufs 
halte: und wie, Gott Durch; Die. Liebe, zum ‚Geber wird, alſo 
wir Durch den Glauben an Chriſtum Nehmer werden, daß 
wir e3 glauben, wie wir hier Hören, Gott jei, gnädig und 
barmderzig, und beweife ſolche Barmherzigkeit und Lieber ge— 
gen uns damit, Daß er feinen eingebornen Sohn läßt Menſch 
werden, und auf ihn wirft alle unfre Sünde, wie Johannes 
der Täufer aus. dem Propheten Jeſaia jagt: „Dies iſt das 
Lamm: Gottes, das der Welt Sünde trägt. Daß wir auf 
ſolche Gabe und Liebe Gottes unſre Herzen ftillen: follen, winer 
die Sünde und böfe Gewiſſen; weil. Doch Gott, feinen ‚Zorn 
noch Ungnad, fondern Inuter Liebe und Gnade gegen ung, um 
feines Sohnes Jeſu Ehrifti willen, walten läßt, Wer ſolches 
glaubet, ver ift gewiß ſelig. Denn Died Geſchenk ift ja ſo 
groß, Daß es Tod, Sünde und. alles Unglüd verfchlinget: 
Denn gleich wie ein groß Feuer gegen. einem Tröpflein Wafr 
jers iſt, alfo find aller Welt Sünde gegem Chriſto zu rechnem 
Alsbald fie Ehriftum anrühren, und diefer Schatz ‚Durch. den 
Glauben gefaſſet, ſo find. fie verſchlungen ‚und aufgefreſſen, 
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wie eim Strobhalm durch ein groß Feuer. Denn hier Höreft 
du von Chriſto felbft: „Gott hat die Welt alfo geliebet, daß 
er ihr feinen eingebornen Sohn gegeben hat, auf daß alle, 
fo an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben.“ » Er fpricht, „die an ihn glauben”; Tpricht 
nicht, die Died oder das Werk vornehmen und dadurch fich 
mit Gott verföhnen wollen. Der Glaube foll und muß fol- 
chen Schatz allein faſſen. Darum laſſe wider dieſe Lehre 
unſre Widerfacher fchreien, wie fie wollen, fo heißt e8 doch: 
„Die an ihn glauben, follen nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben.‘ Da lafje e8 bei bleiben; jonft wirft 
fu den Herrn Ehriftum in feinem Wort meiftern und Lü— 
gen ftrafen. 

Das find je tröftliche Worte der Gnaden und des Lebens. 
Gott gebe, daß wir fie recht mit dem «Herzen faflen. Denn 


wer fie gefaflet Hat, den wird weder Teufel, Sünde noch Tod 
schrecken können, fondern wird fröhlich fein, und in gewiffer 


Zuverficht jagen: ich bin unerſchrocken, denn ich habe Gottes 
Sohn, welchen mir Gott aus Liebe gefchenfet hat; das kann 
nicht fehlen, denn da ftehet Gottes Wort, das heilige Evans 


gelium, welches davon bezeuget? Dein Wort aber, o Herr, 


| 
| 


| 
| 
| 
k 
| 
| 
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und dein Sohn Jeſus Chriftus, werden mich nicht betrügen, 


auf denselben traue und baue ich, Wo ich aber noch nicht 
ftark genug bin im Glauben, fo gieb Doch Gnade, daß ich's 
fefter glaube, denn fonft fann ich zu ſolchem hoben Geſchenk 
und Liebe nichts thun. Daß alſo jedermann lerne je länger 
je mehr ſich ſolches Geſchenks tröſten, denn es muß geglaubt 
ſein, wie du von Chriſto ſelber höreſt. Je feſter aber der 
Glaube iſt, je mehr Freude, Luft und Sicherheit man im Her- 
zen befindet, daß man darnach alled gern thut und leidet, was 
man nur weiß, das Gott fordert und haben will. Alles aber 
darum, daß Gott gnädig ift, und eitel Liebe gegen und will 
gehen. laffen. 

Ja, ſprichſt du, wenn ich fo fromm und heilig wäre, als 

Luthers W. XiV. 10 
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Betrus, Paulus, die heilige Jungfrau Maria ꝛec., ſo wollte 
ic) gerne glauben, und: mich ſolches Geſchenks auch tröften; 
diefelben find heilig, und denſelben ift ohne Zweifel folch Ge— 
fehenf vermeinet; wie komm aber ich armer Sünder dazu, daß 
ich gewiß werde, daß ich mich Des Geſchenks ſollte anneh= 
men, Der ich Doch Gott fo mancherlei Weife erzürnet, und fo 
oft beleidiget: habe? Solche Gedanken bleiben nicht außen, 
wenn bei folcher Predigt das Herz fich recht anfiehet und an 
feine Mißhandlung denket. Da foll man fich hüten, daß man 
nicht außer dem Wort Gottes gehe, noch Toldyen Gedanken zu 
lange nachhänge; fondern man fol bald zum Wort fich keh— 
ren und nad) demfelben urtheilen. Denn folche Gedanken find 
nicht8, denn der rechte Unglaube, welcher und bon solchem 
Gefchenfe und tröftlicher Predigt will abziehen. Nun kann 
man dem Unglauben mit nichts anderd wehren, denn mit dem 
Worte Gottes. Dafjelbe predigt uns unfer lieber Herr Chris 
ftus jelber, daß wir ja Feine Urfache haben, an jolcher Pre= 
. digt und Wort zu zweifeln, und fpricht, fein Vater im Him— 
mel, der rechte ewige Gott, habe „die Welt” alfo geliebet, 
daß er ihr feinen eingebornen Sohn gegeben habe. Nun 
mußt du je und alle Menjchen befennen, daß „die Melt“ 
nicht heiße Maria, Betrus, Paulus ꝛc., fondern Welt heißet 
das ganze menschliche Geſchlecht auf einen Haufen, durch und 
durch. » Slaubeft du nun, daß du ein Menſch bift: ob du 
aber folches nicht glauben noch miffen Fönneft, jo greif Dir 
felbft in’ Bufen oder nach der Nafen, ob du nicht ſowohl 
ein Menſch ſeieſt, als andere Leute. Warum willſt du dich 
denn aus dem Wörtlein Welt ausſchließen, weil Chriſtus 
nit hellen klaren Worten heraus fagt, Gott habe feinen Sohn 
nicht allein der heiligen Jungfrau Maria, St. Peter noch St. 
Baul gegeben, fondern „der Welt”, daß fich alles fein Toll 
annehmen, was nur Menſchenkinder heißen. Wenn ich mi 
nun fein nicht wollt annehmen, als hätte ich kein Theil am 
ihm, und du wollteft dich fein auch nicht annehmen, To müßte 
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je folgen, daß diefe Worte Chrifti nicht wahr wären, da er 
jagt, ex fei der Welt gegeben. : Darum follft du aus folchen 
Morten das Widerfpiel jchließen, daß du dich Dies Geſchenkes 
eben fo wohl jollft annehmen, und daran nicht zweifeln, es 
‚gehöre dir jowohl als St. Beter und St. Paul, weil du ſo— 
‚wohl ein Menfch biſt, als fie, und ein Stüf der Welt. Daß 
Du Gott in feinem Wort nicht Lügen ftrafeft noch gedenkeſt: 
wer weiß, ob ich auch unter denen fei, welchen diefer Sohn 
gefchenfet, und das ewige Leben durch ihn verheißen ift? Denn 
dies heißt unfern Herrn Gott zum Lügner gemacht. 
Darum, wo ſolche Gedanfen dir einfallen, ſo ſchlage das 
‚Kreuz vor dich, als wäre, der Teufel ſelbſt da, und laſſe dich 
jolche Gedanken nicht betrügen, ſondern Tprich: was frage ich 
darnach, daß ich nicht Petrus noch Paulus bin; wenn Gott 
diefen jolchen Schatz hätte nur. ihnen und ihres Gleichen ge— 
ben wollen „ Die e8 würdig geweſen wären, würde er ihn den 
Engeln: geben haben, welche. reine und unbefleckte Geifter find, 
oder der Sonne und Mond, die ſtets ihren. gewifjen Lauf ha— 
ben nach Gottes -Drdnung. Aber hier ftehet: „er habe ihn 
der Welt gegeben”, Diefelbe ift’8 würdig, wie wir droben ha— 
ben angezeigt. Darum, ob ich gleich weder Paulus. noch Pe— 
trus bin, will ich dennoch vom dieſem Geſchenk unausgefchloffen 
fein, ja eben fo: viel: daran haben, als David und alle Apoſtel. 
Denn was ift David geweſen? hat er nicht auch grob und ſchwer 
gefündiget? Wer find die Apoftel gemefen? find fie nicht alle 
Sünder, und unwüdig genug gewefen? Darum joll niemend 
Diefer Urfach folgen: ich Bin ein Sünder, bin nicht heilig 
noch Fromm als St. Peter, darum darf ich mich dieſes Ge- 
ſchenks nicht annehmen noch tröſten. Bei Leibe nicht, fondern 
prich alfo: ich fei was ich wolle, fo. muß ich dennoch mei- 
nen Gott nicht Rügen ſtrafen; denn ich gehöre ja auch in Die 
Melt. Darum, wenn ich. mich folches Geſchenks nicht wollte 
annehmen, jo thät ich über alle Sünde auch dieſe, daß ich 
Gott Lügen ftrafete. 
10* 


"148 38) Predigt am Zweiten Pfingfifeiertage. 


Ja, fprichft du, wenn mir’d Gott infonverheit zufagte, fo 
wollte ich’3 glauben, fünnte denn auch gewiß fein, daß es mir 
gelte. Nein, Lieber Breund, er redet's ind gemein, daß dieſer 
Sohn und das ewige Leben aller Welt zugefagt und gejchen- 
fet ei, auf daß er gar niemand ausſchließe. Wer fich aber 
felber ausfchleußt, der wird darum müſſen Antwort geben 
(fpricht er). Ich will fe nicht richten, fondern ihr eigen Mund 
wird fie richten, weil folches Geſchenk der ganzen Welt ver- 
heißen und gegeben ift, daß fie es auß eigenem Unglauben, 
wider Gotted Wort, dennoch nicht haben annehmen wollen. 
Miewohl, wenn man e8 recht bevenfen will, fo find die Sa— 
eramente der Taufe und des Leibes und Bluts Chriſti von 
unferm Herrn Chriſto eben viefer Urach halb eingefegt, daß 
ein jeder infonverheit folches Geſchenk ihm zueignen und für 
das feine halten und brauchen foll. 

Dies fei in einer Kürze auf das einfältigfte von dieſem 
herrlichen und fehönen Tert gepredigt, welchen man nimmer- 
mehr genugfam kann auslernen. Denn e8 ift die Hauptlehre, 
Darauf wir fterben und felig werden follen, in welcher ung 
Chriſtus auf das reinfte und Tieblichfte ift vorgebilvet, daß 
er unfer eigen fei, vom Vater aus Tauter Liebe gefchenft, wel= 
che Liebe er, ald ein gnädiger Gott, gegen die böfe undanf- 
bare Welt Hat. Dad mag nun jedermann lernen, was wir 
Chriften für einen Schab und Troft haben, was die Welt und 
Gott fei, und wie wir zu folcher Gnade allein durch den 
Glauben fommen, wie Chriftus jagt: „Auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben.” Denn die Predigt von guten Werfen, welche nad 
folhem Glauben durch den heiligen Geift folgen follen, ge= 
böret an einen andern Ort. Hier handelt man allein von 
dem, was wir von Gott empfahen und wie wir’d nehmen ſol— 
len. Was aber ein Chrift thun foll, auf daß er ein gehor« 
fan willig Kind Gottes, und für folche große Gaben des ewi— 
gen Lebens und der Liebe Gottes dankbar fei, davon predigt 
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Chriſtus hier nicht. Darum wollen wir's auch alfo bei dem 
einigen Stücd bleiben lafien, daß wir allein aus Barmberzig- 
feit felig werben, und folche Gnade allein durch den Glauben 
empfahen mögen, ohne all unfer Zuthun und Verdienſt; daß 
es ganz und gar in der Liebe und Barmderzigfeit Gottes, 
durch Ehriftum, fei eingefchloffen, was zum ewigen Leben und 
Bergebung der Sünden vonnöthen iſt. Gott verleihe feine 
Gnade, daß wir’3 alfo mögen glauben, und fröhlich darüber 
alles Yeiven, fierben, und ewig felig werden. Das helfe ung 
allen unfer Tieber Gott, durch feinen Sohn und unfern Herrn 
Jeſum Chriftum, Amen. 


39. 
Predigt 
am dritten Bfingftfeiertage, 
Evang. Joh. 10, 1-11. k 
(Birhbenpoftille.) 


Dies Evangelium hält und vor durch ein Bild und Gleich— 
niß eben das, anderswo gelehret wird bon dem Weich 
Ehrifti und dem Predigtamt in der Kirche; davon weiter ge= 
jagt ift in dem Evangelio von tem guten Hirten, welches 
an diefem hanget; und giebt den Linterfchied zwiſchen den 
mancherlei Lehren, damit man die Leute will gen Simmel 

Wweiſen, daß man recht urtheilen könne, welches die rechte Lehre 
des heiligen Geiſtes fei oder nicht fei. Denn es find ſonder— 
lich dreierlei Xehre, die er hier rühret, unter welchen nur eine 
Die Seele felig machet. Die erfte ift derer, die er nennet 
Diebe und Mörder. Die andere des Thürhüterd am Schaf- 
ſtalle. Die dritte des rechten Hirtens, dem der Thürhüter 
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aufthut und läßt ihn Hineingehen. Died Gleichnig, Tpricht 
St. Johannes, haben die Jünger nicht recht verftanden, bis 
er es felbft ausleget, daß er felbft und allein fei die Thür 
des Schafjtalles und auch der Hirte; wie wir es auch nicht 
verſtehen würden, wenn er es nicht zeigete und deutete. Denn 
es gehet allezeit alfo zu in ver Ehriftenheit, daß man bie 
preierlei findet, und ift da die Gefahr und Noth, daß man 
die Leute warnen muß, daß fie fich wohl vorſehen und hüten 
vor den Geiftern, die da Schaden und Verderben anrichten 
und nichts anders thun, denn daß fie, wo fie unter vie Schafe 
fommen, ihnen die rechte Weide der reinen Lehre und Gottes 
Wort ſtehlen, und dazu die Seelen ermorden. Darum auch 
die Apoftel die Chriften mit Fleiß vor folchen warnen; wie 
St Paulus Apg. 20, 29. ihnen weiffaget und fpricht: „Ich 
* daß nach meinem Abſchied unter euch kommen werden, 

,‚ auch aus euch ſelbſt aufſtehen greuliche Wölfe, die ver 
Be nicht verfchonen werden.” 

Das find. nun die, ſo Die Seelen regieren wollen ‚mit. jolcher 
Lehre, die fie aus ihrer eignen Weisheit oder Gutdünken er= 
funden und erdichtet haben, jagen ihnen vor, wie fie follen 
Dies und jenes thun, fo fie wollen ſelig werden. Als, bei 
den Juden der Pharifäer und Schriftgelehrten eigne Menſchen— 
Ichre, Auffäge und Gottesvienft ihrer Werke, und im Papfts 
thum das unzählige Gefchmeiß falfcher eigen, erwählter Werke, 
Gottesdienſt, Möncherei, ich ſchweige der Pentfichen Abgöt⸗ 
terei und ſchändlichen Lügentands, der todten Heiligen Anru— 
fung, Ablaß, Fegfeuers ꝛc. Das wollen traun nicht ſein 
Diebe und Mörder, ſondern ſind gehalten in der Welt für 
treffliche, köſtliche, heilfame Lehrer und Prediger, ſo lange, bis 
fie durch Chriſti Wort offenbar werden, und fich findet, daß 
fie die Seelen jämmerlich verführen und verderben, die da 
ihnen folgen. Es heißen aber darum Diebe, daß fie. heimlich 
gefchlichen fommen, fich mit füßen Worten (wie St. Paulus 
Röm. 16, 18. fagt) und großem Schein, auch unter rechten 
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Schafökleivern daher kommen, fonderliche Treue und Liebe der 
Seelen vorgeben; aber dabei das Wahrzeichen haben, dabei 
fie Chriſtus kennen lehret, daß fie nicht zur Thür eingehen, 
fondern anderswo hinein fleigen; das ift, wie er jelbft deutet, 
vor ihm und ohne ihn kommen, nicht auf Ehriftum, als den 
einigen Hirten und Heiland, zeigen und weifen. 
Denn dieß, vor mir kommen, iſt nicht von der Zeit 
gejagt derer, fo vor Chriſto geprediget haben; auch nicht von 
denen allein, die fich felbft ohne Beruf zu predigen unterftehen 
oder heimlich einfchleichen, welche auch gewißlich. nichts beffer, 
denn Diebe und Mörder find; fondern indgemein von allen, 
‚auch die im rechten Beruf und ordentlichen Amt. find, vie 
nicht an der Lehre des Glaubens an Ehriftum, als an dem 
Hauptſtück der chriftlichen Lehre, anfahen und dabei bleiben; 
fonderm auf eigne Heiligkeit und Gottesdienft außer dem Glau— 
ben Chrifti führen. Denn two das nicht wäre, fo thäten fie 
mit ihrer Lehre feinen Schaden: denn es wären noch allerlei 
Lehren von unfern Werken unſchädlich, wenn fie allein das 
Stück zufrieden ließen, das da Heißt, der Glaube oder Ver— 
trauen auf Diefelben, als ‚follten fie Vergebung der Sünden 
verdienen. Aber das ift nicht zu Teiven, daß man lehret darauf 
unfer Vertrauen und Glauben fegen, welcher fol allein auf 
Ehrifto ftehen, oder für fonvderliche Gottesdienfte hält, fo fie 
doch ohne Gottes Wort find. Wir könnten auch ohne Scha— 
den alle Gebote halten des Papſts und feiner Eoneilien, fo 
nicht ſtracks an ihnen felbft wider Gottes Wort find, wenn 
es nicht mehr beträfe, denn Außerliche Ordnung und Haltung 
beflimmter Zeiten, Kleidung, Speife ꝛec., wie ſich fonft ein 
Menich dem andern’ in folchem mag gleich und eben machen, 
Ja, wenn ſie ſolches nicht. weiter forderten, denn als ſolch 
äußerlich Mittelving, nicht nöthig und nütze zur Seligkeit; 
wie denn ihre Pfafferei und Möncherei des mehrern Theils 
eitel, unnüß, vergeblich Gaufelmerf und Kinderfpiel ift, wie 
ſich's gebühret Für folche Baftnachtslarven und Puppenſpieler. 
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Aber daß fie folches bei Verluſt ihrer Seligkeit daher gebieten 
und jagen: wer es nicht hält, der folle in Gottes des All« 
mächtigen und aller Heiligen Zorn und Ungnade fallen und 
zur Höllen verdammt fein: Das iſt des rechten Antichrifts 
wölfifche und mörveriiche Stimme im der Chriftenheit. 

Nun, dieſer fchädlichen Diebe und Mörder ift der große 
Haufe und allezeit am meiften in der Welt, und fünnen nicht 
anders fein, fo fie außer Chriſto find: jo will auch die Welt 
folche Wolfspredigten haben, ift auch nichts beſſers werth, 
weil fie Chriftum nicht höret noch achtet. Darum Fein Wun—⸗ 
der ift, daß der rechten Ehriften und Prediger fo wenig find, 
und der Haufe der falfchen Kirche allezeit viel größer ift, da 
beide, Lehrer und Schüler, einander verführen, und, wie Moſes 
im 5. Buch: 29, 19. fagt, „die Trunfene den Dürftigen nach 
ſich zeugt nnd ind Verderben führet.” Aber der rechten Kirche 
giebt Chriſtus Dagegen dieſen Troft, daß feine Schäflein ſich 
vor ſolchen hüten und ihnen nicht zuhören noch folgen; mie 
er hernach Elärer Spricht: „Meine Schafe hören meine 
Stimme, aber der Bremden Stimme hören fie 
nicht.” Wohl kann es gefchehen, daß fie erftlich und eine 
Beitlang von den Dieben und Mördern mit falfchem Schein 
betrogen werden; wie bisher unter dem Bapftthum: gefchehen, 
da alle Previgtftühle und Kirchen: derfelben voll geweſen, und 
gar wenig der Stimme Chrifti, des rechten Hirten, gehöret 
iſt; wie auch Chriſtus folches verfündiget hat, und fpricht 
Matth. 24, 24. „daß auch wohl die Audermählten, mo «8 
möglich wäre, jollten verführet werden; aber doch zulegt ihnen 
heraus geholfen wird, daß fie des rechten Hirten Stimme hören 
und ihm folgen. Wie denn folcher viel aus des Papſts Ver— 
führung, auch auf dem Todbette, geriffen und errettet find, 
dag fie Chriftum ergriffen und auf ihn geftorben find. 

Das ift nun der erfte verdammte Haufe der Lehrer und 
Prediger, die da ſtracks wider Chriſtum find und nichts thun, 
denn verführen und verberben die Seelen. Dieſe fondert er 


* 
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ſtraks von ihm ab, und Spricht das Urtheil, daß man folche 
gar nicht hören noch Teiven foll; und wifjen, daß, welche außer 
Chriſto find und die Leute auf etwas anders weifen, das find 
gewißlich nichts anders, denn Diebe und Mörder, 

Darnach find andre Prediger, die da führen Gottes Gebot 
und Gefeß, welches ſie nicht felbft erbichten, fondern aus der 
Schrift genommen iſt; ale unter den Juden waren ihre Lehrer 
oder Schrifgelehrten, fo fern fie bei Moſe und der Schrift 
blieben, bon welchen Chriftus fagt Matth. 23, 3: „Auf Mofis 
Stuhl figen die Echriftgelehrten und Pharifäer; alles nun, 
was fie euch Iehren zu Halten, das haltet. 30.” Diefe Lehre 
ift an ihr felbft nicht wider Chriſtum, aber wo fie dazu ge— 
braucht wird, daß man die Leute lehret auf fich felbft ver= 
trauen und Durch des Geſetzes Werk felig zu werden, fo find 
folche Kehrer eben fowoHl Diebe und Mörder, als die andern: 
dein fie hindern und wehren auch, daß die Schäflein nicht zu 


Chriſto kommen können. So aber folche Predigt recht ge— 


braucht, nüß und gut fein foll, fo müſſen fte nicht felbft ein— 
fleigen in ven Schafftall, wie jene, noch fich unterſtehen Hir— 
ten zu fein: ſondern allein Thürhüter und Diener des rechten 
Hirten Chrifti, die die Schafe in der Hut und Verwahrung 
halten, daß nicht Fremde zu ihnen einreißen, und dem Hirten 
einräumen und Statt geben, der fie felbft zur Weide aus— 
und einführe, alſo, daß ſolch Amt gerichtet fei, nicht felbft 
zu meiden, fondern dem Hirten aufthun, daß die Schafe ihn. 
felbft hören und von ihm geweidet werben. 

Solche find bei dem jüdifchen Wolf geweſen Mofes felbft 
und die Propheten; item, Johannes der Täufer, und find noch 
alle, die das Gefeb zur Buße predigen, die Leute zu Chrifto 
weifen, daß ihnen durch ihm geholfen werde bon Sünde und 
od: denn damit üben fie die beiden Aemter des Thürhüters, 
daß fie ven Fremden wehren, die da felbft fommen ald Hir- 
ten, die Echafe nach ihnen zu ziehen, auf daß fie nicht ver— 
führet werden mit falfchen Wahn und Vertrauen ihrer Werke, 
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fondern ihre Sünde und Gefahr Iernen erkennen, und alſo 
‚bereitet und gefchieft feien, ihres Hirten zu warten. Alſo redet 
St. Paulus von dem Amt des Gefebes, Gal. 3,23: 24: „daß 
e3 dazu gegeben fei, auf Daß wir darunter verwahret und ber= 
fchloffen würden auf den zukünftigen Glauben Chriſti: item, 
das Gefeß, fpricht er, iſt unfer Zuchtmeifter geweſen auf 
Chriſtum, dag wir durch den  Slanben gerecht würden.” 
Denn wo das Geſetz alio gelehret wird, daß der Menfch mit 
Gottes Zorn und Strafe bepräuet, beide, äußerlich fein in der 
Zucht gehalten, daß er nicht frech und 'ruchlo8 werde, dazu in— 
wendig in Burcht und Schrecken getrieben wird, daß er fein 
Unvermögen und Elend fühlet und ftehet, daß er ihm ſelbſt 
nicht helfen kann: das heißt Denn recht den Stall verwahret 
und befchlofien, daß die Schafe nicht heraus Laufen in der Irre 
und aljo dem Wolf zu Theil werden. 

Aber dieſe Predigt und Amt’ des Thürhüters ift den 
Schafen noch nicht genug. Denn, jo fie nur alſo follten ver— 
jchlojfen bleiben, fo. müßten fie Doch verderben: und Hungers 
fterben; darum gehöret auch hiezu, Daß der Thürhüter aufthue 
dem rechten Hirten, daß er komme und felbft die Schafe weibe; 
denn um deßwillen ift es alles zu thun, mas man prediget 
und lehret in der Kirche; fonft dürfte man weder Thürhüterg 
noch Predigers. Das heißt aber Chriſto die Thür aufgethan, 
wenn man alſo das: Gefeß Tehret, wie jetzt gefagt: dieſe Ge— 
‚bote will Gott von die gehalten Haben bei eiwiger Verdamm— 
niß; und wenn du. fte fchon Hältft, fo viel Dir möglich, ſollſt 
du dennoch willen, daß du Dadurch nor Gott nicht gerecht 
noch felig wirft: denn: du kannſt fie doch nimmer erfüllen, 
wie du fchuldig biſt. Und ob du fie alle erfüllteft, jo hät— 
teft du Doch nicht Damit verdienet, daß dir Gott mehr gebe, 
denn er dir fihon gegeben hat, dafür du ihm ſchuldig biſt 
gehorfam zu fein; mie Chriftus Spricht Luc. 17, 10: „Wenn 
ihr. gethan habt alles, was euch geboten ift, ſo fprechet: wir 
find unnüge Knechte, wir haben gethan, was wir zu thum 
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fehnldig waren.” Darum mußt du über das alles ‚den Herrn 
Ghriftum haben, als den rechten Hirten, der dir gebe feine 
Fülle und Reichthum, und von ihm geſpeiſet, geweidet und 
gefeliget werdeft. Alſo haſt du beide Aemter recht ausgerichtet 
und die Werklehre von der Lehre des Olaubens recht unter» 
fchieden, daß man foll das Gefeß Halten und doch nicht darauf 
trauen, fondern der Glaube fich allein Halten und tröften der 
Weide Chrifli. Und alfo die Werfe auf die Schuld des Ge— 
feges, Der Glaube auf Die Gnade in Chriſto gerichtet ſei. 
Wo num alfo dem Hirten die Thuͤr aufgethan iſt und er 
hinein gehet, va haben die Schafe ihren Troſt und. Hülfe; 
wie-Chriftus am Ende des Evangelit jagt: „I bin kom— 
men, daß fie das Leben und volle Genügehaben;“ 
denn alsdann Chriſtus felbit fte vegieret, leitet, führet, weidet 
und erhäft, durch fein Wort und Kraft des heiligen Geiftes 
in ihnen wirket, daß fie täglich zunehmen, reicher an Verſtand, 
ftärfer im Glauben, Troſt, Geduld und Sieg im Leiden, auch 
gute Früchte von ihnen geben, andere lehren, dienen helfen. 
Und alfo immerdar in der Ehriftenheit gehet de3 Hirten, wel— 
ches die Schafe eigen find, Amt und Werk, da er fich, felbit 
ihrer annimmt und alles bei ihnen thut; doch durch feine 
Stimme, das ift, das Außerliche Wort und Predigt. Darum 
nennet er fich auch felbft die Thür, dadurch Die Schafe aus— 
und eingehen; daß, gleichwie er jelbft der Hirte ift, aljo auch 
die Predigt, dadurch er zu und kommt, und Dadurch er er= 
Fannt, dazu auch: der Glaube in unferm Herzen, dadurch feine 
Kraft und Werk gefühlet wird, nichts anders, denn Chriftus 
ſei, und er alfo in und wohnet und wirfet, und wir gar in 
ihm erfunden werden, in unſerm Leben und Werfen; alio, 
daß es alles aus und durch den Glauben an. ihn gebe, daß 
wir alfein um feinetwillen Gott gefallen, und auf: nichts an— 
ders und tröften noch verlaflen. 
Denn, wie er von feinem Amt gejagt hat, welches er fühs 
vet durch Das Wort, alfo fagt er auch vom feinen Schäflein, 
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wie fich die in feinen Reich halten, nämlich, daß, wenn ihm 
die Thür aufge han. ift, fo hören fle alfobald feine Stimme 
und lernen dieſelbige kennen; denn es ift die rechte tröftliche 
fröhliche Stimme, dadurch fie, erlöfet von Schrecken und Furcht, 
in die Freiheit kommen, daß fle fid) zu Gott in Ehrifto aller 
Gnaden und Troftes verfehen können. Und wo fie einmal 
den Hirten ergriffen haben, fo halten fie fich mit aller Zu— 
verficht allein an ihn und hören Feined andern Lehre. Denn 
fie haben, nach der Schäflein Art, fehr Teife Dehrlein, und 
find faft gelernig ihres Hirten Stimme zu erkennen und zu 
unterfcheiden von allen andern, daß fie unbetrogen bleiben von 
allen, die fich für Hirten ausgeben. Denn fie haben nun 
ihres eignen Gewiffend Erfahrung und des heiligen Geiſtes 
Zeugniß in ihrem Kerzen, daß feine andre Lehre noch Wort 
das Herz tröften kann, noch rechte Zuverſicht und Anrufung 
Gotted den Menfchen bringen, denn dieſes Hirten Chrifti, 
Darum erwägen fie fich auch darauf ohn’ alles Wanfen und 
Zweifeln, gaffen und fehen nicht darnach, was andre Ich- 
ren oder thun, was Die Welt annimmt oder die Eoneilia be— 
fchließen; fondern, wenn auch Fein Menſch auf Erden wäre, 
der es mit ihnen hielte, fo find fie dennoch gewiß der wahr 
haftigen Stimme ihres Hirten. Ja, fie find auch fo verſtän— 
dig, ob ihnen gleich Feine Gefahr darauf ftünde und die Wahl 
ihnen gegeben würde, daß fie möchten annehmen, welches fie 
felbft wollten, fo würde dennoch eine jede Fromme Seele auf 
folche Wahl Tieber wollen des gewifjen fpielen, und auf Chris 
flum und feine Gnade fußen, denn auf fein eigen Werk, wenn 
es ſchon derſelben viel hätte. Denn mit denfelben weiß er 
nicht, wie e8 ihm gehet, ja, er weiß, daß fie doch vor Got— 
tes Gericht nicht beitehen: wie denn Daviv und alle Heiligen 
fagen: „Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn 
vor dir ift fein Lebendiger gerecht,” Bi. 143, 2. Aber bie 
Gnade weiß er, daß fie ihm gewiß iſt: denn fie ift Gottes 
Wort und Wahrheit. 
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Was ift aber das, daß Chriſtus weiter fpricht: „Und er 
rufet fie mit Namen, und führet fie heraus?“ Alle 
hören fle die einträchtige Stimme Chriſti, das ift, die Predigt 
des Evangelii von einerlei Glauben, Taufe, Hoffnung und 
Seligkeit, welche haben fie alle gleich und feiner mehr, denn 
‘der andere. Die Gnade, fo Magdalena hat, ift eben: diefel- 
bige, fo Marin der Jungfrau, und St. Petro eben die, die 
dem Schächer wiederfahren iſt. Aber da ift ein Unterfchied, 
wenn er beginnet die, fo in gleicher Gnade find, infonderheit 
mit Namen zu rufen: wie der Hirte jegliches Schaf befonders 
zeichnet oder nennet, eines Bräunlein, das andere Schwärz- 
dein, oder wie er will. Das find die Werfe, fo auch Chri— 
ſtus mit einem jeden infonderheit wirfet, da er ihn in feinen 
Nöthen und Anliegen durchs Wort tröftet, vermahnet, aus— 
hilft 0. Item, einem jeden feine Gabe austheilet, einem ei— 

nen ftärfern Glauben denn tem andern; oder größern Ver— 
ſtand, Gabe der Weiffagung und die Schrift auszulegen, zu 
predigen, andere zu regieren. Item, einen brauchet zu fonderm 
MWerfe, mehr uud größers zu fchaffen, denn einen andern; 
einem viel aufleget zu leiden, dem andern wenig; wie er wei— 
ter durdy St. Paulum das Evangelium audbreitet, denn durch 
andre; item, St. Petrum anders führet und berufet zu lei— 
‚ Den, den St. Johannem. „Denn es find mancherlei Gaben,“ 
‚ Spricht St. Paulus 1. Kor. 12, 4.5. 6. „aber es ift ein 
Geiſt; mancherlei Aemter, aber ein Kerr, mancherlei Kräfte, 
‚ aber ein Gott 20.” Gleich wie in einem Haufe mancherlei 
Geſchäfte und Werk, aber alle eines Hausvaterd Geſinde, ei— 
‚ merlei Butter. und Mahl Haben; und in einem Leibe mancher- 
lei Glied, und eines jeden fonder Werk und Brauch, und doch 
‚ aller einerlei Leben, gleiche Gefundheit und gemeine Nießung 
der Speife und Nahrung: alſo find auch im Neich Chrifti 
‚ Mmancherlei Gaben, Werk, Leiden ꝛc. einem jeglichen nach ſei— 
ner Maaße und Beruf, zugetheilet: aber noch alle einerlei 
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Schäflein ChHrifti in Gemeinjchaft aller feiner Güter, und ift 
ihm eines fo lieb, als das andere, | 
Meiter fpricht er: ‚Pd er führet fie aus. Und 
wenn er fie ausgelaffen Bat, gehet er vor ihnen 
bin.’ Das Ausführen ift, wie ich droben gerühret Habe, 
die chriftliche Freiheit, daß fie nun ledig und nicht mehr, tie 
zuvor, bejchloffen und gefangen find unter dem ängſtlichen 
Zwang und Furcht des Gefeges und göttlichen Gerichts; ſon— 
dern unter dem ſüßen Gnadenreich Chriſti fröhlich ſich wei— 
den und nähren, davon St. Paulus Rom. 6, 14, jagt: ‚Ihr 
feid nicht mehr unter dem Gefeß, fondern unter der Gnade; 
item Gal. 3, 25: ,,Nun der Glaube kommen ift, find wir 
nicht mehr unter dem Zuchtmeifter. Das ift nicht eine folche 
Freiheit, daß die Schafe nun mögen ohne Hut und Hüter in 
der Irre: laufen von ihrem Hirten, wie fie jelbft wollen; oder 
ein Ehrift alles thun, was das Fleiſch gelüftet, ſondern daß 
fie nun, son dem Schreden und Furcht des Wolfs, der Dieke 
und Mörder gefichert, unter ihrem lieben Hirten ‚gehen und 
mit Luft und Liebe ihm nachgehen, wie er fie leitet und füh— 
ret, weil fie wiffen, dag er ſie vertritt und freundlich regieret, 
alfo, daß fie das Geſetz nicht mehr fchuldigen und verdammen 
darf, ob fie gleich auch nach dem Fleiſch Schwachheit und 
nicht vollfommene Erfüllung des Gefeßes haben. Denn es 
ift jeßt Da der Herr und Gottes Sohn felbft der Hirte, der 
das Schäflein unter jeine Gnade, Schirm und Schutz genom— 
men hat, daß, wer das Schäflein verklagen oder verdammen 
will, der muß es zuvor ihm ſelbſt thun; wie hievon St. Raus 
lus herrlich und trogiglich jagt Röm. 8, 1: „Es iſt num 
nichts verdammliches an denen, die in Ehrifto Jeſu ſind, 
item v. 33. 34: „Wer will vie Auserwählten Gottes beſchul— 
digen? Gott ift hier, der da gerecht machet. Wer will ver⸗ 
dammen? Chrifius ift hier, ver da geftorben ift, ja der auch 
auferftanden ift, welcher fißet zur Nechten Gottes, und vers 
tritt und x.” Das ift, fage ich, die Breiheit des Gemiffen® 
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von der Verdammniß des Gefetes, welches keinen Anfpruch 
bat zu ung, weil wir in Chrifto find: denn das auswendige 
leibliche Leben gehöret nicht hieher, welches hat fein äuferlis 
ches Regiment und Geſetz, das gehet Dies geiftliche Wefen im 
Keich Ehrifti nichts a. 
„Und wenner feine Schafe hat ausgelaſſen, ges 
het er vor ihnen bin, und Sie folgen ibm nad.” 
Das ift das chriftliche Leben unter dieſem Hirten, da er im— 
merdar fie regieret, leitet und führet, daß fie unter ihm blei— 
ben in ver Freiheit de Glaubens und doch nun im demfelben 
Glauben auch felbft gehen und ihm folgen in einem Gehorfam und 
guten Werfen, Denn dieß iftnun das Erempel Ehrifti, davon St. 
Petrus in der 1. Epift. am 2, 21. fagt: „Chriſtus hat uns ein 
Exempel oder Vorbild gelafjen, auf daß ihr jollt nachfolgen feinen 
Fußſtapfen.“ „Und Chriſtus felbft Joh. 13, 15: „Ein Beifpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe.“ 
Denn, wie gefagt ift, Ehrifti Reich ift nicht alfo gethan, daß 
wir möchten alles thun, was und gelüftet nach dem. Fleisch; 
fondern, daß wir von dem Gefängniß des Geſetzes erlöfet, dar— 
unter wir nichts Gutes von Herzen thun konnten, nur fort 
fröhlich und mit gutem Gewiſſen in unferm Leben und Wer— 
fen nachgehen, ein jeglicher wie ihn Chriftus rufet, und zu 
einem fonderlichen Werkzeug will gebrauchen. Denn dieß Fol— 
gen dem borgehenden Chriſto gehet alfo zu, daß unfer gan 
308 Leben und Werk gehe im Glauben Chrifti, und eine ftete 
Uebung jei des Glaubens: das ift, daß wir durch den Glau— 
ben fchließen und wiflen, daß wir um diefes Tieben Hirten 
Willen Gott. gefalleni, und unjer Werk und Leben, welches 
doch ſchwächlich und nicht im vollkommnem Gehorſam gehet, 
wie es gehen ſollte, auch unter dieſer Hennen Flügeln iſt, daß 
8 Gott auch um ſeinetwillen ihm gefallen läßt, und wir in 
ſolchem Vertrauen nun anfahen gehorfam zu fein, ihn anzu— 
 Zufen in Anfechtung und Nöthen, fein Wort zu befennen, 
und dem Nächften zu dienen; und alſo, beide, im inwendigen 
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und auswendigen Leben, welches Chriftus Hier heißt, aus— 
und eingehen, Weide finden, das ift, Troft, Stärfung, Bei— 
ftand und Zunehmen des Glaubens und alle Guten. Denn 
hiezu bedarf ein Ehrift ſtets des Worts Chrifti, als des täg— 
lichen Brods, immerdar daran zu lernen und ſich darin zu 
üben. 

Darum ſpricht er abermal zum Beſchluß von den Schafen, 
fo ihm folgen: „Denn fie kennen ſeine Stimme: einem 
Fremden aber folgen fie nicht, fondern fliehen vor 
ihm; denn fie kennen feine Stimme nicht.“ Das ift, 
fie wiffen nun fein: zu ſcheiden, was feine rechte Lehre, Glau— 
ben und Leben ift, oder nicht: denn fie haben die Regel des 
Worts, welches fie Iehret allein an dem Hirten bangen, dar— 
nach fie alles andre urtheilen fönnen, was man ihnen vor— 
giebt, fliehen und verdammen alles, was fie anders will. weis 
fen und führen; darum bleiben fie unter dem Hirten wohl 
ficher, unbetrogen und unverführet, feine, verftändige, wohl 
behütete, gediegene, felige Schäflein. | 

Eiche, fo fein malet und dieſes Gleichniß Chriſtum und 
feine Schäflein, daß wir fehen, wie e8 in feinem Reich zugehe, 
und was wir von ihm haben; und fein Die Ordnung zeiget, 
was und wie man in der Kirche Ichren joll vom Geſetz, Glau—⸗ 
ben und Werfen. Aber davon verftehen die Pharifäer und 
ihres gleichen blinde Leiter und falfche Heiligen gar nichts; 
wie auch Johannes bier ſagt: „Sie vernahmen aber 
nicht, was e8 war, daß er zu ihnen fagte.“ Ja, ob 
er gleich folches mit Elaren Worten deutet und verfläret, ſo 
verftehen fie e8 doch nicht: denn fie wollen fchlecht diefe Sachen 
nad) ihrer Vernunft urtheilen und richten, welche vernimmt 
nicht weiter, denn ‚die Gefeßlehre von Werfen, und Erfüllung 
deſſelben bei fich felbft fuchet, wie St. Paulus Röm. 10, % 
von ſolchen fagt: „Sie trachten ihre eigene Gerechtigkeit aufe 
zurichten, und find alſo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
nicht unterworfen.“ Darum, wenn fie die Lehre unfrer Selig⸗ 


39) Predigt am dritten Pfingſtfeirtage. 161 


feit hören, wie unfer Leben allein auf Ehrifto ſtehen müffe, 
und ohn ihn nichts gilt, fahen fie an zu Täftern; wie fie auf 
Ddiefe Predigt von ihm fagen: „Er Hat den Teufel, und ift 
unfinnig; was höret ihr ihm zu?” Alſo ſchelten fie jegund 
die Lehre des Glaubens Keberei, und jagen, man verbiete gute 
Werke; geben aber damit redlich an Tag ihre Blindheit, daß 
fie nicht verftehen, was Chriftus, Glaube oder gute Werke find. 
+. Wir aber, die wir, Gott Lob, den rechten Berftand haben, 
jollen aus dieſem Evangelio lernen die zwei Stücke. Das erfte, 
daß in der Ehriftenheit nichts foll gelehret werden, denn yon 
diefem einigen Hirten Chrifto, und ſich jedermann hüten joll 
vor allem, das nicht auf ihn allein mweifet, damit man will 
die Gewiffen lehren und vertröflen ver Geligfeit, oder ihnen 
auflegen und gebieten, als nöthig zu halten. Darum nennet 

ſich Chriſtus felbft die Thür, durch den man allein muß aus— 

und eingehen, daß die Lehre, Glaube, Leben nicht anders, 
denn aus ihm fliege, auf ihn führe, und in ihm allein ſich 
finden laſſe. 

Die andere Lehre ift, daß alle Chriften Macht und Recht 
haben, alle Lehre zu urtheilen, und fi von faljchen Lehrern 
und Biſchöfen zu jondern und ihnen nicht zu gehorchen. Denn 
bier höreft du, daß Ehriftus jagt von feinen Schafen: „Meine 

‚ Schafe hören meine Stimme: aber einen Fremden hören fie 
‚ nicht, und folgen ihm nicht nach, fondern fliehen vor ihm: 
‚ denn fie kennen feine Stimme nicht.“ Denn daß fie folches 
‚ Können urtheilen, deß haben fie die Negel, vie jest gefagt ift 
‚ aus diefem Wort Ehrifti, daß alle, die nicht Chriftum lehren, 
das find. Diebe und Mörder; damit ihnen fehon das Urtheil 
\. gegeben ift, Daß es nicht weitrer Erfenntniß bedarf, ſondern 
als von Chriſto erfannt; und fie ſchuldig find dieſem Urtheil 
' zu folgen, und demnach folche alle zu fliehen und zu meiden, 
ı wer, wie groß. und wie viel ihr find. Und find alfo ſchon 
hiemit ihres Amts und Gewalt entfeget, Die in ver Kirchen 
; zegieren wollen, und doch nicht Chriſti Wort, ſondern ihr 
Luthers W. Xiv. 41 
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eigen Gebot vorgeben, und son den Leuten fordern, ihnen, 
als Bifchöfen, die im ordentlichen Regiment der Kirche figen, 
gehorfam zu ſein. So find auch die Schafe Ehrifti ſolchem 
Urtheil Ehrifti zu folgen ſchuldig, jolche für Entfegte, auch 
für Verdammte, Abgefonderte aus der Kirche Chrifti, und 
Berfluchte zu halten und zu fliehen; und follen folch ihr Ur— 
theil und Macht, fo fie wollen fromme, treue Schäflein Chri— 
fti bleiben, ihnen nicht nehmen laſſen, noch von ihnen geben, 
zu willigen, anzunehmen, noch zu folgen, was die andern, fie 
beißen Bäpfte, Bifchöfe, Goneilia, anders fchliegen mögen. 


40. 
Zwei Predigten 


am Feſt der heiligen Dreieinigfeit. 
Evang. Joh, 3, 1—19. 
(3auspoftrlle. 1535.) 
Die erfte Predigt. 


Es wäre vom heutigen Feſt jehr viel zu predigen. Denn 
erftlich ift das Evangelium an ihm ſelbſt fehr reich und lehret 
und von großen Sachen; jo fordert ed die Noth auch, daß 
man etwas vom Feſt fage und den höchften Artikel unfres Glau= 
bens handle, daß wir Chriften und fonft Fein Volk auf Erden 
glauben an Gott Vater, Sott Sohn, Gott Heiligen Geiſt. 

Diefer Artikel ift der höchfte in der Kirchen, der nicht von 
Menſchen ervacht, noch je in eines Menfchen Herz kommen, 
fondern allein durch das Wort und offenbaret ift. Darum 
gleich wie die andern Feſte im Jahr unfern Herrn Gott klei⸗ 
den und einwickeln in feine Werfe, die er gethan hat, daß man 
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dabei jein Herz und Willen gegen uns erkennen ſoll; als, in 
Weihnachten begehen wir die Gefchichte, daß Gott ift Menſch 
worden, am Dftertage, daß Ehriftus der Herr, wahrer Gott 
und Menjch, durch göttliche Kraft fich felbft vom Tode habe 
wieder auferwedet, am Pfingfitage, daß der heilige Geift fich- 
tiglich herunter kommen und jein Werk in den Apofteln und 
andern Gläubigen angefangen habe, und ſo fort an, Daß alle 
andren Feſte predigen, wie Gott gekleidet ift etwa mit einem 
Wert. Alſo ift auch das heutige Veit darum eingefegt, daß 
man, fo viel möglich, aus Gottes Wort Ierne, was Gott an 
ihm ſelbſt fei, außer allem Kleiven oder Werfen, blos in ſei— 
nem göttlichen Wefen. Da muß man über alle Greatur, über 
alle Engel und Himmel fich ſchwingen, und alles hienieven laſ— 
fen, deß wir gemohnet find, und allein hören, was Gott von 
ihm felbit und von feinem innerlichen Wefen fagt. 

Da findet fich denn unſers Herrn Gottes Narrheit und der 
Welt Weisheit. Denn wenn die Welt höret, daß der einige 
eivige Gott drei unterfchiedliche Perfonen find, da möchte fie 
thöricht Über werden; hält derohalb alle die für wahnfinnig, 
die folches predigen oder glauben. Darum iſt diefer Artikel 
im neuen Teftament, da er doch am klärſten gehandelt, immer- 
dar auf's heftigfte angefochten worden, daß, wie die Hiftorien 
zeugen, der heilige Evangeliſt Johannes zu Bekräftigung die— 
je8 Artikels fein Evangelium hat fehreiben müſſen. Denn da 
fand fich bald der Ketzer Eerinthus, der hatte aus Mofe ges 
lernet, es wäre nur ein Gott; ſchloß derohalb, Chriſtus könnte 
nicht Gott fein, wie Gott auch nicht kann Menfch fein. Plau— 
derte aljo aus der Vernunft, und wie er davon gedächte, alſo 
müßte es auch zugehen. Aber pfui dich an, du ſchändliche 
Bernunft, können doch wir nicht wiffen, was wir find. Kein 
Menfch ift je auf Erven kommen, der eigentlich hätte können 
jagen, wie es doch zugehe, daß ein Menſch mit feinen Augen 
fehen, mit dem Munde reden und lachen foll: mollen dennoch 
fo frevel und vermeſſen fein, daß wir son Gott und feinem 
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göttlichen Weſen ohne alle Hülfe aus eigenem Kopf reden und 
difputiren wollen. Iſt aber das nicht eine Ihorheit über alle 
Thorheit? Ich Fann nicht Urfach anzeigen noch fagen, was 
Sehen oder Lachen fei und unterftehe mich Doch zu willen und 
von dem zu reden, da ich gar nicht3 von weiß und allein aus 
Gottes Wort muß davon reden? Noch hält die Welt folches 
für eine große Kunft. Und beide, Türfen und Juden, halten 
und Ehriften in dem für große Narren, daß wir glauben, Chri—⸗ 
ſtus fei Gott. Aber ich, fo folches jollte Weisheit fein, könnte 
es auch wohl fagen und denfen: es iſt nur ein Gott, Chriftus 
ift nicht Gott. Aber wenn die Schrift und Gottes Wort fommt, 
fo hält's den Stich nicht. Wir aber follen und müſſen von 
folchen Sachen Handeln. Können wir davon nicht reden, fo 
wollen wir, jungen Kindern gleich, davon flammeln, wie bie 
Schrift und vorfagt, daß Chriſtus wahrhaftiger Gott fei, daß 
der heilige Geift wahrhaftiger Gott ſei, und daß dennoch nicht 
drei Götter, noch drei Weſen find, wie drei Männer, drei En— 
gel, drei Eonnen, drei Venfter. Nein, aljo ift Gott in feinem 
Weſen nicht unterjchieden, fondern es ift nur ein einig göft- 
lich Weſen. Darum ob's gleich drei Berfonen find, Gott Va— 
ter, Gott Sohn, Gott heiliger Geift, jo fann man's Doch dem 
Weſen nach nicht theilen, noch unterfcheiden, denn es ift nur 
ein. einiger Gott, in einem einigen, ungertheilten, göttlichen 
Weſen. Denn alfo redet der heilige Paulus von Chrifte, 
1. Col. 1: „Er ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der 
Grftgeborne vor allen Greaturen; denn durch ihn ift alles er— 
fchaffen, das im Himmel und auf Erven ift, dad Sichtbare 
und Unfichtbare, beide die Thronen und die Herrichaften und 
Fürftentbum und Obrigkeit. Es ift alles durch ihn und in 
ihm geichaffen, und er ift vor allen, und es beſtehet alles in 
ihm. Hier höreft du, daß St. Paulus alle Greatur herunter 
feßt unter Chriſto. So nun Chriſtus über alle Creatur iſt, 
jo muß folgen, daß eitel Gott. da fei; denn außer der Crea— 
tur ift nichts denn Gott. Darum heißt er ihn auch ein Eben- 
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bild des unfichtkaren Gottes. Nun aber kann er das Eben— 
bild Gottes nicht fein, er fei denn gleich allmächtig, gleich ewig, 
gleich weife, gerecht und gütig ꝛc, fonft würde Chriſtus nicht 
ein folch Bild fein, wo e8 ihm an einem diefer Stüde man- 
gelte. Alfo zwinget fich’8 beides mit Macht heraus, erftlich, 
fo der Sohn Gottes ift dad Ebenbild des Vaters, fo muß er 
durchaus in einem göttlichen Mefen fein mit dem Vater. Zum 
andern, fo muß dennoch dieſer Unterfchied der Perfonen blei— 
ben, daß der Sohn nicht der Vater, noch der Water der Sohn 
iſt. Alſo find die Perfonen unterfchieden, denn das Geborne 
kann nicht der Gebährer fein; und ift doch ein ewig göttlich 
Weſen: fonft fünnte der Sohn nicht das Ehenbild des Waters 
fein. Dabei muß man's lafien bleiben; denn man fann’d noch 
nicht Flarer jagen: wir können nur davon ftammeln, die Sa— 
chen find zu hoch, und laſſen fich Hier in dieſem Leben nicht 
lauter reden. 

Mer aber darnach weiter fraget: wie folcher einiger Gott 
heiße? Da antworten wir nach der Schrift und fagen: er 
heißt Gott Water, Gott Schn, Gott Heiliger Geift. Denn 
alfo Iehret und die Schrift, daß Gott in Ewigkeit, vor allen 
Greaturen, vor der Welt, und che der Grund der Erden ges 
legt, einen Sohn gezeuget habe, der aller Maßen ift wie er, 
gleich ewig, gleich allmächtig, gleich gerecht a. Daher ©t. 
Paulus ihn nennet „das Ebenbild des Vaters.” Alſo fpricht 
Paulus auch 4. Cor. 10: „Laſſet uns Chriftum nicht ver— 
ſuchen, wie etliche von jenen ihn verfuchten, und wurden bon 
Schlangen umbracht.” Solchen Spruch merfe ja fleißig und 
halte ihn zu der Hiftoria, mie fie Mofes fchreibet, jo wirft 
du Wunder fehen, wie fein und lieblih Paulus und Mofes 
einander füffen und den Mund einander bieten. Moſes fpricht 
4. Mof. 14, daß der Herr gefagt habe: „dies Volk Hat mich 
nun zehenmal verfucht.” Da ſtehet das Wort von vier Buch— 
ftaben, welches allein Gott zugeeignet wird, daß der rechte, 
einige, wahrhaftige Gott alfo gefagt habe. Nun fommt Pau— 
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us, und jagt frei Heraus, wer der Gott geweſen jei, nämlich 
„Shriftus, den (fpricht er) laßt uns nicht verfuchen, wie et= 
liche derjenigen ihn verfucht haben.” Da mache ein Loch Hin 
durch, wer da kann; ich kann's nicht. "Denn Paulus spricht, 
Chriſtus fei der Gott, den fie verfucht haben. Moſes aber 
fpricht, es fei der wahre einige Gott geweſen. Nun war je 
dazumal Ehriftus noch nicht geboren, Maria auch nicht, ja 
David war auch noch nicht geboren; Dennoch, Dies alles uns 
angefehen, jagt Baulus: die Juden, fo dazumal in der Wüften 
und noch nicht im Lande Canaan waren, haben Chriftum ver= 
fuchet. Und warnet ung, wir follen und hüten, daß wir's 
nicht auch thnn, e8 würde fonft und eben fo übel gerathen, 
als ihnen.  Diefe Worte zeugen ja gewiß, daß Ehriftus Der 
Mann fei, da Mofes von fchreibet, Daß er der einige, ewige, 
allmächtige Gott ſei. Alſo bekennen Moſes und Paulus zus 
gleich mit einem Munde, aber mit andern Worten, daß Chri— 
ftus rechter ewiger Gott fei. 

Dergleichen Zeugniffe findet man im neuen Teftament viel 
mehr, die man nicht kann Täugnen, ja ſtracks daraus fchliegen 
muß, daß Ehriftus Gott fei, und doch, weil er vom Vater 
geboren ift, eine unterfchievliche Perfon vom Vater ſei. Sol— 
ches magft du nennen, wie du willft, wir heißen's eine ſon— 
derliche Perſon. Wiewohl es nicht genug geredt, jondern mehr 
geftammelt ift. Aber wir können nicht anders reden, weil 
wir Fein beffer Wort haben. Daß alfo Vater und Sohn nicht 
eine einige Perſon iſt; und find doch ein einiges unzertrenn— 
liches Weſen und Natur: daß alles, fo man bon Gott dent 
Dater fagt, auch vom Sohn kann gefagt werden; außerhalb 
des einigen Stücks, daß der Vater ven Sohn zeuget von Ewig— 
feit, und nicht der Sohn den Vater. 

Alfo redet Paulus Apoftelg. 20, da er die Ephefer zu 
Mileto gefegnet und fpricht: „Habt Acht auf euch felbft und 
auf die ganze Heerde, unter: welche euch ver heilige Geift ges 
fegt hat zu Bifchöfen, zu meiden die Gemeine Gottes, welche 
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et durch fein Blut erworben hat.” Dies ift auch ein Flarer 
Spruch, daß Chriftus, der durch fein Blut die Kirche erwor— 
ben hat, Gott fei. Denn das iſt je gewiß, Daß die Kirche 
einen einigen Seren hat, der Gott heißt, ven fie auch allein 
für ihren Seren erfennet. So fie nun Chriftus Durch fein 
eigen Blut erworben hat und fe fein eigen ift, fo muß er ja 
Gott fein. Weiter, hat er fie nun durch fein eigen Blut er= 
worben, jo muß folgen, daß Chriſtus wahrer Gott, von Gott 
dem Dater in Ewigkeit geboren, aud) von der Jungfrau Maria, 
in der Zeit oder deiblich, auf diefe Welt geboren fei. Denn 
alio jagt St. Paulus Hier zu den Xelteften, das ift, Pfarr— 
herren: ſehet, euch ift befohlen, daß ihr die Kirche oder Ges 
meine jollt weiden, die Gott durch fein Blut erworben: hat. 
Da wird und ja ein hoch herrlich Amt befohlen; nicht Ge— 
walt gegeben, Menichentand zu lehren, und über andere zu 
berrichen, wie ver Papſt und fein Haufe thut: fondern Die 
Heerde mit dem reinen Wort zu meiden. Gott, ver fie durch 
fein Blut erworben hat, gebe Gnade dazu, daß wir unfer Amt 
fo ausrichten, daß fein Name Dadurch geheiliget, und die Ge— 
meine gebefjert werde, Amen. 
Dergleichen Sprüche find viel mehr, fonderlic im Evan— 
gelio Johannis, da man nicht vorüber fann, man muß fagen, 
Chriſtus ift rechter, natürlicher, eiwiger Gott, und find doch 
Bater und Sohn zwei unterjchiedliche Berfonen, Solcher Zeug: | 
nifje find auch fonft im neuen Teftament fehr viel, daran man 
gar nicht zweifeln Fann, Im alten Teftament find ihr auch 
viel, aber etwas dunkler denn im neuen. Wie Johannes in 
feinem Evangelio fonderlich fein auf Mofen flehet, da er den 
Herrn Chriſtum feiner ewigen Geburt Halb, ‚das Wort‘ nen= 
net. Denn da gehet Moſes aljo herein, daß Gott vor aller 
Creatur ein Wort bei fich gehabt, das -allmächtig geweſen, wie 
er, und daß Gott durch daſſelbe Wort habe alle Dinge er— 
ſchaffen. Daraus ja folget, daß Gott und das Wort ein einig 
Weſen ift; denn fte beide ewig und allmächtig find: und find 
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doch der, jo das Wort redet, und dad Wort, das geredt ift, 
zwei unterſchiedliche Berfonen. Alſo unterfcheivet auch ver 
Batriarcch Jacob die PVerfonen, 1 Moſ. 48: „Der Gott, der 
mich mein Lebenlang ernähret hat, bis auf Diefen Tag, ver 
Engel, der mich erlöfet hat von allem Uebel, der jegne dieſe 
‚Knaben, daß fie wachfen, und ihr viel werden ꝛc. Hier giebt 
er dem Herren Chrifto den Namen, und heißt ihn einen En— 
gel, nicht daß er feiner Natur oder Weſens halb ein Engel 
ſei; denn Das wäre eine Öffentliche Abgötterei, daß er einen 
Engel anrufen und um feinen Segen bitten follte. Befennet 
alfo mit dem Anrufen, daß diefer Engel rechter natürlicher 
Gott fei. Aber fein Wefen foll er nicht allweg führen, wie 
der unfichtbare Gott; jondern er foll auf Erden gefandt, in 
unfer Fleiſch gekleidet, und für unfere Sünde geopfert werden. 
Wie denn Chriftus im neuen Teftament auch pfleget zu reden: 
„Der DBater, der mich gefandt Hat.’ Item, „wie mich der 
Vater gefandt hat.” Und im Propheten Jeſaia 61: „Der 
Herr hat mich gefandt, Daß ich die zerichlagenen Herzen heilen 
fol.” Item Iefaia 64: „Der Engel, fo vor ihm ift, half 
ihnen.” Alfo nennet Maleachi Chriftum „einen Engel des 
Teſtaments“, Maleachi 3. Daß alfo viefe zween Namen, Gott 
und Engel, zwei unterfehiedliche Perfonen geben; und doch das 
Weſen ganz einig und ohne allen Unterfchied ift. Denn ver 
Engel ift auch ewiger, ‚natürlicher Gott, fonft würde Jacob 
ihn nicht anrufen, Heißt aber „ein Engel” feines Amts und 
Befehls Halb, welchen er, ala ver Sohn, vom Vater hat. 
Hierher gehören alle Sprüche, in welchen von dem ver— 
heißenen Weibesfamen durch Die Propheten zugefagt wird, daß 
er den Segen und bringen, ein ewiges Weich anrichten, für 
die Sünde genug thun, und ein ewiged Leben uns fchaffen 
werde. Denn folches find eitel Werke, die feiner Creatur mög— 
lich, fondern allein Gott jelbft thun und ausrichten kann 
Weil nun foldhe Werke dem Menfchen Ehrifto in den Pro— 
pheten zugeeignet werden, muß je gewiß folgen, daß Chriſtns 
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ewiger allmächtiger Gott fei, wie er zu Philippo fagt, Joh. 14: 
Wollt ihr nicht glauben, daß ich im Water, und der Vater 
in mir ift, fo glaußet mir doch um der Werfe willen, die 
ich thue.“ 

Alto fpricht Jeſaias 9: „Uns iſt ein Kindlein geboren, 
ein Sohn ift ung gegeben.” Da kann jedermann wiffen, was 
da fei, ‚„‚ein Kind geboren, und ein Sohn gegeben werden”, 
daß es von einem Menfchen geredet ift, der ein natürlich Leben 
und Leib hat. Aber ver Prophet jagt weiter von ſolchem 
Menſchen: „des Friedens, fo er anrichten wird (fagt er) wird 
fein Ende fein, auf dem Stuhl David und feinem Königreich, 
bon nun an bis in Ewigkeit.‘ Und deutet ven „Frieden“, daß 
er fein werde, „Gericht und Gerechtigkeit”, daß dieſer Menſch 
Sünde vergeben, und in allem Jammer, wider alles Unglüd 
fein Volk fchügen und retten werde. Nun frage ich dich: iſt's 
nicht wahr, daß eben wie jenes einen rechten natürlicher Men 
fehen anzeigt, daß er ein Sohn heißt, und ein Kind geboren 
wird, alfo auch das fo folget, daß er ein ewig Weich habe, 
welches er zurichte und flärfe mit Gerechtigkeit und Gericht, 
und feines Friedens fein Ende fei, gewiß anzeige, daß dieſer 
Menfch auch rechter, allmächtiger, ewiger Gott jeit Woher 
wollte er fonft ein ewiges Reich, ewige Gerechtigkeit und an— 
ders haben? Dazu dienen nun die trefflichen Sprüche hin 
und wieder in den Propheten, da fie dem Herrn Chriſto öf— 
fentlich den großen Namen Gottes geben, Bf. 68, Item 23, 
Stem 31, Sofea 3, da alfo ftehet: „Darnach werben fich Die 
Kinder Israel befehren, und den Herrn ihren Gott, und ihren 
König David fuchen, und werden den Kern und feine Gnade 
ehren.” Da feget er mit ausprücklichen Worten die zwei un— 
terfchiedenen Perfonen, „Gott“, und den „König David’, pas 
it, Chriftum, welcher dem David verheißen war, daß er auf 
feinem Stuhl follte fiten ewiglih. Und macht doch fo bald 
aus David und Gott ein Ding, fintemal er fagt, „das Haus 
Jörarl werde fle fuchen.” Denn daß man David eben wie 
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Gott ſuchen, das ift, ehren, auf ihn trauen, und ihm. dienen 
Toll, muß entweder eine Öffentliche Abgötterei fein, oder Gott 
und David (das ift Ehriflus, der Sohn Davids, nach dem 
Fleifch) müffen ein einiger Gott fein, wie e3 der Prophet dar- 
nach fein in einander faflet, und ſpricht: „Sie werden den 
Herrn und feine Gnade ehren.“ Alfo führet Chriſtus ſelbſt 
den 110. Pialm ein, Matth. 22, daß er damit wider die Pha— 
rifäer erhalten will, daß ſich's aus ſolchem Palm muß ſchlie— 
Ben, Chriſtus fei nicht allein Davids, fondern auch Gottes 
Sohn, das ift, rechter und ewiger Gott, Diefe und derglei— 
hen andre Zeugniffe follen wir fleißig und wohl merken, auf 
dag wir uns wider den Teufel und Die Kebereien aufhalten 
mögen. Ä | 

Gleich nun wie wir jest die Zeugnifje vom Sohn Gottes, 
unferm Heren und Erlöfer Chriſto, gehöret haben, alſo wol— 
len wir auch etliche Zeugnifje befehen vom Heiligen Geift, daß 
er ewiger Gott fei, und dennoch eine fonderliche Perſon, das 
ift, weder der Vater noch der Sohn, ob er: gleich des Weſens 
und der Natur halb dem Vater und dem Sohn durchaus 
gleich ift. Auf daß unfer Glaube fein lauter und gewiß bleibe, 
daß. wir nur einen einigen, ewigen, allmächtigen Gott anbes 
ten, und nicht drei Götter (mie Juden und Türken wider und 
lügen) und dennoch den Unterfchied der Perfonen nicht ver— 
lieren, noch leugnen, daß der einige Gott ſei Gott Water, 
Gott Sohn, und Gott Heiliger Geift. Hier follen wir Chris 
fien wiederum: Gott von Herzen darum danken, daß wir von 
folchen Hohen Artikeln fo herrliche, Elare, ſchöne, unleugbare 
Zeugniffe in ver heiligen Schrift haben, da wir unfre Herzen 
auf gründen, und dem Teufel und aller Welt Trog Fünnen 
bieten. Denn wir dürfen hier nicht den Menfchen glauben; 
Chriſtus, unfere Seligkeit, felbft zeuget und predigt ung auf 
das allerfeinfte, daß der heilige Geiſt ewiger allmächtiger Gott 
fei, fonft würde er feinen Befehl son der heiligen Taufe nicht 
alfo ftellen, daß man im Namen des Vaters, des Sohns, und 
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des heiligen Geiftes taufen ſoll. Weil er aber ven Befehl mit 
ausdrürflichen Worten alfo ftelfet, muß folgen, daß der hei= 
lige Geift rechter ewiger Gott fei, im gleicher Macht und Ge— 
walt mit dem DBater und Sohn, von Eivigkeit her. Sonft 
würde ihn EChriftus in ſolchem Werk, da Vergebung ver Sün— 
der und ewiges Leben aufftehet, neben fich und feinem Vater 
nicht ſetzen. Alſo jpricht Ehriftus auch Joh. 14: „Und ich 
will den Vater bitten, und er foll euch einen andern Tröfter 
geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geift der Wahr- 
beit, welchen Die Welt nicht kann empfahen; denn fie fiehet 
ihm nicht, und fennet ihn nicht.” Dieſen Spruch merke ja 
wohl; denn da wirft du den Unterfchied ja aller drei Ber- 
fonen auf das allerfeinfte fehen. „Ich, Spricht er, will den 
Bater biten.“ Hier haft du zwei Perfonen: Chriſtum, den 
Sohn, ver da bittet, und den Vater, der da gebeten: wird, 
Daß er einen andern Tröfter geben foll. Soll ſolchen Tröfter 
der Bater geben, fo kann folcher Tröfter nicht der Vater ſelbſt 
fein. Chriftus, ver um folchen Tröfter bittet, Fann auch. der— 
felbe Tröfter nicht fein, wie er fpricht: „Er wird euch einen 
andern Tröſter geben.” Daß alfo die drei Perſonen hier. jehr 
deutlich abgemalet find, daß man nicht: vorüber fan. Eben 
wie der Vater und Sohn zwei unterfchiedliche Perfonen find, 
alſo ift die dritte Perſon des heiligen Geiſtes eine andere Per— 
jon, denn des Vaters und des Sohns, und ift Doch nur ein 
einiger ewiger Gott. 

Was nun ſolche dritte Perſon fer, Iehret der Herr Joh. 
15, da er alſo fagt: „Wenn aber der Tröſter kommen wird, 
welchen ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahr- 
beit, der vom Bater ausgehet, der wird zeugen von mir.‘ 
Dier redet Chriftus nicht allein vom Amt und Werk des hei— 
Tigen Geiftes, fondern auch von feinem Welen, und fagt: „er 
gehe vom Bater aus.” Das ift je fo viel gefagt, daß fein 
Ausgang ohne Anfang und ewig ſei. Denn der Vater, da- 
don der heilige Geift ausgehet, ift ohn’ Anfang und ewig. 
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Darum geben ihm die heiligen Propheten den Namen und 
heißen ihn den Geift des Herrn. Wie ihr gehöret habt am 
heiligen Pfingfitage, da Petrus den Spruch Joels führet, der 
alfo fpricht: „Es foll gefchehen in den letzten Tagen, fpricht 
Gott, ich will ausgießen von meinem Geift auf alles Fleiſch, 
und eure Söhne und eure Töchter follen weiffagen” ꝛc. Das 
Wort fiehe fleißig an, da Gott fpricht: „Ich will von mei> 
nem Geift ausgiegen.” Denn in Gott fann nichts fein, daß 
nicht ewig, allmächtig, heilig, weife, gut, und unvergänglich 
wäre, wie er ift. Weil aber Chriftus in diefem Spruch auch 
alfo Tpricht: „Welchen ich euch ſenden will vom Vater,‘ zeiz 
get er, daß der heilige Geift nicht allein vom Water ausgehe, 
oder des Vaters Geift fei, fondern daß er auch von ihm aus— 
gehe, und auch der Geift des Sohnes Gottes Heiße, wie ihn 
denn St. Baulus und Petrus Röm. 8. und 2. Petr. 1, Hart 
nennen: den „Geiſt Chriſti.“ Denn den heiligen Geift kann 
niemand fjenden denn Gott, deß Geift er ifl, und von dem 
er gehet. 1 
Andre dergleichen Sprüche vom heiligen Geift find viel 
mehr, mit welchen die heiligen Väter dieſen Artifel wider den 
Teufel und Welt erhalten und bis auf und gebracht haben, 
daß wir nur an einen einigen Gott glauben und doch befen- 
nen, daß derfelbige einige Gott jet Gott Water, Gott Sohn 
und Gott heiliger Geift, von Gwigfeit, nicht wie die Keber 
genarret haben, daß ſolche drei Namen nur eine einige Per— 
fon deuten, fo der Zeit nach anders und anders fich offenba= 
ret hat. ; ’ 
Ob nun folcher Artikel der Vernunft närrifch feheinet, wa 
frag ich darnach? So es Flügeln Hier gälte, wollte ich die 
Kunft auch fehr wohl können, und beffer denn fein Türf no 
Jude. Aber ich danfe meinem Gott, der mir die Gnade ger 
than Hat, daß ich von ſolchem Artikel nicht diſputire, ob er 
wahr fei oder fich reime, fondern weil ich jehe, daß er in ber 
Schrift fo eigentlich gefaffet und gegründet ift, fo glaube ih 
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Gott mehr denn meinen eignen Gedanken und Vernunft, und 
fümmere mich gar nichts, wie es fünne wahr fein, Daß nur 
ein einiges Wefen, und doch drei unterfehievliche Perfonen in 
ſolchem einigen Wefen find: Gott Vater, Gott Sohn und 
heiliger Geift. Denn es gilt hier nicht Difputirens, ob es 
wahr ſei; jondern, ob ſolches in Gottes Wort gegründet fei, 
Iſ's Gottes Wort, fo zweifle gar nicht daran, er wird dir 
nicht Tügen. Weil nun Gottes Wort, wie jest gehöret, Elar 
und Sauter da ſtehet, und folcher Artikel von den heiligen Vä— 
tern jo ritterlich erftritten ift, bleibe dabei und diſputire nicht 
viel, wie Vater, Sohn und heiliger Geift können ein Gott 
fein. Kannſt du doch, du armer Menfch, wenn. du gleich al= 
fer Weltweiien Kunft zu Hülfe nimmft, nicht wifjen, wie es 
manch, daß du lacheſt, und mit deinen Augen über zehen 
Neilen Wegs einen hohen Berg fieheft. Item, wenn du 
ſchläfſt, ſage mir, wie gehet’8 zu, daß du dem Leib nach todt 
bift, und doch Iebefi? Wir koͤnnen das geringfte Ding von 
uns felbft nicht wifjen, und wollen doch (in des Teufel! Na— 
men) hinauf Elettern, und mit unjrer Vernunft Gott in fei= 
ner Majeftäi eigentlich faffen und ausfpeeuliren, was er fei. 
Darum thun wir folched zuvor nicht an uns felbft und fra- 
gen, wo doch unfere Ohren, Augen und andre Glieder mit 
ihrer Wirkung bleiben, wenn wir fchlafen? Da könnte man 
ohne Fahr difputiren und ſpeculiren. Darum will ſich's Hier 
1 diefem Artifel gar nicht leiden, daß wir mit Vernunft aus- 
orſchen wollen, wie es zugehe, daß drei eins fei, fondern wir 
ollen auf das einfältigfte bei dem Wort bleiben; das fagt 
bon Chrifto, „er ſei des Vaters Ebenbild, und fein Erſtge— 
borner vor aller Creatur.“ Das ift, er fei feine Greatur, ſon— 
dern ewiger Gott, wie dergleichen Sprüche im Johanne viel 
jind. „Alles hat mir der Dater übergeben. Wer mich. fie= 
bet, Der fichet den Vater. Glaubt du nicht, daß ich im Va— 
ter, und der Vater in mir iſt“? Diefe Sprüche leiden kei— 
nen Lochbohrer. Gott hat's jelbft geredt, daß fein Unter— 
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ſchied zwifchen dem Water und Sohn ift, denn daß der Sohn 
vom Water geboren ift. Wie aber folches zugehe, Eönnen wir 
nicht wiſſen; das allein wiſſen wir, wie die Heilige Schrift 
fagt: „Daß er der Erfigeborne fei vor aller Ereatur, und das 
Ehenbild Gottes im unfichtbaren Weſen.“ Alſo Tehret die 
Schrift auch von der dritten Perfon, dem „heiligen Geift, ver 
heigt Gottes Geiſt.“ Und wie droben gehöret, gebet er aus 
son den Water und dem Sohn,” das ift, er hat das Weſen 
vom Vater und Sohn; daß alfo nichts yon Gottheit, Weig- 
heit, Kraft und Macht im Vater und in dem Sohn ift, da 
nicht auch im heiligen Geift ift. Wie aber folches zugehe, dad 
kann ich dir nicht jagen; denn es ift unbegreiflich, über aller 
Engel und Ereatur Verftand. Darum kann man weiter und 
mehr davon nicht gedenken und Haben, denn die Schrift m 
vorſagt; darnach müſſen wir uns halten, wollen wir anders 
felig werben. Aber das Weſen zu verſtehen, gehöret nicht ir 
dies Leben, fondern in das ewige Leben; da müſſen's wir Hinz 
fyaren, und im mittler Zeit nicht difputiren, fondern ſolches 
einfäftig glauben, das ung von folchem Artikel die Schrift 
vorfagt. > 

Diefer Artikel ift fonderlich fein gefaffet im Symbole, 
das ift, in unferm Kinperglauben; von welchem uns muß je 
alle Welt Zeugniß geben, daß wir ihm felbft nicht ervacht has 
ben“ Die Väter haben ihm auch nicht gemacht, fondern er ift 
aus der heiligen Propheten und Apoftel Schriften auf das 
feinfte und fürzefte zufammen gezogen, gleich wie eine Biene 
den Honig aus viel Blümlein zufammen zeucht. : a 

Da fprechen wir erftlich: „Ich glaube an Gott Vater” 
Dies ift die erfte Perfon in ver Gottheit. Und dag man alle 
drei Berfonen deſto eigentlicher könne unterfcheiden, wird einer 
jeden Eigenfchaft und Werk, darin fie ſich infonderheit erzeigt, 
fürzlich ausgedrückt; als, bei der erften Perfon das Werk der 
Schaffung. Denn wiewohl es wahr ift, das dieß Werk nicht 
allein einer Perfon, ſondern des einigen, ganzen, göttlichen 
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ewigen Wefens ift, daß man fagen muß, Gott der Vater, Gott 
der Sohn, Gott der heilige Geift hat Simmel und Erden ges 
Schaffen, doch wird hier folch Werk bei der Perfon des Va— 
terö gemeldet, al3 der da ift die erfte Perſon; weil er ſich 
ſonſt in feinem Werk fichtbarlich und äußerlich erzeigt, denn 
in der Schaffung aller Ereaturen, welches ift das erſte Werf 
der göttlichen Majeftät, gegen die Greaturen. Aber eigentlich 
und infonderheit wird er mit diefem Wort „Vater“ von den 
andern Perfonen unterfchieden; damit zu zeigen, Daß er Die 
erfte Perſon und von feinem andern ift, der Sohn aber und 
der heilige Geift von dem Vater find. 
Darnach Spricht der Glaube weiter: „ich glaube noch an 
einen,” der ift auch Gott. (Denn Glauben ift ein ſolch Ding, 
das Feiner Creatur, fondern alfein Gott gebühret). Wie heißt 
er denn? „Jeſus Chriftus, fein einiger, eingeborner Sohn.” 
So haben die Chriften gebetet nun wohl mehr denn funf- 
zehn Hundert Jahr, ja alle Gläubige, von Anfang ver Welt; 
und ob fie wohl eben dieſe Worte nicht haben gehabt, haben 
fie doch eben dafjelbige geglaubt und befennet. Sp ift nun 
das der erfte Unterfchied Gottes des Sohnes, daß er heißt: 
der einige Sohn Gotted. Denn obwohl fonft alle Engel, ja 
alle Ehriften, unferd Herren Gottes Söhne und Kinder heißen, 
fo heißet doch Feiner der einige oder eingeborne Sohn: ſon— 
dern der Herr Chriftus ift allein alfo vom Vater geboren, 
Daß er feines gleichen nicht Hat unter alfen Greaturen, auch 
unter den Engeln nicht, nämlich, daß er ift wahrhaftiger, na= 
türlicher Sohn, das ift, deſſelben göttlichen, ewigen, unerſchaf— 
enen Weſens Gottes des Vaters. Darnach werden meiter 
erzählet feine ſonderlichen Werke. „Der empfangen iſt vom 
heiligen Geiſt, geboren von Maria der Jungfrauen, gelitten 
unter Pontio Pilato, gefreuziget, geftorben und begraben, nie= 
dergefahren zu der Höllen, am dritten Tage ift er wieder auf- 
 erftanden, aufgefahren gen Simmel, ſitzet zur Rechten Gottes, 
feines himmlischen Vaters, und wird wieder fommen am jüng- 


176 40) 1. Predigt am Sonnt. Trinitatis. 


ften Tage zu richten die Todten und Lebendigen“ ꝛc. "Hiermit 
wird der Sohn (nach feinem eigenen Werk) unterfchieden. 
Denn allein er (nicht der Vater, noch der heilige Geiſt) ift 
worden ein natürlicher Menfch,‘ Blut und Fleiſch (wie wir 
find), und hat für ung gelitten, geftorben, auferftanden, gen 
Himmel gefahren ac. 

Zum dritten folget: „ich glaube an den heiligen Geiſt.“ 
Da wird abermal eine unterjchievliche Perfon, doch auch) gött— 
liches Wefend mit dem Vater und Sohn, genennet. Denn 
man fol und muß an niemand, denn allein an den wahrhafe 
tigen Gott glauben, nach dem erftien Gebot: Ich bin allem 
dein Gott. Und iſt aljo auf's Fürzefte in diefem Befenntnig 
gefafjet, beide, die Einigfeit des göttlichen Weſens, daß wir 
glauben und anbeten einen einigen Gott, doch in dreierlei uns 
terfchiedenen Perſonen. Gleich wie jolcher Unterfchied auch in 
der heiligen Taufe angezeigt ift, da wir in eined einigen Got⸗ 
te8 Namen getauft werden, und doch Chriftus befiehlt, im 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, zu taufen x. 
Diefer Berfon Eigenfchaft ift nun dieſe, daß fie beide, vom 
Bater und Sohn ausgehet: darum er auch beißt „der Seit, J 
beide, „des Vaters und Sohnes,” der da wird ausgegoſſen 
in der Menfchen Herzen, und jich offenbaret in dem Werk, 
daß er die Kirche Ehrifti in allerlei Sprachen zufammen brins 
get, erleuchtet und entzündet die Herzen zu einerlei Glauben, 
durch das Wort des oangelii, und fie heiliget, Iebendig und 
felig machet. 

Alfo jind auch in dieſem Bekenntniß des Symboli Die drei 
Perſonen in einem göttlichen Weſen gefaſſet, und dennoch un— 
terfchienlich, eine jede vor der andern, mit einem ſonderlichen 
Werk ſich offenbaret hat: auf daß die einfältigen Chriſten wiſ⸗ 

ſen, es ſei wohl nur ein göttliches Weſen, und ein einiger 
Gott, aber doch dreierlei Perſonen. Deß zum Wahrzeichen 
ſind hinzugeſeht unterſchiedene Werke, damit man die Perf 
nen nicht in einander menge, Bei der Perfon des Vaters 
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wird gemeldet das Werk der Echöpfung; bei der Perfon des 
Sohnes gedenkt man der Erlöfung; bei dem Heiligen Geift 
nennet man dad Werk, daß er Sünden vergiebet, fröhlich ma= 
het, ftärfet, und emvlich von dem Tod zum: ewigen Leben 
bringet. Nicht ver Meinung, daß der Vater allein der Schö— 
pfer fei, oder der Sohn allein der Erlöfer, und allein der hei— 
lige Geift heilig mache; fondern ob wohl alle Dinge fchaffen 
und erhalten, für Sünde genug thun, Sünden vergeben, vom 
Tod auferwecken, und ewiges Leben fchenfen, der ganzen gött⸗ 
lichen Majeftät Werfe find, doch wird der Vater in dem Werk der 
Schaffung, welches urfprünglich von ihm, als ver erften Perfon, 
gehet, angezeigt; der Sohn in vem Werf der Erlöfung, melches 
er in feiner eignen Perſon ausgerichtet; der heilige Geift in dem 
Merk der SHeiligung, dazu er fonderlich gefandt und fich of— 
fenbaret. Damit die Ehriften dieſen einfältigen gewiflen Ver— 
ftand haben, daß nur ein einiger Gott fei, und dennoch drei 
Perjonen find, in einem. einigen, göttlichen Wefen, wie e8 die 
heiligen Bäter aus Mofe und aus der Propheten und Apoftel 
Schriften mit Fleiß zufammen gelefen und wider alle Keger 
erhalten haben. | 

Diefer Glaube ift bis auf und geerbet, und Gott hat ihn 
mit Gewalt in feiner Kirche, bis auf den heutigen Tag, wi— 
der alle Rotten und Teufel erhalten. Darum follen wir auch 
einfältig dabei bleiben. und nicht flug fein. : Denn Ehriften 
find jolche Leute, vie das follen glauben, das der Vernunft 
närrıfch if. Wie St. Paulus fagt: „daß unfer Herr Gott 
wolle die Welt durch die Predigt des Evangelii zu Narren 
machen.‘ Denn wie fann fich die Vernunft darein fchiefen 
oder das glauben, daß drei eins und eind drei fei, daß Gott 
fei Menſch geworden, daß ein Menfch, wenn er dem Befehl 
Ehrifti nach im Waffer gebadet wird, in dem Blut des Herrn 
Jeſu Chrifti gebadet und von allen Sünden rein gewaſchen 
jet? ꝛe. Solche Artikel find der Vernunft lauter Narrheit, daß 
St. Baulus das Evangelium wohl eine närrijche Brevigt heißt, 
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dadurch) unfer Gott die felig machet, die nicht Flug wollen 
fein, und fchlecht dem Wort glauben. Die andern, welche 
der Vernunft in folchen Sachen folgen wollen und das Wort 
verachten, follen über ihrer Weisheit zu Boden gehen und 
verderben. 

Alto haben wir nun genugfame Beweifungen der heiligen 
Dreifaltigkeit aus der heiligen Schrift und aus dem Symbolo, 
als viel einem einfältigen Ehriften zu Unterricht vonnöthen ift. 
Ueber folche Beweifungen find auch noch Wunderzeichen, da— 
mit die Gottheit unſers Herrn Jeſu Chrifti und des heiligen 
Geiftes bezeugt ift, Die man nicht foll gering achten noch in ° 
Mind Schlagen. Denn unfer Herr Gott ſolche Wunderzeichen 
feiner Ehriftenheit zu gut und zur Gtärfung des Glaubens 
gefihehen läſſet und ift ihm nicht allein darum zu thun, daß 
die Leute, jo unrecht gelehret haben, geftrafet werden, denn 
das fünnte er wohl in jenes Leben fparen, wie er fonft viele 
Leute ungeftrafet zehen, zwanzig, dreißig Jahr läßt hingehen, 
die Rottenmeifter aber, die Gott mit folcher Lehre Täftern und 
jchmähen, greifet er öffentlich hier in diefem Leben an, mit 
fonderlicher, ungewöhnlicher Strafe, auf daß andre Leute fich 
daran flogen follen, und folches zum Zeugniß haben (über 
das fie zubor Öffentlich ihrer Läfterung überwiefen find, auch 
durch ihr eigen Gewiffen verdammt), daß fe find Urfächer 
und Anfänger geweſen der Läfterung an Gottes Namen und 
Mort; daß jedermann müffe fagen, Gott habe feinen Gefallen 
an ihrer Rehre, weil er ihnen fonverliche -Schandmale anhäne 
get, daß fie über die gemeine Weife andrer Strafe, fo fonft 
über böfe Leute gehen, ververben. 

Alſo fagen die Siftorien, daß zur Zeit Johannis des Evans 
geliften fei ein Ketzer geweſen, mit Namen Cerinthus, welcher 
zum erſten wider der Apoftel Lehre gepredigt, und unfern 
Herrn Chriftum gefchändet hat, daß er nicht Gott fei. Und 
hat diefe Läfterung alfo überhand genommen, daß ver hei— 
lige Evangeliſt Iohannes nach den andern Evangeliften 
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fein Evangelium fehreiben und am meiften, wie man ftehet, 
dahin richten hat müffen, daß er die Gottheit Chrifti wider 
diefen Gerinthum und feinen Haufen vertheidigte und erbielte. 
Wie man denn fiehet, daß St. Johannes fonderlich vor den 
andern Ehangeliften fein Evangelium hoch anfähet, und nicht 
viel Wunderwerk des Herrn Chrifti, fondern feine Predigten 
anzeucht, darin er fich gewaltig gemalet hat, daß er wahrer 
Gott vom Vater in Ewigfeit geboren ſei, in gleicher Macht, 
Ehre, Weisheit, Gerechtigkeit und allen andern göttlichen Wer— 
fen. Es hat fich aber auf eine Zeit begeben, daß der Tiebe 
St. Johannes mit etlichen feinen Jüngern in ein öffentlich 
Bad ift gangen. Als er nun gewahr ift worden, daß der 
Keber Cerinthus mit feinem Schwarm auch darinnen war, 
hat er ſich nicht lange gefäumet, und zu feinen Jüngern ges 
fagt, fie follten eilends: mit ihm wieder davon, und nicht ver— 
barren unter ven Gottesläfterern. Die Jünger folgten ihm 
und machten fich bald mit ihm davon. "Wie fie nun aus dem 
Bade gangen waren, fället fo bald die Stube ein, und erfchlägt 
Gerinthbum mit feinem Anhang, daß nicht einer davon Fam. 
Alfo Tiefet man auch von den Keger Ario, der Hor allem 
andern diefen Artikel, daß unſer Herr Ehriftus wahrer Gott 
fei, heftig angefochten und merflichen Schaden in der Ehriften- 
beit gethan hat, daß man bei 400 Jahren nach feinem Tode 
damit zu thun hat gehabt, und dennoch heutiged Tages noch 
nicht gar ausgerottet iſt. Da ift unfer Herr Gott auch zu— 
gefahren, und hat feine Ehre mit seinem merflichen Wunder 
vertheidiget. Denn alſo fchreiben die Hiftorien, daß Artus 
ch fo hoch hatte bei dem Kaifer Conſtantino und feinen 
äthen zugefliekt, ‚und dazu mit gethanem Eid fie. berebet, 


daß man ihn dafür hielte, er Hätte nie unrecht gelehret. Und 


der Kaifer Gonftantinus gebot dem Bifchof Alexander zu Con— 

ftantinopel, er follte ihn für ein Glied der Ehriftenheit erfen- 

nen und wieder zu dem Briefteramt annehmen. Weil der 

fromme Biſchof folches zu thun fich weigerte, "denn er ſahe 
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wohl, worauf Arius und feine Haufe umginge, dräuet ihm 
Eufebius und die andern Bifchöfe, jo auf des Arius Seite 
ftunden, wo er ihn nicht wieder wollte aufnehmen nach Befehl 
des kaiſerlichen Edicts, fo wollten fie ihn mit Gewalt verjagen, 
und Arius follte von der ganzen Gemeinde aufgenommen 
werden; "darum möchte er Die Sache bevenfen bis auf den 
andern Tag. Dem frommen Bifchof war bange bei ver Sache, 
darum weil ded Arius Anhang fo groß und mächtig mar, 
und Dazu des Kaiferd Edict und den ganzen Hof auf ihrer 
Seiten hatten: bedacht er Hülfe zu fuchen bei Gott, da 
man es in foldhen Sachen, die Gottes Ehre betreffen, allein 
findet, fiel niever auf fein Angeficht zur Erven in der Kirchen, 
und betete die ganze Nacht, daß Doch unfer Herr Gott, zu 
Errettung feined Namens und Ehre, folch Mittel ſchicken wollte, 
daß dem böſen Bornehmen gefteuert, und feiner Chriftenheit 
wider die Keber geholfen würde. Da e8 Morgen ward, und 
um die Zeit, daß man in der Kirche am beftimmten Ort zu— 
fammen follte fommen, und der Bifchof Aleranvder entweder 
Arium follte annehmen, oder von dem Amt geftoßen werden, 
findet ſich Arıus zeitlich mit feinem Anhang, und gehet präch- 
tig mit einem großen Saufen zur Kirche zu. Unterweges 
aber wurde ihm wehe im Leibe, daß er auf ein Gemach be= 
gehrte. Als nun die Pompa auf der Gaſſen verzeucht und nach 
ihm barrete, fommt die Botfchaft, wie er auf dem Gemache 
geftorben, und Lung und Leber von ihm weg ſei gangen: 
Daß es die Hiftoria billig heißt, er habe ein ſolch Ende ges 
nommen, das fich wohl reime mit einem läfterlichen und ſtin— 
fenden Herzen, 

Alfo ift dieſer Artikel von Gott, zum erſten mit Schriften, 
darnad) auch durch den Kampf ver Apoftel und Väter, zulegt 
auch durch Wunverzeichen, wider den Teufel und feine Läſter— 
mäufer gewaltiglich erhalten worden, und’ wird fortan auch 
alfo erhalten werben; daß wir ja feinen Zweifel follen daran 
haben, fondern glauben an Gott Bater, Gott Sohn und Gott den 
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heiligen Geift, wie es unfre Kinder und wir täglich im Glaus 
ben: befennen, daß man nicht einen Klumpen oder nur eine 
Verſon daraus mache. Denn darum find dreierlei unterjchiepne 
Werke Dazu gefegt, Daß der gemeine Chriſtenmenſch einen Uns 
terichied habe zmifchen der Perſon, und doch die Natur nicht 
zertrenne, und einen einigen Gott in ungetheiltem Weſen blei= 
ben laſſe. Das predigt man heut auf dieſen Sonntag, auf 
daß man lerne und wiffe, daß wir nicht Durch einen Traum 
in diefe Lehre gerathen find, fondern aus Gotted Gnade, 
Durch fein Wort, und die heiligen Apoftel und Väter dazu 
find fommen. Gott helfe und allen, daß wir in jolcher Lehre 
und Glauben beftändig und rein erfunden werden, Amen. 


Die zweite Predigt. 


Das ift ein trefflih ſchön Evangelium, in welchem wir 
fehen, was der rechte, einige, gewilfe Weg zum ewigen Leben 
ſei. Es fcheint aber, man habe es darum eben auf dies Feſt 
von der heiligen Dreifaltigkeit ‚gelegt, daß fo fein und eigent- 
lich der Unterschied. ver Berfonen ift angezeigt in dem höchften 
und größten Werk, das Gott mit und armen Menfchen han 
‚delt, fo er und gerecht und felig machet. "Denn hier ftehet 
klar vom Vater, daß er die Welt geliebet und ihr feinen ein— 
gebornen Sohn gefchenkt habe. Da find zwei unterfchiebliche 
Perfonen, Water und Eohn. „Der Bater Tiebet die Welt 
und jchenfet ihr ven Sohn.“ Der „Sohn“ laßt fich der 
Melt fchenfen, und, wie Chriftus hier klar fagt, „läßt fich, 
‚wie die Schlange in der Wüflen, am Kreuz erhöhen, auf daß 
‚alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben.” Zu folhem Werk kommt hernach die 
dritte Berfon, der heilige Geift, welcher durch Tas Waſſer 


182 40) 2. Predigt am Sonnt. Trinitatis. 


ver feligen Taufe den Glauben im Herzen anzündet, und alfo 
und wieder gebiert zum Reich Gottes; wie der Herr hier auch 
klar von der Perſon des Heiligen Geiftes redet: „Es fei denn, 
daß der Menfch geboren werde aus dem Waſſer und Geiſt“ ır. 
Das ift eine fehr tröftliche Predigt, die ung je follte ein fröh— 
lich Herz gegen Gott machen; fintemal wir fehen, daß alle 
drei Perfonen, die ganze Gottheit, fih dahin wendet, und 
damit umgehet, dag den armen elenden Menfchen wider die 
Sünde, den Tod und Teufel, zur Gerechtigkeit, ewigem Leben, 
und dem Neich Gottes geholfen werde. Wie können wir denn 
vor Gott unfer Sünden halb uns fürchten? Wie fünnen wir 
ein böſes Herz zu ihm haben? Denn fo er um unfrer Sünde 
willen und hätte wollen verdammen; wie wir denn immerdar 
Sorge haben, fonderlih wenn dad Stündlein Ffommt: fo 
würde der Vater feinen eingebornen Sohn nicht geben, Vater 
und Sohn würden und nicht zum Bad der Wiedergeburt, 
und unter des heiligen Geiftes Flügel gefordert haben. Alfo 
ift dieſer Artikel von der Dreifaltigkeit auf das feinfte und 
freundlichfte Hier angezeigt. Aber davon ift in der nächjten 
Predigt genugfam gehandelt, wollen derohalb das Evangelium 
son Stück zu Stüf vor uns nehmen, in welchen wir. hören, 
wie der Herr mit Nicodemo, dem Schriftgelehrten, eine lange 
Difputation hat, in welche der alte gute Mann fi) gang und 
gar nicht richten Ffann. Da müſſen wir am erften dahin fe= 
ben, was Doch ihn Habe gehindert, daß er ſogar nicht vernimmt, 
was der Herr redet und haben will. 

Eine gute Anzeigung iſt's, Daß er dem Herrn nachgehet, 
weil er aber öffentlich nicht darf, findet er fich bei der Nacht 
zu ihm. So geben feine Worte auch, daß er den Herrn Chri— 
ftum nicht verachtet, fondern trefflich viel von ihm hält, als 
bon einem fonderlichen Prediger, welchen Gott in die Welt 
gefandt, und feine Lehre mit herrlichen Wunderzeichen bezeugt 
babe, Solche Worte redet er nicht aus einem. faljchen Herzen, 
wie die Pharifäerr, Matth. 22: „Meiſter, wir willen, daß 
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du wahrhaftig biſt und Iehreft den Weg Gottes recht.” Nein, 
wie es Nicodemus redet, fo meinet er's von Herzen, daß uns 
fer lieber Herr Chriftus ein fonderlicher theurer Lehrer jet, 
weil Gott mit fo trefflichen vielen Wunderzeichen feine Lehre 
bezeuget. Solcher Gedanke gefällt dem Herrn Chrifto wohl. 
Darum eben, wie ihn Nicodemus für den höchften Lehrer rühe 
met, alſo will er jet auch die höchfte Predigt ihm thun, von 
dem höchften und größten Werk, da man von kann predigen, 
nämlich, wie man das Reich Gottes fehen könne, das ift, wie 
man fönne von Sünden ledig werden, zu Gottes Gnaden kom— 
men, und das ewige Leben erlangen. Denn dies ift die Pre= 
digt, welche allein der Sohn Gottes mit fich hat vom Himmel 
unter und auf Erden bracht, wie Johannes fagt: der einge» 
borne Sohn, der im Schooß des Vaters ift, der hat's ung 
verfündiget. | 

Wohl ift’3 wahr, daß alle Welt je und je fich damit be= 
fümmert, und fonderliche Weife und Wege ihr vorgenommen 
und gemacht hat, felig zu werden. Denn Nicodemus felbft 
fommt mit den Gedanken, er wife, Gott Lob! auch ohne 
Ehriftum, wie er folle und fünne felig werden. Meinet, weil 
er ein Jude: ift und das Gefeb habe, habe er den Vortheil, 
daß er fünne wiffen, was er thun foll, wenn er Gott wolle 
zu Gefallen Teben und den beiten Gehorfam erzeigen. An 
ſolchem läßt er ihm genügen, gedenkt nicht, daß viel eine andre 
Meinung hat, wie er von Chrifto hören wird. Wie wir an une 
fern Bapiften auch fehen. Wenn’s ein Mönch könnte dahin brin— 
gen, daß er feinem Orden genug thäte, der Tiefe fich dünken, 
er: füße Schon Gott im Schoß, wie der Pharifäer Luc. 18, 
der fein Faſten, Zehnten geben und andre gute Werfe rühmet, 
In Summa, aller Menfchen Herzen find alſo gefchiet. Eben 
wie fie fich fürchten und entſetzen, wenn fie ihre Sünde füh— 
Ien, alfo trauen und hoffen’ fie, fie feien mit Gott wohl dran, 
wenn fie äußerlich fromm und Feine böfe That auf ihnen has 
ben, die ihr Gewifjen erſchrecken und zaghaftig könne machen, 
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Darum nimmt ihm der dies, jener ein anders vor, wie es ihm 
am beften dünkt, dadurch er trauet vor Gott zu beftehen. Der 
Jude hat feinen Mofen, ein Mönch feinen Orven. Und zwar 
wir alle find im Wahn, wenn wir die zehen Gebote fleißig 
hielten, fo würde e8 nicht Noth mit und haben. Solches den⸗ 
ket Nicodemus auch. Aber weil er Chriftum für einen hohen 
fonvderlichen Breviger hält, will Chriſtus fich alfo gegen ihm 
beweifen und giebt ihm erftlich diefen Unterricht: „Wahrlich, 
wahrlich, ich age dir, e8 fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, fann er dad Reich Gottes 
nicht fehen.“ 

MWohlan, da ftehet der Handel mit Flaren runden Worten, 
Ehriftus läßt fich hier hören, ala ein fonderlicher Lehrer, ders 
gleichen Nicodemus noch nie gehöret hat, darum. veritehet er's 
auch nicht. Das allein verftehet er, daß er noch nicht fei wies 
dergeboren. Wie er aber zur Wiedergeburt fommen foll, da 
weiß er nicht3 von. Da bedenke nun du Dich auch, was doch 
der Herr mit dieſem Spruch wolle. "Denn ſo man das Reich 
Gottes nicht fehen fann, man jei denn wiedergeboren, fo fol= 
get je, daß wir (wie wir von Vater und Mutter auf dieſe 
Melt geboren find) mit Vernunft, freiem Willen, mit dem 
Geſetz und allen guten Uebungen, welche beide die Vernunft 
und der Wille fann vornehmen, müffen verdammt fein, da 
hilft nichts für. Was ift aber das für ein jämmerlicher Hans 
del, daß man die Leute von folcher Wiedergeburt nichts leh— 
vet, fondern weifet fie bloß, wie der Papſt thut, auf eigne 
Werke, vaß fie dadurch follen felig werden? Wie reimet ſich 
ſolche Lehre mir Chriſto hieher? Sie fprechen: ‚gute Werke 
machen: felig. Chriſtus Spricht: bift Du nicht wiedergeboren, 
fo wirft du nicht felig. Nun ift’3 aber wahr und unleugbar, 
daß ein Menfch für fich felbft und aus eignen Kräften, wie 
man an den Heiden fiehet, fi) zur Zucht, Tugend und Ehr- 
barfeit gewöhnen fann. Wie man denn fiehet, daß nicht alle 
Menfchen Mörder, Ehebrecher, Hurer, Diebe, Weinjäufer, Müf- 
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ſiggänger, ſondern viel fromme ehrbare Leute vor der Welt 
ſind. Solches ſind herrliche, ſchöne Tugenden und gute Werke, 
dazu man jedermann vermahnen ſoll; denn Gott fordert's in 
den zehen Geboten. Aber da iſt's bejchloffen, es feien Tugend 
und Werk, wie fie wollen, ift die Wiedergeburt nicht da, fo 
gehöret's in Abgrund der Hüllen zum Teufel. Im den Him— 
mel und ind Reich Gottes kann's nicht fommen. Dieß fagt 
Chriſtus felbft, und foll niemand daran zweifeln. Die Ver— 
nunft ift bier gefangen, die will’3 fobald gegen einander hal- 
ten und schließen: Stehlen, Morden, Ehebrechen mißfällt Gott, 
und ftrafet’3 auch; da müſſe ja folgen, daß ſolche Sünde 
meiden Gott wohlgefalle, und er's belohnen werde: fonft 
Cipricht fie) müßte Gott ungerecht fein. Nun iſt's wahr, 
es gefällt Gott wohl, folche und andre Sünde‘ meiden, und 
Gutes thun: fo will er's auch nicht unbelohnet Taffen. Aber 
das Himmelreich jehen, da gehöret etwas anders und größere 
zu, nämlich, daß man (wie hier ftehet) anders geboren werde, 
Darum ift Gott dem Phariſäer Luc. 18 nicht darum feind, 
daß er fein Räuber, Fein Ehebrecher, noch Ungerechter ift, 
wie andre Leute, daß er faftet und den Zehnten giebt; ſol—⸗ 
ches ließ ihm Gott gefallen, wo micht die fehändliche Untu— 
gend daran hinge, daß er meinet dadurch in Himmel zu kom— 
men, und fich viel beflers Tiefe dünken, denn der Sünder. 
Darum iſt's hier befchloffen: Vernunft ift ein edel Föftlich Ding; 
der Wille zum Guten ift auch ein edel föftlich Ding; das. Ge- 
feß und die gehen Gebote, ein feiner, ehrbarer, unärgerlicher 
Wandel, find alles herrliche, große Gaben, da man Gott für 
danfen fol; aber wenn man vom Reich Gottes redet, mie 
man. dazu fommen fol, da hilft weder Vernunft, Wille, Ge— 
es, noch alle gute Werke zu: allein das thut's, daß man bon 
neuen geboren werde; ſonſt fann man das Meich Gottes nicht 
fehen, fondern muß mit Vernunft, freiem Willen, Gefeß und 
e Geboten verdammt ſein und bleiben, da hilft nichts für 
a, ſprichſt du, fo will ich gar nichts Guts thun? Nein 
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dad taugt auch nicht, und wird Dir mit der Weile dad Ges 
richt Gottes nur schwerer fein. Darum thue beides, beflei= 
Bige dich die zehen Gebote zu halten, und befenne mit reihe 
tem Ernſt daneben, daß du ein armer Sünder ſeiſt, der feis 
ned Thuns halben ewig müßte verdammt fein. Darnach höre 
dem Herrn Chrifto weiter zu, wie er wiederum tröftet, nach— 
dem er, unjrer erjten Geburt halben, uns die Seligkeit fo 
Dürr abgejagt hat. 

Nicodemus fühlet das Harte Urtheil ſehr wohl, bedenkt 
ſich derohalb, was doch die Wiedergeburt fei, und merft, daß 
er Leiblicher Weife nicht Fönne noch einmal ‚geboren werden 
som Vater und Mutter; fragt derohalb, wie es doch müſſe 
zugehen? Denn da wird nichts aus, daß ich wiederum: in 
meiner Mutter Leib Eriechen und auf ein neues follte geboren 
werden. Mit folcher Frage bringt cr den Herrn dahin, Daß 
er lehret, wie die Wiedergeburt müſſe geſchehen, und fpricht: 
»Wahrlih, wahrlich, ich. fage dir, e8 ſei denn, Daß 
jemand geboren werde, auß dem Waſſer und Geift, 
fo fann er nicht in das Reich Gottes fommen Was 
vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch; und was 
vom Geift geboren wird, das iſt Geiſt.“ 

Hier ſpricht er zum andern mal das Urtheil wider die 
erſte Geburt, daß dieſelbe fleiſchlich und voll Sünden ſei und 
zum Reiche Gottes nicht gehöre, als ſollte er ſagen: du fra— 
geſt, ob du anders mußt von deiner Mutter geboren werben. 
Wenn du taufend mal anders von deiner Mutter geboren wür— 
deft, fo wäreſt du und bliebeft der vorige Nicodemus.. Vom 
Fleiſch kann nichts denn Bleifch geboren werden. Darum ges 
höret zu dieſer Wiedergeburt nicht Vater und Mutter, die 
beide Bleifch und voll Sünden find: fondern es gehöret Dazu 
Waſſer und Geift. Wer alfo wievergeboren ift, der ift ein neuer 
Menjch, und wird in das Neich Gottes Fommen. Das wird 
ohne Zweifel dem Nicodemo ein fehr Lächerlicher Handel ge» 
weſen fein, daß er wird gedacht haben: foll meine Vernunft, 
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Wille und das Geſetz Mofe nicht vermögen, das das. Wafler 
bermag, was mag das für eine Meinung haben? Wird alfo 
der gute Mann fo gar irre, daß er nicht weiß, was er. jagen 
foll, muß frei befennen, daß er hiervon Fein Wort verftehe, 
ob er gleich Mofen und die zehn Gebote wohl verflünde, und 
derohalb fich einen hohen gelehrten Doctor Tiefe dünfen. 
Laſſet und nun die Worte fleißig merken, und den Han— 
del fein zufammen faſſen. Beſchloſſen ift’3, gute Werfe follen 
wir thun, und im Gehorfam des Geſetzes und üben; aber 
dadurch fehen wir das Reich Gottes nicht. Sollen wir’3 aber 
jehen, fo müfjen wir gar andre und neue Menfchen werben, 
Welches geichieht nicht durch die leibliche Geburt, jondern 
durch Waſſer und Geift; die find die rechten Vater und Mutter 
zu biefer neugebornen Brucht. Das Waffer ift anders nichts, 
denn Die heilige Taufe. Denn alſo fpricht Chriſtus, Mare. 
16: „Wer da glaubet und getauft wird, der. wird felig.” 
Nun aber hat das Waſſer nicht die Kraft feiner Natur halb. 
Denn Waffer ift Waffer, das ift, ein Element und. Greatur, 
die für fich jelbft das Herz nicht rühren noch ändern oder die 
Sünde abwafchen kann. Kleiver, und was Unflat$ an der 
Haut ift, Fannft du mit Waffer reinigen und fauber machen; 
aber die Seele Laßt fich durchs Wafler nicht rühren noch. rei- 
nigen. Dies Waſſer aber, da der Herr hievon fagt und wir 
die Taufe heißen, ift nicht allein blos natürlich Waſſer, fon 
dern es ift ein Wafler, da Gotted Wort, Befehl und Verhei— 
Bung innen ſteckt. Da kommen zwei Dinge zufammen, Wal 
fer und Wort, und werden fo mit einander gemenget, daß 
man feined vom andern kann fondern. Thuſt du das Wort 


dom Waffer, fo Haft du feine Taufe; thuft du das Waſſer 


vom Wort, fo haft vu auch Feine Taufe, Wenn aber Wort 
and. Wafjer beifammen bleiben, haft du ein ſolch Waffer, da 
der heilige Geift bei fein, und durch daſſelbe dich zum Reich 
Gotted mwiedergebären will, das ift, dir deine Sünde vergeben 
und felig machen. 
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Darum follen. wir dieſen Spruch fleißig merfen, bornehm- 
lich wider das blinde Volk, die Wiedertäufer, welche die Kin— 
dertaufe für untüchtig und unfruchtbar achten. Aber wie fann 
diefelbe Taufe unfruchtbar fein, fo du bier höreft, daß Chris 
ftus das Waffer dazu ordne, daß es zur Wiedergeburt durch 
die Mitwirkung des heiligen Geiftes heifen fol? So nun die 
Kinder bedürfen, daB fie wieder geboren werden, und fonft 
das Neich Gottes nicht Sehen fönnen, warum wollte man ihnen 
die Taufe verfagen, oder das vorgeben, daß folch Waffer, To 
in Gottted Wort gefaflet und- mit Gottes Wort verbunden ift, 
ihnen zur Wiedergeburt nicht dienlich foll fein? Iſt's nicht 
wahr, daß die Worte Chriſti ſtracks dahin dringen, daß, wer 
foll wiedergeboren werden, müſſe durchs Waſſer gefchehen? 
Alfo, ob wohl das Waſſer ohne den heiligen Geift nichts fchaffet, 
fo will, dennoch der heilige Geift feine Wirfung ohne das 
Waſſer in ung nicht haben. Derohalb iſt's ein greulicher, 
ſchrecklicher Irrthum, daß an etlichen namhaftigen Orten et= 
liche Prediger ſich unterftanden und die Kinder ohne Waffer 
getauft Haben. Denn foll die Taufe recht fein und der Menſch 
zur Wiedergeburt fommen, fo muß nicht allein Wort, nicht 
allein Geift, fondern auch Wafjer dabei fein. Denn alſo orde 
net's Chriſtus hier; jolhe Ordnung Toll niemand brechen. 

Das Waffertaufen fiehet man mit den Augen, aber Die 
MWirfung der Wiedergeburt, fo ver heilige Geift durch folch 
Taufen im Herzen anrichtet, fiehet man nicht. Auf daß man 
aber um folcher heimlicher, umfichtbarlicher Wirfung willen 
des heiligen Geiftes das Auperliche, ſchlechte Waflertaufen, fo 
fein Anſehen hat, nicht. verachte, Tpricht der Herr zu Nicodemo 
weiter: „Laſſe Dich nicht wundern, daß ich. dir gefagt 
babe: Ihr müſſet von neuem geboren werden. Der 
Mind bläfet, wo er will, und du höreſt fein Saufen 
wohl; aber vu weißt nicht, von wannen er fommt, 
und wohiner fähret. Alfo ift ein jeglicher, der auß 
dem Geift geboren iſt.“ Sehr einfältige Worte ſind es, 
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wie das Werk auch -einfältig und fchlecht ifl. Denn es hat 
fein fonvderlich Anfehen bei der Vernunft, daß man ein Kind- 
fein oder einen alten Menſchen herbringt und befennct, e8 Tiege 
der Sünden halb unter des Teufel! Banden, und fünne fich 
ſelbſt nicht ledig machen; und foll doch in folcher Hohen, großen 
Noth mehr nicht thun, denn daß man’d im Namen des: Vaters, 
Sohnes und Heiligen Geiftes ind Waffer tauche oder mit Waſſer 
begieße. Aber verachte ja niemand (Ipricht Chriſtus) um 
folches ſchlechten Anſehens willen died Werk. Denn der hei— 
lige Geift führet fein Werk heimlich; da gehöret Glauben zu, 
der die Worte fafle und nicht daran zweifle, es fei alio, mie 
die Worte lauten, Denn mit den Augen, ja allen Sinnen 
wirft du es nimmermehr ſehen, werftehen noch fallen Fünnen, 
Eben: wie e8 mit dem Winde auch iſt; den höreft du faufen; 
aber daß du ihn fo ſollſt faflen, daß du fönnteft fagen: hier 
hebt er an, va höret er auf, das ift nicht möglich. Alſo gebet 
es auch hier zu. Das äußerliche Werk mit dem Waffer fie- 
beft du und höreft das Wort flingen oder faufen, daß es ge— 
fchehe im Namen Iefu zu Abwafchung der Sünden. Wer 
an dad Wort fich nicht halten und den Geift und feine Wir- 
fung anderswodurch faffen oder ſuchen will, der wird fehlen. 
Denn joll er aus dem Geilt geboren werden, fo gehöret mehr 
nicht Dazu, denn daß er ſich Lafje taufen mit Wafjer, und auf 
„das Saufen‘ (das ift auf das Wort) merke, und dafjelbe 
mit Glauben annehme; jo wird er zu dem Reich Gottes wie— 
dergeboren; ſonſt durch nirgenn. Wo find denn num die läfter- 
lichen Rotten und Schwärmer, die nicht mehr Fönnen, denn 
vom Geiſt fihreien und rühmen? Aber es ift der böfe. Geiſt, 
* Teufel ſelbſt, der ſie leibhaftig beſeſſen hat, weil ſie Taufe, 
Saerament, Wort, die uns Chriſtus ſelbſt theuer erworben 
hat, als unnötbige, unnüßliche Dinge zur Geligfeit, verworfen 
‚ haben. Gott ftrafet ven Läftergeift. Alſo lehret aber Chri— 

ſtus hier nicht; fondern weiſet und auf die heilige Taufe und 
| Saufen, das if, aufs Wort; und warnet, wo wir und au 
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Waſſer und Saufen nicht werden genügen laſſen, fo werden 
wir gar nichts vom heiligen Geiſt behalten und nimmermehr 
zur neuen Geburt kommen. Derohalb laßt und unfre Taufe 
und das Wort als unfern höchſten Schaß befohlen fein, da 
wir gewiß wiffen, wenn wir dabei bleiben, daß wir zum Reiche 
Gottes wiedergeboren find. 

Das ift nun die Lehre, wie man zur ‚Wiedergeburt‘, das 
ift, zum Reich Gottes fommen fol. Eine neue unerhörte Pres 
digt im der Welt: aber die allein gewiß und rechtfchaffen ift 
und und nicht betrügt. Da dagegen alle andre Lehren falfch 
find, und betrügen, fie feheinen gleich vor der Welt fo fchön 
fie immer wollen. Es hatte einen großen Schein, beide, mit 
der Pharifäer Leben im Judenthume, und unter dem Papft- 
thum mit der Mönche Orden und dem Pfaffenftande; und ift 
ein fonderlicher feiner Schmuck, wo ein Menfch fih fein züch- 
tig, sehrbar, und nach den zehn Geboten hält, aber dadurch 
kommen wir nicht zur Wiedergeburt. Allein das Waffer und 
der Geift muß es thun, welcher Doc) anders fich nicht will 
ſehen oder merken Taffen, denn mie ver Wind durch fein Saufen: 
Mer das Saufen” annimmt, das ift, glaubt und getaufet 
wird, Der ift wiedergeboren und wird felig. 

Aber Nicodemus ſteckt fo tief in feinen Gedanken vom 
Gefeß und guten Werken, daß er dieſe Predigt nicht‘ faſſen 
noch verſtehen kann. Wie wir an den Papiften auch fehen, 
die es recht meinen und nicht muthwillig böſe find, Denen 
liegt das immer im Wege, daß fie gedenken, ei, ſoll unfer 
Thun denn nichts fein? ſoll e3 denn Gott nicht gefallen, daß 
wir fo viel beten, faften, Tag und Nacht ihm dienen, fo ein 
geftreng Leben führen? Darum fähret ihn Chriftus etwas 
härter an, daß er ihm nicht will glauben, und ſich nicht will 
weifen Yafien, und fpricht: „Bit du ein Meifter in Iſ— 
rael, und weißeft das nicht?” Als wollte er fagen: du 
bift ein Meifter im Bolt Gottes, das du Ichren, und ihm 
den Weg zur Seligkeit meifen follft. Ach deines Lehrens und 
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Wegweiſens, der du noch nicht fo weit bift fommen, daß du 

Dich und deine eigne Natur und Weſen recht erfennen kannſt 
und in Gedanken fteheft, du molleft gen Himmel kommen, 
wenn du ſchon nicht von neuem geboren werdeſt! Will 
alſo Nieodemum und alle Lehrer, jo mehr nicht denn vom 
Gefeß und guten Werfen predigen könnnen, verworfen ha— 
ben als irrige und nerführerifche Prediger; nicht darum, als 
ſollte e8 Unrecht fein, gute Werfe Iehren und die Leute dazu 
sermahnen: denn das thut Gott felbft durchs Gefeß, darum iſt's 
‚recht und wohl gethan; aber das ift Unrecht, daß Gefeglehrer 
die Leute auf folche Lehre mweifen und dabei laſſen, als vürf- 
‚ten te nicht mehr zum ewigen Leben. Denn bier ftehet’3 Klar, 
es fei das Geſetz und gute Werke auf das befte gehalten, fo 
koͤnnen fie Doch zum Reiche Gottes nicht helfen: „Es fei venn, 
daß wir wiedergeboren werden durch Waller und Geiſt.“ Der 
Geiſt num ift, der dur Waſſer und Wort andre Menfchen 
‚und neue Herzen macht. Das Gefeg und die Werfe ändern 
‚an den Menfchen und Herzen gar nichts. Derohalb, wer die 
‚Rente zum Himmelreich recht unterweifen will, der ſchaue hie= 
‚her, und fahe e8 nicht mit Werfen und Gefeg an, fondern 
weiſe Die Menfchen zur Taufe und Geift, das ift, zum Wort, 
dadurch der heilige Geift die Herzen anwehet und neu gebieret. 
‚Denn eben wie wir vom Winde mehr nicht Haben noch wiffen, 
denn dad Saufen, alfo haben wir vom heiligen Geift auch 
nicht mehr, denn das Wort: da mögen wir uns an halten, 
umd des heiligen Geiftes und feiner Wirfung dabei gewarten. 
Was nun ſolches Wort ſei und wie ver heilige Geift faufe, 
lehret der Herr weiter, und Spricht? „Niemand fähret gen 
Simmel, denn der vom Himmel hernieder fommen 
ft, nämlich des Menfhen Sohn, der im Himmel 
ihr „Glaubt ihr mir nicht, wenn ich euch von irdi— 
Shen Dingen fage, wie würdet ihr glauben, wenn 
ih euch von himmlifchen Dingen fagen würde?“ 
Denn diefe Predigt ift nie im Feines‘ Menfchen Herz kommen, 
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fondern der eingeborne Sohn, der: in des Vaters Schooß ift, 
hat's und verfündiget. 

Nun hat folche Predigt zwei Theile. Der erfte Theil: ift 
trefflich Hart; denn da iſt kurz bejchlofien: „Niemand fäh- 
ret gen Simmel, denn der hbernieder fommen ift.“ 
Das ift eben ſo viel gefagt, wie oben: „Es fei denn, daß 
jemand wiedergeboren werde, fo kann er das Neich Gottes 
nicht jehen.‘ Das ift, Fein Menfch kann weder Vergebung 
der Sünden und Gerechtigkeit, noch Seligfeit und ewiges Le— 
ben durch das Gefeß, gute Werke, Vernunft noch freien Willen 
erlangen; ja wenn er gleich das Gefeg, gute Werke, Ver— 
nunft und freien Willen hat, auf's befte fo fie fein fünnen, 
hilft's ihm nichts, er ift ein Sünder und verdammt und fommt 
nicht in Himmel. Das ift doc ja ein Elarer, heller Spruch, 
der den Juden und PBapiften, wo fie ed glaubten, alles Ver— 
trauen: auf eigene Werfe und Frömmigkeit nehmen follte. 
Denn fage mir, welcher Menfch ift vom Himmel fommen? 
Keiner: Adam und Eva felbft nicht; der einige Sohn Gottes 
und Mariä ift ed, wie Johannes hier fagt. So denn nie— 
mand gen Himmel foll fahren, denn der vom Simmel her— 
nieder kommen ift, fo iſt's rund befchlofien, und wird's nim— 
mermebr fein Menfch anderd machen könnnen. Alle Menichen, 
wie fie von Water und Mutter auf dieſe Welt geboren find, 
müflen bienieden bleiben, und werden in den Himmel nicht 
fommen; kommen fie aber in Himmel nicht, mo werden fie 
dann bleiben? Auf Erden haben fie auch Feine gewiſſe be= 
ftändige Herberge, denn fie fterben ab. Wo fte aber nicht 
gen Himmel kommen, fo müflen ſie ja im: Tode bleiben! 
Dieß ift das Urtheil, welches Chriftus über die ganze: Welt 
fället, niemand ausgenonmen, es fei Adam, Eva, Abraham, 
Mofes, David, alle mit einander müfjen hernieden bleiben, 
fünnen bon ihnen felbft in Himmel nicht fommen: denn der 
allein fähret gen Himmel, der vom Himmel hernieder fommen 
ift. Wo bleiben denn die guten Werke, Verdienſt, Geſetz 
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freier Wille? Alles mit einander gehöret's in Die Hölle, Hilft 
und nicht in Himmel, das ift gewiß. 
Sa, fprihft du, follen denn alle Menjchen verdammt und 
verloren fein? Ja ihrenthalben iſt's unmöglich, daß ed Fünnte 
anders fein; fie thun und laſſen, was fie nimmermehr wollen 
oder fünnen, fie werden doch Feinen Weg noch Loch in Him— 
mel machen. Ein einiger Weg aber ift, den nicht wir machen, 
fondern der Sohn Gottes, Da predigt Chriſtus nun weiter 
von, und fpricht: „Wie Moſes in der Wüften eine 
Schlange erhöhet hat, alſo muß des Menſchen Sohn 
erhöhet werden: auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werben, fondern dad ewige Leben ha— 
ben.” Das ift dad andre Theil von dieſer himmlifchen Pre— 
digt, mit dem rechten Saufen de3. heiligen Geiſtes; und ift 
ja fo tröftlih, als Schrecklich der erfte Theil if. Denn ein 
ſchrecklich Urtheil iſt's, daß niemand foll gen Himmel fahren 
und felig werden. Es dienet aber folch jchrecflich Urtheil dazu, 
daß der Herr damit will anzeigen, wie unjre erfte Geburt 
fündig und gar nicht3 an und ſei, das des ewigen Leben werth 
ſei: auf daß wir nicht allein nicht ficher noch hoffärtig werden, 
jondern im ung fihlagen, und vor Gott vemüthigen und Gnade 
begehrten. Da gehet denn der rechte Troft an, daß, eben wie 
du vor gehört haft, fein Menfch in Himmel fommt, alfo auch 
bier, daß alle, die da glauben an Chriftum,. die follen nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Das ift 
nun das Tiebliche „Saufen, da man den heiligen Geift bei 
jpüren und fafien fann. Denn da müfjen beide Predigten in 
der Chriftenheit gehen. Die erfte von der Sünde und unirer 
verderbten Art und Natur, dag wir unfrer Werfe, Lebens, 
Thuns und Laffens halben verzagen müſſen, daß wir nimmer— 
mehr dadurch werden gen Himmel kommen. Mo nun die 
Herzen durch ſolche Predigt recht getroffen und erfchreckt find, 
da foll alsdann der Troft auch folgen, daß Jeſus Chriftus, 

der Sohn Gotted, vom Himmel hernieder auf Erden kommen, 
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unfer Bleifch und Blut an fich genommen, und den Tod für 
unfre Sünde erlitten habe: auf daß wir durch ihn von Sün⸗ 
den ledig und wieder zum Erbe des ewigen Lebens gebracht 
werden. Wer ſolche Predigt annimmt, für wahr hält, und 
tröftet ſich's der iſt genefen, daß ihn Chriſtus nicht will hie— 
nieden auf Erben und im Tode laffen, fondern mit fich hinauf 
führen in den Simmel. | 
Das ift die Predigt von himmlichen Dingen, vie noch 
heutiges Tages nicht in vie Leute will, fonderlich in die Ni— 
codemus, das ift, in die, fo mit den Gedanken kommen, wenn 
man das Geſetz Habe, fo dürfe man weiter zur Geligfeit 
nichts mehr. Diefe find’, die erftlich nicht wiffen, ob gleich 
das Gefeg recht und gut ift, daß es doch uns darum nicht 
kann nüßen, weil wir von Natur böfe find, und um ſolcher 
angeborner, mit hergebrachter Bosheit willen dem Gefeg nicht 
fünnen genug thun, ob wir gleich im Schein die Außerlichen 
Werke thun. Zum andern, iwiffen fie das viel weniger, daß 
wir Durch dieſen Menfhen, den Sohn Mariä, ver allein vom 
Himmel kommen ift, müffen in Himmel kommen. Da wählt | 
denn abermal unzähliger Schade aus, daß fie nicht allein ſich 
auf ihre Werke und eigene Gerechtigkeit verlaffen, fonvern fie 
verachten und verfolgen die Gerechtigkeit, die da Eommt aus 
dem Glauben an Ehriftum. Wie wir an den Papiſten fehen, 
die nichts weniger dulden Fönnen, ja nichts heftiger wiverfechten, 
denn daß wir lehren, wir müffen alfein durch den Glauben 
an Ehriftum felig werden, mit guten Werfen werden wir's 
nicht ausrichten. Das haben wir nicht erdacht; Chrifto un— 
ferm Herrn reden wir's nach, der die Wahrheit felbft ift: wer 
dem nicht glauben will, der Taffe e8. | 
Im vierten Buch Mofe, Cap. 21, ftehet eine folche Hifte- 
rin, daß das Volk Ifrael in der Wüften verdroffen worden, 
wider Gott und Mofen gemurret, und fonderlich die herr— 
liche Wohlthat, daß ihnen Gott in der Wüften Himmelbrod 
geben, verachtet habe. Solche Sünde ftrafte Gott alfo, daß 
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er giftige Schlangen ließ unter fie kommen, die biſſen le. 
Davon. aldbald entzündete fich der Leib und brennete wie höl— 
liſch Feuer, daß fie alfo niederfielen und mit großen Haufen 
dahin ftarben. Da vrfennete pas Bolf jeine Sünde, daß es 
unrecht hätte gethan, ginge hin zu Mofe und bat, er wollte 
den Herrn bitten, daß ihnen von der Plage geholfen würde. 
Da befahl der Herr Mofe, ex jollte eine eherne Schlange ma— 
hen und in der Wüften aufrichten ; wer Diefelbe eherne Schlan⸗ 
ge würde anfehen, ver ſollte genefen, und nicht ſterben. Dieſe 
Hiſtoria führet der Herr bier ein und deutet ſie auf fich, daß 
er auch. alfo müfle erhöhet werden, wie die Schlange. Wer 
ihn nun „anfehen”, das iſt, wie er’s jelbft ausleget, an ihn 
glauben werde, der foll nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. 

Hier laßt und erftlich die Urſach Iernen des fchredlichen 
Urtheils, das der Herr vor zweimal über alle Menjchen ge— 
fället hat, da er Ipricht: „Niemand. fähret gen Himmel, denn 
des Menſchen Sohn, der vom Himmel hernieder kommen iſt.“ 
Stem, „es fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, 
könne er das Himmelreich nicht fehen.” Wo fommt Doch dem 
Menichen diefer Sammer her, daß er außer dem Himmel 
bleibensund feinethalben in Ewigkeit muß verloren fein? An— 
derswo nirgends, denn daß die alte Schlange, der Teufel, den 
erſten Menfchen ſo gebifien, und durch die Sünde alſo ver- 
giftet hat, daß er den Tod am Hals hat; und ift unmöglich, 
daß er fich felbft arzneien und ihm helfen könnte. Wie man 
an den Juden fiehet, was gebifien war, war des Todes, da 
half nichts für. Alſo ifl’3 mit uns allen, Denn der Sünde 
Sold ift der Tod, und wo Sünde iſt, da muß der Tod auch 
folgen. Weil nun alle Menfchen in der erſten Geburt von 
Dater und Mutter Sünder geboren werden, müſſen fie au 
das Urtheil tragen und den Tod darum leiden. Wie ber 
Herr dem Adam und Ena mit ausprüdlichen Worten dräuet: 
Welchen Tag ihr von. viefem Baum effen werdet, follt ihr 
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des Todes fterben.” Aber da läßt Gott feine Barmherzigkeit 
leuchten, daß er ſolche arme, vergiftete und zum Tode verur- 
theilte Menfchen nicht will verderben Tafjen: und eben wie er 
dort heißet eine eherne Schlange aufrichten, vie den andern 
Schlangen gar gleich jahe, ohne daß fie Fein Gift hatte, und 
wider das Gift helfen follte, alfo läßt er feinen Sohn erhö- 
ben am Stamme des Kreuzes: auf daß alle, die ihn anfehen, 
nicht verloren, jondern vom Tode Heil werden, und das ewige 
Leben Haben follen. Diefer führet am Kreuz auch die Geftalt 
der giftigen Schlangen, aber da ift fein Gift, fondern nur 
das bloße Anfehen. Denn Chriſtus, ob er wohl unfer Fleiſch 
und Blut angenommen hat, fo ift doch fein Fleiſch und Blut 
ohne Gift und Sünde: ja, es Dienet dazu, daß und von dem 
Gift und den Sünden abgeholfen werde. 

Das ift das rechte „Saufen des heiligen Geiſtes“, dadurch 
er die neue Geburt im Herzen anrichtet, daß man glaube und 
folche eherne Schlange in gewiſſer Zuverficht anfehe und ge= 
nefe. Aber e8 wird bei den Juden kaum gefehlt haben, et— 
liche werden’ verachtet und gejagt haben: Lieber, meinft 
du, Daß dir dieſer Anblick helfen werde? Da bielte ich 
von, wenn man dieje und andere Arznei hätte. Was follte 
die eherne Schlange für Kraft haben? oder fo eine Kraft in 
ihr wäre, follte je solche Kraft eher wirfen, wenn man die 
Schlange angriffe und. fie auf den Biß drückte, denn daß fie 
nur Durchs Anfehen follte Fräftig fein und helfen. Alſo ge= 
het's noch heutiges Tages mit der rechten ehernen Schlange, 
dem Herrn Chriſto. Alle Menfchen laſſen fih dünken, fol 
ihnen geholfen werden, jo müſſe e8 das Anſehen over der 
Glaube nicht thun. Wer gute Werfe thäte und fich nicht 
berfündigte, der möchte bei Gott deſto mehr Vortheils Haben. 
Darum predige man, was man wolle, fo hilft's doch nicht. 
Diefer nimmt dies vor, der andre ein anders; „denn der Glaube 
ift nicht jedermand Ding.” Und wollen alfo einen andern 
Meg zur Gefundheit finden, denn das Anfehen, das ift, den 
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Glauben an Chriſtum. Aber da Terne: befchloffen ift e8, ver 
Teufel Hat dich durch die Sünde fo vergiftet, daß du den ewi— 
gen Top am Halfe haft; da kannſt du nicht entlaufen, ſondern 
mußt fehlecht herhalten. Soll aber dir von folchem Gift und 
Tod geholfen werden, jo denke nur nach Feiner andern Arznei, 


denn nach dieſem Anblick, daß du den erhöheten Chriftum am 


Kreuz mit rechten Augen anfeheft, dag er für dich geftorben, 
fein Leben aufgeopfert, mit feinem Tode für deine Sünde be— 
zablet und Dich alfo mit Gott verfühnet Habe Glaubeft du 
das und bift getauft, jo bift du recht wiedergeboren durch den 
heiligen Geift zum Reich Gottes, da habe feinen Zweifel an. 
Denn das haft du oben gehöret, daß dieſe Wiedergeburt alfo 
zugehe, daß fein ander Mittel fei, denn das Eaufen, das ift, 
das Wort. Daran halte dich und glaube, wie es dir vorfagt, 
daß es alfo wahr und Amen fei. 

Alſo Haben eure Liebe auf das einfältigfte die Lehre des 
heutigen Evangelii. Daß erfllih wir Menfchen von Natur 
Sünder und des ewigen Todes würdig find; aber dadurch 
jollen wir vom: ewigen Tode erlöfet werden, wenn wir den 
Menſchen Jeſum Chriftum am Kreuß anfehen, daß er für 
und da bezahlet, den Tod gewürget, und und mit Gott ver- 
fühnet und zum ewigen Leben gebracht hat. Diefe Lehre iſt's, 
die andre Menfchen und gar neue Herzen macht, daß wir in 
Sünden, im Tode und andern Anfechtungen fünnen fagen: 
wohlean, ich kann e3 nicht leugnen, die alte Schlange, ver 
Teufel, hat mich übel gebiffen und gräulich vergiftet; aber 
dagegen tröftet mich, Daß ich weiß, obgleich mein Kerr Jefus 
Chriſtus feiner Menfchheit halber auch das Anjehen hat, er 
jei voller Gifts, wie eine andre Schlange, daß er doch nicht 
allein fein Gift nicht an ihm hat, fondern darum da hänget, 
dag er mich von folchem Gift reinigen, und mir helfen will 
wider Sünde, Tod und Teufel. Derohalben laſſe den Teufel 
nur getroft hergeben, mich freflen und mir alles Unglück an— 
legen; ich will mich am meinen «Herrn Chriftum Halten und 
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mic) deß tröften, dag er Darum erhöhet ift, auf daß alfe, die 
an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige Le— 
ben haben. Wo alfo der Troft wider Diefes ewige Gift im 
Herzen ift, da wird auch Hinfort ein fein freundlich Leben fol— 
gen gegen andere Beute: daß, gleichwie wir vom Herrn Chriſto 
Hülfe gewarten wider das ewige Unglüf, wir auch andern 
gern werden Hülfe bewveifen, womit wir können. Denn ein 
folcher Menſch fiehet fich weit um, und ob ihm gleich von 
andern Leuten Unrecht gejchieht, fo läßt er ſich Doch nicht 
zun Born beivegen, Tondern erbarmet fich über fie. Denn er 
fiehet, daß jolches anderäwo nirgend herkommt, denn von dem 
Gift, das wir alle aus des Teufeld Beißen empfangen haben; 
fuchet derohalben Mittel, wie er andre auch dahin könne brin= 
gen, daß fie zu diefer Arznei kommen und vom ſchaͤdlichen 
Gift mögen erlöfet werden. Alſo ift Diefe Lehre ver rechte 
Brunn und Quell, da alle Tugend, aller Troft, alle Freude 
und Sicherheit her wächſet. Gott der allmächtige barmber- 
zige Vater wolle um feines lieben Sohnes Jeſu Ehrifti wil- 
fen und in dieſer Lehre erhalten, und von Tag zu Tag wach— 
fen Yaffen, daß wir ja diefen Anblick nicht verlieren, und alfo 
durch den rechten Glauben an Chriftum vom ewigen Tode 
erledigt werden, Amen. 
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41. 
Predigt 
am erften Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 16, 1-9. 
(Hauspoftille. 1533.) 


Das ift ein treffliches Evangelium, dergleichen man ſonſt 
in der ganzen Schrift nirgend findet,’ von dem Urtheil, fo 
nach viefem Leben über die Menfchen gehen wird. Hier iſt 
nicht vonnöthen, daR man davon disputiren wollt, ob's eine 
Hiftoria fei oder nur ein Gleichnif. Denn weil Ehriftus die 
zwei Perfonen nennet und fagt, was zu beiden Theilen ihr 
Leben gewefen, und für ein Urtheil nady dem Tode über fie 
gangen, wie der Weiche in ver Flammen gequälet, der arme 
Lazaärus aber in Freuden gewefen fei, fo glauben wir billig, 
es fei alfo ergangen. Und müffen weiter auch das glauben, 
daß dergleichen Urtheil über alle gehen’ werde, die ſich ent— 
weder dem reichen Manne oder armen Lazaro hier auf Erden 
nachhalten. Denn diefe zwei Exempel des Reichen und Lazari 
ftellet der Herr aller Welt vor. Das erfte, ded Reichen, ver 
eine kurze Zeit Hier fröhlich und in Freuden gelebt hat, und 
dort verloren, ewig traurig iftz und das andere, des Lazari, 
der hier eine Beitlang arm und elend, aber dort ewig reich 
und felig ift. Auf daß jederman lerne Diefen Erempeln nad 
fih Halten: denn zu beiden Theilen darf man, daß man einen 

Luthers W. XV. Ei 


2 41) Predigt am erften Sonntage nach Trinitatis. 


gewiſſen Unterricht habe und ſich recht halte; wo nicht, fo ift 
das ewige Leben verloren. 

Derohalben, wer hier auf Erden arm und elend ift, wie 
Lazarus, der mag lernen, daß er fich an folchem elenden We- 
fen nicht ärgere, und feinen Troft juche nicht in dieſem zeit- 
lichen Leben, ſondern auf das Fünftige und ewige hoffe. Denn 
das joll Fein Chrift venfen, wenn es ihm übel gehet, daß 
Gott darum fein vergeffen oder ihm feind fei. Denn das ift 

Gottes Art und Weife, daß er wie ein frommer Vater mit 
der Authen immer Hinter feinen Kindern her ift, auf daß fie, 
durch Solche Strafe- ermahnet, von Sünden abgehalten wer- 
den; da ſie fonft, wo die Strafe nicht wäre, ficher fein und 
in Sünden verharren würden. Darum foll ein Chrift fich 
an feinem Elend nicht allein ‚nicht ärgern, jondern das Ver— 
trauen Daraus faſſen, daß Gott ihn lieb habe, an ihn gedenke 
und jein Beftes fuche. Wie der weile Mann auch fagt: „Wenn 
der Vater fein Kind recht lieb hat, fo züchtiget er's.“ 

Darum iſt's ein großer Irrthum, wenn. du Gottes Güte 
und Gnade allein nach Dem. rechnen willft, wie e8 dir hier 
auf Erden gehet. Wohl iſt's wahr, Geld und Gut, gefuns 
der Leib und dergleichen, find Gottes Gaben und Segen; aber 
ein folder Segen, der nicht ewiglich bleibet. Denn man 
muß doch zulegt Geld, Gut und alles dahinten laſſen. Dazu 
hänget noch das Unglüd daran, wo man fich nicht jonderlich 
in der Furcht Gottes hält und auf das Wort gute Achtung 
bat, daß folcher Segen, unſrer jündigen Natur halber, zu 
viel Sünden Urfach giebt. Daher fiehet man, daß Gott auf 
reiche Leute mancherlei Kreuz und Anfechtung Tegt, Krankheit 
und ander Unglück. Nicht allein tarum, daß fie ed um ih⸗ 
rer gethanen Sünden: willen alſo verdienet Haben, fondern daß 
Gott: den fünftigen Sünden wehren und fie. aljo in; feiner 
Furcht halten will; da fie fonft, wo es außer der Anfechtung: 
wäre, im Gebet, Glauben und Fleiß gegen dad Wort von 
Zag zu Tag abnehmen und gar davon kommen würden. 
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Der rechte, höchfte und befte Segen aber, aus welchem 
man Gotte8 Güte recht jpüren kann und ſoll, ift nicht das 
zeitliche Gut, fondern der ewige Segen, daß uns Gott zu fei= 
nem heiligen Evangelio berufen hat, da wir ihn hören und 
lernen, wie Gott um feines Sohnes willen und gnädig fein, 
Sünde vergeben und ewig wolle ſelig machen; dazu hier wi— 
der des Teufeld und der Welt Tyrannei uns gnädiglich be= 
hüten. Wer folchen Gegen recht bedenket, ob ihm gleich Des 
zeitlichen Segend mangelt, daß er arm, frank, verachtet, arm= 
jelig, und ‚mit allerlei Widerwärtigkeit beladen ift, fo iſt's 
ihm Doch alles gering; denn er fiehet, daß er immer mehr 
gewinnet, denn er verloren hat. Iſt Geld und Gut nicht da, 
jo weiß er doch, daß er zum ewigen Leben berufen, und ihm 
folches in der Taufe und im Wort zugelagt iſt. Alſo mit 
andern Anfechtungen und Beichiwerungen auch. Es gebe ihm, 
wie der liebe Gott wolle, fo hat Doch fein Herz immer den 
Troft, es jei um ein Eleined zu thun, fo ſoll es beſſer werben, 
und jo beſſer, daß niemand meine Freude son mir nehmen 
joll; denn ich habe durch EChriftum einen gnädigen Gott, der 
mein Water ift, und mich in das ewige Erbe durch Chriſium 
jeten will. Alſo Hat der arme Lazarus fich auch getröftet. 
Dem Leib hat der Schmerz weh gethan, daß er oft Darüber 
geweinet und gefihrien hat. Sp wird ihm dad Herz au 
oft Darüber fein weich worden und ühergangen, daß er neben 
der Krankheit alfo gar verlaffen geweſen, daß er feine Warte 
mit Eſſen und Trinken gehabt, da doch ver reiche gottloſe 
Dann in allem lieberfluß gelebt hat. Wehe, Tage ih, Hat 
ihm folches gethan; denn es ift nicht möglich, Daß eines Men— 
ſchen Herz fich nicht jollte darüber befümmern. Uber dage— 
gen hat er diefen Troft feft in feinen Herzen behalten, daß 
er gejagt Hat: ich fehe, daß ed: mein Gott im Himmel alſo 
haben will, darum will ich ihm zu Dienft geru alles leiden; 
weiß ich doch, daß es nicht kann ewig fein. Es ift um eine 
kurze Zeit zu thun, ſo muß Krankheit: und alle Plage auf« 
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hören, und die felige Aenderung gefchehen, daß anftatt Des 
zeitlichen Leidens ewige Freude und Troft wird fein. Denn 
ich habe je die Verheißung, daß Gott mir um feined Sohnes 
Ehrifti willen wolle gnädig fein, die Sünde vergeben, mich 
aus dem Fluch fegen und zu Gnaden annehmen. Darum 
Yaffe e8 gehen, wie e8 gehet. Achten mein die Leute und gön— 
nen mir die Brofamen nicht, die fie den Hunden gönnen, fo 
tröfte ich mich deß, daß Gott fich meiner annimmt und in 
Eivigfeit mich nicht will darben laſſen; mag derohalben mich 
eine Weile leiden und drücken und eines beffern warten. 

Daß aber Lazarus folche Gedanken gehabt, und ſich alfo 
in’ feinem Leiden getröftet habe, zeiget erftlich fein Name. 
Denn „Lazarus“ ift ver hebräiiche Name Gleafar, und heißt 
fo viel, als: Gott hilf; daß er all! fein Vertrauen auf Got— 
te8 ewige Hülfe gefegt habe, nicht auf Menfchen. Darnach 
zeiget folches der Evangelift auch in dem, daß er fagt: „daß 
Lazarus in den Schoos Abrahams von den Engeln getragen 
fer.” Welches anders nichts ift, denn daß Lazarus fein Ver- 
trauen auf die „Verheißung“ gefet habe, die dem Abraham 
gefchehen ift, da Gott ihm verheißen hat, „daß in feinem Sa— 
men follten alle Gefchlechte der Welt gefegnet werden.” An 
folche Verheißung hat fich Lazarus gehalten und ſich deß ge— 
tröftet, obgleich alle Welt ihn für einen verfluchten Menſchen 
halte, weil er fo elend und arm fei, jo werde er Doch des 
gebenedeiten Samens genießen, und nicht in Gottes Fluch, 
fondern nur in feiner ewigen Gnade bleiben. Und folder 
Glaube hat ihn erhalten, daß, Da er hier auf Erden abge— 
a: die Engel ihn in den Schoos Abrahamd getragen 

aben. 

Nun will Chriftus, unfer lieber Herr, daß wir das Ex— 
empel fleißig anfehen und wohl Ternen follen. Denn feine 
Chriſten müflen fich Doch deß erwägen, daß fie auf Erden mit 
dem armen Lazarus darben und allerlei Unglück leiden müſſen. 
Wer nun den Troft nicht hat oder weiß, ven Lazarus hat, 
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da kann's nicht fehlen, er wird ungeduldig und verzweifelt 
endlih. Denn Fleiſch und Vernunft Taffen ihre Art nicht. 
Mo durch Gottes Wort nicht gewehrt wird, gevenft bald ei— 
ner, wenn ed ihm übel gehet, Gott habe feiner, vergefien, und 
wolle feiner nicht; fonft würde er ihm helfen und nicht jo 
laſſen im Jammer ſtecken. Daß wir auf das Künftige jehen 
und ung defjelben tröften follten, da wird nichts aus. Das 
her kommt's, daß mancher unverfuchter Menſch ungeduldig 
wird, und denft: will denn Gott nicht helfen, fo helfe ver 
Teufel und wer ta fann. Das heißt denn von Gott gar 
abgefallen, Gott feind werden, und fich nicht3 Gutes zu ihm 
berieben, und ‚neben dem zeitlichen Leiden und Sammer ven 
ewigen Zorn Gottes und Berdammnig auf fich laden. Dafür 
foll man fich zum höchiten hüten und des armen Lazari nicht 
vergeffen. Der ift je ein armer elender Dienjch, aber weil er 
feft an der Verheißung son Chriſto und dem Fünftigen Leben hält, 
und giebt: fiy in einen willigen Gehorfam gegen Gott, wird 
er folches Leidens reichlich ergötzet, und hat anftatt eines Flei= 
nen Leides eine überfchwengliche ewige Freude: und Troſt. 
Das ift dad Exempel von dem armen Lazaro, da alle Chri— 
ſten fih nach richten, und in ihrer Trübſal ſich auch aljo 
tröften jollen. 

Das andre Erempel ijt der reiche Mann, dem es auf Er— 
den hier wohl und nad) feinem Wunſch und Willen gebet; 
aber in jenem Leben muß er in Emwigfeit mangeln und ver— 
dammt fein. Hier müffen mir wiederum glauben, daß unfer 
Herr Chriſtus uns von folchem Urtheil und Verdammniß Die 
Wahrheit fage, daß der Neiche in der höllifchen Flammen 
liege, und gräuliche Qual leide, die nicht möglich ift, mit Wor- 
ten auszureden. Und daß folches Leidens auch dieß eine große 
Urſach fei, daß er den armen Lazarum in der eiwigen Freude 
fiehet, welchen er zubor fo jänmerlich verachtet hat, und kann 
fein nicht fo viel geniehen, als eines Tröpflein Waffers, und 
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muß in jolchem Jammer, ohne einige Hoffnung der Hülfe, 
in Ewigkeit bleiben. 

Was ift aber Die Urfach, Daß der arme Menfh in fol 
chen ewigen Jammer und Bein kommt? Das allein ift’3 nicht, 
daß er reich ift und viel Geldes hat, daß er fich Fleidet, iffet 
und trinfet; denn folches find Gotted Gaben und Ordnung; 
allein daß man ein Maaß darinnen halte und nichts zum 
Ueberfluß thue, jo will und Gott Geld und Gut, Eſſen und 
Trinken, Sreude und herrliche Kleider, nad) eines jeden Stand, 
und anders gern gönnen. Das aber ift die Urfach, daß die— 
fer Reiche Geld und Gut hat, fich Eöftlich Eleivet und herr— 
lich lebet, und denft nicht an das Fünftige Leben, wenn er 
heute oder morgen von hinnen fcheite, wie es ihm alsdann 
gehen werde. All fein Achten und Trachten ift allein, daß er 
bier genug und gut Gemach habe, gerade ald dürfte er bier 
jonft nicht mehr. Wie Chriftus im Evangelio Davor war— 
net, daß man Die Herzen mit Preffen und Saufen und Sor— 
gen für die Nahrung nicht beichweren foll. Das ift eine Ur— 
fach, die ihn fördert zur ewigen Verdammniß. Denn daraus 
folget, daß ihm Gottes Wort nicht zu Herzen gangen ift. 
Hat ſich nichts anfechten Taffen, e3 verheiße over dräue Gott, 
was er wolle, wenn er nur hier feinen Mangel hätte. 

Die andere Urfach ift, daß er den armen Lazarum bor 
ihm ſiehet liegen; aber da günnet er ihm nicht jo viel in aller 
feiner Noth und Armuth, als einem Hunde; daß der Evans 
gelift jagt, die Hunde haben mehr Mitfeiden mit ihm gehabt 
und ihn mehr gedienet, denn der reiche Mann. Denfet nicht 
Daran, daß ihm Gott Habe darum defto mehr geben, daß er 
andern, jo mangeln, helfen foll; fondern wie eine Sau, wenn 
fie alles freffen und andern nichts laſſen könnte, aljo denkt 
diefer Reiche auch, wenn er nur genug habe, und läßt fich 
andrer armer Leute Mangel nichts befümmern. Solche Sün— 
den: verurfachen des greuliche Urtheil, daß er Gier eine Eleine 
Zeit feine Luft und Muthwillen hat, aber dort ewig leivet. 
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Solch Exempel legt und der Herr darum vor, auf daß 
wir daran lernen, und und vor folchen Sünden und Hrtheil 
hüten jollen, daß wir nicht follen ficher fein, als wäre fein 
ander Leben, denn dies Zeitliche hier auf Erden, und armer 
Leute auch nicht vergeſſen follen. Denn wen es Gott gege- 
ben hat, daß er armen Leuten kann helfen, und thut es noch 
nicht, dem wird am jüngften Tag und in Ewigfeit dies die 
höchſte Bein und Marter fein, daß er die Armen, fo er ver— 
achtet und ihnen nicht geholfen hat, vor ihm in Freuden wird 
leben jehen, eben wie der reiche Mann bier den Lazarum. 
Wiederum wer vielen gevienet, Gutes gethan, und geholfen 
bat, dem wird ed im jenem Leben eine Freude fein. Iſt es 
aber nicht ein Sammer über allen Iammer, daß dieſer reiche 
Mann nur ein kaltes Tröpflein Waſſers begehrt; aber es kann 
ihm in Ewigkeit nicht wiederfahren. Darum laßt und armer 
Leute ja nicht vergeffen, und ihnen gern helfen und geben: 
nicht allein mit dem gemeinen Almofen, daß man da einen 
einen Pfennig, Grojchen oder Gulden giebt, darnach unjer 
Vermögen und feine Noth erfordert; folche Hilfe ift man in 
alle Wege armen Leuten fchuldig. Aber darnach ift ein an— 
der Almoſen, da ein jeder feinem Nächten in feinem Stande 
und Beruf dienen und helfen fan, und daſſelbe alle Tage 
und alle Stunden. Nämlich, daß ein jeder feinen Kandel, 
Handwerk und Gewerb alſo führe, daß er niemand überſetze, 
niemand mit falfcher Waare betrüge, ſich an einen ziemlichen 
Gewinn genügen laſſe, und den Leuten: ihren Pfennig wohl 
bezahle; daß man recht Maaß und Gewicht gebe, und weder 
im Kaufen noch Berkaufen einen folchen Vortheil fuche, ver 
dem andern zum Nachtheil komme. Denn was Untreu in allen 
Händeln jei, ift vor Augen. Wer aber treulich handelt, ob 
derjelbe gleich nichts umfonft giebt, und nimmt einen ziemli= 
hen Gewinn, der giebt ein Almofen. Da dagegen Die ans 
dern, jo ihre Waare mit Vortheil ausbringen und allein ih— 
ven Nutzen juchen, den Leuten das Geld aus dem Beutel 
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ftehlen. Als wenn ein Bäder das Brod zu flein macht oder 
den Zeug fälfchet, ein Fleifcher zu Flein Gewicht giebt, ein 
Weinſchenk den Wein zu theuer giebt oder fälfchet; und wer 
will e8 alles erzählen? Kein Handel ift fo Klein und gering, 
gcheft du treulich mit um, daß du rechte Waare um einen 
rechten Pfennig andern wiederfahren Läffeft, jo ift e8 ein Als 
mofen. Wiederum, überfegeft du die Leute oder bezahleft fie 
übel, fo iſt's ein Diebftahl und biſt vor Gott ein Dieb, und 
wirft am jüngften Tage den armen Lazarum vor dir jehen, 
welchem du ſolch Almofen deines Handels verjagt und ihm 
noch Dazu Durch Deinen Geiz, das Seine geftohlen und ge— 
nommen haft; wie dw hier böreft, Daß dem reichen Mann 
iwiederfahren fei. Alſo könnte ein jeder all’ fein Gewerb, e8 
wäre groß oder Flein, zu einem rechten, Gott wohlgefälligen 
Almofen machen, und würde gewißlich nicht allein zeitlicher 
Segen mit Fülle folgen, fondern, wie Chriftus faget, wir 
würden uns hier auf Erden auch Freunde machen vom uns 
rechten Mammon, deren Zeugniß wir im ewigen Leben haben 
und genießen Fünnten. 

Aber die Welt ift und bleibt Welt, läßt ihr weder rathen 
noch helfen. Wer viel hat, will nicht8 geben und immer 
mehr Haben. Wer wenig hat, der gedenfet wie er auch et— 
was überfomme, es leide darüber Schaden, wer da wolle. 
Derohalben muß Gott allerlei Strafe wider die fehändliche 
Welt hier gehen Taffen und darnach auch mit dem höllifchen 
euer ftrafen. Ob mun gleich die Welt folches zum Theil 
erfähret und in der Predigt höret, Fehret fie fich dennoch nicht 
dran, beſſert jich auch nichts. Iſt aber das nicht eine greu— 
liche, ſchreckliche Blindheit und Verſtockung? Die Vorfichtige 
feit fönnen mir in andern Dingen brauchen. Trägt ſich's zu, 
daß eine Theurung zu beſorgen if, wer's vermag, der ſchaf—⸗ 
fet ihm Vorrath auf ein, zwei, drei Jahr, daß er dem Manz 
gel zunorfomme Warum thun wir’d nicht vielmehr hier, 
da wir wiffen, daß ein ewiger Mangel wird folgen, wenn 
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wir und nicht recht darein ſchicken? Solch Urtheil aber iſt 
ſoviel defto jehiwerer, jo du einmal darein fommft, daß du 
nimmermehr wieder in Ewigkeit heraus kommeſt Denn va 
ift alle Hülfe abgefchnitten. Abraham und Lazarus, wie du 
bier höreft, wollen nicht allein nicht Helfen mit. einem Tröpf— 
fein Waſſers, jondern können auch nicht helfen. - Wie ges 
rathen denn wir arme Menfchen in Diefen Sammer, daß wir 
uns jolcher ewiger Gefahr fo wenig annehmen und nicht dar— 
nach trachten, daß wir dabor möchten. verfichert werden; fo 
wir und doch jonft in fehr geringen Sachen, die oft nıcht 
ein oder zwei Gülden antreffen, fo fein bewahren und vor— 
fehen können? Iſt's nicht wahr, der Teufel nimmt uns Sinn 
und Wi; font follten wir ja mehr auf jolchen ewigen Scha= 
den, denn auf den zeitlichen jehen? Aber da gehet jederman 
dahin, befümmert fich nur damit, wie er hier. genug. habe, 
und feinen Kindern viel laſſen und jich flattlich halten möge. 
Wer das hat, läßt ſich dünken, er habe genug. Wer e8 nicht 
hat, läßt fich dünken, er fünne nicht Ruhe haben, er über 
fomme es denn auch. Alſo werden die Herzen mit Sorgen 
der Nahrung befchiweret, daß ihr Gericht über fie kommt wie 
ein Fallſtrick, und fie che im Tode und Verdammniß liege, 
denn fie es gewahr werben. 

Das ift nun Die Urſach, Daß der Herr dies Erempel vom 
reichen Mann und vorlegt und predigen läßt, Daß er uns 
gern in Die Sorge jagen ‚wollte, dag wir nicht allein um dieß 
Zeitliche, fondern viel mehr um das Ewige und Unvergäng- 
liche uns befünmerten, mit dem Beitlichen aber und Vergäng— 
lichen alfo umgingen, daß wir dadurch nicht Urſach zu unſe— 
rer eignen Verdammniß geben. Denn diefer reiche Mann, mo 
er nicht jo viel gehabt, daneben auch etwas gelitten und ver— 
fuchet hätte, würde er nicht in folche Noth kommen fein. 
Aber Geld und Gut macht ihn muthig, daß er gedenkt, er 
dürfe weder Gottes noch feined Worts, lebt alfo Hin im Saufe 
und läßt fich nichts anfechten. Um das Ewige befümmert er 
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fich nicht, und weil er alles genug hat, befümmert er fich 
um das Zeitliche auch nicht, ohne daß er denkt, wie er ihm 
gute Tage und MWolluft fehaffe und die Zeit im Freude könne 
zubringen. Dafür warnet und Chriftus und fpricht: fehet 
zu, wollet ihre dem reichen Mann nach bier allein darnach 
trachten, daß ihr herrlich und in Freuden lebet, jo wird's fo 
mit euch hinaus gehen, wie mit ihm, nämlich daß auf folche 
furze, vergängliche, dazu ungewiffe Freude ein ewiger unend« 
licher Jammer und Leid folgen wird. 

Dieß find die zwei Exempel, der wir ja unjer Lebenlang 
nimmermehr follten vergeffen, auf daß wir in Leid und Ans 
fechtung einen gewiffen Troft haben und in dem Beitlichen 
alfo wandeln könnten, daß wir dadurch nicht in Verluſt der 
eiwigen Güter kommen. 

Zu folcher Lehre dienet nun, daß der Herr Chriſtus weiter 
jagt, wie der Neiche, nachdem Feine Hülfe feinethalben ift zu 
hoffen, an feine Brüder denkt, und bittet Abraham, er wolle 
doch Lazarum zu ihnen ſchicken, auf daß fie fich des reichen 
Manns Exempel nicht nach halten und auch verdammt wer— 
den. Aber Abraham ſchlägt ihm folche Bitte ſtracks ab, und 
jpricht: „Sie haben Mofed und die Propheten, laſſe ſie Dies 
jelbigen hören.“ Als aber der Weiche weiter anhält und 
meinet, e3 würde mehr Frucht bei ihnen fchaffen, wenn ein 
Todter zu ihnen kaͤme und ihnen predigte, Denn wenn fie es 
im Tempel hören, antwortet Abraham noch einmal, und 
fpricht: ,, Hören fie Mofed und die Propheten nicht, fo werden 
fie auch nicht glauben, ob jemand von den Todten aufjtünde.’ 
Der reiche Mann fiehet, fo jemand ſolchem Urtheil foll ent= 
gehen, fo müße er Buße thun, und fich anders halten, denn 
er; bevenft daneben auch, es Fünne andern Leuten eben bes 
gegnen, wie ihm. Denn ob fie gleich Gotted Wort und bie 
Predigten haben, daß fie fle doch verachten und fich dadurch 
nicht beffern. Derohalben dünkt ihn, feinen Brüdern könne 
nicht beffer gerathen werden, denn fo ein anfehnlicher Predi— 
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ger kaͤme, den man Fennete, und wüßte, daß er geftorben und 
jegt in jenem Leben wäre, und gewiſſe Kundfchaft könnte 
bringen, wie e8 im felben Leben flünde. Und ift wahr, wir 
ſelbſt laſſen und Dünfen, eine folche Predigt würde man 
nicht verachten, wie man jonft die Predigt, fo von Menfchen 
geichteht, höret und verachtet. Aber Abraham fchlägt Tolches 
ganz ab und fagt: wer da wolle folchem ewigen Urtheil ent= 
rinnen und felig werden, der darf fonft auf feine andere 
Warnung fehen noch warten, fondern allein Mofen und Die 
Propheten; das ſei der einige Weg, dadurch er der ewigen 
Verdammniß entrinnen und zur Seligfeit fomnien möge Wer 
aber Mofen und die Propheten nicht hören wolle, da ſei es 
vergebens, wenn gleich ein Todter aufftünde; ja, ob auch ein 
Engel oder Gott ſelbſt fichtbarlich predigte, ſo würde er doch 
nicht glauben. Das heipt ja das Predigtamt hoch gepreifet, 
und die Leute treulich zur Predigt vermahnet; fintemal fonft 
fein ander Mittel ift, dadurch fie ſich vor dieſem jchrecklichen 
Urtheil der ewigen Verdammniß verwahren Fünnen. 

Mas prediget aber Mofed und die Propheten? Vornehm— 
lich diefe zwei Stück. Das erſte, daß fie weifen auf den ver— 
heißnen Weibesfamen, der der Schlangen ven Kopf zertreten, 
das ift, dem Teufel feine Gewalt nehmen und den Scharen 
wenden foll, den er im Paradies und allen angehänget hat, 
Mit ſolchem Weibesfamen, der Gottes Sohn ift und göttliche 


Kraft und Gerechtigkeit zu und auf Erven bringt, gehet Mo— 


— “ 


ſes und die Propheten um, vermahnen und treiben, wenn er 
kommen und auftreten werde, daß man ihn hören, an ſein 


Wort ſich halten und feiner Zuſage glauben ſoll. 


Mer nun Moſes und die Propheten alſo höret, der wird 
erſtlich an ſeinem Leben, Werken und Vermögen verzweifeln 
und ſich allein dieſes Samens tröſten; denn er allein der ge— 
ſegnete Same iſt und den Segen über uns, die wir unſrer 
Sünden halber verfluchte und verdammte Menſchen find, brin— 
get. Alſo iſt der Glaube an Jeſum Chriſtum der einige und 
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rechte Weg, dadurch man der Sünde und dem Tode entlau— 
fen und zur Geligfeit fommen kann. Solches Heilands und 
Trofts Hat fich Diefer reiche Mann nicht angenommen; er hat 
jich felbft für fromm gehalten. Wie er denn äußerlich vor 
der Welt fromm wird gewefen fein: denn dad Evangelium 
giebt ihm ja nicht Schuld, daß er ein Ehebrecher, Räuber ꝛc. 
ſei. Darum wird er gedacht haben: wenn ich nicht fo fromm 
wäre, jo würde mir Gott nicht fo viel Glück und Segen ge= 
ben. Denn das hängt einem jeglichen Menfchen natürlich an, 
daß, wenn's übel zugehet, er bald gevenfet: ei, Gott zürnet 
mit dir, nimmt fich deiner nicht an, da mußt du ohne Rath, 
Hülfe und Troſt zu Grunde gehen ꝛc. Wiederum ſtehet's 
wohl um ihn, ift alles vollauf da und gehet ihm nach alle 
feinem Wunfch, fo läffet er fich dünken, er fei mit Gott wohl 
daran; fonft würde er fich nicht fo gnädig gegen ihm halten; 
fo doch, wie droben gefagt, folcher zeitliche Segen ſehr ein 
gering und fchlecht Ding ift. Derohalben es denn auch fo 
auf Erden gehet, daß die Gottlofen mehr Vortheils haben, 
denn die Frommen. Aber 68 fer Geld und Gut da, fo viel 
fein wolle, jo hüte dich, dag du dich nicht für fromm achteft, 
fondern dein Vertrauen und Troft allein darauf ftellet, da 
Moſes und die Propheten von predigen: fonft wird dir's ge— 
ben, wie diefem Reichen, der Mofed und die Propheten hörte 
und dennoch ded Herrn Jeſus fich nicht tröftete. 

Das andre, das Mofes und die Propheten lehren, ift die— 
ſes. Nachdem wir unfre Gerechtigkeit allein auf den verheiß— 
nen Samen gefeßt haben, daß wir auch Gott gehorfam fein 
und in viefem zeitlichen Leben das thun und halten, das er 
und geboten, wiederum Das meiden und Taffen, das er ung 
verboten hat; denn das heißt -Gott fürchten und vor Augen 
haben. Wer c8 aber nicht thun und nicht dem Geſetz Got— 
te8, fondern feinem eignen Willen und Luft, das ift, der Sünde 
folgen will, der kann ſich nicht rühmen, daß er ein Kind 
Gottes fei und Gott vor Augen habe. Muß derohalben alle 
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Augenbli in der Gefahr ftehen, daß Gott Fommen, ihn an— 
greifen, und, wie er ihn findet, richten werde. Darum muß 
e3 beides beifammen fein, Glaube und Gehorſam gegen Gott, 
Der Glaube dienet dazu, daß wir. von Sünden Iedig und 
Gottes Kinder werden. Der Gehorfam oder Die Liebe und 
die Werfe Der Liebe dienen dazu, daß wir und als gehorfame 
Kinder erzeigen und Gott nicht ferner erzürnen, und ein gut 
Gewiſſen haben; welches die nicht können haben, fo in wiſ— 
fentlihen Sünden Tiegen und ohne alle Beiferung oder Buße 
darin fortfahren. In Summa, fürdte Gott und fei fromm, 
und verlaffe dich Doch auf folche Frömmigkeit nicht; ſondern 
‚ tröfte dich allein unſers Herrn Jeſu Chrifti, fo wird es mit 
Dir nicht Noth haben. Denn folcher Glaube Hilft dir wider 
die Sünde und den Tod. Und meil Gott den Gehorfam ge— 
boten bat, will er ihm venfelben auch gefallen Tafjen, und 
fchadet nicht, ob fchon folcher Gehorfam in Diefem Leben noch 
‚ unvollfommen ift. Denn er ift nicht allein, fondern hängt an 
Chriſto, um welches willen beide, die Perſon und die Werfe 
ſolches angefangnen Gehorfams Gott gefallen, im denen, fo 
da glauben, und um deſſelben Ehrifti willen ihnen auch das 
\ vergeben wird, das ſolchem Gehorfam noch mangelt. 
| Alſo fol man Mofen und die Propheten hören, dag man 
‚ Daraus lerne an Chriftum glauben und fromm fein. Solches 
hat der reiche Dann nicht gethan, muß derohalben in Ewig- 
feit verdanımt fein und Teiden, fammt alle denen, die Mofen 
und die Propheten hören und doch ihrer Predigt nicht folgen. 
Die aber hören und folgen, das ift, die an Ehriftum glauben 
und wiffen, daß Gott um feinetwillen und gnädig fein, Sünde 
‚ nicht zurechnen, und ung felig machen wolle, und darnach in 
Gottesfurcht Icben, dem Teufel und ihrem Fleiſch nicht folgen, 
‚ fondern auf Gottes Wort und Willen fehen, die ſind's, vie 
‚zu dem Lazaro in Abraham Schoos gehören und ewig follen 
 felig fein. Das verleihe und Gott, um feined Sohnes Iefu 
 Ehrifi willen durch ſeinen heiligen Geiſt, Amen. 


— 
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42. 
Predigt — 
am zweiten Sonntage nach Trinitatis. 


Evang. Luc. 14, 16— 24. 
(Bauspoftilfle 1535.) 


Dies Evangelium haben Die Bapiften wider der alten 
Kirche Ordnung auf den vergangnen erften Sonntag gelegt, 
darum, daß man diefelbige Wochen über das Bet des Frohn— 
leichnams Chriſti begangen hat, wie man es noch bei ihnen 
begehet. Denn fie haben das Abendmahl, da dies Evange= 
lium von fagt, auf. dad Sacrament gedehnet, und damit wol« 
len beftätigen. die eine Geſtalt des Sacraments; welches: der 
vornehmften Stüden eines iſt ihres Mißbrauchs und wider— 
chriſtiſcher Verkehrung des Sacraments, darüber wir mit ihnen 
uneins find. 

Weil nun das junge, Volk daher wächſt und nichts um 
ſolche Feſte oder Gepränge weiß, und wir Alten vergeſſen's 
auch, wäre es gut, die Unſern zu erinnern, auf daß, wenn 
unſre Jugend in ihre Kirchen kommt und ſolches ſiehet, ſie 
ſich nicht daran ärgre und ſagen könne, daß es nicht recht 
ſei, daß fie Das heilige Saerament fo umher ſpielen tragen, 
und jo viel Lügenablaß dabei ausgeben: nicht der Meinung, 
daß fie Das Sacrament damit genächten zu ehren; ſonſt trügem 
fie dad ganze Sacrament oder beide Geftalt: herum, ſondern 
dem Sacrament zu Schmach und Schande, daß fie dadurch 
geehret würden, nämlich damit. den Unterjchied zu erhalten, 
daß der Pinffenftand ein fondrer höhrer Stand fei vor Gott, 
denn der andern gemeinen Ghriften, weil fie allein das ganze 
Sacrament oder beide Geftalt, den Leib und Blut Chrifti brau— 
hen, und die andern ‚Chriften als geringre Leute fich nur an 
dem einigen Stück des Sacraments müffen genügen laſſen, 
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Diefen Unterfchied haben fie mit jolchem Feſt unter die Leute 
bringen und ihren Stand vor andern aljo preifen wollen, zu 
Schande und Schmach dem heiligen Sacrament und dem 
Kern Jeſu Chrifto, welcher fein heiliges Abendmahl nicht 
für einen fondern Stand neben dem gemeinen Chriften hat 
eingeſetzt; gleich wie er auch nicht für einen ſondern Stand 
gelitten hat und geftorben ift, fondern zu Troſt feiner chrift- 
lichen Kirchen, welche nicht getheilet, fondern ein einiger Leib 
ift des einigen Haupts Jeſu Ehrifti, da alle Glieder, foniel 
das Leben und Weſen betrifft, gleich find, wiewohl die Werfe 
ungleich und unterjihieden find. Dieſen Mißbrauch, der fehr 
groß und ſchädlich ift, foll man nicht vergefien, jondern wohl 
ausftreichen, weil fie jo verſtockt und unbußfertig auf ihrem 
gottlofen Weſen beſtehen. Denn wie fommt das heilige Sa— 
erament dazu, daß es joll gebraucht werden, Unterjchied unter 
den Chriften zu machen, jo e8 doch der Herr Ehriftus vor— 
nemlich hat eingefeget zu Troſt des Gewiſſens und Stärkung 
des Glaubens, darnach, daß es fol fein in der Chriftenheit 
gleich als ein Band, damit die Ehriften aufs allerinnigjte zu— 
fammen verbunden find? daß fie gleich wie ein Brod oder 
Kuchen find, nicht allein damit, daß fie zugleich einen Gott, 
ein Wort, eine Taufe, ein Sarrament, eine Hoffnung, und alle 
Gnade und Güter Ehrifti gemein haben, ohn’ allen Unter— 


ſchied, ſondern auch in ihrem ganzen äußerlichen Leben ein 
Leib find, da ein Glied dem andern Handreichung thun und 


dienen foll, Helfen, rathen, Meitleiven tragen. Solchen Brauch 


— — —— u 


des heiligen Sacraments haben die Papiften gar Damit auf— 


‚gehoben, daß allein fie das Sacrament ganz haben genommen, 


und Dadurch einen fondern Haufen gemacht, der beſſer fein 
joll, denn Die gemeine Chriftenheit. Und daß dennoch ver 
gemeine Mann auch eine Gejtalt hoch hielte und nicht gar 
berachtete, haben jie dies Feſt acht Tage lang jährlich gehal— 


; tem, daß man die eine Geſtalt mit einem herrlichen Gepränge 
durch die Stadt jpielen hat getragen, mit Cymbeln und Sai— 


* 
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tenfpiel, daß man den Leuten die Augen damit aufiperrete, 
dag fie gedächten, ob wohl der Priefterftand viel herrlicher 
wäre und größer vor Gott, fo hätten fie Dennoch auch etwas, 
damit zu prangen wäre. 

Dazu Haben fie Died Evangelium auch hierauf gezogen, 
wiewohl es ſich gar übel reimet mit der einen Geftalt. 
Gleich als Hätte dieſer Hausvater ein Mäufemal angerichtet, 
und allein zu efjen, aber nichts zu trinken gegeben. So fte 
doch feldft hiervon fingen: kommt, efjet meines Brods, und 
trinfet meines Weins; und Dennoch nur die eine Geftalt ges 
geben und den Kelch ihnen felbft behalten. Aber es gebet 
unferm Herrn Gott allweg alfo, was er ftiftet und ordnet 
das muß von dem Teufel und den Seinen berfehret und ges 
fchändet werden. Alfo ift e3 mit dem Sarrament auch ges 
gangen, welches auf dies Belt noch heutiges Tags auf das 
greulichite geläftert wird von den Papiſten. Denn wie gejagt, 
balten fie dieß Seft nicht Dem heiligen Sacrament zu Ehren; 
fie würden ſonſt beide Geftalt und das ganze Sacrament herum 
tragen: fondern ihnen felbft zu Ehren; und mutzen's hoch auf, 
nicht, das wir viel davon follten haben, fondern allein daß 
wir wüßten, was für Unterfchied wäre unter einem Prieſter 
und einem Laien. In andern Sachen, wo es Gott alſo ge— 
Tchaffen Hat, ift e8 wohl gut Unterfchied zu machen, als, daß 
eine Frau eine Frau bliebe, ein Mann ein Mann bliebe, daß 
weltliche Obrigkeit gefchieden fei von den Unterfaflen, und fo 
fortan, mit andern weltlichen Ständen. Daß man aber hier 
will Unterfchied machen, da Gott allen Unterfchied hat aufges 
hoben, daß Papft, Bifchöfe, ja St. Petrus oder St. Paulus 
follte eine beffere Taufe, ein beſſers Evangelium haben, denn 
fonft ein gemeiner Chriſt, das ift nicht recht. Darum ift es 
auch unrecht, daß fie wollen ein befired Sacrament haben, 
denn andre Chriften; fo doch unfer Seligmacher, der Herr” 
Chriftus, das Sarrament (wie gefagt ift) nicht eingefegt hat 
zum Unterfehied unter feinen Chriften, fondern zur Verglei— 
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chung, gleich wie die Taufe und das Evangelium, daß einer 
eben ſo viel davon haben foll, als der andre. 
Dies habe ich in einer Kürze um der Jugend und auch 
um unfertrwillen jagen wollen, daß ſich jeverman vor dem 
Greuel hüte, ven das Papftthum hier eingeführet Hat, und 
die Chriftenheit alſo zertrennet, da fie unfer Herr Gott hat 
einig gemacht; und verdammen und verfolgen uns darum, 
dag wir nicht wollen Mäufe oder Natten aus uns machen 
laſſen, die ungetrunfen eſſen, oder nur vie einige Geftalt neh— 
men wollen. Darum haben wir dies Feſt in unfrer Kirchen 
gar abgethan, weil fie eine Tautre Abgötterei daraus gemacht, 
und ſtracks wider die Ordnung und Einfegung Chrifti ges 
andelt haben, dem heiligen Sacrament zur Schande und der 
hriftenheit zu merklichem Schaden. Denn wir wollen blei= 
ben bei der Einigkeit der Chriften, daß hier einer fo gut fei 
als der andre, und aller Unterſchied aufgehoben fe. Das ſei 
genug davon, um der Jugend und Ginfältigen willen. Nun 
wollen wir auch zum Evangelio greifen. 

Die Predigt ChHrifti hebt fih über vem Wunderwerf, da 
der Herr Chriftus in des Phariſäers Haus einen Waſſer— 
füchtigen heilet. Es faget aber der Evangelift, wie fie „has 
ben auf ihn gehalten und gelauert, daß fie ihn fahen 
möchten.” Darum fähet er auch am, und lieſet ihnen ein 
Kapitel, einem nach dem andern, wie fie voll Hoffart und 
Hochmuth ſtecken, und dringen fih um das Obenanfigen, bis 
er zulegt auch an don Wirth kommt, und Tiefet ihm auch 
Einen Text, wie er foll Gäfte bitten: nicht die Reichen, die ihn 
hier auf Erven twiever Kitten und dafür danken fünnen; ſon— 
die Armen, die ihn Dort in jenem Leben wieder laden können. 

Auf ſolche Rede hebet einer unter ihnen an, der da will 
viel gelehrter fein, denn der Herr Chriſtus, und ſpricht: Ei, 
wie „jelig iſt ver, der das Bros ifſet im Reich Goöttes“, 
als wollte er fagen vor großer Weisheit: du macheſt dich uns 
nüß genug mit deinem Predigen; wenn es Predigens gilt, fo 

Luthers®. XV. ® 
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kann ich's auch wohl, und beſſer denn du: denn ich halte dag 
für eine rechte hohe Predigt: „Selig ift der, der das Brod 
im Neich Gottes iſſet.“ Diefem antwortet Chriftus wieder: 
ja, fagt er, ich will dir fagen, wie felig du und deines gleichen 
find. „Es war ein Menſch, ver machte ein groß Abend— 
mahl, und [ud viel dazu; aber fie verachteten es, 
und wollten nicht kommen.“ Die Schlappe gilt ihm, 
als wollte er jagen: dur fageft viel, e8 ſei ein jeliger Menfch, 
der dad Brod efje im Himmel. O wohl großer Ernft iſt e8 
dir; wie bift du ein fo trefflich herrlicher Mann, nämlich der 
einer, Die geladen find und doch nicht Fommen. Das find 
harte, jcharfe und jchreeflihe Worte, wer fie recht beivegen 
will; denn er redet auch mit eitel Grundjchälfen, die am Tiſche 
umher jagen, nicht, daß fie etwas lernen wollten, fondern daß 
fie auf ihn hielten, wo fie ihm möchten beifommen und ihn 
fahen. Diefen fagt er dieſes Gleichniß: „Es war ein Menjch, 
der machte ein groß Abendmahl.” 

Der Mann ift unjer Herr Gott ſelbſt, ein großer und rei= 
cher Herr, der hat auch einft ein Mahl zugerichtet, nach feiner 
herrlichen Majeftät und Ehre, und ein fol ‚Abendmahl‘, 
das groß und herzlich. heißet: nicht allein des Wirths halben, 
der Gott ſelbſt ift, daß es ſchon eine herrliche Mahlzeit wäre, 
wenn er fchon nur eine Erbsbrühe oder trockne Rinden hätte 
gegeben, ſondern die Speife ift auch über alle Maße groß und 
foftlich, nämlich, das heilige Evangelium, ja Ehriftus unfer 
Herr felbft. Der ift jelbft die Speife und wird uns im Eban— 
geliv vorgetragen, wie er für unfre Sünde durch feinen Tod 
genug gethan Habe, und ums erlöfet von allem Jammer de 
ewigen Todes, des Zornes Gottes, Sünde und ewiger Ver— 
dammniß. | 

Diefe Predigt von Chriſto ift das große herrliche Mahl, 
damit er feine Gäfte fpeifet und fie heiliget durch feine heilige 
Taufe, und tröftet und flärfet durch dad Sacrament feine 
Leibes und Bluts; daß es ja an nichts fehle und volfe Ge= 


2 42) Predigt am zweiten Sonnt. nach Trinitatis. 19 


nüge vorhanden fei und jederman fatt werte. Daß alfo Dies 
Mahl billig ein herrlich groß Mahl heißet, der Koft und Speife 
halben, jo föftlich und reichlich zugerichtet, daß es Feine Zunge 
ausreden, und fein Herz genugiam begreifen fan, Denn es 
ift eine ewige Speife und ein ewiger Trank, davon einen Men- 
ſchen nimmermehr dürſtet noch Hungert, ſondern ewig fatt, 
trunfen und fröhlich wird. Und nicht ein Menſch allein, fon= 
dern jo weit die Welt ift, wenn fie ſchon zehnmal weiter wäre, 
hätten fie alle genug daran. Denn es ift eine unendliche Speife 
und ewiger Trank, nämlich, da das Evangeliun alfo faget: 
„Wer da glaubet an tiefen Herrn Jeſum Chriftum, daß er 
um unfertwillen geboren ift von Maria der Jungfrauen, und 
um unfrer Sünde willen gefreuziget unter Pontio Pilato, ge- 
florben, niedergefahren zu der Hölle, und wieder auferftanden, 
und figet zur Nechten Gottes“ 10: wer das alſo glaubet, der 
iſſet und trinfet recht von dieſer Mahlzeit. Denn glauben an 
den Herrn Chriftum, heißt „eſſen und trinken“, davon die 
Leute fatt, fett, die, und ſtark werben, Daß fie ewig fröhlich 
find. Das heißet ja billig ein. „großes Abendmahl”, das fo 
köſtlich ift und jo vielen Leuten vorgelegt wird, daß fich je= 
derman mag fatt efjen, und dennoch der Speife nicht weniger 
wird. Denn es iſt jo eine große fräftige Speife, die ewig 
 währet und ewiges Leben giebt. Damit giebt Chriftus dieſen 
Heuchlern am Tifche zu verſtehen, daß es eine andre Mahlzeit 
ſei, Denn fie ihm geben und fte doch folche Schälfe und Buben 
find, ob fie ſchon viel davon wafchen und plaudern fönnen, 
dennoch Gott und feine Barmberzigfeit, ewiges Leben uud 
Seligkeit verachten, und ihnen alle andre Dinge laſſen lieber fein, 
Solget weiter: „Und lud viel dazu.‘ Die „vielen“, 
| — geladen werden, ſind die Juden und das ganze Volk 
tael, welches von Abraham an, durch die Propheten ſon— 
derlich, geladen ift worden, Denn dem Erzvater Abraham ift 
der Saame verheißen, durch welchen der Segen kommen follte. 
Und iſt ihm alſo dieſes Abendmahl, als dem Water viefes 
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Volks, erftlich verfündiget: Darnach Haben es die Propheten 
weiter getrieben und das Volf darauf gemwiefen, daß e8 an unferd 
Herrn Gottes Willen nicht gefehlt hat und fleißig geladen find. 
Darum feget auch St. Paulus in feinen Epifteln die Juden 
allenthalben vor: den Juden vornehmlich und auch den Griechen. 

Da nun die Stunde Fam, daß man jollte zu Tijche gehen, 
das ift, da es um Die Zeit war, daß unfer Herr Ehriftus 
geboren war und follte leiden und wieder auferjtehen von den 
Todten, da „gingen die Knechte aus“, Johannes der Täufer 
und die Apoftel, und „jagten zu den Geladenen“, zu 
dem Volk Israel: Liebes Wolf, bisher feid ihr geladen; jet 
ift e8 Zeit, kommt, jegt wird man anrichten. @uer Herr Jefus 
Chriſtus, euer Meflias, ift ſchon geboren, geftorben und wies 
der auferftanden; darum bleibt nicht Tange außen, kommt zu 
Tiſche, effet und feid fröhlich, das ift, nehmet euern verheiße— 
nen Schaß mit Breuden an, der euch nach der Verheigung 
vom Fluch und Verdammniß erlediget und felig gemacht hat 
Und ift folche Botſchaft infonderheit den Höchften im Voll 
vorgetragen, die im geiftlichen und weltlichen Regiment waren 
Aber was thaten fie dazu? „Sie fingen an alle nad 
einander, fich zu entfchuldigen.”“ Das ift eine Lection 
für die Gäfte, die mit Chrifto zu Tifche fiben, und ſonderlich 
für ven unnügen Wäſcher, der Chriftum über Tifch will mei: 
fern und viel vom Brod im Reich Gotted previgen: „Celia 
ift der Deann, der im Himmelreich das Brod iſſet.“ Ja, ſpricht 
er, willſt du wilfen, wie felig du biſt, ich will dir's jagen: 
das Brod ift Schon aufgetragen und das Mahl angerichtet; 
Johannes der Täufer ift Da; ich und mieine Apoftel heigen 
euch jetzt zu Tiſche figen: aber ihr bleibt nicht allein außen, 
laſſet ven Hausherren mit feinem großen herrlichen Abendmahl 
fisen, fondern wollet euch noch entfchuldigen und rein ſein 
Daß es alfo eine ziwiefältige Sünde ift: nicht allein, daß iht 
dad Evangelium verachtet, fondern auch wollet recht gethan 
Gaben, und noch heilig, fromm und ug fein. Das ift erfl 
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“eine verbriehliche Sünde. Es wäre an dem zu viel, daß man 
Gottes Wort nicht glauben will; dag man aber weiter zufähret 
und verachtet'3 und mill noch Dazu gerecht fein, pas ift über 
Macht und zu viel. Wie unfre Junker jest auch thun, die 
das Sacrament alfo gefchändet und geläftert haben, und und 
Frrenden nur eine Geftalt gegeben, und gleichwohl ſich ent— 
ſchuldigen, und wollen daran recht getban haben, ja wohl, 
berdammen auch noch uns und Iegen und alle Marter an, 
ermorden und verjagen die Leute, die e8 recht begehren zu 
genießen. Aber laß fie nur heiß genug aufgießen, wer weiß, 
wer noch im Diefem Bade fehwigen wird. 

Die Juden tbaten auch alfo und entfchuldigten fih: o wir 
können die Lehre nicht annehmen, denn fie ift wider das Prie— 
ſterthum und Geſetz, das und Gott felbft durch Mofen hat 
gegeben; jo richtet fie auch Zerrüttung an in unferm König— 
reich, welches Gott beftätiget hat: wir müffen jehen, wie wir 
unfer Ding erhalten. Alſo entfchuldigt fich ver erfle mit dem 
Acer, der andre mit den Ochfen, meinen beide, es fei wohl 
gethanz; der dritte entichuldiget ſich gar nichts, ſaget ſchlecht 
ab, er fünne nicht fommen. Das find auch unfre Entfchul= 
Digungen, die wir wider das Goangelium vorwenden; denn 
wir find nicht befier, ald fie gewefen find. Sie wendeten vor 
zum erfien das Geſetz Mofis, das müßte bleiben; und weil 
die Apoftel wider das Gefeß predigten, daß weder ihr Gefeb, 
Tempel, noch Priefter vonnöthen wären, denn es wäre ein 
größrer Briefter vorhanden, Jefus Chriftus, aus tem Stamme 
Iuda: da wollten fie folche Previgt nicht leiden, ſondern ihr 
Geſetz behalten, wie fie noch thun. Darob hat ſich's auch 
geſchieden, daß fie noch heutiges Tags harren, und harren 
müflen bis an den jüngften Tag, wenn ihr Meſſias fomme, 
und hoffen, er werde alles wieder anrichten, das alte Priefter- 
Ahum und Königreich, wie es gewefen iſt zur Zeit David, und 
werde daneben alles vollauf geben. 

Denn Chriftus rühret hier diefe drei Stücke. Der erfte 
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faget: „Sch will meinen Acker befchauen.” Das find 
die Vornehmſten und Beften, wie bei den Juden das ganze 
Prieſterthum und höchfte Negiment. Die fagen: wir müffen 
arbeiten, das Land bauen und ernten, dad ift wir müſſen das 


Volk regieren, (wie Chriftus auch die Prediger Ackerleute 


heißet, die das Evangelium fäen) und unferd von Gott befoh- 
Ienen Prieftertfums warten. Weil nun die Lehre der Apoftel 
dawider ift, iſt fie unrecht, und wir find billig entfchulvigt, 
dag wir fie nicht annehmen. Alſo „entſchuldigen“ fi 
auch „die andern“, fo im weltlichen Regiment waren, 
„mit den Ochſen.“ Denn „Ochſen“ heißen die Negenten 
im Volk (Bf. 22: „Große Farren haben mich umgeben, fette 
Ochſen haben mich umringet”). Diefe Haben auch eine ehr— 
Fiche Entfchuldigung. Wir Haben ein Königreich und Regi— 
ment, von Gott gefafjet und beftellet,; da müfjen wir bei 
bleiben und fehen, wie wir's erhalten. Die dritten fagen: 
Das Evangelium ift eine Lehre, die will nicht laſſen geizen, 
noch trachten, wie man bier genug habe, fonvdern heißet alles 
in Gefahr fegen, Leib und Leben, Geld und Gut, um Chrifti 
willen; darum wollen und ‚Fönnen wir nicht fommen‘; denn 
wir müfjen fehen, wie wir das unfere behalten, das uns Gott 
gegeben hat. Denn „ein Weib nehmen’, heißt nicht etwas 
Unehrliches treiben oder vorhaben; fontern in ehrlichen Stand 
fi) begeben, und zu Haufe figen und fich denken zu nähren, 
wie ein jeder ſchuldig ift. ES ift aber eben dad alles, da ein 
ehrlicher Hauswirth mit fündiget, fo er nur darnach denket, 


wie er reich werde, wohl Haus halte und geveihe, Gott gebe, 
es gefchehe mit Gott oder wider Gott. Denn die Juden far 


ben allein darauf, wie Mofes ihnen, wenn fie fromm wären 
und Gottes Gebot hielten, verheißen hatte zeitlichen Segen, 
daß Vieh, Adler, Weib, Kind, alles gefegnet follte fein und 
wohl ftehen. Darum trachteten fie nur darnach, daß fie Kür 


chen und Keller voll hätten, und reich würden; und meinten 
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dann, fie wären fromm, und Gott hätte fie alſo gefegnet, 
wie Pi. 144 Sagt. 

Eben auf folche Weife entfchuldigen fich noch unfere Pa— 
piften auch, und fagen: vie Lehre fei wohl recht; aber man 
müſſe dennoch bei der Kirche und ihrem ordentlichen Regiment 
bleiben. Item, man müffe vor allen Dingen ver weltlichen 
Obrigkeit Gehorfam erhalten, damit fein Unfrieve und Aufs 
ruhr werde. Alſo haben fie Sorge, gleich wie die Juden, 
wenn fie das Evangelium annehmen, fie würden verlieren ihre 
Kirche vder die Obrigkeit; fo doch das Evangelium allein Die 
rechte hriftliche Kirche erbauet und allem Unrechten, Gewalt 
und Aufruhr wehret. Darnach ift der Geiz auch da. Weil 
fie nicht3 hei dem Evangelio fehen, denn lauter Armuth und 
Berfolgung; fo gehet's wie hier, daß fie fich jchlecht und 
ohne Scheu dem Evangelio weigern zu gehorchen; jagen, fie 
haben Weiber genommen, und fönnen nicht kommen: und 
wollen dennoch Ehriften fein, und recht gethan haben, from⸗ 
me Bijchöfe, fromme Fürften, und fromme Bürger gehalten 
fein. Aber wie wird es ihnen auch gerathen? Eben wie den 
Juden, die haben fo lange und feft über ihrem Gefeg, Pries 
ſterthum, Königreih und Gütern gehalten, bis fie zulegt gar 
find zerfcheitern gegangen, und eines mit dem andern verloren 
haben, daß fie jegt hin und wieder, unter fremven Fürften, 
in ihren Häufern figen wie auf einer Schaufel. Das Haben 
fie zu Lohn; das wollten fie auch Haben: denn fie wollten das 
Abendmahl nicht, und war ihnen mehr gelegen an ihrem 
Reich, Priefterthum und Käufern, denn am Evangeliv. Da— 
zum haben fie alle drei verloren, und das Urtheil empfangen, 
daß ihrer feiner dies Abendmahl foll ſchmecken“; 
und alio beides beraubt werben, des Zeitlichen hier auf Erben 
und des ewigen Abendmahls. Dies wird unfern Widerfachern 
gewiplich auch begegnen. 

Alſo hat nun der Herr Chriftus hier dem fcharfen Doc— 
tor und feinen Gefellen über Tifche ein Kapitel gelefen und 


24 42) Predigt am zweiten Sonnt. nach Trinitatis. 


ihnen angezeigt, wie fe gegen unſern Seren Gott ſtehen, 
nämlich, wie folget: Da ward der Hausherr zornig, und 
fprach zu feinem Knechte: „Gehe aus bald auf die 
Straßen und Gaffen der Stadt 2. Als wollt er fa= 
gen: weil ed denn darum zu thun ift, daß ihr eure Aecker 
und Ochſen beiehen und Weiber nehmen wollet, und mein 
Abendmahl darüber verfänmen, Das ift ihr wollt euer Prie— 
ſterthum, Königreich und Reichthum erhalten, mich und mein 
Esangelium fahren laſſen, fo will ich euch wieder fahren Taf- 
fen, daß ihr darum alles verlieren follt und mir andre Gäfte 
ſchaffen. Darum „gehe du Hin, Knecht, auf die Straßen umd 
Gaſſen der Stadt, und führe die Armen, Krüppel, Lahr 
men und Blinden herein.“ 

Dies ift alſo geſchehen unter den Juden. Denn da Die 
großen Herren, Bürften und Briefter, und was das beite im 
Volk war, das Evangelium nicht wollten annehmen, aus Urs 
fachen, wie oben angezeigt, hat unfer Herr Gott die geringen 
Fischer, das arme, elende und verachtetfte Häuflein angenoms 
nen. Wie auch St Paulus fagt, 1. Cor. 1: „Sch. an, 
lieben Brüder, euern Beruf; nicht viel Edle find berufen, 
fondern was thöricht ift vor der Welt, das hat Gott erwäh— 
let, daß er die Weifen zu Schanden machte; und was ſchwach 
ift vor der Welt, das hat Gott ermählet, daß er zu Schan— 
den machte, was stark ift; und das Unedle vor der Welt, und 

das Derachtete hat Gott erwählet, und das da nichts ift, daß 
er zu nichte machte, was etwas iſt“.  Diefem Spruch nad) 
it alles, was in dem Volk weile, heilig, reich, gewaltig iſt 
gewweien, von Gott verworfen, weil fie fein Evangelium nicht 
wollten annehmen, und die albernen, einfältigen, nichtigften 
Leutlein, als Petrus, Anpreas, Philippus, Bartholomäus er, 
arme Fiſcher und dürftige Bettler auserwählet, Die niemand 
hätte werth geachtet, daß fie der Prieſter und Fürften im Volt 
Diener ſollten jein.  Diefe find überblicben, gleich als bie 
Grundfuppe, und wie Jefus fagt, Die Hefen non dem guten 
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Föflichen Wein, da das beſte im Wolf, Briefter, Fürſten, 
Reiche, Gewaltige, hinweg geichüttelt ift, wie ein Faß gutes 
Weins, und allein die Hefen da find blieben, die der Herr 
hier „Arme, Lahme, Krüppel und Blinde‘ heißet. Die kommen 
zu den Gnaden und Ghren, daß fie werden Gott angenehme 
und liebe Gäfte, weil die andern hohen, großen Leute nicht 
wollen. © Daß nun der Pharifäer faget: „Selig find die, fo 
Das Brod im Reiche Gottes effen,“ ja, antwortet Chriftug, 
felig find fe; aber dir und deines gleichen ift «8 zu thun um 
einen Acer und Ochſen, Davon redeft du; darum follft du 
wiffen, daß ein Abendmahl ift angerichtet, davon allein Die 
Armen follen efen, wie der Text faget: den Armen wird das 
Evangelium gepredigetz denn ihr Gewaltigen, Heiligen, Weis 
fen wollet e8 nicht haben. Darum ift e8 ihnen jo gegangen, 
daß beide Prieſter und Fürften, find hinweg gefchüttet, wie 
der Gefte Wein, weil fie jo feſt an ihren Ochſen, Aeckern und 
MWeibern gehalten haben, und find an ihre Statt Die armen 
Bettler zum Evangelio auf dieſe herrliche Mahlzeit kommen. 
Das heißt die Juden recht wohl geftraft, und fonderlich 
diefen hier, ver fo Flug fein will und Brod im Himmel effen, 
aber dennoch das Prieſterthum und Königreich behalten will, 
e8 bleibe Ehriftus und fein Enangelium, wo er wolle. Denn 
alſo ſtehet fein Herz, Daß er des Herrn Ehrifti gar nicht bes 
dürfe zum Simmel, ſondern unfer Herr Gott werde zu ibm 
und allen Juden jagen: fommt ihr Juden, und fonderlich ihr 
Vrieſter, ihr Heiligen, ihr Fürften, ihr fetten Bürger, euch ift 
Das Abendmahl beflellet.  Ia (faget er) wahr iſt's, geladen 
feid ihr; aber ihr achtet’3 nicht und entfchuldigt euch, wollet 
noch Recht haben. Darum werfe ich euch Dahin, und nehme 
ehe das geringfte Volk an und follte ich auch niemand, denn 
titel Berachtete, Elende, Krüppel und Lahme bekommen. Alfo 
ſoll es unfern Wiverfachern auch gehen und foll fie gar nichts 
helfen, daß fie große heilige Bifchöfe, gewaltige Fürften und 
en find, und gedenken, unfer Herr Gott werte fie nicht 
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ſo weg werfen und fich allein des armen Rattennefts zu Wit- 
tenberg und geringen Haufen derer, jo das Evangelium lieb 
haben, annehmen. Ja Lieber, hat er dort in feinem Volke, 
das fo herrliche große Verheigung Hatte, das Belle wegge⸗ 
worfen und die Hefen genommen, er wird dir's auch nicht 
fehenfen. Denn damit wirft du nicht Brod im Simmel eflen, 
daß du groß, Heilig und mächtig biſt; fonvern „den Armen 
wird das Evangelium gepredigt.“ Go ift unjer Herr Gott 
viel größer, ftärfer, weifer und heiliger, denn alle Könige 
und alle Teufel; darum fragt er nicht viel nach deiner Hei— 
Vigfeit oder Gewalt. Und wenn du noch wider ihn troßen 
und fein Wort fo freventlich verachten willſt, fo wird er ſich 
auch wider dich auflehnen, daß alle deine Weisheit, Gewalt 
und Heiligkeit zu nichte joll werden. 

So fern gehet nun dies Evangelium allein auf die Juden. 
Denn er fagt „von den Lahmen und Krüppeln, Die auf der 
Straßen und Gafjen find in der Stadt” und heißt Das Ju— 
denvolf eine Stadt: darum, daß fie ein gefaßt und wohl ge= 
ordnet Volk find gewefen, und haben gehabt das Geſetz, Got— 
tesdienft, Tempel, Priefter, Könige, alles von Gott ſelbſt ge= 
ordnet und durch Mofen angerichtet. Nun jchieket er feinen 
Knecht auch auf die Landftrafen, und befiehlt ihm, er fol 
Säfte nehmen, wo er fie findet, auch die Bettler an den Zäu— 
nen und allenthalben. „Und der Herr ſprach zu dem 
Knechte: Gche aus auf die Landftraßen und an die 
Zäune, und nöthige fie herein zu fommen, auf daß 
mein Haus voll werde.“ Diefes find wir Heiden, die 
wir in Feiner Stadt gewohnet, das ift, feinen Gottesdienft ges 
habt haben, ſondern abgöttiſch geweſen find und nicht gewußt 
haben, was wir oder Gott wäre. Darum heißet unfer Ding 
wohl ein freier offener Pla, auf der „Landſtraßen“, im 
Felde, da der Teufel überhin läufet und feinen Namen: hat, 
Da gebe hin (fpricht er) und „‚nöthige fie herein.“ Denn 
die Welt fperret fich allewege wider das Evangelium und mag 
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diefe Lehre nicht dulden, und will dieſer Hausherr gleichwohl 
das Haus voll Säfte Haben; denn er hat fih alſo gerüftet, 
daß er muß Leute haben, die efjen, trinken, fröhlich find, follte 
er fie gleich aus Steinen machen. Da fiehet man auch, daß 
der Herr Chriftus um unfertiwillen die Welt fo lange läſſet 
ftehen, fo er doch Urfach genug Hätte, um unfrer Sünde wil— 
len fie alle Augenbli in einen Haufen zu ftoßen. Aber er 
thut's darum nicht, daß er noch mehr Säfte bedarf, und um 
der Auserwählten willen, Die auch zu dieſem Abendmahl ge= 
hören. Darum weil nun feine Knechte das Evangelium zu 
und bringen, iſt's eine Anzeigung, daß wir, die wir getauft 
find und glauben, auch zu diefem Abendmahl gehören. Denn 
wir find die großen Herren, die an den Zäunen liegen, das 
ift, blinde, arme und verlorne Heiden. 

Aber, wie zwinget man ung denn? Will doch unfer Herr 
Gott feinen gezwungenen Dienft haben. Alſo zwinget er 
uns, daß er allen Menfchen läſſet predigen: „Wer glaubet 
und getauft wird, der wird felig; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammt,’ Da zeigt er beides an, Hölle und Him— 
mel, Tod und Leben, Zorn und Gnade, und offenbaret ung 
unjre Sünde und ververblichen Stand, daß wir davor erfchre= 
Ken follen, weil wir hören, daß ein Menfch, fobalo er gebo— 
ren wird, ded Teufels und verbannt fei, wie er gehet und 
fiehet. Das ift ein Stück des „Nöthigens“, dadurch man 
erichredfe vor dem Zorn Gottes, Gnade und Hülfe von ihm 
begehre. Wenn nun folches alſo durch das Previgen gefche- 
hen ift, und die Herzen alfo zerfchlagen und erfchredet find, 
jo will er weiter alfo geprediget haben: Lieber Menſch, ver- 
zage darum nicht, ob du fchon ein Sünder bift, und jo ſchreck— 
lich Urtheil auf dir Haft; thue ihm alfo: gehe Hin, Kaffe vich 
taufen, höre das Evangelium. Da wirft du Hören, daß Jeſus 
EHriftus um veinetwillen geftorben und für deine Sünde ges 
nug gethan hat. Glaubeft du das, fo follft du ficher fein vor 
dem Zorn Gottes und ewigem Tode, und follft auf dieſem 
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herrlichen Abendmahl effen und wohl Teben, daß du fein fett 
und ſtark werdeft. 

Das heißt recht ‚‚nöthigen,”“ nämlich mit der Sünde ſchrek— 
fen: nicht, wie der Papſt nöthiget mit feinem Bann; ver 
ſchrecket das Gewiffen nicht recht, denn er Ichret nicht, was 
sechte Sünden find, fondern gebet mit feinem Narrenmerf 
um: wer feine Orpnung und Menfchenfagungen nicht halte, 
der foll im Banır fein. Das Evangelium aber fähet an zu 
offenbaren Die Sünde und den Zorn Gottes, daß wir alle, 
feiner ausgeſchloſſen, unrecht leben und gottlos find. Das 
heißet unfer Herr Gott uns durch fein Evangelium verkündi— 
gen, da er zu den Apofteln faget: „Gehet hin und prediget 
Buße.” Buße aber kann man nicht predigen, man fage denn, 
Gott jet zornig über alle Menfchen, darum, daß fie voll Un— 
glaubens, Gottes Verachtung und andrer Eünden find. Die— 
fer Zorn ſoll fie fchredien, die Gewiffen zag und furchtfam 
machen, daß fie fich felbft nöthigen, und jagen: Ach Herr 
Gott, was foll ich Doch immer thun, daß ich von dem Jam— 
mer frei werde? Wo nun der Menfch alſo erſchreckt, fein 
Elend und Noth fühlet, da ift denn Zeit, daß man ihm fage: 
Sehe Dich hier nieder über des reichen Hausherren Tiſch, und 
iß (denn es find noch viel Tische ledig und Eſſens vollauf 
da), das ift, laſſe Dich taufen und glaube an Jeſum Chri« 
flum, daß er für Dich bezahlet habe. Sonſt ift fein ander 
Mittel, dadurch dir möchte geholfen werden. Alio höret der 
Zorn auf, und fcheinet vom Himmel eitel Gnade und Barm— 
herzigkeit, Vergebung der Sünden und ewiges Leben. 

Darum ift Died Wort, ‚‚nöthige fie herein zu kommen,” 
dem armen elenden Haufen derer, fo genöthiget werben, das 
ift, ſonderlich uns zuvor verlornen und verdammten Heiden, 
aus der Mapen lieblich und tröftlich, damit Gott jeine grund— 
loſe Gnade gegen und will mächtiglicy vorbilden und zeigen. 
Denn ed muß je eine unausiprechliche Liebe jein, daß er ſich 
mit Diefenn Wort erzeigt fo begierig nach unferm Sell und 
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Seligkeit, daß er befiehlet, nicht allein freundlich zu rufen und 
vermahnen die armen Sünder zu diefem Abendmahl, fondern 
will fie auch genöthigt und getrieben, und von ſolchem Nö— 
thigen nicht abgelafjen haben, daß fie nur zu dieſem Abend- 
mahl kommen. Damit er genug anzeigt, daß er fie nicht will 
son fich ftoßen noch verloren haben, wo fie nur ſelbſt ſolchem 
Nöthigen durch muthwillige Verachtung und verſtockte Unbuß— 
fertigfeit nicht widerfagen. Alſo, daß er ift, wie Taulerus 
gefagt Hat, unmäßig viel begieriger uns zu geben und zu 
helfen, denn wir find oder immer fein fönnen, zu nehmen 
oder zu bitten, und nichts Höherd von und fordert und be= 
gehrt, denn daß wir nur unfer Herz weit aufthun und feine 
Gnade annehmen. 

Es gehöret aber gleichwohl dies „Nöthigen“ dazu, beide, 
durch die Predigt der Buße und Vergebung der Sünde, denn 
wir bleiben ohne das allzu hart und verftarret, ohne Buße 
unter feinem Born, in unferm fündlichen Wefen und des 
Teufels Reich Tiegend. Und wiederum auch, wenn das Schre- 
cken des göttlichen Zorns uns trifft, find wir abermal allzu 
ſcheu, blöde und verzagt, ſolches in's Herz zu faffen und zu 
alauben, dag er uns folche große Gnade und Barmherzigkeit 
erzeigen wolle, haben immer Sorge, wir gehören nicht dazu, 
und er werde und um unjrer Sünde und großen Unwürdig- 
feit willen verftoßen. Darum muß er bier feldft befehlen und 
ſchaffen, daß man immerdar fortfahre und anhalte mit nö— 
thigen und treiben, wie man immer fann, beide, mit Vorhal—⸗ 
ten des Zorns über die Auchlofen, und der Gnade über die 
Gläubigen. Der Zorn und die Buße dringet, daß man muß 
nad) der Gnade laufen und fchreien. Das ijt denn der rechte 
Weg, darauf man zu diefem Abendmahl gebet. Und wird 
alfo aus Juden und Heiden eine chriftliche Kirche, und wer— 
den allzugleich genennet arme, elende Leute, Lahme und Krüps 
Pl. Denn fie nehmen das Evangelium nach dem Erſchrecken 
herzlich und mit Freuden an. Welche aber das nicht thun 
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wollen, fie feien jo weiſe und Flug, als fie immer fein kön— 
nen, die haben hier ihr Urtheil, daß „fie dies Mahl nicht 
folfen ſchmecken,“ das ift, daß der Zorn Gottes foll über ih— 
nen bleiben, und follen serdammt werden um ihres Unglau= 
bens willen, Denn da fragt unfer Herr Gott nichts nach, 
daß fie reich, weile oder ‚heilig find. Darum, ob fie ſchon 
ficher jeien und meinen, e8 foll nicht Noth haben, werden fie 
es Doch erfahren, daß Dies Urtheil nicht lügen full, daß der 
Herr hier fchleufßt: „fie follen es nicht jchmerken, mein Abend- 
mahl.“ Wir aber, die e8 annehmen und mit erfchrodenen 
Herzen umfrer Sünden halben Die Gnade Gottes, fo und. im 
Evangelio durch Chriftum verfündiget und angeboten twird, 
nicht ausfchlagen, empfahen für Zorn Gnade, für Sünde 
ewige Gerechtigfeit und für den ewigen Tod das ewige Le= 
ben. Solches ſchreckliche Urtheil gehet heutiges Tages, wie 
wir fehen, gewaltig über Türfen und Juden, daß ſie feinen 
Gebrauch des Evangelii haben, ja es ift ihnen ein Efel und 
Greuel, daß fie e8 nicht leiden noch hören können. Alſo find 
unſre Päpſte und Bifchöfe auch, fie riechen dieſe Koft nicht, 
ich gefchweige, daß fie follten davon fatt werden. Aber wir, 
die wir aus Gotted fonderlicher Gnade zu der Lehre kommen 
find, werden fett, ſtark und fröhlich davon, und find in dem 
Haufe über dieſer Mahlzeit guter. Dinge. Gott gebe, daß 
wir alio beftändig bleiben, bis and Ende, Amen. 

Alſo will nun der Herr in Diefem Gleichnig und vermah— 
nen, daß wir das Evangelium fellen theuer und werth achten, 
und und nicht Halten zu dem Kaufen, die ſich laſſen dünfen, 
fie find Hug, weife, mächtig und heilig. Denn bier flehet dns 
Urtheil, fie follen hinweg geworfen werden, und dies Abend— 
mahl nicht ſchmecken. Wie fie denn in dem jüdiſchen Volk 
find hinweg geworfen, und allein die geringen Hefen davon 
geblieben. Alfo wird es und auch geben, wenn wir ung, 
unſre Weder, Ochſen, Weiber, das ift, geiftliche (wie man es 
jeßt heißt) oder weltliche Ehre, famt zeitlichen Gütern lieber 
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fein Yaffen, denn das Evangelium, Er jagt mit einfältigen, 
£urzen, aber ſehr ernften Worten: „Schmecken follen ſie nicht 
mein Abendmahl.” Als follt er fagen: wohlan, mein Abend 
mahl ift auch etwas, und mas gilt’3, es ſoll befier fein, denn 
ihre Ochfen, Aecker und Häufer, over Weiber, ob fie. ed gleich 
jeßt verachten, und ihre Aecker, Ochſen, Häufer viel Föftlicher 
balten: und ſoll das Stündlein fommen, wenn fie ihre Ochfen, 
Aecker, Häufer laſſen müflen, daß fie gern auch etwas wollten 
bon meinem Abendmahl ſchmecken. Uber «5 foll dann auch 
heißen: Lieber, ich bin nicht daheim, ich kann der Gäfte jet 
nicht warten, gebet Hin auf eure Weder, zu euren Ochfen, in 
eure Käufer, Die werden euch wohl ein beffer Abendmahl geben, 
weil ihr mein Abendmahl habt fo ficher und frech verachtet 
Sc Hatte mohl auf euch gefecht und viel darauf. verwandt, 
das verjchmähet ihr; habt ihr's nun beſſer gekocht, ſo efiet 
und jeid fröhlich, allein daß ihr mein Abendmahl nicht ſchmecket. 
Das wird ihnen gar ein hart, ſchrecklich und unerträglich 
Urtheil fein, wenn fein Abendmahl wird heißen das ewige 
Leben, und ihre Weder, Ochfen und Käufer das ewige hölli— 
jche Beuer, und fteif dabei bleiben, daß fie nicht follen ſchmecken 
fein Abendmahl, das ift, es fol feine Hoffnung mehr da fein 
ewwiglich. Denn da wird weder Buße noch Neue helfen, und 
ift da Fein Wienerfehren. Darum find dies. gar treffliche, 
heftige Worte, Die des Hausheren großen unendlichen Sorn 
anzeigen. Denn das ift großer Herren und hoher Leute Art, 
wenn fie recht erzlirmen, fo reden fie nicht viel Worte, was fie 
aber reden, da wiegt ein Wort einen Gentner; denn fie haben's 
heftiger im Sinne zu thun, denn fie reden können. Wie gar 
viel mehr werden dieſe kurzen Worte des allmächtigen Herrn 
gar einen unausfprechlichen Zorn deuten, der nimmermehr foll 
verſöhnet werben. 

Noch gehen wir alſo dahin, als hätte folche Harte ſchreck— 
lihe Worte etwa ein Narr oder Kind geredet, deß wir Tachen 
möchten und fpotten; oder ald wäre es unfers Herrn Gottes 
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Scherz und Schimpf: und hören noch fehen nicht, daß ver 
Text Härlich fagt, „er ſei zornig“, und Habe folcyes aus großem 
Zorn geredet, und er fer nicht ein Narr noch Kind, fonvern 
der Herr und Gott über alles, vor welchen billig zittern und 
erfihreefen (wie vie Schrift fagt) die Berge mit Grund und 
Boden, auch beide, Meer und Wafler vor ihm fliehen. Aber 
feine Creatur ift fo hart und eifern, als ver Menfch, daß er 
fich gar nichts davor fürchtet, fondern auch verachtet und ſein 
Gefpött daraus macht. Aber wir find je genug entfchulvigt, 
die wir's fagen; das ift unfer Ruhm. Denn an jenem Tage 
| wird die ganze Welt müffen zeugen und befennen, daß ſie «8 
von und gehöret, gejehen und erfahren haben. Und Liegt und 
ı nichts daram, daß fie es für Keßerei fehelten. Wir wollen’s 
‚ gern Teiven, und haben aus der Maßen genug daran, und 
danken ihnen dazu freundlich, daß fie e8 Keßerei fchelten. Denn 
Damit bekennen fie je, daß fie e8 gewißlich gehöret, gelefen und 
geſehen haben. Mehr begehre ich nicht von ihnen. Denn weil 
fie es bekennen, daß fie e8 gehöret haben, bezeugen fie zugleich, 
daß wir ja nicht gefehwiegen haben. Haben wir aber nicht 
geſchwiegen, ſondern treulich und fleißig folches gelehrt und 
geprediget, alfo, daß unfre Feinde felbft fagen: wir haben's 
allzu ſehr getrieben, ach fo laß den Mann richten, den wir 
dafür halten, er hab's uns geheißen, und laſſe ven Gott fie 
vertheinigen, der fie treibt, und zu berdammen. Es gelte im 
Namen Gottes, welches Theils Gott der rechte Gott, und 
welcher Chriſtus ver reihte Chrift, welche Kirche die rechte 
Kirche ſei; es wird fich finden, wenn der Schnee zergehet. 
Wiewohl Eein beffer Regiment fein kann für die Welt, denn 
des Teufels, oder anftatt des Teufels das päpftifche Regiment. 
Denn fo wills die Welt Haben: was der Teufel will, das 
gehet fort, und folget gewaltiglich,; was Gott will, beide, im 
‚ geiftlichen und weltlichen Negiment, das will nirgend fort, und 
bat unzählige Hindernig, daß, wenn ich Fönnte Welt und 
Kirchen von einander jcheiden, wollt ich die Welt dem Papft 
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und Teufel gern helfen unteriverfen, Aber Chriftus: unfer 
Herr wird folche8 und noch anders thun, und fein Abendmahl 
der Welt und dem Teufel fern genug machen: Amen, : 


ER 
Dredigt 
am dritten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Lue. 15, 1—10. 
(Rirhbenpoftille) 


Dies Evangelium hält auch in fich die Lehre, welche wir 
für unfre Hauptlehre halten und rühmen und Die rechte chrift« 
liche Lehre heißet, nämlich von der Gnade und Vergebung der 
Sünde nnd chriftlicher Freiheit von dem Gefeg. Und ift eine 
ſehr Liebliche, freundliche Bermahnung zur Buße und Erfennt= 
niß Ehrifti. Und iſt immer Schade, daß folche trefflich tröft- 
liche und fröhliche Predigt ein gottlofer frecher Menfch hören 
ſoll. Und noch viel fchädlicher, Daß es jederman fo bald aus— 
gelernet und Meifter darüber wird, läßt fich dünken, er- könne 
es fo wohl, daß er nichts mehr daran lernen dürfe; jo Doch 
Gott, unfer Herr, ſich jelbft nicht verdrießen läßt noch müde 
wird, daß er’3 jährlich, ja alle Tage, Läffet wiederholen und 

“treiben, ala wiffe er nicht3 anders: zu predigen, und kann felbft 
feine Kunft mehr. Und wir armen elenden Leute werden fo 
bald allzugelehrt und dazu fo fatt, müde und überprofien, daß 
wir nicht mehr Luft noch Liebe dazu Haben. 

Ehe wir aber denfelben Artikel‘ angreifen, hierin gelehret, 
' wollen wir erftlich anjehen, daß St. Lucas als zur Vorrede 
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feet und zeiget, was Chrifto Urfach gegeben hatte zu folcher 
folgenden Predigt, und fpricht: es haben fich zu Chriſto ge— 
than Zöllner und allerlei Sünder, daß fie nahe bei und um 
ihn wollten fein und fein Wort hören; und drücket's frei dürre 
heraus, was er für Leute um fich gehabt habe, nämlich vie 
öffentlich Iebten, wie fie nicht leben jollten, und rechtichaffene 
Sünder und böfe Leute hießen. Daß es fcheinet, die Phari— 
ſäer haben Urfach genug gehabt, ihn zu tadeln, daß er, der 
ein heiliger frommer Mann fein wollte, mit folchen Gemein 
Tchaft hatte. Denn Zöllner hieß man dazumal die Leute Hin 
und her in Landen, ſo bon den Nömern eine Stadt, Zoll 
oder fonft eine Pflege oder. Amt beftunden, und ihnen ein 
genannt Geld davon gaben, wie jeßt der Türfe oder Die Ve— 
nediger einem eine Stadt over ein Amt einthun, und fo viel 
taufend Gulden des Jahrs darauf fchlagen, Die er dafür geben 
muß, und was er darnach darüber erjchindet, das ift fein, 
Alſo thaten jene auch, fo die Zölle und aufgelegt Geld ein— 
nahmen, daß fie ihren Gewinn davon hatten, Und weil die- 
jelbe Summa groß war, alfo auf eine Stadt und Amt ge— 
fihlagen, fo. mußten ſolche Amtleute getroft jchinden, daß fie 
fein genofjen: ‚denn ihre Herren ſpannten's ihnen jo genau, 
daß fie nicht viel Fonnten erübern, wenn ſie wollten. recht hans 
deln und niemand überfegen. Daher waren fie berüchtigt im 
allen Landen, daß es folche Schinder wären, bei denen nicht 
viel Frömmigkeit und Chrbarkeit zu ſuchen wäre. Desgleichen 
hieß man Sünder den andern großen Haufen insgemein hin, 
die fonft rohe Leute waren, und öffentlich in. ſchändlichem wil« 
dem Wefen Iebten, im Geiz, Hurerei ꝛc. Solche finden fich 
bier zu Chrifto, und kommen. darum, daß fie ihn auch hö— 
ven wollen, weil fie gehöret hatten, daß er eim trefflicher 
Mann war mit feiner Lehre und der viel Wunder thät. Nun 
ift Dennoch ein Fünklein over zwei der Tugend und Frömmig- 
keit in ihnen, daß fie zu Chrifto Luft Haben und gerne wollten 
feine Predigt Hören und fehen, was er thäte; meil ſie doch 
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willen, daß er ein frommer Mann ift, und nichts denn eitel 
‚Gutes von ihm hören, beide an Worten und Werfen, daß 
fich ihr Weſen gar nicht reimet noch übereinftimmet mit ſei— 
nem Leben, und fie dennoch nicht ihm feind find, noch vor 
ihm fliehen, fondern zu ihm laufen und ja nichts Böſes an 
ihm juchen können, fondern wollen etwas Gutes von ihm 
fehen und hören, und Hoffnung da ift, daß fie mögen ges 
befiert werden. 

Dagegen die Phariſäer und Cchriftgelehrten, welche für 
die Frömmſten und Seiligften gehalten und gerühmet worden, 
noch find fie jo giftige Würme, daß fie nicht allein Chriſto 
feind find und ihn nicht jehen noch Hören wollen, ſondern 
auch nicht leiden können, daß die armen Sünder zu ihm fom- 
men und ihn hören, daß fie möchten gebefjert werben, ja 
murren und tabeln ihn, daß er fie zu ihm laßt und bei fich 
leidet, und fprechen: Siehe, ift das der treffliche heilige Mann? 
Mer will nun jagen, daß er von Gott fei, weil er fich zu 
folchen. Buben und böfen Leuten hält? Fa, er ift ein Schlem- 
mer, jagen fie anderswo, und ein Weinfäufer, der Zöllner 
und Sünder Gefelle. Solchen Namen muß er haben von den 
heiligen Leuten: nicht daß er ſchwelge und mitfreffe und faufe, 
fondern allein daher, daß er folche Läffet zu ihm kommen, und 
nicht von jich ſtößet noch verachtet: da er follte fo gethan ha— 
ben: im grauen Rock gegangen, fauer gefehen, und ſich von 
gemeinen Leuten gefondert; und wo er folche Zöllner und 
Sünder gefehen, die Nafe zugehalten, und die Augen wegge— 
kehret haben, daß er nicht von ihnen befchmeifet würde, wie 

‚ fie pflegten zu thun als heilige Leute. Wie auch Jeſaias am 
65, 5. son ihnen jchreibet, daß fie fich fo rein gehalten haben, 
daß fie nicht konnten leiden, daß fie ein Sünder anrührete; 
als man auch fichet am Exempel Luca 7,39. wie ſich der 
' BDharifäer fo unmüge machet wider Chriftum, daß er ſich ließ 
‚ anrühren von dem fündlichen Weiblein. Das waren nun die, 
ſo ihn allezeit meifterten und ihm wollten vorſchreiben und 
3* 
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Regel ftellen, wie er. fich follte halten und heiliglich leben. 
Darum murren fie hier, daß er ſich nicht zu ihnen hält, und 
nicht folche öffentliche Sünder meidet, wie fie thun. 

Nun ift Ehriftus auch ein wenig eigenfinnig und zeiget 
allhier, daß er fchlecht will ungemeiftert und allerdings unge= 
bunden fein; wie man auch allenthalben im Evangelio jiehet, 
Daß ein fonderlicher Eigenſinn in dem Mann fleefet, der Doch 
fonft fo gelinde, willig und ein dienftlicher Mann war, als 
auf Erden nicht iftz aber wenn fie an ihn kommen mit Ge— 
fegen und wollen ihn meiftern, jo ift alle Freundſchaft aus, 
ſtößet und pralfet alles zurüc, ald ob man auf einen Ambos 
fchlüge, redet und thut nur das Widerſpiel defien, das fie von 
. ihm fordern, ob fie gleich recht und wohl fagen, und Gottes 
Wort führen; wie fie hier tbun, da fie fommen und fagen: 
fo follteft du thun, du follteft dich zu Frommen halten und 
nicht zu Sündern. Das ift eine Föftliche Lehre, und aus der 
Schrift genommen: denn Moſes felbft jo fehreibet, daß fie 
follen die Böfen meiden und Das Böſe aus ihnen thun. Den 
Text haben fie für ſich, kommen getrollt mit ihrem Mofe, und 
wollen ihr Gefeg auf den Mann fchlagen und ihn darnach 
regieren. Aber e8 heiße Gottes Gefe oder Menfchen Geſetz, 
fo will er kurzum ungebunden fein, und ift gleichwie ein Ein— 
born, von welchem man fagt, daß man's nicht könne lebendig 
fahen, man hetze und jage es wie man molle; erjtechen, ſchie— 
Ben und tödten läßt fich’8 wohl, aber fahen läßt ſich's nicht. 
Alſo thut er auch, ob man gleich mit Gefegen an ihn will 
und über ihn jchläget, fo leidet er's doch nicht, fondern reiffet 
hindurch, wie durch eine Spinnwebe, und lieſet ihnen dazu einen 
guten Text. Als Matth. 12, 3., da fie feine Jünger beſchul⸗ 
digten, daß fie Aehren ausraufeten am Sabbath, und Gottes 
Gebot vormwendeten, man folle den Sabbath feiern ꝛe. Eehret 
es gar um, und reiffet durch das Gebot, beweiſet dazu, beides 
mit Schriften und Erempeln, das Widerſpiel. Item Matth. 
16, 22. 23., da er den Apofteln: verfündiget, wie er follte 
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feiden und gefreuziget werden, und Petrus auch aus guter 
Meinung mit dem Geſetz der Liebe hervor kommt, Hält ihm 
Gottes Gebot vor, und fpricht: „Herr, fchone dein felbit, das 
widerfahre dir ja nichtz“ da giebt er ihm auch ein gut flarf 
Gapitel, fähret ihn übel und unfreundlich an, und fpricht: 


Hebe dich von mir, du Satan, denn du meineſt nicht, was 


Gottes ift, ſondern was menfchlich if.” Summa, allenthal- 
ben, wo man nur mit Gefegen mit ihn anfähet zu handeln, 
fo will er's nicht leiden, ſondern frei fein von allen Geſetzen 
und ein Herr über diefelbigen, und will gar fein Geſetz nicht 
halten, als müffe er's thun; und doch wiererum, wenn e8 
son ihm ſelbſt gebet, fo iſt fein Geſetz fo Klein, daß er nicht 
gern thue, ja vielmehr thue, denn das Geſetz fordern könnte, 
daß man feinen willigern, Dienftlichern Menjchen könnte finden, 
wenn man ihn ungemeiftert läſſet. Ja, er läffet fich fo tief 
herunter, daß er feinem Verräther Juda die Füße wäfchet und 
füffet, und jelbft feine Jünger des Nachts decket, (wie die Le— 
gende von ihm jaget und wohl zu glauben ift), wie er auch 
Matth. 20, 28. jelbit Spricht: „Ich bin nicht Fommen, Daß 
man mir diene, jondern daß ich jederman diene.‘ Da gehö— 
ren ja Werfe des Gejeges zu, aber nicht ald aus dem Gefeg, 
oder durch's Gefeß erzwungen; wie man auch fiehet an feinem 
Leben, daß er immer im Lande hin und wieder zeucht und 
gehet, jchläft des Nachts auf der Erden, faftet vierzig Tage, 
hat feine Ruhe, und machet’S fo viel mit Arbeiten, daß fie 
forgten, er würde bon Sinnen fommen, Mare. 3, 21. oder 
feinen Leibe ſchaden thun: und thut alles, was er immer fol 
und Fan, ohne allein, daß er will ungezwungen fein, und 
fein Geſetz auf ſich Schlagen laſſen; und wo man’s anfähet, 
da jperret und wehret er fih aufs allerhärtefte. Alſo ift er, 
beide, ver allereigenfinnigfte und auch der allergütigfte, und 
zugleich Fein halsftarrigerer Mann und auch fein dienftlicherer 
Mann, der nichts thun will, dazu man ihn mit dem Geſetz 
treiben will, und doch alles thut und übergeht, wie eine Sünd— 


— 
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fluth, mit guten Werken, wenn man ihn nur Täfjet von ihm 
ſelbſt thun, ohne meiftern und lehren. 

Das ift nun und gefchrieben zum Exempel, daß wir Iernen, 
was ein rechter Chriftenmenfch ift nach dem Geift, und nicht 
von ihm richten nach dem Gefeß, noch ihn meiftern nach unfrer 
Klugheit; denn darum ift auch Chriftus unfer Herr, daß er 
folche Leute aus und mache, wie er felbft ift. Und wie er 
nicht leidet, daß man ihm mit Gefeßen binde, fondern ein Herr 
ift über Geſetz und alle Dinge, alſo foll e8 auch eines Chris 
fien Glaube nicht leiden. Denn wir follen jo hoch geſetzet 
und gefreiet fein durch Ehriftum und feine Taufe, daß. unfer 
Gewiſſen nach dem Glauben von feinem Geſetz wifje, fondern 
Schlecht von vemfelben ungemeiftert und ungeurtheilet bleibe, 
daß und nicht anders zu Muthe fei, nach folchem inwendigen 
Meilen des Gewillend, denn als fei nie fein Geſetz auf Erven 
kommen, weder zehn noch ein Gebot, weder Gottes, noch Papfts, 
oder Kaifers, ſondern alfezeit in ver Freiheit ſtehen, daß wir 
fönnen fagen: ich weiß vom feinem Geſetz, und will auch von 
feinem willen. Denn in dem Stand und Wefen, dadurch wir 
Ehriften werden, da hören auf unjre und aller Menfchen 
Werke, alſo auch alle Gefege, Denn wo fein Werk ift, da 
kann auch fein Gefeß fein, dad das Werk fordere, und Tpreche: 
das ſollſt du thun, Das follft Du laſſen; fondern wir find 
fchlecht3 Durch Die Taufe und Ehrifti Blut frei von allen 
Merken, aus lauter Gnade und Barmherzigkeit gerecht, und 
leben auch allein derjelben vor Gott. Das ift, fage ich, unfer 
Schaß, nachdem wir Chriften find, und vor Gott Teben und 
beftehen; denn wie wir nach dem Außerlichen Weſen in Fleiſch 
und Blut leben follen, das gehöret hierher nicht. 

Darum muß eim Chriſt fein Gewiffen vor Gott auch fo 
lernen regieren, daß er fich vafjelbige mit feinem Geſetz laſſe 
gefangen nehmen, fondern, wo man damit will feinen Glauben 
anfechten, fich dagegen wehre und thue, wie Chriftus hier und 
anderswo thut, da er fih fo eigenfinnig, ſeltſam und wunder— 
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lich machet, daß Fein Moſes noch Gefeßtreiber mit ihm kann 
ausfommen, jo er doch fonft der allerdemüthigfte, gelinvefte 
und freundlichſte Mann ift. Aber das ift eine treffliche, große 
Kunft, die auch niemand Fonnte, ohn' er allein, welcher ift 
deß ein Meifter geweſen, ver da Fonnte alle Geſetze und Ge— 
feßlehrer zurück ftoßen. Aber wir können's nicht dazu brins 
gen; denn der Teufel hat fein Spiel in unferm Fleiſch und 
Blut, wenn er einen Menfchen ergreifet im Gewiffen, und ihn 
zur Rede feet, was er gethan und nicht gethan Habe, und 
mit und bisputiret, beide, von unſrer Sünde und Frömmig— 
feit. Da ift der Mensch in eine Leimgrube und tiefen Schlamm 
geführet, daß er nicht kann heraus Fommen, und nur tiefer 
und tiefer verfenfet wird: denn e8 liegt auf ihm als eine ſchwere 
Laft, und drüdet ihn, daß er fich nicht kann darüber erheben, 
gehet und friſſet fi damit und kann fich nicht zu Frieden 
ftellen. Wie ich auch) an mir felbft fühle, daß ich mich nicht 
fann heraus arbeiten, ob ich wohl immer arbeite, und mich 
darüber würge, aus dem Loche zu kommen, daß ich mich 
möchte über das Geſetz erfchwingen, und fo viel zuwege brin= 
gen, daß es fihweigen müßte, und jagen: wohlan, nun haft 
du genug gethan, num bin ich mit dir zufrieden. Aber da 
wird nichts aus; denn es ift eine folche tiefe Grube, daraus 
niemand vermag zu fommen, wenn er alle Welt zu Hülfe 
nähme; wie die fünnen mit mir zeugen, Die es verfucht haben 
und noch täglich erfahren. Das machet nun, daß unfre ganze 
Natur alſo geſchickt ift, daß fie kurzum mit Werken und Ges 
feßen will umgehen und denen folgen, die da fagen: „Warum 
ifjet er mit den Zöllnern und Sündern?“ Wenn er mit und 
ße und tränfe, fo thäte er recht. Item, „warum raufen 
deine Jünger die Achren aus, und thun, was man nicht thun 
ſoll am Sabbath?” Und will immer fo lange mit ihm hans 
deln und disputiren, bis er jage: nun bift du fromm. Denn 
fie kann nicht höher kommen noch verſtehen, denn daß Geſetz— 
ehre die höchſte Lehre fei, und feine Gerechtigkeit das beſte 
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Leben vor Gott fei: bleibt alſo in demfelben ewiglich gefangen 
und gebunden. Und wie fie es angreifet und verfuchet, kann 
fie es Doch nimmermehr dazu bringen, daß fie das Geſetz fünnte 
ftillen, daß es nichts yon ihr zu fordern noch zu ftrafen habe, 
fondern muß ihr Lebenlang darunter gefangen bleiben, als in 
einem ewigen Kerfer. Und je länger fie fich damit würget 
und jchläget, je ärger fie es machet, bis fie darüber zu Bo— 
den gebet. | 

Nie fol ich denn thun, fo das Geſetz mir zufeget, und 
mein Gewiſſen dränget, weil ich fühle, daß ich nichts thue, 
was es fordert? Antwort: fiehe, wie hier Ehriftus thut und 
dagegen feinen Kopf auffeßet, und machet ſich auch eigenfinnig, 
will fein Gefeß auf ſich Taffen treiben, ob es wohl aus Gottes 
Gebot genommen ift. Alſo lerne du auch thun, und dürre 
zu ihm fagen: Tiebes Geſetz, laß dein Disputiven anftehen und 
gehe deines Weges; denn ich Habe jet mit dir nichts zu 
ſchaffen: ja eben darum, daß du Fommeft und willft mit mir 
handeln und fragen, wie fromm ich fei, will ich dich nicht 
hören; denn es gilt vor dieſem Richter, davor wir jet hadern, 
nicht, was ich bin und thun toll, oder nicht: jondern was 
Chriſtus ift, giebt und thut. Wir find jegt in dem Schlaf- 
fümmerlein, da Braut nnd Bräutigam allein follen fein, da 
gebühret dir nicht Hinzufommen, noch etwas drein zu reden. 
So Elopft es aber gleichwohl immer an, und fpricht: ja, du 
folft dennoch gute Werke thun, Gottes Gebote halten, willſt 
du jelig werden. Antwort abermal: höreſt du wohl, daß jetzt 
nicht gilt davon zu handeln; denn ich habe fchon meine Ges 
rechtigfeit und Hauptſtück aller Seligkeit, ohn alle Werfe, in 
meinem Seren Chriſto, und bin ſchon zuvor felig, ehe du 
kommſt, daß ich deiner gar nicht dazu bedarf. Denn, wie ich 
gejagt habe, mo nicht Werke gelten, da gilt auch Fein Geſetz; 
und wo das Geſetz nicht ift, da ift auch nicht Günde; darum 
toll da nichts, denn allein die Braut in ihrem Kämmerlein 
nit EChrifto regieren, im welchem fie alles mit einander hat, 
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und nichts bedarf, was zur Seligfeit vonnöthen ift, und Das 
Geſetz heraus laſſen bleiben mit feinen Trommeln und Pfeifen, 
und getroft verachten und bon fich ſtoßen, wenn es das Ges 
wiffen will angreifen; denn es gehöret nicht hieher und kommt 
zur Unzeit, und will da zu thun haben, da ed nicht hinfon= 
men foll; denn Hier find wir in dem Artikel, ver da heißet: 
Ich glaube an Jeſum Ehriftum, meinen Herrn, für mid) ges 
litten, geftorben, auferftanden 26. dem foll weichen, beide, Moſis 
und Kaifers und Gottes Geſetz, und fol nur frifch hinweg 
jchlagen alles, was mit mir disputiren will von Sünde, Recht 
pder Unreiht, und allen; was ich thun mag. 

Siehe, folche Freiheit will uns hiemit Chriſtus vorbilden, 
dap wir als Chriften nach "unferm Glauben feinen andern 
Meifter leiden, fondern fchlecht und des halten, daß wir getauft 
find und berufen zu Chriſto, und durch ihn gerecht und ge— 
heiliget worden und fagen: das ift mein Recht, mein Schag, 
mein Werk und alles, wider Sünde und Unrecht, das das 
Geſetz machen und auf mich bringen kann. Willft du ander 
Recht, Werke, Geſetz, Sünde haben, fo nimm fie, wo du 
willft; bei mir jollft du Feine Statt finden. Alfo könnte fich 
ein Menſch wehren und beſtehen wider des Teufeld Eingeben 
und Anfechtung, es fei von vergangenen oder gegenmärtigen 
Sünden; alfo, daß man diefe beide weit von einander ſcheide, 
Mofen und ChHriftum, Werk und Glauben, Gewiſſen und äu— 
Berlich Leben,» daß, wo das Geſetz an mich will und mein 
Herz erſchrecken, da ift Zeit, daß ich dem lieben Geſetz Urlaub 
gebe, und two es nicht will, getroſt, hinweg fchlage, und ſpreche: 
ich will gern gute Werke thun und fördern, wo ich kann, zu 
feiner Zeit, wenn wir unter die Leute fommen; aber hier, da 
mein Gewifjen vor Gott ſtehen joll, will ich nichts davon 
wiſſen, da laß mich nur unverworren, und fage mit nichts 
son meinem Thun oder Laſſen; da höre ich weder Mofen 
noch Pharifäer, fondern Chriftus foll hier allein regieren und 


42 43) Predigt am dritten Sonne. nach Trinitatis. 


alles fein, und will, gleichwie Maria, zu feinen Füßen figen 
und fein Wort hören; draußen foll Martha bleiben, und in 
der Küche umgehen, und ihre Sausarbeit thun, und das Ge— 
wiffen zufrieden laſſen. 

Wie aber, fo ich noch immerdar Sünde an mir habe, dad 
ift ja nicht recht? Antwort: ja, das ift wahr, ich bin ja ein 
Sünder und thue Unrecht; aber darum nicht verzweifelt, noch 
in die Hölle gelaufen, noch vor den Gefeß geflohen: denn ich 
habe noch ein Recht und Werk über den Moſen, dadurch 
ich ergreife den, der mich umfangen hat in der Taufe und in 
feinen Schooß geleget, und durchs Evangelium gefordert zur 
Gemeinschaft aller feiner Güter, und heißet mich an ihn glau= 
ben. Wo der ift, da heiße nur flugs die Pharifier und Mofen 
mit jeinen Tafeln, alle Juriften mit ihren Büchern, alle Mens 
Then mit ihren Werfen jtill fchweigen und weichen; denn da 
bat fein Geſetz, Fein Hecht zu verklagen noch zu fordern, ob 
ich's wohl nicht gethan habe noch thun kann; denn in dem 
Ehrifto Habe ich alles reichlich, was mir mangelt und fehlet. 

Solches ift, ſage ich, der Chriften Lehre und Kunft, und 
gehöret allein dahin, da Ehriftus regieren joll und das Ges 
wiffen mit Gott handelt; wird aber nicht gepredigt groben, 
frechen, Teichtfertigen Leuten: denn folche nichts hievon verftes 
ben, und folche Lehre, wie St. Petrus 2. Ey. 3, 1. auch fagt, 
veriwirren und verfehren zu ihrem eignen Verdammniß, neh— 
men davon einen Behelf zu Teben, wie fle wollen, und fagen: 
Ho! was darf ich gute Werke thun? Was fchadet’s, daß ich 
ein Sünder bin? Hat doch Ehriftug das Geſetz aufgehoben 20 
Das gilt nun auch nicht; denn hier mußt du Chriftum auch 
anfehen auf dem andern Ort, was er mehr thut. Denn hier 
fpricht er jelbft, er fei der Mann, der dad arme verlorne 
Schäflein fuche: und beweifet’3 dazu mit gegenwärtiger. That, 
daß er die Sünder und Zöllner aufnimmt und ihnen predigt. 
Da wirft du fehen, daß er vielmehr ausrichtet, denn das Ges 
fe geboten hat,und dich mit ſolchem Erempel auch fo thun 
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lehret. Sp ſtolz ift er, daß er nicht will unter dem Geſetz 
fein; und wiederum, fo willig, daß er auch will viel mehr 
thun, denn das Gefeg mag fordern. Alſo Iebe Du auch, daß 
du nicht erft harreſt, bis man dich mit dem Geſetz treiben 
und plagen müffe, fondern ohne Geſetz von dir ſelbſt thuft, 
was du thun folft, wie St. Petrus vermahnet 1. Epiſt. 2, 
16: „Als die Freien, doch nicht als Hättet ihr die Freiheit 
zum Deckel der Bosheit, fondern als die Knechte Gottes: 
and Paulus Röm. 6, 18: „Nun ihr frei worden ſeid von 
ver Sünde, feld ihr Knechte der Gerechtigkeit.” Das find die, 
vie alles mit freien Gewiffen ohne Zwang des Gefeßes thun. 
Denn das Evangelium, wo e8 recht im Herzen ift, foll einen 
folchen Menfchen machen, der nicht fo lange Harret, bis das 
Geſetz kommet; fondern ift fo voll Freuden in Ehrifto, bat 
Luft und Liebe zum Guten, daß er gern jederman helfe und 
wohlthue, wo er fann, aus freiem Herzen, che er einmal an 
das Geſetz denket, wage fein Leib und Leben gar hinaus, nichts 
darnach gefragt, was er darüber leide, und alfo voll guter 
Werke werde, die von fich felbft daber fließen, gleichwie Chri— 
ſtus gezwungen nicht will einen Strohhalm aufheben, aber 
ungezwungen läffet er fich für mich und alle Welt ans Kreug 
ihlagen, und jtirbt für das verlorne Schäflein: das heißet 
ja Werke über Werfe. 

Demnach Terne nun wohl unterfcheiden und dieſe Stüde 
beide recht zu Iegen umd zu theilen, wenn es zum Treffen 
fommt, da das Geſetz und Sünde mit dem Gewiſſen diſpu— 
tiret, daß du dem Moſi getroft ins Maul greifeft, und heißeft 
ihn fchweigen, mweifeft ihn heraus auf deinen alten Menjchen; 
- den führe zu Mofe in die Schule, daß er mit ihm Difputire, 
und fpreche: höreft du, du bift zumal faul und träge, Gutes. 
zu thun, dem Nächften zu dienen. Wo du follteft Ehriftum 
Toben, frinfeft du lieber eine Kanne Bier aus: ehe du folkteft 
in Gefahr ſtehen um Chriſti willen, fo raubeſt du viel Tieber, 
und betrügft den Nächften, wo du kannft. Für denfelben fau— 
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len Schelmen, der nicht fort. will, und die Fäuſte nicht ars 
beiten wollen, die Füße nicht gehen, wo fie follen, die Augen 
nicht züchtig jehen, da magft du fteinerne Tafeln nehmen, und 
auf den Ejel damit Schlagen, daß er fort müffe Darum, wo 
du mich angreifeft, da e8 recht ift, Toll man zu Moſe Iprechen, 
ſo will ich dich gern hören und folgen, nämlich), die Fauft 
und mein Leben außer dem Glauben: und Gerechtigkeit meines 
Gewifiend vor Gott; da magft du regieren wie ein Zucht— 
meifter unter. dem Gefinde im Kaufe, und mich heißen gehor— 
fan, züchtig, geduldig fein, dem Nächiten wohlthun, den Ar— 
men helfen, Gott Toben und preifen, dazu mich laſſen ſchän— 
den und lältern um feines Wortes willen, und leiden, daß 
mir die Welt alle Plagen anleget; deß bin ich alles wohl 
zufrieden, und will wohl mehr thun, denn ich nach dem Aus 
Berlihen Menfchen thun kann. Denn der. Geift ift willig, 
fpricht Ehriftus, und mehr denn willig, obwohl das Fleiſch 
ſchwach iſt. Denn alfo läßt er fich jelbft befchneiden, im Tem— 
pel opfern, -geiffeln und kreuzigen, der ihm Feines noth iſt, 
noch dad Gefeh von ihm zu fordern hat. Aber wenn du 
willft weiter greifen, da du nicht jollit hinkommen, in mein 
Herz und Glauben, da will ich Dich weder hören noch jehen: 
denn da habe ich einen andern großen, unausiprechlichen Schaß, 
welcher heißet Chriſtus mit feiner Taufe und Evangelio. 
Summa, wad den äußerlichen Menfchen betrifft, da kannſt du 
nicht zu viel auflegen noch treiben: aber dem Gewiſſen ſollſt 
du nichts überall auflegen: denn wo der Geift ift, der und 
Ehriftum bringet, der ift über alle Gefege;, wie St. Paulus 
faget: 1. Tim. 1, 9: „Dem Gerechten: ift Fein’ Gefeg gegeben,“ 
und thut doch gleichwohl mehr, denn er nach dem Fleiſch er— 
‚ füllen könnte. Denn nach demfelben find wir nichts denn 
Sünder, und unfrer Berfon halben müßten wir wohl unter 
dem Geſetz verdammt bleiben, aber um Ehrifti und der Taufe 
willen jchweben wir Hoch über alle Geſetze. | 

Alſo fol Mofes außer Ehrifto fein Werk üben, daß er 
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treibe die, To nicht Chriften find, oder je den alten Dienfchen. 
Denn die Ehriften macht er damit nicht fromm noch gereiht; 
aber das thut er wohl; daß er ihnen 'zeiget, was ihr Amt 
ift, das fie nach dem Geift gerne thun, ohne daß das Fleiſch 
nicht fo. hernach will, noch dem Geift folgen kann, daß fie 
defielben halben auch noch Vermahnens und Anhaltens bes 
dürfen; aber’ gleichwohl das Gewiffen frei bleibt, daß das 
Geſetz Fein Recht hat, fie vor Gott zu verklagen und ver— 
dammen. Daher muß man in der Chriftenheit ſolche Lehre 
und Dermahnen auch gehen laffen, wie auch die Apoſtel ge= 
than haben, daß man einen jeglichen ermahne und erinnere, 
was er in feinem Stande thun foll. "Ueber die andern aber, 
fo nicht Ehriften find, da muß man Mofen gar regieren laſ— 
fen, und beide, Fauſt und Gewiſſen, damit befchweren, Daß er 
fie zwinge und Plage, daß fie müffen thun, was recht ift, und 
das Böſe laſſen, ob fie es gleich nicht gerne thun; als va ift 
der muthwillige Böbel und Halsjtarrige Wolf, jo vie Freiheit 
Ehrifti nicht achten oder nicht verftehen, ob fie wohl fünnen 
vom Evangelio ſchwatzen und rühmen, deß fie Doch nur miß— 
brauchen zu ihrem Muthwillen; viefelben  follen wiſſen, daß 
fie unter Moſen gehören. Denn das find nicht Die Leute, Die 
diefe Lehre faſſen können, die fo ficher daher gehen und fich 
dünken laſſen, fie Dürfen des Evangelii nichts oder können's 
ſonſt wohl; ſondern allein die, die in ſolcher Diſputation ſte— 
hen des Gewiſſens mit dem Geſetz von wegen ihrer Sünde 
und Gottes Zorn, und davor erſchrecken und fühlen, daß ih— 
nen ihr Herz fagt: o wehe! wie habe ich gelebt? wie will ich 
ser Gott beftehen? und alſo hingehen allzu furchtfam und 
blöde, da die andern allzu Hart und vermefjen find, daß fie 
fein Gefeß noch ihre Sünde und Noth fühlen noch achten. 
Und ift alſo mit beiden unrecht ausgetheilet, daß die, fo nichts 
mit dem Gefeg follten zu jchaffen Haben, die haben's allzuviel, 
ja, fie fühlen’3 allein; die andern aber, die es allein fühlen 
jollten, befümmern fich nichts überall damit; ja, je mehr man 
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fie mit dem Geſetz und Gottes Zorn ſchrecken will, je härter 
fie werden. Darum gehöret audy ein andrer Meifter für fie, 
nämlich der Henker und Stockmeiſter, der fie Iehre, wenn fie 
nicht wollen Gutes thun in Gotted Namen, daß fie e8 thun 
müfjen in eines andern Namen, und feinen Danf, fondern _ 
Hölliich Teuer und alle Plage zu Lohn Haben. 

Dagegen will Chriftus bier und allenthalben, wie ich ge= 
fagt Habe, beide, mit feinem Exempel und feiner ‘Predigt, uns 
lehren, die wir uͤnſre Sünde und des Geſetzes Laft fühlen 
und gerne wollten Chriften fein, daß wir und auch gewöhnen 
Dagegen zu wehren, und von uns auf ihn weifen, und nicht 
dem Teufel Raum Inffen, der da will durch das Geſetz Chriſto 
feine Brautfammer aufbrechen und fich an feine Statt een, 
das ift, dem Gewiſſen feine Breude und Troft nehmen, auf 
daß er den Menfchen in: Verzweiflung treibe, daß er nicht 
könne den Kopf noch fein Herz vor Gott aufrichten, Denn 
das heißt der Chriften Kunft, als die etwas mehr Iernen und 
wiſſen jollen, denn der gemeine rohe Haufe weiß und verſte— 
ben kann, nämlich, dag fie fich mit dem Teufel können ſchla— 
gen, und wider ihn beftehen, wenn er und angreifet und aus 
dem Mofe mit uns difputiren will; alfo, daß man ihm nur 
feiner Difputation und Handlung geftehe, ſondern ſchlechts 
son Mofe zu ChHrifto weife und bei demfelben bleibe, denn er 
allein Damit umgehet, daß er uns liftiglich von Chrifto unter 
Moſen bringe: denn er weiß, wo er's Dazu bringet, jo hat 
er fehon gewonnen. Darum fiehe nur darauf, daß du Dich 
von der Bahn nicht führen noch aus dieſem Kreis Inden laſ— 
jeft, ſondern, ob er. dir ſchon viel vom Geſetz vorhält, als das 
auch Gottes Wort fei, dem du fehuldig bift zu gehorchen, fo 
fannft du ihm antworten und Sprechen: Höreft du wohl, daß 
ich jeßt von feinem Gefeg wiffen noch hören will: denn wir 
find in dem Zirkel und auf dem Plag, da man nicht fraget, 
was ich thun und Iafien foll. Ich weiß zubor mohl, daß ich 
nicht gethan habe, noch thue, mas das Gefeß fordert; jondern 
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bievon ift die Brage, wie man einen gnädigen Gott und Ver— 
gebung der Sünde Friegen, und den Artifel von Chrifto ler— 
nen joll: da will ich bleiben dem Herrn Ehrifto in feinen Ar— 
men, und mich am feinen Hald hängen, und in feine Taufe 
friechen, Gott gebe, das Geſetz ſage mir und mein Herz fühle, 
was es wolle. Wenn wir nun das Hauptſtück rein und dies 
Schloß feft und wohl verwahret behalten, fo will ich darnach 
auswendig gerne thun und leiden, jo viel man mir aufleget 

Siehe, wer dieſe Kunft wohl Iernte, der wäre ein recht 
vollkommner Menfch, wie Chriſtus geweſen ift, jo weit über 
alle Gefete, daB er dürfte auch St. Petrum einen Teufel hei— 
Ben, die Phariſäer Narren und blinde Leiter, und Mofi im’d 
‚Maul greifen, und heißen ſtill fchweigen, und alfo gar ohne 
Geſetz leben und doch alle Geſetze erfüllen, beide, ftolz und 
eigenfinnig, wider alles, was ihn wollte binden und gefangen 
nehmen, und doch auch von fich felbit allen Menfchen vienft- 
lich und unterthan. Aber das ift allezeit der Mangel, daß 
wir folches nimmermehr recht lernen können, ſondern der Teu— 
fel im Wege Tieget und dahin führet, dag wir es umkeh— 
ren, und allzuiwillig und demüthig find zu hören alles, was 
das Geſetz fagt und davor erfchrerfen, da wir follten ven Kopf 
aufjegen und nicht folgen. Wiederum, auswendig wollen mir 
allzu fehr in Die Freiheit gerathen, da wir follten den Leib 
getroft drücken und mit dem Gefege üben, Daß er müßte leiden 
alles, was ihm wehe thut, weil er noch immerdar fündiget; 
alſo, daß die Sünde draußen bleibe, da fie bleiben fol, und 
ihren Mojen habe, der ihr auf dem Rücken liege und treibe; 
inwendig aber feine Sünde noch Geſetz regiere, fondern Chris 
ſtus allein mit lauter Gnade, Freude und Troſt. So ginge 
es alles recht und wäre der Menfch zu allem Guten gefchiekt, 
beide, alles zu thum und zu leiden, mit Luft und willigem, 
fröhlichen Herzen aus einem feinen, rechtfchaffenen Glauben 
der Gnaden Gotted durch Chriftum. Wer nun folches Fan, 
der danke Gott, und fehe zu, daß er es nur nıcht zu wohl 
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könne, noch ſich großer Kunft vermeſſe. Denn ich und mei— 
nes gleichen können's ja noch nicht, wie wir's können follten, 
ob wird wohl am meiften verfuchet und am Tängften getrie— 
ben haben: denn es ift, wie ich gefagt Habe, eine ſolche Kunft, 
die niemand kann, denn die Ehriften, und müfjen alle Schüler 
bleiben und ihr Rebelang daran lernen; ohne allein Die andern 
fichern Beifter, welche können's allein alles, aber eben vor fol- 
cher vermeinter Kunft nichts überall  fünnen und damit am 
alferweiteften davon kommen find, und fein verdrüßlicher Ding, 
noch größerer Sammer und Schaden der Chriftenheit wieder— 
fähret, denn durch folche Klüglinge, durch welche alles vol 
Notten und Secten wird und eitel folche Leute, die weder 
Gott noch der Welt dienen, weder das Geſetz noch Evange— 
lium recht hören, fondern jenes ficher verachten, und dieſes 
überdrüßig werden und immer andere Lehre juchen. Aber 
wir predigen auch nicht um verfelben willen, ald die es nicht 
werth find und von Gott geitrafet, daß fie e8 nimmer lernen 
noch etwas Davon bringen, ob fie e8 gleich hören; alfo, daß 
doch wir's allein behalten und fie und nicht davon nehmen, 
ohn' allein, daß fie den eiteln Ton und Klang davon hören. 

Das ift das erſte Stüd, fo Chriftus hier lehret mit feinem 
Erempel. Nun wollen wir auch anfehen die fchöne Predigt 
des Herrn, da er anfähet und jpricht: „Welcher Menſch 
„ft unter eu), der Hundert Schafe hat, und fo er 
„eines verlieret, der nicht Lafje die neun und neun= 
„zig in der Wüften, und hingehe nach dem serlor= 
„nen, bis er’s finde?‘ 

Er ift nicht allein eigenfinnig, der Herr EChriftus, daß er 
ihrer Lehre und Meiiterfchaft nicht folgen will, fondern zeiget 
auch defielben gute Urſach, und widerleget e8 mit großer, 
feiner Kunft, ftopfet ihnen das. Maul, daß fie nichts dawider 
zu mucken haben, ja bejchleußt fie mit ihrer eigenen That 
und Erempel, daß fie fich in ihr Herz fehämen müflen, daß 
fie ihm folches anmuthen und an ihm tadeln in jo großem 
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Sachen, das fie jelbit thun in viel geringern Sachen und 
dazu. mit Ehren wollen thun. Denn wie könnte er ihnen 
beffer antworten, denn daß er faget: ihr großen Meifter und 
lieben Klüglinge, wollt ihr mich das heißen und lehren, daß 
ich die armen Sünder foll von mir ftoßen, die mein begehren 
und zu mir fommen, daß fie mich hören mögen; jo ihr doch 
felbft um eines verlornen Schäfleins willen viel mehr thut, 
wo ihr unter hunderten eined einigen vermiffet, und laſſet die 
neun und neunzig in der Wüften, das ift, auf dem Felde bei 
den Hirten allein ftehen, und laufet dem einzelnen hundertiten 
nach, und habt feine Ruhe, bis ihr’3 wieder findet; und hei— 
Bet das wohl gethan und ein löblich Werk, und two euch 
jemand darum ftrafte, jo würdet ihr ihn für toll und thöricht 
halten. Und ich, al3 ein Heiland der Seelen, follte mit dem 
Menfchen nicht alfo thun, wie ihr thut mit einem Schäflein, 
ſo e3 doch gar fein gleichen ift mit einer Seele gegen allen, 
was da lebet und webet von allen Thieren auf Erden? Sollt 
ihr euch denn nicht im euer Herz ſchämen, mich zu meiftern 
und flrafen über ſolchem Werk, das unermeßlich beſſer ift, 
denn das Werk, das ihr jelbft lobet und Toben müfjet? Daß, 
wo ihr mich frafet, müfjet ihr zuvor euch ſelbſt verdammen. 

Das heißet ja wohl verantwortet und mit allen Ehren 
das Maul geftopfet, und Urfach genug angezeigt, warım er 
ihrer Meifterfchaft nichts überall bedarf, ja, auch nicht lei— 
den will noch fol, Sp Jaufen fie auch an, wie fich’3 ge— 
hört, daß fie nichts, denn ihre eigne Sünde und Schande 
damit erjagen. Denn es iſt billig allen Meiftern eine 
Schande, ja auch ein unleivlicher Brevel, daß fte fich den 
Mann unterftiehen zu übermeiftern, der Doch aller Meifter 
von Gott gefeßet ift. Und foll auch fo gehen, wie ich gelangt 
habe, wer einen Chriften will meiftern und urtheilen und von 
feiner Taufe und Artikel von Chrifto führen, ihn mit feiner 
Klugheit oder Gefeß zu regieren, daß der nicht allein müſſe 
zum Narren werden, fondern auch Greuel und Mord anrish- 
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ten: denn er ſchändet Gott feinen Tempel und SHeiligthum, 
und greifet ihm mit teuflifchen Frevel in fein Reich, da er 
allein durch feinen heiligen Geift regieren foll, daß ſolcher 
redlich und wohl verdienet, daß ihn Gott wieverum zu Sün— 
den und Schanden mache vor der Welt, weil er ind Teufels 
Namen will Meifter fein, da Chriſtus allein Meifter ift, und 
mit dem Kopf läuft wider den Mann, ver ihm zu hoch und 
zu flug if. Darum ift nicht gut feherzen mit den Ehriften, 
denn es find lebendige Heiligen, und fei nur alle Welt unver— 
worren mit dem Mann, der Chriftus heißet, dein man gewin⸗ 
net doch nichts an ihm, und will's nicht leiden, daß man ihn 
Iehre und meiftere. Alſo auch, ein Chrift kann und ſoll's 
auch nicht leiden; oder wo er's Teidet, und folchem Eingeben 
einräumet oder weichet, da man Chriftum an ihm meiltern 
und tadeln will, oder feinen Glauben mit Geſetz oder Werf- 
Ichre anfechten, fo ift er verloren und von Chrifto gefallen. 
Darum laffet und nur feft an ihm halten und nicht achten, 
ob uns alle Welt überflügelt und meiftert. Denn wo wir 
bei ihm bleiben und rechten Verſtand dieſes Artifels behalten, 
fo wollen wir alle folche Klügler eintreiben und zu Schan— 
den machen: denn diefer Ehriftus foll und will Doch ungeftraft 
und ungemeiftert bleiben, fondern er will allein alle Welt 
meiftern und ftrafen, daß fie ihn müfjen entweder mit Gna— 
den für ihren Herrn und Meifter und fich für Narren er— 
kennen, oder mit Ungnaden zu Schanden werben und zu Bo— 
den gehen. — 

Ich habe aber vor geſagt, daß dieſe Predigt viel zu gut, 
ſüße und tröſtlich ift für ven groben, rohen Haufen und tollen, 
Inorrigen Pöbel, und wir ihnen hier nichts überall predigen, 
daß fie e8 eben wiſſen; fondern allein denen, die in Schreden 
und Angſt des Gewiffens, oder in Todedgefahr und Nöthen 
find, und der Teufel mit ihnen difputirt von ihren Sünden, 
daß er fie in Schwermuth und Verzweiflung triebe. Diefen 
fol man dies Tiebliche Bild vorhalten, daß fie getröftet und 
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fröhlich werden. Die andern aber, jo vorhin im Saufe leben 
und nicht viel davon willen, mad Schwermuth und geiftliche 
Traurigfeit jei, foll man zu Mofen und Meifter Hanfın mit 
feinen Kuechten weiſen und zum Teufel hintennach. Denn es 
ift gar zu freundlich und viel befjer gemalet, denn fein Menfch 
malen fann, und niemand fo beredt, der es ausftreichen und 
mit Worten erlangen kann; jondern muß mit dem Glauben 
im Herzen, jo viel e8 möglich, gefafjet werden. Doch müſſen 
wir ein wenig davon anzeigen, daß wir Urſach geben ſolchem 
nachzudenken. 

Ich habe auch, fpricht er, Hundert Schafe, das ift das 
Häuflein der ganzen Chriftenheit, darunter eines verloren ift 
und aus der Gemeinfchaft der Chriftenheit Eommen. Willſt 
du nun willen, wie mir zu Sinne ift: fo male nur beide, 
ſolchen Hirten und das verlorne Schaf, wohl ab. Denn der— 
felbige Hirte, der doch nur ein Menſch ift und des unvernünf- 
tigen Viehes hütet, das zu Schlachten und mürgen geichaffen 
iſt, noch hat er zu jeinem verlornen Schäflein ein folch Herz, 
dag ihm ja fo bange ift, wie er's wiederfriege, ald dem Schäfs 
lein felbft nad) folchem feinem Hirten. Und das Schäflein, 
wo es verftehet, (wie e8 denn bon Natur verftehet) daß es 
jein Hirte ift, fo fürchtet ſich's nicht überall, fondern läufet 
zu ihm mit aller Zuverficht und gehet vor ihm her mit gan= 
zem Mertrauen; ja, fobald ed nur feine Stimme höret, fo 
ichreiet e8 und läufet nad) ihm, und bat feine Ruhe, bis es 
zu ihm kommt. Und ift alſo natürlich eitel Freundſchaft und 
Liebe zwifchen ihnen beiden, ja, gar Ein Herz und Sinn gegen 
einander; daß, wo das Schäflein fönnte reden und fein Herz 
heraus ſchütten, ſo begehret es nichts, denn zu ſeinem Hirten; 
und wiederum, der Hirt hat keine andre Sorge noch Gedan— 
‚ten, denn wie er das Schäflein wieder finde, das yon ihm 
tommen und verirret ift, läuft und ſchicket Knechte aus, wo 
er's nur zu fuchen weiß, und höret nicht auf, bis er's furden 
und wieder heim gebracht hat. Denn er weiß wohl, was «8 
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für ein arm Thier ift, das allein durch des Hirten Hülfe und 
Schuß Ieben muß und ihm felbft gar nicht helfen Kann, fon= 
dern gar verloren ift und serverben muß, wo es feinen Hirten 
nicht bat; und ohme das natürlich ſchüchtern und irrſam ift, 
und fobald es aus dem Wege und vom Hirten kommt, fo ift 
es ſchon aus und kann nicht bleiben, ob es gleich zu andern 
Hirten und Schafen fommt und ein Fremder ihm rufet; ſon— 
dern läufet eined Laufens durch Hecken, Waffer, und was vor 
ihm ift, fo lange, bis es dem Wolf zu theil wird oder ſonſt 
verdirbet. Aber Doch Hat es dagegen die Tugend und gute 
Art an fih, daß es fih mit allem Fleiß zu feinem Hirten 
hält, und feine Stimme fehr wohl fennet, und wo es dieſelbe 
böret, fo läuft es ftrads zu ihm und läßt jich nicht von ihm 
weifen, ob ihm fonft alle Welt rufet und locket. Und ob e3 
fchon verloren und verirret, doch bat «8 die Hoffnung, jo viel 
ihm feine Natur giebt, wenn es nur feinen Hirten möchte 
wieder hören, jo wäre e8 wieder fröhlich) und aller Gorge 
108. So ijt der Hirt audy nicht darum da, wenn er e8 wie— 
der findet, Daß er mit ihm zürnen, noch von fich ftoßen oder 
dem Wolf in Rachen werfen wolle, fondern alle feine Sorge 
und Gedanken find, Daß er's nur aufs allerfreundlichfte locke 
und aufs fanftefte mit ihm umgehe, nimmt es auf feinen 
Rücken, hebt und trägt e3, bis fo lange er's wieder heimbringet. 

Das iſt das Gemälde, in der Kreatur vorgebilvdet, Dadurch 
ung Chriftus will zeigen, wie er gefinnet ift, und was er thut 
gegen und, und was wir und zu ihn verfehen follen. Denn 
weil folches wahr ift in der Natur, vielmehr ift es alſo in 
diefem Neich Chriſti, welches ift ein Reich der Gnaden und 
eitel Liebe und Troft. Darum nimm das Scäflein auch für 
dich, das zu dieſem Hirten gehöret, jo wirft du e8 alfo fin= 
den, wie viel mehr und höher er fich vefjelben annimmt, und 
wie gar herzlich und freundlich er dafür forget, daß er es 
wieberbringe; und damit will ausgeftrichen, ja ausgefchüttet 
haben feine unausgründliche Liebe und Brunft gegen die ars 
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men, fündigen, erfchrodnen, blöden Gewiſſen, welches find 
jeine rechte Schäflein. Denn wenn ein Menfch diefen Hirten 
verloren hat, und feine Stimme nicht böret, fo gehet's ihm 
eben, wie dem verlornen Schäflein, welches immer je weiter 
von ihm: kommt. Und ob man ihm fchon locket und rufet 
mit andern Lehren, daß es foll zulaufen und meinen, es komme 
zu feinem Hirten, fo findet’3 ihm doch nicht, ſondern läufet 
immer von einem Winfel zum andern, und wird nur je län— 
ger je irrer, und ift fein Troſt noch Hülfe, ehe denn es feines 
rechten Hirten Stimme wieder Elingen höre. Wie e8 auch 
die Erfahrung vor Augen zeiget und ein jeglicher im Herzen 
erfahren kann, daß, wenn der Artikel von Chriſto weggenom— 


- men it oder nicht getrieben wird, da fommet bier ein Rot— 


tengeift, dort ein Schwärmer, da einer das Sacrament, der 
andre die Taufe verfehret, umd einer dies, jener ein anders 


- prediget von fonderlicher Heiligkeit, und jeglicher das arme 


Echäflein zu jich locket und fich ftellet, als ſei er der Hirt; 
Davon wird das Schaf irre und aber irre, big c8 gar aus dem 
Wege kommet. So fommt der Teufel auch dazu mit feinen 
eignen Gedanken, die er ind Herz treibet: ach hätteft du das 
und jenes gethban oder nicht gethan! und damit das Herz nur 
flüchtiger und irrer machet, daß es nicht weiß, mo es bleiben 
fol. Das geſchiehet gewißlih, wo Chriftus aus den Augen 
fommt, und der. Artikel nicht Elinget; man lehre, rathe over 
weile, wie man wolle, fo wird es nur Ärger, und fommt dem 
Derderben näher; es ſei denn, Daß der rechte Hirte wieder zu 
ihm fomme mit jeiner eignen Stimme. 

Daher follen wir nun lernen unfern Seren Chriftum recht 
erfennen und einbilden, daß wir ihn ja nicht anfehen als cinen 
Tyrannen oder zornigen Richter, wie man ihn bisher gepre= 
diget hat, und der Teufel. dem Herzen allezeit vorhält, als 
der hinter uns ftehe mit einem Schwert; fondern wie das 
Schäflein natürlich feinen Hirten anfiehet nicht als einen fol= 
hen, der e8 ſchrecken, jagen oder fchlagen wolle, ſondern fo= 
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bald es denſelben erjiehet, wird es froh, als fer ihm fchon 
geholfen, und nicht mehr fürchten noch forgen dürfe und läuft 
flugs zu ihm zu mit aller Zuverficht. Alſo auch wenn unfre 
Zuperficht ſoll anfahen und wir geftärfet und getröftet werden, 
fo müflen wir unferd Hirten Stimme wohl lernen Fennen, 
und alle andre Stimme lafjen fahren, die uns nur irre machen, 
bin und wieder jagen und treiben, und allein den Artifel hören 
und faflen, welchen uns Chriſtus vorbildet aufs allerfreund- 
lichfte und tröftlichfte, wie man ihn immer malen kann; daß 
wir können mit ganzer Zuverficht jagen: mein Herr Jeſus 
Chriſtus ift ja der einige Hirt, und ich, leider, dad verlorne 
Schaf, dad in der Irre gelaufen ift, und ift mir angft und 
bange und wollte gern fromm fein, einen gnädigen Gott und 
Frieden im Gewiſſen Haben, fo höre ich allbier, daß ihm fo 
bange ift nach mir, ald mir nach ihm: mir iſt angft und 
wehe, wie ich zu ihm fomme, daß mir geholfen werde, jo tft 
er in Aengſten und Sorgen, und begehret nichts anders, denn 
daß er mid) wieder zu fich bringe. Siehe, wenn wir Fünnten 
alfo fein Herz malen und in unfer Herz drüden, daß er folche 
ausgeichüttete Begierde, Angft und Verlangen nad) uns hat, 
fo fönnten wir und ja nicht vor ihm entjegen noch fürchten, 
fondern würden fröhlich zu ihm laufen, und bei ihm allein 
bleiben, feine andre Lehre noch Meifter Hören. Denn wo eine 
andre Lehre kommt, es ſei Mofis oder andre, die thut gewiß— 
lich nicht3, denn daß fie und nur jaget und plaget, daß wir 
zu feiner Ruhe noch Friede kommen können. Darum auch 
CHriftus Matth. 11, 28. 29. fagt: „Kommt zu mir alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquicken; und 
nehmet mein Joch auf euch, fo werbet ihr Ruhe finden für 
eure Seele.‘ Als wollte er jagen: laufet und juchet, wo 
ihr. wollet, höret und Iernet alles, was man previgen fan, 
ſo werdet ihr feine Ruhe noch Friede des Herzens finden, ohne 
allein bei mir. Gerne wollen wir laflen predigen von gutem 
Leben, die zehn Gebot und allerlei Lehre; aber dem Gewiſſen 
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zu predigen, dad da in Angft und Schredfen ſtecket über feinen 
Sünden, da foll beileibe fein ander Wort flingen, ohne von 
Ehrifto. Denn das ift dad arme verlorme Schäflein, welches 
feinen Meifter foll noch kann haben und leiden, ohne Diefen 
feinen einigen Hirten, welcher gar nicht mit Gefegtreiben noch 
fordern mit ihm Handelt, fondern auf3 allerfüßefte und janf- 
teſte mit ihm umgehet, und dad Schäflein mit aller feiner 
Noth, Sünde und Angft auf fih nimmt, und felbft thut, 
was das Schäflein thun follte, wie wir weiter hören werben. 

Denn hier muß man wohl unterfcheiden, wie ich vorhin 
auch genug gefagt habe, zwifchen der zweierlei Predigt, oder 
Moſis und Ehrifti Stimme, daß man beileibe Feinen Moſen 
laffe zu dem verlornen Schäflein fommen, wenn er's gleich 
auf’3 befte mache. Denn wo man's in einander will Eochen 
und ein betrübt Gewiffen mit dem Geſetz alſo tröften: habe 
guten Muth, du haft je nicht gemordet, noch die Ehe gebro— 
chen, und grobe Stücke gethan, over haft es ja gut gemeinet 
0. das ift auch ein Troft, aber er währet nicht lange, und 
kann die Püffe nicht aushalten. Denn das heißt noch nicht 
weiter noch höher getröftet, denn auf ſich felbit; damit ift dem 
arınen Shäflein nichts geholfen, denn es bleibet gleichwohl 
verirret und verloren, und kann ihm felbft nicht helfen noch 
zu feinem Hirten fommen. Soll ihm aber geholfen werden, 
jo muß man ihm den rechten Hirten zeigen, der da fomme 
und fuche es, daß er's wieder hole, und feine Stimme Taffe 
Klingen, ſo kann er einen rechten Troft empfahen, daß e8 dem 
Moſi darf antworten und jagen: ich achte jegt weder Deines 
Troftes noch Schrecken mehr, und mache es nur fo böfe als 
du kannſt, laß mich fein einen Mörder und Abermörder, und 
meinen Vater und Mutter gehänget haben, aber jet, weil 
ih in Aengſten und Schrecken bin vor Gottes Zorn und 
eiviger Verdammniß, will ich dich nicht hören noch Dir folgen. 
Denn ich fühle und befenne felbft, daß ich leider ein arm 
verloren Schaf bin, aber das ift mein Heil und Troft, darauf 
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ih troße, daß ich den Hirten habe, der mich, fein verloren 
Scäflein felbft fuchet, und auf feinem Rüden träget: da 
laß uns von disputiren, nicht wie fromm oder böfe ich bin, 
fondern wie ich zu Ehrifto komme. 

Darum muß man allezeit predigen, darnach Die Leute 
find. Denn ich habe gejagt, daß diefe Lehre nicht dienet für 
einen groben, harten Menfchen. Gleichwie ed nicht nüßet, 
daß man einem groben Drefcher Zuder und köſtliche Labſal 
gebe, die einem Kranfen gehöret, fondern ein gut Stück hart 
Brod und Käfe und einen Trunk Waffers fol man ihn ge— 
ben, aber andere weiche und niedliche Speife fpare für vie 
Kranken oder junge Kinder, die nichts Hartes verbauen kön— 
nen. Alſo mußt du auch hier zufehen, daß du es recht thei= 
left, und jeglichem fein Gebühr gebeft wie ein kluger Haus— 
halter; alfo, daß du Mofis und des Geſetzes Predigt behal- 
teft, bis du harte ruchlofe Leute findeft, die ficher und ohne 
Surcht leben: die laß nur grobe Drefcherfpeife effen, das ift, 
den zornigen Moſen hören, der da herein donnert und bliget 
son Berge Sinai, die Kinder Iſrael würget und umbringet 
in der Wüſte, ven König Pharao im rothen Meer erfäufet ꝛc. 
Wo aber betrübte, ſchwache Herzen und Gewiffen find, und 
nun verlorne Schäflein worden, da ſchweige nur von Moſe 
und allen Werken Gottes, in dem Gefeg gethan, und fage 
allein von den Werken, durch Chriftum zur Zeit der Gnaden 
gethan, und bilde dem armen Gewiſſen wohl ein, wie er ſich 
gegen dem verlornen Schäflein -erzeiget, nämlich, daß er ſei 
der liche, fromme Hirte, dem fo angft und bange ift nach 
dem Schäflein, daß er alles ftehen und liegen läßt, daß er 
nur daffelbige wieder hole, und Jäßt nicht ab, bis er's wie— 
der heimbringet. Denn es ift ihm Teid, daß ein Menſch in 
Sünden ſtecket, betrübt und verzagt ift, und kann's nicht lei— 
den, daß er darin bleibe und verderbe, fondern locket Dich mit 
feinem füßen Evangelio auf's allerfreundlichfte, daß du nur 
zu ihm Fommeft, und Yaffeft dich auf feine Schultern nehmen 
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und tragen, und fein liebes Schäflein. heigeft. Denn jener 
Haufe muß nicht das verlorne Schaf heißen, der. da ficher und 
im Saufe lebt, fich nichts drum befümmert, ob Gott droben 
zürne oder lache, ſondern ift ein wilder Bord, der ſich weder 
hüten noch halten läßt; jondern die heißen verirrete, verlorne 
Schafe, welche ihre Sünde drüdet und im Kampf des Glau— 
bens ftehen: da e8 nicht gilt, Mofen zu verlieren, fondern 
Ehriftum und feinen Sauptartifel, das ift, da das Gewiflen 
in Aengften und Sorgen ift, ob ihm Gott gnädig ſei? Das 
ift das rechte Schaf, fo nach feinem Hirten feufzet und fchreiet, 
und wollte ihm gern geholfen haben, wie Dabid Pi 119, 176. 
fagt: „Ich bin wie ein verirret und verloren Schaf, Herr, 
fuche deinen Knecht.“ Solchen ſchmecket auch der Zuder und 
diefe freundliche füge Labſal, damit Das Herz erquidet wird, 
daß es nicht in Verzweifelung falle, ſondern fich durch folchen 
Troft wieder aufrichte, nicht in Mofe, jondern in Chrifto, 
nicht dag er Mofen zum Preunde habe oder ftillen könne, 
fondern, daß er einen gnädigen Gott hat in feinem Herrn 
Chriſto, Gott gebe, Moſes bleibe mit feinem Troſt, wo er 
kann. Wiewohl e8 auch fein ift und foll auch da fein, daß 
man nicht wider dad Geſetz lebe, raube, fichle, morve, dem 
Nächſten Unrecht und Leid thue; aber ſolch Leben giebt noch 
‚nicht den rechten Troſt des Herzens, fondern ift nur ein Kißel 
auf der Haut, der nicht durchgehet noch bleibet. Denn wenn 
der Teufel kommt und das Herz angreift, jo nimmt er Doch 
allen Troſt hinweg, und ob du gleich etwa recht gethan haft, 
fo bringet er wohl zehnerlei dagegen, dawider gethan, ja, er 
kann wohl in den allerbeiten Werfen viel Unreines finden und 
alles zu Sünden machen. , Darum ift auf folchen Troft nichts 
zu bauen, fondern nur frifch weg geſchlagen und gefprochen: 
Gott gebe, ich fei fromm oder nicht, das will ich fparen an 
feinen Ort, da man von Werfen lehren und handeln ſoll, 
aber in dieſem Cirkel, da ich jeßt ſtehe, gilt e8 nicht handeln 
son meinen Werfen und Brömmigfeit, fondern von Ehrifto und 
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feinen Werfen, die er gegen mir thut als feinem verlornen 
Schäflein. Willft du nun fragen, ob ich fromm fei, fo ant— 
worte ich Tchlecht: nein, und will's auch nicht fein in Diefem 
Cirkel. Fragſt du aber, ob Ehriftus fromm fei, fo kann ich 
ungezweifelt Ja fagen, und ihn für meine Brömmigfeit dar— 
ftellen und mich trogiglich darauf berufen. Denn ich bin ja 
darauf getauft und habe hier die Siegel und Briefe im Eban— 
gelio, daß ich fein liebes Schäflein bin, und er der gute Fromme 
Hirte ift, der fein verloren Schäflein fuchet und gar ohne Ge— 
ſetz mit mir handelt, nicht von mir fordert, weder dräuet noch 
ſchrecket; ſondern eitel füge Gnade mir beweifet und fich felbft 
unter mich herunter Täffet, und auf fih nimmt, dag ich nur 
auf feinem Rüden liege und mich tragen laſſe. Warum 
wollte ich mich denn fürchten vor Moſis Schrecken und Don= 
nern und des Teufeld dazu, weil ich in des Mannes Schuß 
fiege, ver mir feine Frömmigfeit und alles, was er hat, zu 
eigen giebt, und mich trägt und hält, dag ich nicht kann ver— 
loren werden, weil ich ein Schäflein bleibe und nicht den Hir— 
ten verläugne oder muthwillig von ihm falle. 

Alſo Haft du das Bild aufs allerfreundlichfte vorgejtellt, 
wie es immer mag gemalet werden. ES ift aber nur um 
ven Glauben zu thun. Denn das Bild ift wohl fein und 
tröftlich und die rechte Wahrheit; aber daran fehlet's, daß 
ſich's nicht jo fühlet, da man's fühlen follte. Denn weil das 
Schäflein in ver Irre läuft, das ift, wenn der Menjch jeine 
Sünde fühlet, daß fie ihn drücken und nicht weiß, wo er bleis 
ben foll und der Teufel ihm ſchrecket, ſo findet ſich nur das 
Widerjpiel und kann's nicht faffen, daß es wahr fei, entfället 
ihm gar, was er hier gehöret hat, durch das gegenwärtige 
Fühlen und Erfahrung. Denn der Teufel hat ihm fein Ges 
ficht verfehret, daß er nichts anders fühlet, denn Gottes Zorn 
und Ungnade und damit das Herz fo befchmeret, daß er fi 
nicht darüber erhebe noch die Augen davon menden kann, ja 
jo tief darin verfenfet ift, daß er auch an Chrifto nichts an— 
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ders fiehet, denn einen zornigen Richter; wie er auch bisher 
gemalet und durch die fehändlichen Papiſten in alle Herzen ge— 
trieben ift, allein auf dem Regenbogen figend mit einem Schwert 
in feinem Munde. Denn das iſt die rechte Teufelskunſt und 
Schalfheit, die er treibet wider dad arme irrende Schäflein, 
daß er ſolch Bild verfehret und ein Geplerr vor den Augen 
macht, daß es feinen Hirten nicht mehr fennen kann, und den 
Menfchen unter dem Namen Chrifti unter Mofen führet, daß 
er eben von Chrifto difputiret, wie er zuvor gethan hat mit 
Mofe, dag er wohl eines ftarfen Glaubens bedarf, daß es 
wahr fei, und der Menfch allererft wider fich ſelbſt darob 
fümpfen muß. Denn das Fühlen ift am fich ſelbſt ftarf, fo 
wmachet der Teufel die Sünde und Schrerfen fo groß, daß 
. einem möchte Mark und Bein und das Herz im Leibe ver— 
ſchwinden. Darum ift e8 nicht jo bald zu Ternen, als man's 
achtet. Wenn's Friede ift, da glaubt man fein, daß Ehriftus 
fo lieblich und freundlich iftz aber wenn die Angft und Schrerfen 
daher gehen und über das Herz fallen, fo ift der Menſch blind 
und irre, will nur nach feinem Herzen und Fühlen richten, 
hänget demſelben nach, und ftärfet fich in feinem Irrthum: 
denn er ift darin gefangen und kann nicht anders denken, denn 
es ſei alfo, und ift doch nicht wahr. Das märe num die 
Kunft, daß er fönnte zu feinem eigenen Herzen fprechen: wenn 
du Dich für ein verloren Schaf befenneft, fo fageft du recht; 
aber daß du darum willft von Chriſto laufen und ihn fo 
einbildeft, al& jei er der Mann, der dich jagen und erſchrecken 
wolle, das ift der leidige Teufel. Denn wenn vu ihn recht 
anjäheft und fennteft als deinen rechten Hirten, fo würdeſt du 
Dich nicht vor ihm fiheuen noch ſchrecken, fondern mit Freu 
den und Zuverficht zu ihm laufen. Denn er ift ja nicht 
darum da, daß er dich verdammen wolle, fondern fommt zu 
dir und ſuchet Dich, daß er dich auf feinem Rücken trage und 
von Sünden, Irrthum, Teufels Gewalt und allem Unglück 
belfe und erlöfe. 
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Fühleft du nun, daß du ein Sünder bift, und Gottes 
Zorn verdienet haft, jo follft du eben darum defto mehr nad) 
dem lieben Hirten fehreien und laufen, daß er dir davon helfe, 
und ihn nicht anders dir einbilden laſſen, denn wie das 
Schäflein feinen Hirten einbildet, melches fich nicht Fan vor 
ihm fürchten, fonvderlich fröhlich und getroft wird, fo bald es 
ihn ſiehet und höret; ob e8 gleich von ibm gelaufen ift, daß 
es feinem Verdienst nach Urfach hätte fich vor ihm zu fürch— 
- ten; aber e8 weiß wohl, daß er feinen Zorn noch Ungnade 
wider ſolch Schäflein trägt, und fann nichts, denn eitel Liebe 
und alles Gutes fich zu ihm verfehen Alſo ift es auch hie 
alles darum zu thun, daß du nur Chriſtum lerneſt recht an— 
fehen nach dem Wort, nicht nach deinen eigenen Gedanken 
und Fühlen; denn Menſchen Gedanfen find falfch und Tügen,. 
aber fein Wort ift wahr und kann nicht Lügen. Denn fo 
hat er's auch mit Iebendiger That und Exempel bemweifet, und 
beweiiet’3 noch in der ganzen Chriftenheit täglid,. Darum 
müffen wir allein das Wort ind Herz drücken und ung jelbft 
darein flechten, und die Kunft lernen, daß wir unfer eigen 
Herz könnten Lügen trafen und dieſen Artikel entgegen jegen. 
Aber es ift eine Kunft, die ich nicht kann, aber die andern 
Teichtfertigen Geifter noch viel weniger, fo viel davon rühmen, 
als vie alles fünnen, wenn fie einmal davon gehöret haben, 
und Doch nimmer nichts davon ſchmecken noch erfahren. Denn 
es läßt fich wohl reden und predigen, aber wie jchwer es 
ift mit der That zu beweifen, das erfahren die wohl, die fi 
mit Ernft darum annehmen. 

Das ift nun die erfte Anzeigung des Tieblichen Chrifti, 
durch ihn felbft in dieſem Evangelio vorgemalet, daß cr fein 
Herz jo gar augfchüttet, und ihm fo angft ift nach dem 
Schäflein, daß er ihm allein nachläuft, außer den neun und 
neunzigen: nicht, daß er’3 wolle ſchrecken oder fchlagen, ſon— 
dern daß er ihm helfe und wieder heimbringe, und das elende, 
betrübte Herz und Gewiſſen erfreue durch feine freundliche, 
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füße Stimme, alfo, daß auf beiden Geiten eitel herzliche 
Liebe und Freude ift gegen einander, daß du ſieheſt, wie 
du ihm große Liebe und Gefallen daran thuft, wenn du 
dich von ganzem Herzen zu ihm hältſt und alles Gutes zu 
ihm verficheft. 

Zum andern fieheft du, wie er folche feine Freude und 
unausſprechliche Gütigkeit ausfchüttet mit allerlei äuperlichen 
Zeichen und Geberden, wie freundlich er fich ftellet, wenn er 
nun das Schäflein funden hat; denn er handelt doch gar nicht 
mit ihm mit einigem Gefeß oder Treiben, wie er wohl Recht 
hätte, dag er's vor ihm her treibe, wie die andern Schafe, 
und ſelbſt gehen ließe; fondern fähret zu, und legt es auf 
die Achjel, und trägt e8 jelbft den ganzen Weg durch die 
Müften; nimmt alle Arbeit und Mühe auf fich, dag nur das 
Schäflein Ruhe und Gemach Habe, und thut es von Herzen 
gerne, ja, er ift eitel Freuden voll, Daß er's nur wieder hat. 
Dagegen fiebe auch, wie wohl gefihieht dem lieben Echäflein, 
wie gar liegt e8 mit aller Ruhe und Sicherheit auf feines 
Hirten Rüden, und hat's auch gerne, daß es fo fanft Tiegt, 
und nicht gehen darf, ficher und ohne Sorge, beide, por Hun— 
den und Wölfen, Das ift, vor allem Irrtum und Lügen, 
Gefahr und Ververben. Das heiget ja ein freundlich Gemäld, 
und trefflich, Tieblich und tröftlich anzufehen. Denn unfer 
Herr Chriftus thut chen alfo, wenn er uns erlöfet: welches 
er einmal leiblich gethan hat in feinen Leiden und Sterben, 
aber jegt immerdar in der Kraft und geiftlich thut durch fein 
Wort. Damit Teget er und auf feine Achfel, trägt und 
fchüßet und, daß mir ficher find vor aller Gefahr der Sünde, 


Teufels und Todes; ob fie gleich ſchrecken, und fich ftellen, 


als wollten fie ung wegreißen und freffen. Denn das Iragen 
thut's, daß wir genefen, und bleiben vor allem Unglück, und 
und nichts fürchten dürfen; gleichiwie das Schäflein, fo dem 
Hirten auf dem Rücken liegt, Täßt ſich nichts anfechten, ob 
es Schon die Hunde feindlich anbelfen und der Wolf umber 
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jchleichet, fondern hänget den Kopf Hin ohne Sorgen und 
jchläft wohl dazu. 

Alſo auch wir, fo wir im Glauben dieſes Artikels ftehen 
bleiben: ich glaube an Jefum Chriftum, unfern Herrn, für 
ung gelitten, geftorben, auferftanden ꝛc. jo dürfen mir nicht 
jorgen, daß wir verloren werben, oder der Teufel uns freffen 
könne, ob er ſchon feinen Rachen weit anflperret. Denn wir 
find alsdann nicht auf unfrer Bahn, gehen auch nicht mit 
unfern Füßen, fondern hängen unferm lieben Hirten am Salfe 
und Fiegen auf feinem Mücken, da wir wohl ficher find, denn 
die Sünde, Tod und Hölle, ob fie wohl böſe und fchrecflich 
ſich ftellen, müfjen ihn wohl ungefreffen Taffen; fonft wären 
wir arme Schäflein gar bald verloren und verdorben. Denn 
gleichwie ſich das Schaf nicht jelbft hüten noch vorfehen kann, 
daß es nicht irre werde, wo es der Hirt nicht immer meifet 
und leitet; und wenn es berirret und verloren, kann fich’s 
nicht ſelber wieder finden, noch zu feinem Hirten fommen, 
jondern der Hirt felbft muß ihm nachgehen und fo lange 
fuchen, bis daß er’3 findet, und wenn er's funden hat, auf 
jeinen Rüden faſſen und tragen, daß es nicht wieder von ihm 
abgejchredfet, verjaget oder vom Wolf erhafchet werde. Alſo 
auch wir können uns weder helfen noch rathen, daß wir zu 
Ruhe und Friede des Gewifjens kommen möchten, und dem 
Teufel, Tod und Hölle entlaufen, wo uns nicht Chriſtus 
jelbft durch jein Wort wieder holet und zu fich rufet; und 
jo wir zu ihm fommen und im Glauben find, vermögen wir 
und doch nicht felbft darin zu erhalten noch zu: beſtehen, wo 
er uns nicht felbft immer durch daſſelbige fein Wort und 
Kraft hebt und trägt, weil der Teufel allenthalben und ohne 
Unterlaß auf uns lauert und um und herfchleichet, als ein 
brüllender Löwe (wie St. Petrus 1. Ep. 5, 8. jagt), daß er: 
uns frefie: daß doch hier gar nichts gilt, etwas von unferm 
freien Willen und Kräften rühmen, weder anzufahen, noch 
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fortzufahren, und dabei zu bleiben; ſondern Chriftus, unfer 
Hirt, allein alles thun muß. 

Nun aber find wir def ficher, jo lange wir auf Ehrifti 
Rücken liegen, daß wir wohl bleiben werben vor allem Schreden 
und Unalüf. Denn cr wird uns freilich nicht von feinem 
Halſe reißen laſſen noch von jich werfen, . weil er jo fröhlich 
und gutes Muths ift, daß er das Schäflein nur wieder hat 
und zu dem andern Haufen bringen fol. Kurz, es ift Fein 
Schrecken, Treiben noch Fordern; jondern eitel freundlich Tra— 
gen: und eitel Leben ver Gnade, damit er feines Schäfleins 
auf's allerfanftefte pfleget. Dagegen Moſes nicht ald ein Hirte 
der arnıen, ſchwachen Schäflein, fondern des großen, ftarfen 
Viehes, mit feinem Stab und Steden feine Heerde vor fich 
ber treibet drei Tagereifen lang in der Wüſten, bis fie müde 
werben; denn ſolches gehört für die harten, groben Leute. 
Und auch wir, wenn wir unter Mofen fonımen, nämlich nach 
dent Fleiſch und äußerlichen Leben, da müflen wir jelbft ge= 
ben und thun, was das Gefeg fordert. Aber nady unjerm 
Glauben follen wir nicht leiden, daß man ein Werk auf uns 
treibe noch von und fordre, fondern allein uns tragen laſſen 
und auf's fäuberlichjte heben, nicht auf Pferd und Wagen, 
fondern auf feinem eignen Rüden und Schultern liegend, 
Welches gefchieht, wie ich gefagt habe, wenn er ung das Wort 
-predigen läßt, daß er für und geftorben und am Kreuz unfre 
Sünde auf feinen Leibe getragen, den Teufel mit dem Tod 
und Sünde unter feine Füße geleget und und zum ewigen 
Leben geführet hat, und trägt und immerdar, fo lange wir 
leben, daß wir nicht dürfen fehen anf unfer Leben, wie fromm 
und ftark wir find, fondern allein auf feinen Schultern Liegen. 
Denn in diefem Eirfel oder AUrtifel Dürfen wir für Feine 
Sünde, Tod noch Leben forgen, fondern haben alles in Chri— 
flo, der uns träget und erhält. 

Nun hat er nicht genug am den zwei Stüden, daß er das 
verlorene Schäflein fo freundlich fuchet und fo fanft und mit 
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Sreuden trägt, ſondern auch, wenn er's heimbringet, ein fon= 
derlich Beft und Freude anrichtet, rufet Nachbarn und Feunve 
zufammen, daß fie fih mit ihm freuen follen; ja er machet's 
jo groß, daß Gott im Himmel ſamt dem ganzen himmliſchen 
Heer darüber erfreuet wird, und mit ihnen alle Greaturen, 
über einem armen Sünder, der da Buße thut. Damit er 
anzeiget und außleget, wer der ift, den er fein verloren Schäf- 
lein heißet, nämlich, ein jolcher Sünder, der Buße thut, das 
ift, der feine Sünden fühlet und ihm herzlich leid find, der— 
jelben gern wollte 108 werden und zu Chriſto fommen, und 
jein Leben beffern, auch äußerlich; welches heißt ein jämmer— 
lich betrübt Herz und zerichlagen Gewiffen, dem der Teufel 
zufeßget, daß er für Leid und Betrübniß verfinfen möchte. Denn 
er ift auch ein folcher Mann, der Fein Schaf juchet noch trägt, 
denn Tas da verloren ift, und ihm felbft feinen Rath noch 
Hilfe weiß. 

Nun fiehe, wie fünnte er doch freundlicher und tröftlicher 
predigen, oder was follte er mehr thun, ein Herz fröhlich zu 
machen und eine ftarfe Zuperjicht zu ibm zu erwecken? Weil 
wir folchen Hirten fchen, durch ihn felbft und armen Sün— 
dern vorgemalet, der fein Schäflein fo ungern verlieret und fo 
ſehnlich juchet, und wenn er's findet, mit allen Freuden trägt, 
und folche Freude ausbreitet, daß ſich alle Engel und Seili- 
gen, ja alle Greaturen dazu, mit ihm über und freuen und- 
freundlich anlachen, daß auch die Sonne muß viel Lieblicher 
fcheinen. Wie es denn natürlich gefchieht, Daß, wenn ein 
Menſch betrübt ift, fo fiehet ibn auch Die Sonne und alles, 
was er ftehet, finfter an. Wiederum, wenn das Herz fröhlich 
it, fo fiehet der Menfch auch noch eines fo fröhlich, und ſchei— 
nen ihm alle Dinge leichter und heller. Wer nun das feft 
könnte glauben, ver follte ja auch rechten Troſt und Freude 
in und Durch den Heren Chriſtum empfahen, weil er allhier 
die gewiſſe Verheißung Hat, daß, wo er ſich alfo an Chri— 
ftum hält, und fich Täpt auf feinen Schultern tragen, daß er 
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ein lieber Gaft ift ine Himmelreih und mit allen Freuden 
empfangen wird. Aber es fühlet fich auch gar viel anders 
in der Traurigkeit und Schwermuth des Gewiſſens, da das 
Herz nicht anders kann denken, denn es flehe ein jeglicher En— 
gel mit einem bloßen Schwert hinter ihm, daß er Feine Freude 
Tann fchöpfen, weder von Gott noch Engeln, daß auch etliche 
feine Greatur fröhlich. können anfehen, fürchten fich vor der 
lieben Sonnen, ja vor einem jeglichen raufchenden Blatt. Das 
machet alles, daß fie ſich jelbft mit ihren eignen Gedanken bei= 
Ben und frefien, und. wollten fich gerne heraus twirfen, fo viel 
arbeiten und ſich felbft jo fromm fühlen, daß fte fich nicht 
dürfen fürchten; aber damit machen ſie nur Uebel ärger. 
Willſt du aber rechten Troft und Freude im Herzen erichöpfen, 
jo lerne nur folch Tieblich Bild und Wort des Evangelii wohl 
einbilden, daß du e3 fucheft, wo es zu fuchen ift, nämlich, in 
EHrifto und fonft nirgend. Denn in dem Mann findeft du 
alles, wo du nur in feiner Hut und auf feinen Schultern blei— 
beſt. Was aber außer ihm für Troſt gefucht mag werden, 
das gehet Doch nicht zu Herzen, ob du gleich alle Greatur zu 
Hülfe nähmeft, und aller Welt Breude und Luft auf einem 
Haufen. hätteft. 


Luthers W. XV. 


Gr 


44. 
Predigt 
am vierten Sonntage nach Trinitatis., 
Evang. Luc. 6, 36 — 42. 
(Sauspoftille, 1532.) 


Im heutigen Erangelio Iehret unfer Tieber Herr Chriftus 
feine Jünger und uns alle, wie wir gegen einander uns hal— 
ten und chriftlich leben jollen. Denn wenn wir gläubig find 
worden und nun den Namen haben, daß wir Chriften hei— 
Ben, die durch den Herrn Chriftum von Sünde, Tod und allem 
Unglück errettet find, da foll alsdann auch ein neues Leben 
folgen, daß wir thun, was er von und begehrt. Solch neues 
Leben fafjet der Herr in das einige Wort, da er fpricht: „Seid 
barmberzig, wie auch euer Vater barmbherzig ifl.“ 

Nun weiß aber jederman wohl, was „barmherzig“ 
heiße, nämlich ein folcher Menfch, ver gegen feinen Nächften 
ein freundlich, gütig Herz trägt, Mitleiven mit ihm hat, und 
jich feiner Noth und Unglücks, es betreffe jeine Seele, Leib, 
Ehre oder Gut, mit Ernft annimmt und ihm jo zu Herzen 
läßt gehen, daß er denkt, wie er ihm helfen möge, beweiſet's 
auch mit der That, und thuts mit Angft und gern. Ein ſolch 
Herz, jagt der Herr, follt ihr gegen jeverman haben, daß e3 
nicht ſei eine Barmherzigkeit, wie der Sünder und Zöllner ift; 
die Üben auch (wie Chriftus kurz vor dieſem Evbangelio fagt) 
Barmherzigkeit unter einander, Tiebet einer den andern, erzei= 
get einer dem andern Wohlthat und Freundfchaft, Teihet einer 
dem andern; aber daß fie gleiches wieder nehmen. Das ift 
eine Schalfsbarmherzigfeit, die darum Gutes thut, daß fie 
wieder Gutes oder Befleres empfahe. Wir aber, jo wir wol— 
Ien Chriſten fein, „ſollen barmherzig fein, wie unfer Vater 
im Himmel“: nicht alfein gegen die, fo unfre Freunde find, 
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fondern gegen jeverman, auch gegen die, jo uns feind find 
und verfolgen, da mir ung laffen dünken, fte feien’3 nicht werth, 
dag wir ihmen ein freundlich Wort follten zufprechen. Wie 
wir denn erfahren, daß es ſehr hart zugehet. Ei, fprechen 
wir, was gehet mich der Bube an, er hat mir das und Dies 
gethan, ich kenne fein unnüg Maul wohl; follte ich ihm hel— 
fen? Ich wollte eher, daß ihn die Läufe fräßen. Alſo will 
unjre Natur immerdar ung ziehen auf die Schalfsbarmherzig- 
feit, jo nur auf unfre Mitgenofjen gehet, die es mit und hal— 
ten; mit den andern will's nicht fort. Dies ift die Meinung 
nicht, ſpricht Chriſtus; jondern, wenn euch gleich eure Näch- 


ſien beleidigt haben, wollt ihr Chriften fein, fo gedenkt, „daß 


ihr barmberzig ſeid“, und fo barmherzig, „wie euer Water 
iſt“: ſonſt könnet ihr nicht feine Kinder noch meine Brüder 
fein, der ich euch mit meinem Blut von Sünden und Tod 
erlöfet habe. Nun Habt ihr eurem Gott und Water im Him— 
mel alles Leid und Verdruß gethan, und feiner Gebote durch— 
aus Feines gehalten, ja alle übertreten, daß er Urfach genug 
hätte zu jagen: follte ich meinen Sohn für folche verzweifelte 
Scälfe geben? zum Teufel mit ihnen, in Abgrund der Höl- 
Ien, denn fle fürchten, lieben, vertrauen mir nicht, ja verach— 
ten, läftern und haffen mich, ſchwören und fluchen bei mei> 
nem Namen, verfolgen und verdammen mein Wort, find den 


Eltern und Obrigkeit ungehorfam, find Mörder, Ehebrecher, 
Diebe, Geizhälfe, Wucherer, Meineidige, und in Summa, fie 

hun alles Vebel; darum Yafje fie immer hin fahren, wo fie 
bin gehören. Alſo könnte Gott (Spricht Ehriftus) zu euch 
‚auch jagen; aber er thuts nicht: fondern über alle eure Bos— 
beit fähret er zu, und ift gütig und gnädig, giebt nicht allein 
Leib und Leben, Effen und Trinfen, Weib und Kind, Nah— 


zung und alle Nothourft zu diefem Leben, jondern auch feinen 


Sohn und das ewige Leben. Solche Barmherzigkeit jollt ihr 
auch Iernen üben. Denn wo fchon jemand dich beleidiget und 
gethan Hat, das dir nicht gefällt, was ift dad gegen dem, Das 
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du ſo oft und Schwer wider Gott gethan haft? So nun Gott 
eine jo große Barmherzigkeit hat, daß er feinen Feinden fei= 
nen eingebornen Sohn fihenfet, daß fie durch ihn erlöfet wer— 
den von der Sünde und Tod, giebt und dazu Seel, Leib, Gut 
und alles, was wir bevürfen, da er billig Strafe, ja Hagel, 
Donner, Blitz und hölliſch Feuer, und alles Unglück ſchicken 
follte, fo lerne du auch dieſem Erempel nach, daß du Fönneft 
fagen: ob mich wohl dieſer oder jener fo. hoch beleidigt hat, 
daß ich ihn follte die Maden freſſen laſſen, fo will ich’8 den— 
noch nicht thun. Denn folches wäre nur eine heidnifche, und 
nicht eine chriftliche Barmherzigkeit. Hat er mir übel und 
unrecht gethan, wohlan, wer weiß, mo ich's verdienet habe. 
Ich wills ihn darum jegt, da er meiner Hülfe bedarf, nicht 
laſſen entgelten: denn ich fehe, daß er Hülfe bedarf, und ich 
ihm helfen kann. Alſo thut mein Vater im Himmel mit 
mir auch. 

Man fiehet, was Frevel und Muthwillens das Bauernvolk 
allenthalben treibet; könnten fie ihre Waare, fo fie zu Markte 
bringen, um viel Geld, auch zu guter Zeit, geben, ſie thäten’s 
lieber, denn fie e8 laſſen. Alſo gehet's in ven Städten auch. 
Jederman fammelt Geld, fchlemmet und praffet, belügt und 
betrügt vaneben einer den andern, wo er kann. Solches jollte 
zum wenigften eine Unluft machen, wenn fie wiederum eine 
Noth anftiege, daß man dächte: o recht, laß die Buben wohl 
mürbe werden. Aber ein Chrift foll es nicht thun, fondern 
alfo fagen: was liegt mir daran, ob fie gleich böfe find? dies 
fol mich nicht bewegen, daß ich auch wollte böfe fein; ich 
will thun wie ein guter Baum, Wenn man die Früchte ab— 
bricht, Die er heuer getragen hat, über ein Jahr bringt er 
andre, und zürnet gar nichts darum; alfo will ich auch thun. 
Habe ich dir vor Gutes gethan, und du bift undankbar ge= 
ivefen und mir dagegen Arges gethan, damit follft du mich 
nicht bewegen, daß ich auch wollte böfe werden. Biſt du ein 
Dornſtrauch, der nichts denn flechen kann, fo bleibe es: ich 
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will darum Feiner werden, fondern ein feiner fruchtbarer Wein— 
ftoc bleiben und gute Trauben bringen. Denn alſo thut mein 
Dater im Himmel auch; der giebt böfen Buben und Schälfen 
eben jo wohl ald Frommen und Gerechten Vieh, Ochſen, 
Kälber, Eier, Butter, Käfe, Haus, Hof, Weib, Kind, Geld, 
Gut, Leib und Seel, Friede, Thon Wetter, und was man be= 
darf. Er läßt die liebe Sonne leuchten, da wir mohl ver— 
dienet, daß er hölliſch Feuer ließe herunter regnen. Aber er 
thut's nicht; er will Fein Dornftrauch werden, um unfrer 
Undanfbarkeit willen, fondern Spricht: wollet ihr ja nicht an— 
ders denn böfe fein, jo will ich doch gut bleiben, meine Sonne, 
meinen Regen über Gute und Böſe gehen laſſen, bis zur Zeit 
des Gerichts. 

Dies ift das Erempel, welches unfer Fieber Herr Chriſtus 
uns einbildet, daß wir in folcher Frömmigkeit auch bleiben, 
und andrer Leute Bosheit uns nicht follen laſſen verurſachen, 
auch böſe zu werden; mie die Welt pflegt, vie rächet fich, 
und bezahlet ſich bald ſelbſt. Das foll unter den Chriſten 
nicht fein, fondern follen jagen: du biſt ein Dornftrauch, Haft 
mich übel geftochen: aber um deinetwillen will ich nicht auch 
zum Dornjtrauch werden, fonvern in deiner Noth alles Gutes 
thun, dazu Gott für dich bitten, daß er dir folches vergeben, 
und dich aus einem Dornftraud) zum fchönen fruchtbaren Wein 
ftod machen wolle. Das heißt: feid „barmherzig, wie euer 
himmliſcher Vater barmherzig ift”, der feinen ärgften Feinden 
das allerbefte thut. 

Nun muß man aber folches alfo verftehen, daß man nicht 
denke, man foll gar nicht ftrafen. Denn Chriftus prediget 
bier feinen Jüngern, die fein Regiment hatten. Die Kinder 
im Haufe, die Bauern im Dorf, die Bürger in der Stadt, 
die Fürften im Kaiſerthum haben fein Recht wider einander: 
denn im Haufe regieret Vater und Mutter, im Dorfe ver 
Richter, in der Stadt der Bürgermeifter, im Kaiferthum der 
Kaifer. Die Kinder aber im Haufe, die Bauern im Dorfe, 
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die Bürger in der Stadt, die Fürften im Kaiferthum find 
alle gleich unter einander; derohalben jollen fie diefe Regel 
unter einander halten, welche der Herr hier giebt, daß Feiner 
dem andern foll Uebels thun, ſondern unter einander follen 
barmherzig fein. Wenn aber die Perfonen ungleich find, ala 
der Kaifer im Kaiſerthum gegen die Zürften, der Edelmann 
oder Richter im Dorf über die Bauern, da die Obrigfeit und 
das Strafamt von Gott befohlen ift, da joll man feine Barm— 
berzigfeit gegen die Böfen brauchen, fondern das Böſe ftrafen. 
Alſo follen die Eltern nicht barmherzig fein gegen die Kinder, 
wenn fie böfe find, fondern flugs zuhauen. Herr und Frau 
jollen gegen das Gefinde auch nicht barmherzig fein, fondern 
frafen, was zu flrafen ift, und nichts überfehen. Das for— 
dert Gott von ihnen, und fo fie e8 nicht thun, müflen fie 
Gott harte Rechenfchaft dafür geben. 

Alſo gehet dieſer Befehl Chrifti von der Barmherzigkeit 
allein auf die, die gleich find. Wo aber die Berfonen ungleich 
find, da foll ein jever feines ſonderlichen Befehls warten, und 
fich die Barmherzigkeit an folchem Befehl nichts hindern laſſen. 
Aber wo gleiche Berfonen find, Bürger gegen Bürger, Bauer 
gegen Bauer, Kind gegen Kind, Gefinde gegen Gefinde, da 
Toll ein Ehrift fprechen: du haft mir Leid und Uebels gethan, 
daß dir's Gott vergebe; aber ich Habe Dich darum nicht zu 
firafen. Das heißt Barmherzigkeit. Wo nun dir weiter Leid 
gefchieht, jo fage e8 an deinem Water, Richter, Bürgermeifter, 
Vürften, und ſprich: dad und das thut mir der; auf daß du 
nur nicht richteft noch urtheileft. Alſo Toll Fein Kind das 
andre, Fein Bauer, Fein Bürger den andern fehlagen, fein Edel— 
mann joll den andern überziehen, fondern der Obrigfeit an— 
gejagt und gefprochen: Died und das ift mir mwiderfahren, wel— 
ches mir nicht gebühret zu flrafen; denn ich habe das Amt 
nicht. Das Heißt denn auch eine Barmberzigfeit, wo man 
dies ordentliche Mittel juchet bei denen, die es Befehl haben, 
daß den böfen Buben gefteuert und ihrem Muthwillen gemehret 
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werde. Alſo that Joſeph, 1. Mof. 37, der jahe viel Untugend 
von feinen Brüdern; aber er ftrafte es für fich nicht, denn 
e3 war ihm nicht befohlen, fondern fagte e8 dem Vater an; 
lieber DBater, fo thut Simeon, jo thut Leni; ihr möget zuſe— 
ben und wehren. Das war recht und wohlgethan und ein 
ſonderlich Werk der Barmherzigkeit. Aber er verdiente Un— 
gunſt, Haß und Neid damit. Denn feine Brüder konnten's 
nicht glauben, daß er's fo gut mit ihnen meinte und fo ein 
groß Werk der Barmherzigkeit an ihnen thäte. Denn mit 
ſolchem Anjagen half Iofeph der Seele vom Teufel und dem 
Zeibe vom Henker. Alfo fol es unter den Kindern und Ge— 
finde noch gehen, daß niemand fich jelbit räche, fondern aus 
fanftem und nicht bitterm Herzen der Herrichaft, den Eltern 
oder Herrn und Frauen anfage, was Unrecht gefchehen fei. 
Damit Hilft eind dem andern an Leib, Geld und Gut, ja auch 
an der Seele, daß du nicht mehr fo faul, unachtfam, laß, 
vorwitzig, untreu feilt, und Dich beflerfl: Darum fol das 
junge Gefinde folche Barmherzigkeit lernen, wenn dir etwas 
Leides geichieht oder du etwas Unartiges fieheft, daß du nicht 
flugs drein fchlageft, fondern fageft: es ift mir leid, ich wollte, 
du hätteft es nicht gethan. Solches heißt ein Gebet für deinen 
Nächten gethan. Darnach hingangen, wo er fich nicht beſſern 
will, und dem angefagt, der es Macht zu firafen hat, ver es 
bejiern und ändern fann und den Befehl bat, daß er’3 thun 
fol. Denn Gott hat Leute genug dazu verordnet, nämlich, 
Fürſten, Herren, Amtleute, Vater, Mutter, Bfarrherren, Caplan, 
und zulegt auch den Henker, die follen Die Untugend- ftrafen. 
Die andern, fo in folchen Aemtern nicht find, follen e8 un— 
geftraft Iafien, und Barmherzigkeit beweiſen, das ift, rathen 
und helfen, womit fie können. 

So ſollen wir nun wohl merken, daß dieſer Befehl hier 
‚gehet gegen gleiche Perfonen. Wo aber ungleiche Perfonen 
find, ift einer Vater, der andre Nichter, der dritte Fürft, vie 
ſollen gegen ihres Gleichen auch Barmherzigkeit beweifen, aber 
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nicht gegen die Unterthanen. Denn da fiehet der fonderliche 
Befehl, daß fie dad Uebel an Kindern, Gefinde und Unterthanen 
ftrafen follen. Uber wo gleiche Berfonen find, die follen gegen 
einander ein freundlich, gütig, mitleidend Herz tragen, helfen, 
Hermahnen, anfagen; das heißt chriftlich gelebt. Ob man dich 
aber drüber fchelten würde, wie die Kinder und das Gefinde 
pflegen, und dich einen Verräther heißen, das fihadet nicht. 
Denke du, daß du ein Feigenbaum oder guter Weinſtock blei- 
beft, und lafje dich zu feinem Dornſtrauch machen. Alfo thut 
die liebe Sonne auch; die flehet jebt manchen großen Schalt 
an, der die vergangene Nacht geftohlen oder die Ehe gebrochen 
hat, und dennoch bleibt fie eine fchöne Sonne, ob du gleich 
ein fchwarzer Teufel und deiner Sünden halben nicht werth 
Bift, daß Du fie anfehen ſollſt. Denn fie denkt alfo: ob ich 
gleich jet deiner "Schalfheit muß zufehen, fo will ich doch 
einmal auch zufehen, daß man dich an ven Fichten Galgen hänge; 
jest Tacheft du mein, und ich muß dir zu deiner Schalfheit 
leuchten; aber was gilt’3, wenn du Dich nicht befjerft, ich 
werde dir dermaleind auch zu deiner Strafe leuchten? Denn 
die Erfahrung giebt's, daß Gott Feine Untugend ungeftraft 
läſſet. Denn wer Vater und Mutter entläufet, der entläufet 
Doch dem Henker nicht. Du mußt entweder büfen und dich 
beflern; oder gewiß der Strafe gewarten: denn Gott will nichts 
ungeftraft laſſen, mo nicht Beſſerung folge. Mancher kommt 
wohl hindurch, wird flüchtig, ziehet viel Lande aus, und ent— 
gehet alſo eine zeitlang der Strafe; folget aber Feine Beſſerung, 
fo trägt ſich's mwunderbarlicher Weife zu, daß er einfommt, 
und für feine Mifjethat feinen Lohn Hier auch zeitlich empfähet. 
Denn das gemeine Sprichwort fehlet nicht: wer feinem Water 
und Mutter entläuft, der entläuft dem Henker nicht. Was 
Vater und Mutter nicht zwingen kann mit der Ruthen, das 
foll des Henfers Strick und Schwert zwingen. Willſt du Dich 
an die Lebenäftrafe nicht fehren, fo leide die Todesſtrafe, das 
ift dein verdienter Lohn. 
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Alſo wollte der Herr Chriſtus gern, daß wir ein gut Leben 
führten, und gute Werfe unter einander thäten, die rechtichaf- 
fen und nicht ein bloßer Schein wären. Befiehlet derohalben, 
wir jollen barmherzig fein, nicht wie die Heiden, die barm— 
herzig find gegen die, Yon welchen ſie wieder Hülfe gewarten, 
daß aljo eine Hand die andere waſche. Nicht alſo; ſondern 
wie der Vater im Himmel, der fehüttet mit Haufen herunter, 
was wir dürfen, dag die ganze Welt Hat genug aufzuraffen: 
nicht allein den Frommen, die hätte er in einem Tag alle be= 
zahlet; jondern auch den Böfen. Läßt darum feine Güte nicht 
derfiegen, obichon der meilte Theil bös und undandbar ift; 
ja, die Böſen überfommen alliweg den beften und meiften Theil. 
Diefen, ſpricht Ehriftus, fee ich euch, die ihr meine Chriften 
feid, zum Exempel, dag ihr nicht allein euren Freunden helft; 
folche Frömmigkeit will ich wohl unter den Heiden befommen: 
fondern auch den Feinden, wie ihr fehet, daß euer Vater die Sonne 
jederman Teuchten läßt, auch den Mördern, Dieben, Ehebrechern, 
böfen Scharrhanfen, Bürgern und Bauern, die wohl werth 
wären, daß er ein Tuch davor Tpannete, und fie die Sonne 
nicht jehen Liege. Er thut’3 aber nicht, er will feine Gnade 
um der Leute Bosheit willen nicht verfiegen laſſen. Alfo, ſpricht 
er, thut ihr auch, Tafjet euch nicht erzürnen, ziehet die Hand 
nicht zurück, wie die Welt pflegt, und fagt: ei, e8 ift alles 
verloren, was man dem Schalk thut; das ift nichts geredet. 
Freunden dienen ift nicht3 ſonderlichs; denn die Heiden felbft 
find fo lange freundlich und hülflich, fo Yange fie die Wieder» 
bülfe fühlen. Wenn aber die Wiederhülfe außen bleibt, fo 
verfieget die Wohlthat. Da jiehet man's öffentlich, daß es 
nicht ein Quell oder Iebendiger Brunn der Liebe, fondern 
nur Waffer fei, in Sand getragen, und eine heidniſche Hülfe. 
Ihr Chriſten müßt Höher hinan und unverdrofien fein zu helfen 
auch euren Feinden, da ihr eitel Undank an vervienet, und 
denken: wollen fie undanfbar fein, wohlan, da ift Gott, der 
hat noch fo viel Teufel, fo viel böfer Buben auf Erden, fo 
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viel Waſſer, Teuer, Plage, Peſtilenz, daß er ftrafen kann. 
Weil ih nun weiß, daß ed nicht joll ungeftraft bleiben, jo 
will ich ein ſüßes mitleivig Gerz, das zu rathen und helfen 
bereit ift, behalten. Das heißt denn ein chriftlich Herz und 
hriftliche Liebe, fo die Heiden nicht haben, welche nicht ferner 
helfen, fie verdienen damit Dank und Wieverhülfe; wo Die 
aufhöret, fo verfleget die Liebe. Dagegen follen die Chriften 
eine jolche Duelle haben, die nicht zu erjchöpfen fei, noch vers 
fiege, ob Schon die Wohlthat, wie das Waſſer in der Hand, 
Soll verfchüttet werden. 

Nun fchreitet der Herr weiter, und theilet folche Barm— 
herzigfeit in etliche Stüde und ſpricht: „Richtet nicht, 19 
werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, 
fo werdet ihr nicht verdammet. Vergebet, jo wird 
euch vergeben.“ 

Der Herr wollte gern, daß wir rechtfchaffne Chriſten wür— 
den, die nicht mit Worten den Glauben und das Evangelium 
rühmten, wie die Leute jeßt thun, die evangelifch fein wollen, 
und viel von Chrifto zu fagen wiffen, aber wenn man's recht 
anſiehet, ift nichts dahinter. Täuſchet alfo der meifte Theil, 
auch die, fo das Evangelium haben und hören, fich jelbft, 
und fahren zum Teufel mit ihrem falfchen Glauben. Solchem 
Unrath wollte Chriſtus gern wehren; ftellet uns derohalben 
nicht ein fremd, unbefannt, ſondern feines „Vaters und unfer 
eigen Erempel vor”, das wir felbft erfahren haben, daß er 
fo mit und gehandelt Hat, und faget: wir follen mit andern 
Leuten auch fo thun. Denn wir find alle im Gericht Gottes 
und in Verdammniß gewelen unfrer Sünden halben: was 
bat nun unfer Vater im Himmel gethan? Iſt's nicht wahr, 
er hat dich weder richten noch verdammen wollen, jondern 
deine Sünde dir vergeben, und Hölle und Verdammniß hin« 
weg gethan und dich zu Gnaden angenommen? Solch Exem— 
pel Haft du an dir und deiner Perſon; dem folge und thue 
gegen andere auch alfo: fo biſt du denn ein rechter Chrift, 
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Der du an Chriftum glaubeft, deinen Nächiten nicht richteft 
noch bervammeft, fondern ihm vergiebeſt, was er wider dich 
gethan. So du ed aber nicht willt thun, fondern mit dem 
Schalföfneht, Matth. 18, dort Gnade empfahen, und hier 
andern diefelbe nicht auch beweifen, fo jollft du wiſſen, daß 
du Fein Chrift bift, und daß dich Gott wiederum aus Der 
Barmherzigkeit in das Gericht und Verdammniß werfen, und 
dich aller Güter, die er dir gegeben, berauben, und alle Schuld, 
Die er dir nachgelafien, dir wieder auf den Hals will legen; 
das follft du gewiß haben, denn da ſtehet's: „Richtet nicht, 
daß ihr nicht gerichtet werdet“, das ift, wollt ihr euers Rich⸗ 
tens nicht abftehen, fo wird euch Gott auch richten. 

Nun fiehet man aber, wie es die Welt fo über die Maßen: 
ſchwer laſſen fann; fobald jemand und im geringjten beleidi= 
get, da gehet flugs das Gericht her: was foll ich dem Schalf 
mehr thun? ich habe ihm dies und das gethan; Das ift der 
Danf, alſo bezahlet er mich. Das heißt eine unbarmderzige 
Barmherzigkeit, und eine verprießliche Hülfe, daß man fobald 
richten will, wenn der Danf nicht folget. Und findet fich fein, 
wie Gregorius faget: die rechte Frömmigkeit iſt mitleidig; aber 
die heuchlerifche Frömmigkeit ift eine zweifältige Unbarmberzigs- 
keit. Das erfähret man dabei, wenn mir einer einen Gulden 
ſchenket, wollt er mich gern damit gar Faufen und ihm zu 
eigen machen. Darum, jobald ich etwas ungeferde rede oder 
thue, das ihm nicht gefällt, oder in einem Fall nicht vienlich 
ift, bald rücket er mir's auf: fiehe, Dad und das hab ich dir 
gegeben, magft du denn mir auch nicht dieſe Freundichaft 
thun? Das heißt dienen, daß man dir wieder diene, wie die 
Heiden thun, und richten. Aber es ſoll alfo fen: thuft du 
jemand Gut3, und er erfennet’3 nicht, oder thut Dir Arges 
dagegen, da magſt du ihn wohl warnen, er foll es nicht thun, 
er werde fiih gegen Gott verfündigen, Aber dag du ihm 
darum feind werden, und ihn urtheilen oder richten mwollteft, 
da hüte dich vor. Befiehl ihn feinem Richter; denn du mweißeft 
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nicht, was Gott mit ihm machen will, ob er fich werde bes 
fehren oder nicht. Bekehret er fich, nicht, fo hat Gott, wie 
vor gejagt, fo viel Teufel, Henker und fonft böſe Buben, daß 
er ihn zu ‚feiner Zeit wohl ftrafen kann. Wie man fiehet, 
daß jeßt da, jeßt dort, unberſehens ein Unfall fich zuträgt; 
mit ihm wird ſich's wohl auch finden. Darum hüte dic), daß 
du nicht richleft, fondern denke: hätte Gott mit mir nach der 
Strenge, wie ich's längſt fehr verdienet, wollen fahren, fo hätte 
ich vor zehen, zwanzig, dreißig Jahren in meinen” Sünden 
jterben müflen, da ich im aller fchändlichen Abgötterei und 
Heuchelei gelebet habe. 

Alfo hüte dich auch vor dem Verdammen: denn e8 gehö— 
ret Dir nicht zu. Strafen, unterweifen, anfagen magft du es 
denen, die richten follen und verdammen. Dir aber gebührt 
anders nicht zu thun, denn daß du barmberzig feift, nicht rich 
teft, nicht verdammeft, fondern vergebeft. Und mo gleich dein 
Nächfter nicht wollte aufhören, wider dich zu fündigen; dene 
noch foll dein Herz ihm zu vergeben geneigt fein, ihm we— 
der hindern, noch begehren dich zu rächen; fondern, wo du 
kannſt, fein Beftes fürdern und fehaffen. Solches thut aber 
weh, und fommt ſehr ſchwer an. Aber da gevenfe, vu feift 
ein Ehrift, und müffeft dich, jo du ein Ehrift bleiben willſt, 
etwas ernftlicher Denn Die Unchriften angreifen. Wie das Ex— 
empel unſers Waterd im Himmel uns vorleuchtet. Denn fo 
du deinem Nächften Gutes thuft, und er dir's nicht danfen, 
ja dagegen Schaven zufügen will, da darfft du nicht zweifeln, 
Gott wird ihn wohl finden; dem Taffe die Nache, und thu 
du, was dir befohlen if. Man Tiefet eine Hiftoria, wie ein 
ungerathener Sohn feinen Water bei den Haaren genommen, 
und ihn bis an die Schwelle gefchleift habe; da Habe ver 
Vater angehoben zu fchreien: höre auf, höre auf, mein Sohn, 
denn bis Hierher fchleifte ich meinen Vater auch; wie ich ihm 
gerhan habe, jo thuft du mir jeßt wieder. Dies ift unfers 
Herrn Gottes Urtheil, der weiß wohl Rath dazu, daß er Uns 
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tugend, fonvderlich aber Undankbarkeit ſtrafe. Darum befiehl 
du ed ihm, und thue, was dir befohlen ift, dag du nicht fira- 
feft, fondern barmherzig feift. Gott wird mit. der Strafe 
nicht außen bleiben, wie der Herr hier . weiter meldet: „Ge— 
bet, fo wird euch wieder gegeben. Ein voll ge— 
prüct, gerüttelt, und überflüffig Maaß wird man 
in euern Schoof geben. Eben mit dem Maaß, da 
ihr mit mefjet, wird man euch wieder meſſen.“ 

Es hat’3 doch je der Herr fein zufammen gefafjet, wollte 
gern, daß wir feine Fromme Chriften würden und und allent- 
halben rechtichaffen hielten. Darum, eben wie er befohlen, 
man foll mit den armen Sündern gnädig umgehen, wie Gott 
mit uns umgehet, ſie nicht richten, noch verdammen, fondern 
Gericht und Urtheil Gott befehlen, und für fie bitten: alfo 
befiehlt er hier weiter, daß man in andern Nöthen ihnen auch 
hüfflich fein foll, mit Geben und Nathen; und foll alsdann 
gewiß. Hoffen, fo reishlich und viel Tönne man nicht ‚geben, 
Gott wolle immer mehr und reichlicher geben. Daß alſo das 
Herz immerdar quelle in Liebe, und fich die Dörner nicht laſſe 
ftechen, daß fie verfiege, wie die Heiden thun; die können des 
Richten und Verdammens nicht laſſen: fobald man etwas 
thut, das ihnen nicht gefället, wollen fie es nicht ehe verge— 
ben, denn man falle ihnen zu Füßen und bete fie an. Alſo, 
wo fie es nicht wiffen, wieder zu genießen, da geben fie nichts 
bin. Darum bleibt das ſchwere Urtheil über ihnen, daß ſie 
Gptt wieder richten, verbammen, und ihnen auch nicht. verge— 
ben, noch geben will, Vor ſolcher Unart follen wir und hü— 
ten, unferm Nächften thun, wie und unjer lieber Gott im 
Himmel gethan hat. Der hebt das Urtheil auf und will ver— 
geben; er will weder rächen noch verdammen, unangejehen 
daß wir jo undanfbar find, und ihm Schooß und Hände für 
feine Wohlthat voll ſchmeißen. Solches follen wir aud) ler— 
nen. Wo nicht, fo mögen wir des Urtheild gewarten, das er 
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faget: „Mit welchem Maaß ihr andern meſſet, wird euch wie⸗ 
der gemeſſen werden.“ 

Nun müſſen wir aber je bekennen, daß uns unſer Gott 
ſehr reichlich hat eingemeſſen. Denn ſo Gott uns nach un— 
ſerm Verdienſt hätte meſſen wollen, ſo hätten wir Zorn, Un— 
frieden und alles Unglück verdienet, daß uns billig die Erde 
ſollte verſchlungen haben, ſo bald wir darauf geboren ſind; 
ich geſchweige, daß wir uns darnach durch unſer ganzes Le— 
ben ſo übel gehalten haben. Daß alſo das rechte Maaß auf 
uns wäre geweſen der Tod und Hölle. Aber was thut Gott? 
Er ſchüttet hinweg alles, was wir verdienet haben, Zorn, Un— 
gnade, Gericht, Tod, Hölle, und ſchenket uns den Himmel, 
Gnade und Freiheit bom Anklagen des Geſetzes und unfers 
böſen Gewiſſens. Er ſchüttet aus allen Mangel und Schuld, 
und giebt alles Gutes. Das heißt doch je gnädiglich „gemeſ— 
ſen.“ Aber hernach, wenn du andern Leuten nicht willſt alſo 
wieder meſſen, ſo gewarte nur anders nichts, denn, wie du 
miſſeſt, alſo wird dir Gott wieder meſſen. Vor ſtundeſt du 
wohl, denn Gott Hatte dir eitel Gnade zugemeſſen; aber jest, 
gleich wie du thuft und miffeft mit deiner Undankbarkeit, alfo 
fol dir auch gemefjen werden. 

Das ift eine wunderbarliche Predigt, in welcher man fichet, 
dag Gott fchier mehr fich des Dienſts gegen den Nächiten 
annimmt, denn feines eignen Dienfld. Denn in feiner Sachen 
und fo viel ihn betrifft, vergiebt er alle Sünde, und will's 
nicht rächen, was wir wider ihn gethan Haben. Wiederum 
aber, wenn wir und gegen unfern Nächten übel halten, fo 
will er mit und auch uneins fein und gar nichts vergeben. 
Derohalben muß man „das Meſſen“ Hier verftehen nach dem 
Glauben und nicht por dem Glauben. Denn ehe du Bift 
zum Glauben fommen, da hat Gott mit dir nıcdht gehandelt 
nach deinem Verdienſt, fondern nach Gnaden. Er hat did 
zu feinem Wort Taffen kommen und dir Vergebung deiner 
Sünde zugefagt. Das ift das erfte Maaß, da und mit ge= 
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meflen ift, da wir Haben angefangen zu glauben. Weil wir 


nun ſolch Maaß von Gott empfangen haben, fagt er: gedenke 
und miß du andern Leuten auch alſo. Thuſt du e8 aber 
nicht, fo ſoll es dir eben gehen, wie du andern thufl. Du 
zichteft sund verdammeft fie; ich will dich auch richten und 
verdammen. Du nimmft ihnen und giebft nichts; ich will 
dir auch nehmen und nichts geben. Da gehet dad Maaß au 
nach dem Glauben, daß fich unfer lieber Herr Gott der Werfe 
gegen den Nächften jo jehr annimmt, daß er will zurück rufen, 
was er Gutes gethan hat, wenn wir unjerm Nächften nicht 
auch wollen Gutes thun. 

Derohalben, wer da gedenkt, Gott treulich zu Dienen, der 
thue feinem Nächften, wie Gott ihm gethan hat, das ift, er 
richte nicht, er verdamme nicht, er vergebe und gebe gern, 
jei freundlich und Hülflich, wo er Fann. Denn fonft wird's 
und gehen wie dem Knechte, Matth. 18. Dem war eitel 
Gnade zugemefien, da der Herr ihn Tedig ließ und alle feine 
Schuld frei lauter ſchenket; da er aber nicht wollte feinen: 
Nächften die Hundert Grofchen fchenfen noch Geduld haben, 
bis er fie bezahlete, da Famen die zehen taufend Pfund wieder 
auf ihn, und er wurde den Peinigern überantiwortet, bis er 
alles bezahlete. Nun iſt's wohl wahr, daß wir uns nach 
dieſer Negel nicht allweg Halten. Wir vergefien der Barm— 
berzigfeit jehr oft, wo wir follten freundlich fein, da zürnen 
wir, wo wir jollten gute Worte geben, da fluchen wir. Ob 
nun folches fich zuträgt, daß wir in dieſem Fall wider ven 
Befehl Chrifti hier thun, da laſſe ung gleichwohl darauf fe= 
ben, daß wir und doch vor der Phariſäer Sünde hüten, und 
nicht ohne Gewiſſen hingehen, und fo fortfahren, fondern daß 
wir auch vergefien und vergeben, und ung feine Unbilfigfeit 
noch Undankbarkeit Yaffen bitter machen. Doch wenn man 
vergeben foll, fo gehört das auch dazu, daß der Theil, dem man 
dergeben joll, feine Sünde erkenne und laſſe fie ihm leid fein. 
Denn daß ich dem Papft und andern Beinden des Wortes 
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ihre Sünde vergeben ſoll, dad kann nicht fein. - Urſach, ſie 
halten’s für. recht, daß fie unſre Lehre. verfolgen. Mo fie 
aber befennten, jte hätten gethan wie die Narren, fie wollten’3 
binfort laſſen, alsdann follte Vergebung der Sünden folgen. 
Denn jo man Sünde vergeben foll, fo muß je. Sünde da fein, 
Wer nun will Recht haben, und ſich zur Sünde. nicht will 
befennen, wie Saul mit Samuel that, dem fann man die 
Sünde nicht vergeben. 
Das ift die Lehre vom chriftlichen Leben, welche der Herr 
aus dem Exempel unferd Daterd im Himmel uns. vorhält, 
Solche Lehre ftreicht er weiter aus im dem Gleichniß vom 
Splitter im Auge und dem Balken. Al follte er jagen: 
ich jehe wohl, e3. kommt euch. fauer an; denn euer Schade 
thut euch weh, ihre könnet's jo bald nicht vergeffen: fobald 
ihr. euern Widerfacher anfichtig werdet oder an ihn. gebenkt, 
fo läuft euch die Galle über: er hat mir Died und jenes ge— 
than; ich wollte, daß er ‚alles Unglück hätte. Lieben Kinder 
(ipricht Chriftus), nicht alfo: wenn er Dir fchon da und dort 
Schaden gethan oder dich mit einem Wort gerühret hat, fo 
iſt's Doch in der Wahrheit nur ein Splitter und Fleines Becht— 
fein, ein Eleines Stäublein im Auge; dagegen du einen großen 
Balken darin haft, wenn du dahin jehen willft, was. du gegen 
Gott gethan Hafl. Darum gehöret ſehr viel dazu, wer einen 
andern richten und berdammen will. In andern Sachen iſt's 
alſo, daß der Schulmeiſter muß gelehrter ſein, denn ſeine 
Schüler ſonſt wird der Schüler nicht viel von ihm Ternen. Was 
bift du denn für ein Schulmeifter, der du andre Ichren und rich⸗ 
ten willſt, und biſt doch eben ſo ſträflich, und kannſt eben ſo wenig 
als der, den du dich unterſteheſt zu lehren? Vor den Leuten (will 
der Herr ſagen) taugt ſolches keinen Tropfen; wie will es 
ſich denn ſchicken in meinem Reich und vor Gott, da ihr alle 
zugleich ſträflich ſeid? Darum, ſo lerne solche Gleichniſſe 
fein in das Werk ziehen. Wenn du eiwas böreft, ſieheſt, 
leideſt, Das du nicht gern höreft, fieheft oder leideſt, daß 
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du fageft: Geduld es ift eine geringe Sünde gegen. meine 


Sünden; Gott fiehet viel mehr Mangeld an mir, denn ich 


an andern Leuten fehen kann: darum will ich gern. ftill 


schweigen und vergeben: allein daß Gott mir auch vergebe 


und ftill jchweige. 


Aber da wird nichts aus; in der Welt flrafet immer ein 


Bruder den andern um des Splitterd willen und er ſelbſt 
‚hat doch einen großen Balken im Auge. ‚Denn wo du eine 
Sache zu deinem Nächiten haft, da hat Gott taufend und 
‚aber taufend zu dir, daß du feine Gebote dein Lebelang nie 
‚gehalten, ja mannichfaltig dawider gefündiget haft. Solches 
ſieheſt du nicht und fähreft zu, willft deinen Nächiten um 
‚eines einigen böfen Worts willen frefien. Pfui dich, bift du 


jo fcharfäugig, und kannſt Doch folchen großen Balfen bei 


‚Dir nicht fehen? Darum foll ein Chriſt fich anders gewöh— 
‚nen; wenn er den Splitter in feines Nächiten Auge ftehet, 
ſoll er zuvor, ehe er urtheilet, vor den Spiegel treten und 


ſich darin befehen, da würde er fo einen großen Balfen finden, 


— 


da man Tröge aus machen möchte, und er ſagen müßte: was 
ſoll doch das ſein? Mein Nächſter beleidiget mich in einem 
viertel, halben, ganzen Jahr einmal; ich aber bin ſo alt wor— 
den und habe meines Gottes Gebot noch nie gehalten, ja 
übertrete ſie alle Stunden und Augenblick; wie kann ich denn 


ſo ein verzweifelter Schalk ſein? Meine Sünden ſind eitel 


vierkläfterige, große Eichbäume, und das arme Splitterchen, 
das Stäublein in meines Bruders Auge laſſe ich mich mehr 
irren, denn meine großen Balken. Aber es ſoll nicht ſein; 
ich muß vor ſehen, wie ich meiner Sünde los werde, da werde 
Ah fo viel zu fihaffen gewinnen, daß ich des Splitterleing 


wohl vergefien werde. Denn ich bin Gott, meiner Obrigkeit, 


meinem Water und Mutter, meiner Herrſchaft ungehorfam, 

fahre dazu immer fort, und höre nicht auf zu fündigen; dene 

noch fahre ich heillofer Menſch, der ich fo ſtets ſündige, zu, 
“Luthers W. XV. 6 
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und mache aus einem Heinen Wörtlein des Nächften einen 
großen Balken. 

Alfo will der Herr und immerdar auf das Erempel unſers 
Daterd im Himmel weifen, der unfre großen Balken nicht fe= 
hen will, auf daß wir mit dem Fleinen Splitterlein auch Ge— 
duld Haben und nicht richten noch vervammen. Wer nun 
folche herrliche ſchöne Verheißung ſich zur Barmherzigkeit 
nicht will bewegen lafien, daß Gott alles Gericht und Ver— 
dammniß aufheben und und gern vergeben wolle, wenn wir 
unter einander vergeben und nicht richten, Daß feine Hölle noch 
Tod, fonvdern lauter Gnade und Freundlichkeit da foll fein; mas 
will ihn denn bewegen? Wiederum, wer das fich nicht ſchrecken 
und vom Gerichte und Verdammen nicht abweifen will lafien, 
daß, wo er einen Splitter in feines Nächften Auge findet, Gott 
Dagegen in feinen Augen will einen Balken finden, da kann 
ich nicht wiſſen, was ihn doch follte bewegen, tröften oder 
ſchrecken. Sind wir nicht heillofe Leute und große Narren, daß 
wir einem nicht wollen ein Wörtlein zu gut halten, fo doch 
Gott uns alle unfre Sünde will zu gut halten? Und wo wir 
einem einen Augenblie unfer Richten nachlaffen, daß er fein 
Gericht in Ewigkeit will nachlafien? Was hilft's uns aber, 
wenn wir folches nicht thun und mehr der Welt Erempel, denn 
unferd Vaters im Himmel wollen? Anders nichts, denn daß 
wir und aus der Gnade in die höchfte Ungnade werfen. Denn 
wo wir fonft einen gnädigen, barmberzigen, milden Gott könn— 
ten haben, da machen wir felbft Gott und zum Unfreund, umd 
bewegen ihn zu Zorn und Strafe wider und. 

Solchen Jammer follten wir wohl bevdenfen, und unfer 
Leben alfo chriftlich Ternen anftellen, auf daß jederman, Freunde 
und Feinde, an uns könnte fehen, daß wir rechte Schüler 
Ehrifti wären, und ein folch Herz hätten, da eine unerjchöfte 
Duelle der Liebe inne wäre, die nimmermehr verfiegte. Das 
wolle uns unfer Fieber Vater im Himmel durch feinen heiligen 
Geiſt um Chrifti willen allen gnädiglich verleihen. Amen. 


45. 
Predigt 
am fünften Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 5, 1—11. 
(Birhbenpofille) 


Dies Evangelium hält und vor zwei Stücke, dadurch e8 
sermahnet zu glauben und den Glauben ftärfet: denn zum 
erſten zeigt es, daß die, jo an Ehriftum glauben, auch zeitlich 
and in leiblichen Nöthen von ihm verforget werden und ge= 
nug haben. Darnach, daß er vielmehr in geiftlichen Nöthen 
ihnen helfen will, damit er das in der That und zeige, fo 
St. Paulus 1. Tim. 4, 8. fpricht: „Gottſeligkeit ift zu allen 
Dingen nüße; denn fie hat die Verheißung, beide, dieſes und 
des zukünftigen Lebens;“ wie denn die Schrift der beiverlei 
Berheißungen allenthalben voll ift. 

Den Glauben zeitlicher und Teiblicher Hülfe beftätiget er 
in dem, daß er St. Petro und feinen Gefellen fo einen gro= 
Ben Fifchzug giebt, nachdem fte die ganze Nacht fich vergeb— 
lich bemübet, nicht? gefangen, und num nicht mehr Fünnen 
ſich verfehen noch Hoffen, etwas zu fahen. Er hält aber hie— 
mit diefe Ordnung und Regel, fo er felbft gegeben und ge= 
Ichret hat Matth. 6, 33: „Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das 
andre alles mit zugeworfen werden.‘ Diefem Spruch gehet 

„er hier nach und beweijet deſſelben Exrempel und Erfahrung, 
da ihn das Wolf mit Haufen überfällt, erftlich fein Wort zu 
hören, daß er muß vom Land in's Schiff treten und ihnen 
vredigen. Aber da er fie gelehret Hat, will er fie auch wei— 
ter verforgen mit der leiblichen Nothourft, weil fie Noth und 
Mangel Leiden. Denn ob er wohl nicht darum kommen ift, 
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noch darum prediget, daß er wolle des Bauchd pflegen und 
ihn verforgen, doch vergiffet er deifelben auch nicht, wo man 
zuvor nach feinem Reich trachtet. Darum nimmt er fich hier 
der armen Fifcher Noth an, die da haben mit Mühe und 
Arbeit der ganzen Nacht nichts gefangen; aber weil fie ihm 
haben’ das Schifflein geliehen und ihn laſſen auspredigen und 
zugehöret, fo fehaffet er ihnen auch, ohne ihre Sorgen und 
ehe fie darum bitten, ſo einen reichen Fiſchzug, dabei fe ge= 
nug gelehret find und wohl verftehen können, daß fie an ihm 
einen folchen Meifter Haben, der für fie forget und fie nicht 
Iafien will, wo fie an feinem Wort hangen und feine Schü— 
Yer bleiben. Damit er auch feine Kirche oder Völklein der 
Gläubigen will getröftet haben, daß er fie will verforgen, daß 
fie auf Erden dennoch etwa follen Nahrung und Etätte fin— 
den, da fie bleiben, ob fie ſchon allenthalben verfolgt, ver— 
jagt, und ihrer Stätte und DVerforgung bei der Welt müffen 
ungewiß feyn; wie neben dieſem und desgleichen Exempel viel 
fhöne Sprüche fagen, als Bf. 34, 11: ‚‚Die Reichen müſſen 
darben und hungern, aber die den Herrn fürchten, haben kei— 
nen Mangel.” Und Bi. 33, 18. 19: „Des Herrn Augen 
fehen auf die, fo ihn fürchten, Die auf feine Güte hoffen, daß 
er ihre Seele errette vom Tode, und ernähret fie in der 
Theuerung.” Item Sprüchw. 10, 3: ‚Der Herr Täßt vie 
Seele Des Gerechten nicht Hunger leiden.“ 

Sonderlich zeigt er mit diefem Exempel, wie e8 zugehet 
bei denen, da er geben und helfen foll, und die Weife, wie 
er pflegt zu geben und auszuhelfen; nämlich, wo e8 alfo ſte— 
bet, wie mit dieſen Fifchern, da man die ganze Nacht gear= 
beitet, und doch alle Mühe und Arbeit verloren, und Fein 
menschlicher Rath noch Hülfe mehr zu hoffen ift; wie denn 
der Chriftenheit täglich wiederfähret durch mancherlei Trüb— 
fal, Elend und Noth. Denn ohne folche Anfechtung, Mühe 
und Arbeit gehet?8 nicht zu, und muß dahin fommen, wenn 
Ehriftus Helfen fol, daß es am menfchlichem Nath, Troſt 
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und Vermögen verzweifelt ſeh; da Fommt er mit feiner Hülfe 
und beweifet fich alfo, daß er noch Troft, Rath, Schu und 
Rettung hat und geben fann, wo es ung allenthalben fehlet, 
und alles, was wir gethan, gelitten, und noch zu thun ver— 
mögen, nichts und verloren heißt; ja, daß er auch mehr und 
yeichlicher in folchem Mangel und Unfräften giebt und hilfet, 
denn man immer mit menfchlichen Kräften, Kunft und Hülfe 
fünnte zuwege bringen.- 

Wiederum zeigt er dennoch auch daneben, daß er nicht 
damit die Arbeit und Werfe, fo und befohlen, verboten oder 
nachgelafjien will haben, ſondern auch ſelbſt Heißt feine Jün— 
ger ihr Handwerk üben, weil er fpriht: „Fahret auf die 
Höhe, daß ihr einen Fiſchzug thut 2.” Und ift aljo 
fein beides bei einander gefeßt und verwahret, daß es unfer 
Arbeiten und Thun nicht fchaffet. Denn, follte Arbeit und 
Mühe dazu geholfen Haben, jo hätten fie e8 die ganze Nacht 
auch gethan, und mehr geholfen, da fie mehr gethan und 
gehoffet, ehe etwas zu fahen, weil es ftille und finfter war, 
denn fie jegund thun, Da Chriftus fie heißet das Neb ein— 
werfen am lichten Tage, und dennoch auf einen Zug auf 
Chriſti Wort jo überflüßig empfahen. Auf daß jeverman 
hieraus fjehe und Ierne, daß Arbeiten und Mühe ernähret 
nimmer feinen Menfchen, wie groß und ungezwungen die fey, 
fondern Gotted Segen und Gnade, und dabei bleibe, daß es 
heiße, wie man auf Deutfch faget: Gott hat berathen; item: 
Gott bejcheret über Nacht, welche Sprüche von alten, from— 
men Leuten, die folches wohl erfahren, auf und fommen, Wie 
noch tägliche Erfahrung zeuget, daß ihm mancher läßt blut— 
fauer werden mit ängftiger, fchwerer Arbeit, und doch damit 
faum fein Brod erwirbet und nimmer aus Schulden und 
Noth Fommt, da ed einem andern, der da gemach thut und 

nicht übertreibet, reichlich zufällt und zufleußet, daß man 

Mus jagen: es liegt an der Arbeit . fondern an Gottes 
Berathen, wie auch ver 127. Pſalm v. 2. faget: „wem er's 
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gönnet, dem giebt er's ſchlafend;“ als wollte er ſagen: es iſt 
doch vergebens, daß ihr darum euch Tag und Nacht ängſtet 
und zerplaget mit Sorgen und Mühe, bis ihr zuwege brin— 


get, was in ein Haus gehöret, welches wohl viel iſt, aber 
es ſtehet doch gar nicht in euren Händen und Arbeit, und 


wird nichts draus, wo Gott nicht ſelbſt Hausvater iſt und 
giebt, daß es heiße, über Nacht befcheret; wie dad Korn und 
-alle Nahrung aus der Erde, ja alles, was alle Menfchen ha— 
ben oder erwerben mögen, muß von Gott gegeben feyn. Denn 
folches beweifet er auch an ven Gottlofen und Unchriften, wie 
er So manchen böfen Denfchen, fo feines Gottes nicht achten, 
doch Haus und Hof läßt voll werden, ja vor andern über 
fhüttet mit zeitlichen Gütern: nicht aus oder von ihrer Mühe 
und Arbeit, fondern aus lauterm Segen, wie auch der 17. 
Pſ. v. 14. fagt von folchen: „Errette mich bon den Leuten 
dieſer Welt, fpricht er, welche ihe Theil haben in dieſem Le— 
ben, welchen du den Bauch fülleft mit deinem: Schaß,“ das 
ift, mit folchen Gütern, die da find deine göttliche, verborgene 
Schäbe, davon niemand weiß, wo fie herfommen, noch in 
feiner Gewalt hat noch ihm felbft fchaffen kann, fondern Die 
allein von dir befcheret. und gegeben werden. 

Hiemit will nun Chriſtus die Chriften zum Glauben ge= 
reizt und geftärkt haben, und gewehret dem leidigen Unglau— 
ben mit feiner Brucht, welche ift jonderlich der Geiz und 
ingftige Sorge für den Bauch und dies zeitliche Leben, welche 
ohne das natürlich dem Menfchen als eine angeborne Plage 
anhanget, die fich reget und wüthet im Fleiſch mit Lüften 


des Unglaubend wider den Geift, wie St. Paulus Gal. 5, 
17. jagt; dazu der Teufel den Glauben hindert mit feinen 


Anfechtungen und Eingeben des Miftrauend und Zweifelnd- 


* 


an Gott, und auch die Welt mit Haß, Neid und Verfolgung 
der Brommen, denen fie nach Gut, Ehre, Leib und Leben 
fiehet, und gar die Füße an fie wifchen will. Dagegen, ſage 


ich, ſehen wir hier, beide, Die Kraft und den Nutz des Glau— 
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bend, der jich an Chrifti Wort Hält und darauf erwägt, wie 
bier St. Petrus thut und fpricht: „Ob wir wohl haben 
Die ganze Nacht gearbeitet, und nichts gefangen, 
aber doch auf dein Wort will ich daS Netz auswer— 
fen.“ Diefer Glaube ift e8, der folchen Fifchzug thut, da— 
mit er beide Schifflein füllet; denn ohne denſelben Hätte er 
weder dad Netz ausgeworfen noch einen Fiſch gezogen, 
Wiederum zeigt die Schrift allenthalben, was für Scha— 
den thut der Geiz und Sorge des Unglaubens; denn derſelbe 
gewißlich nichts Fanıı von Gott erlangen, das ihm nüge oder 
tröftlich und feliglich wäre, und ihm nur felbft Gottes Se— 
gen beraubt, daß er der Teiblichen Güter, jo er.begehret, nicht 
jatt noch froh werden, und fein gut noch friedlich Gewiſſen 
haben kann. Daher auch Chriftus Matth. 13, 22. die Sorge 
diefer Nahrung heißet Dornen, dafür das Wort Gottes nicht 
kann zu Kräften noch zu Früchten fommen; und St. Pau— 
lus ſolches ausleget, was dieſe Dornen find, 1. Tim. 6, 9 
10. und fpricht: „Die da reich werden wollen, Die fallen in 
Berfuchung und Stricke und viel thörichter und ſchädlicher 
Lüſte, welche verſenken die Menſchen in's Verderben und Ver— 
dammniß. Denn Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels, welches 
bat etliche gelüftet, und find vom Glauben irre gegangen, 
und machen ihnen ſelbſt viel Schmerzen.” Hier halte nun 
erftlich gegen einander, was der Glaube Gutes bringet und 
Ichaffet. Denn über dag, daß er hat Gotted Gnade und Se= 
gen, Hat er auch die Verheigung, daß er foll genug haben, 
was ihm noth ift, und machet ein gut, ruhig, fröhlich Herz, 
daß er wohl mag heißen die Wurzel alles Guten. - Wiederum, 
daß der Unglaube mit feinen Sorgen und Geiz foll aud) dag 
zu Lohn haben, daß er deſſelben nicht, gebefjert ſeh, fondern 
fallen muß in mancherlei Stricke, durch viel ſchädliche Lüfte 
und Begierden, dadurch er nichts erlanget, denn ewig Ver— 
derben, daß er. auch iſt nichts anders, denn eine Wurzel, da 
alles Unglüd aus folget. 
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Diefe beiden Stüde fichet man zwar auch vor Augen 
wohl in der Welt, daß, die ihnen Jaffen genügen an dem, ſo 
ihnen Gott befcheret, die haben doch Ruhe und Friede, gehen 
dahin in ihrem Stande fröhlich” und guted Muth, haben 
dennoch ihr Ausfommen und Nothourft, daß fie felbft jagen - 
müffen: ich bin noch nie feinen Abend hungrig fchlafen ges 
gangen; ob ſich's gleich anſiehet, als müfjen fie Kummer und 
Mangel leiden, wie hier St. Petro gefchehen. Die haben die= 
fen Nuten davon, weil fie Gott trauen und glauben, daß fie 
nicht dürfen fich mit den Dornen der Bauchforge freflen und 
fragen, noch darin beftecken und verderben, fondern als un= 
ter den Nofen im Luftgarten fiben; wie auch Salomon 
Sprühw. 15, 15. fagt: „Ein guter Muth ift ein täglich 
Wohlleben.“ Die andern aber, die fich unter diefen Dornen 
des Geizes ſtecken und nad) großem Gut trachten, haben auch 
das davon, daß fie darob geftochen und gefraßt werden, und 
fallen müffen nicht allein in mancherlei Anfechtung und Ges 
fahr, welches wäre noch gnädig, wenn es dabei bliebe, ſon— 
dern kommen auch in Die Strike, Damit fie gefangen werben, 
und alfo, daß fie darob beide in zeitlich und leiblich Verder— 
ben und etwige Verdammniß verfinfen, daraus fie nicht wieder 
fommen fönnen. Deß fiehe die täglichen Exempel an ber 
Leute, die da auch fich wollen Chriften und des Evangelit 
rühmen, wie alfenthalben ift ein Rauben, Schinven, Schagen, 
Wuchern ꝛe., daß fie auch um eines ohnmächtigen Pfennig 
willen Gott und ihr Gemiffen Hintan fegen, und, ald wäre 
das nicht tief genug gefallen, dazu fich ftärfen und fortfahren 
mit Iroß und Frevel, bis fie dahin verfinfen, daß fie auch 
Gottes Wort feind werden, und nicht hören noch fehen kön— 
nen, dazu fo unfelig und verflucht, daß fie zu feinem Stand 
dienen, noch etwas Heilſames und Gutes oder Nützes thun 
fönnen, deß jemand möchte genießen oder gebeflert ſeyn; ja 
nur Schaden, Unglück und Jammer anrichten und führen über 
Land und Leute. | 
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Das fommt alles aus dem, fpricht St. Paulus, wo man 
nur trachtet darnach, wie man reich werde. Denn ſolch Gei— 
zen und Sorgen bringet es gewißlich mit fich, daß man will 
hoch fahren, groß und gewaltig jeyn, und der Geiz nur gerne 
alles wollte zu fich reißen, fähet erftlich an: ei, hätte ich Dies 
Haus, diefen Acer, dies Schloß, dies Dorf ꝛc. und wächfet 
immer fort und fort, und wird daraus ein Drachenfchwang, 
der alles nach fich zeucht. Und wo einmal der Geiz einwur— 
zelt, bringet er täglich Hunderterlei Sorge, mehr Guts und 
Gelds zu erlangen; da wüthet und wallet des Mienfchen Herz 
mit unzähligen, unerfättigen Lüften und Begierven, die noch 
nirgend zu dienen, denn zu feinem eigenen Verderben, und 
find nur Früchte def, daß der Menſch ift gefallen vom Glau— 
ben, von einer Verſuchung und Strie in den andern. Denn 
e3 ift folche fchädliche Plage, die den Menfchen fo gar bes 
figet, daß er davor in feinem Amt oder Stande nichtd Gu— 
te8 oder Nüsgliches thun Fann, und nimmermehr denfet, we— 
der Gott noch den Leuten zu dienen. Darnach, wenn er nun 
viel zufammen gefcharret hat, hat er nicht weniger Plage 
und Sorge, wie er’3 erhalte und vertheidige: da muß er trach— 
ten, wie er friege Gunft, Sreundfchaft, und allerlei Wege ſu— 
hen, DaB er nicht um dad Seine fomme; fällt darüber in 
Haß, Neid und mancherlei Beichwerung, daraus er nicht 
fommen kann, und ift da nichts, Denn eitel Unruhe und 
Schmerzen, wie St. Paulus jagt, des Gewiſſens, und eine 
lautre Hölle, darein er fich felbft geführet hat. Das zeucht 
alles mit fich das leidige Unglück, Junfer Geiz, der da, ohne 
Glauben zu Gott, nur denfet durch fich felbit reich zu wer— 
den; denn es ift fchon die Plage und Fluch über ihn geſpro— 
hen, daß er nimmer kann genug haben, und muß all Un— 
glück und Herzeleid dazu Haben in dem, das er ergeizet Hat 
zu feinem ewigen Verderben und Verdammniß. 

Man fiehet an täglicher Erfahrung, was für ein ſchänd— 
lich, verflucht Lafter der Geiz ift und was er für Schaden 
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thut, fonderlich in Hohen Aemtern und Ständen, geiftlich und 
weltlih. Denn wo einem Pfarrherrn oder Prediger der 
Geizteufel fein Herz befißet, daß er nur darnach trachtet, wie 
er auch, wie die andre Welt, möge groß Gut vor fich brin— 
gen, der ift fchon dem Teufel in feinen Rachen geworfen, wie 
Judas ver Verräther, daß er Ehriftum mit feinem Wort und 
feiner Kirche auch dürfte um eined Gulden willen verrathen. 
Wie ver Papft, feine Herrſchaft und Reichthum zu erhalten 
und zu ftärfen, unter Gotted und der Kirche Namen allerlei 
Abgötterei und öffentliche Greuel mit Gewalt eingeführet, und 
zufehens die Seelen mit Haufen zum Teufel geführet, Dazu 
die Rute mit falſchem Schreiken feines Bannes alſo einge— 
trieben, daß niemand hat dürfen ein Wort dawider reden. 
Wie ſchädlich ift e8 im weltlichen Regiment, fo Herren 
und Fürften auch mit dem fihändlichen Lafter betreten wer— 
den, und trachten, alles allein zu ſich zu reißen, vergefien 
darüber ihres fürftlichen Amts, wie fie follten Landen und 
Leuten helfen, darum fie Herren find, Daß jie möchten mit 
Ehren und Lob aller Leute gerühmet und geliebet werben, 
als Väter ihrer Lande und Leute; achten nicht, wie Gottes 
MWort gefördert, die Kirchen und Schulen verfehen und ver= 
forgt, und die Leute recht gelehret werden, oder, wie bei den 
Unterthbanen Zucht und Necht gehalten; Taffen arme Pfarr— 
herren mit ihren Kindern, Wittmen und Waiien, Unrecht, 
Gewalt und Noth leiden, geben unterdeffen mit ihren Regi— 
ftern um, und nur trachten, woher fie Geld mögen ergeizen, 
daß fie ihre übermäßige und unnüge Unfoften und Pracht 
mögen erftreefen: und weil dazu nichts genug ift, Die armen 
Unterthanen bis auf den Grad ausfihinden und fchäßen, bie 
fie fich felbft in folchen Unrath und Beſchwerung geführet 
haben, daß fie darob mit Landen und Leuten verarmen und 
verderben müffen; oder wo ſie Schon viel ergeiget und meinen 
wohl bereichert zu haben, darnach, damit fie ihr Vorhaben 
hinausführen, in mancherlei feltfame Handel und Sachen fi) 
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ſtecken und flechten, darob fie Doch zulegt zur Strafe in Be— 
fchwerung und Verderben Fommen. | 

Was für greuliche Plage und Verderben führet jest über 
Deutfchland allein der fchändliche, verfluchte Wurcher, ver als 
Ienthalben jo überhand genommen, daß hier Fein Wehren 
noch Steuren ift, weil auch die, fo es wehren follten, ſelbſt 
darin ftefen: da nur jederman, wer da kann, mit feinent 
Geld die andern ausfauget, und darüber Gott und Gewiſſen 
gar hintan fegen und alſo wiſſentlich mit böſem, ſelbſt ver— 
dammtem Gewiffen zur Hölle rennen, und den Fluch auf ſich 
Yaden, der ſchon über den leidigen Geiz gefprochen ift, daß fie 
doch ihres erwucherten Guts nicht mit Friede und Ruhe ge— 
niegen jollen, jondern entweder ſelbſt durch Gottes Strafe 
darum Fommen, oder ihren Erben nicht reichen muß. Denn 
ed muß doch deshalben über ſolch unchriftlich Wefen Gottes 
Zorn und greuliche Strafe gehen, wie wir, leider, längft all- 
zuhoch verdienet, und Gott uns fehon vor die Thür jchidet 
mit dem Türken und andern fchredlichen Plagen, damit er 
ſelbſt dem unchriftlichen Wefen mit Gewalt fteure, weil wir 
fein Wort und Bermahnung nicht Hören wollen. 

Diefen allen kann ein gläubig Herz entlaufen und entflie= 
ben, jo mit gutem Gewiſſen und Gottesfurcht in feinem Stande 
lebt, und ihm genügen läßt an dem, fo ihm Gott beicheret, 
in Ruhe und Friede; giebt fich nicht in Gefahr der Verfus 
Kung und Stride, darf fich felbft nicht zerplagen mit: Sor— 
gen und Angft, noch mit andern Leuten beißen und Fragen 
durch Zank, Hader, Neid und Haß, und ift ein feiner, feli= 
ger, nüger Menich, ver da vielen dienen und helfen kann, 
und bei Gott und den Leuten Gnade und Segen hat, daß 
auch feine Kindesfinder Gut3 und Ehre haben 

Solches jollte und Dies Exempel des Evangelii lehren und 
vermahnen, dag wir lernten glauben, und damit aud) in Er— 
fahrung jolches Glaubens fommen möchten, daß Gott feine 
Ehriften verforget und giebt ihnen genug, daß fie nicht dür—⸗ 
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fen mit ihrer Sorge und Geizen fich felbft zerplagen und ver= 
dammen. Doc foll man, wie ih im Anfang gefaget habe, 
hieneben auch wiffen, wo die Sorge und Geiz verboten wird, 
dag man nicht darum foll die Arbeit anftehen laſſen; mie die 
Melt hier beides will umfehren, als fie alle Gottes Wort und 
Ordnung pflegt zu verkehren. Sorgen und trachten will fie, 
woher fie Geld und Gut zuwege bringe, welche Sorge allein 
Gott gebühret und er ihm vorbehalten hat; aber für die Ar— 
beit, die ihr befohlen ift, will fie Gott forgen laſſen; ja, nur 
ihre Sorge und Geizen dahin zu richten trachtet, damit fie 
der Arbeit und Schweiß ihres Angeficht3 entladen fe). So 
will Gott das Widerfpiel haben, daß wir die Arbeit behalten, 
und die Sorge ihm laffen. So hätten wir das Unfere ge— 
than, und könnten mit der Kürze dazu kommen, daß wir 
ohne unſre Sorge genug hätten bei mäßiger und träglicher 
Arbeit. Denn Ehriftus, da er St. Vetro und den andern 
will geben, thut er's nicht, wie er wohl hätte Fönnen thun, 
daß ohne ihre Arbeit und Net die Fifche ind Schiff müfjen 
Springen; fondern er heißet fie auf die Höhe fahren, und die 
Netze auswerfen, das ift, ihr Handwerk angreifen, das ſie kön— 
nen und gelernet haben und pflegen zu thun, und fich ftellen 
als Fifcher. Denn er will der faulen, untreuen Müßiggän— 
ger nicht, die nichts thun, was ihnen befohlen ift, und laffen 
Hände und Füße gehen. Lehret alſo beiverlei, daß er nicht 
ohne unfre Arkeit geben will, und doch und zeigen, daß es 
nicht unfrer Arbeit Schuld ift, was wir erlangen, fondern 
allein Gottes Berath und Segen. Die Arbeit follft du thun, 
aber nicht dich darauf verlaſſen, was du ausrichteft, ald hät— 
teft du es felbft zumege gebracht. Summa, unfre Arbeit und 
Thun fchaffet noch giebt nichts, und ift Doch dazu nöthig, daß 
wir Dadurch das, fo er und giebt, empfahen. Denn die Jün— 
ger müfjen dennoch die Hände dazu thun, das Netz auswer— 
fen und ziehen, wo fie wollen etwas fahen, und fich ftellen, 
als die e8 wollten thun; aber doch befennen und fagen, daß 
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es nicht ihre Arbeit gethan hat; fonft hätten fie es wohl zu= 
vor ohne Chriſtum gethban. Darum läßt er fie auch ſolches 
wohl verfuchen und erfahren, dag fie die ganze Nacht vergeb— 
lich und umfonft arbeiten müſſen. 

Diefes lehret er und noch durch tägliche Erfahrung in 
allerlei Sachen, Ihun und Regiment auf Erden; da läßt er 
und wohl oft lang und viel arbeiten, daß es uns fauer wird, 
und doch damit nichts ausrichten, daß wir auch müfjen jagen 
und Flagen mit St. Petro: „Wir haben die ganze Nacht ge= 
arbeitet, und nichts gefangen,” auf daß wir nicht auf unfre 
Arkeit und verlaffen und vermeflen, fondern wiffen, daß er 
muß dazu geben, daß es heiße gerathen und bejcheret, und 
nicht durch unfre Mühe, Kunft over Fleiß gemacht noch er— 
worben. Wie großen Fleiß, Koften und Mühe hat oft Va— 
ter und Mutter auf einen Sohn geleget, ihn zu erziehen zu 
Ehren und Tugend ze. mit großer Hoffnung und Zuverficht, 
als follte er, wie man fagt, ein Engel werten, und doch zu— 
fehens ein ungerathen, verloren Kind daraus wird. Wiederum, 
manch arme, elende Waife, daran wenig Arbeit und Fleiß 
gewandt, fommt auf und wird erzogen, daß man fich’3 wun— 
dern muß, und fagen: e3 liegt nicht an unferm Fleiß und 
Sorgen, fondern am Gerathen. 

Was ift des ganzen weltlichen Regiments gemeine Klage, 
denn über vergebliche Arbeit und Mühe, auch wo es im 
Schwang und mit Ernft gehet, da die Leute find, Die da 
wollen und Fönnen wohl regieren, und nicht mangelt an 
Meisheit, Verſtand, Macht und Gewalt; und doch müffen 
lernen, wenn fie lange haben regieret, daß fiedoch nichts da— 
mit ausgerichtet haben. Ja, wie oft gefchieht’8, daß vie be— 
ften Anjchläge, weifeften Räthe und fchönften Gevdanfen aufs 
‚allerübelfte gerathen zu Schaden und Verderben, wie allezeit 
die allerweifeften Neaenten ſolches erfahren und beflaget ha— 
ben; auf daß man ja greifen und lernen folle, daß Gott 
nicht will durch menfchlicher Weisheit Anfchläge und Practi— 
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fen Glück und Gedeihen geben, wo man fich will darauf ver— 
laffen. Darum wäre ver befte Rath, wenn fich vie Welt 
wollte einen albernen, einfältigen Mann rathen laſſen, das 
ift, unfern Herrn Gott, (der dennoch auch etwas erfahren 
bat, und-fih auf Regiment verftehet), daß ein jeder in feinen 
Amt und Regiment feine Gedanken und Anjchläge fchlechts 
dahin richtete, daß er treulich dem nachginge, und thäte im 
Glauben, was ihm befohlen ift, und nur auf feine eignen 
Anſchläge und Gedanfen nichts feßte, fondern die Sorge Gott 
liege befohlen jeyn; der würde zuleßt wohl erfahren, wer da 
mehr ausrichtet und fchaffet, der Gott vertrauet, oder der, fo 
durch feine eigne Weisheit und Gedanken, oder Macht und 
Kraft, feine Sache will hinaus führen. 

Im geiftlichen Regiment der Kirche gehet's auch alſo, 
wie es auch fonderlich in dieſer Hiſtorie gebildet ift: da ich 
zehen, zwanzig Jahr gepreviget und gelehret hab, da fol 
wohl ein andrer in Einem Jahr mehr gefchaffet haben, oder 
etwa Eine Predigt mehr Frucht ſchaffen, denn viel andre; 
daß es da auch nicht thut die Arbeit, Fleiß und Mühe, ſon— 
dern es müſſen Die zwei bei einander feyn, daß ein jeder das 
Seine thue, und doch mit St. Petro jage: meine Arbeit thut's 
und fchaffet'8 nicht, wo du nicht das Gedeihen dazu giebft. 
Wie auch St. Paulus fpricht 1. Cor. 3, 6. 7: „Sch habe 
gepflanzet, Apollo hat begofien; aber Gott hat dad Gedeihen 
gegeben.” Item: „Der da pflanzet, iſt nichts, der da begeußt, 
ift auch nichts,” das ift, er ſchaffet mit feiner Arbeit und 
Mühe nichts, fondern Gott, der dad Geveihen giebt.‘ 

Und Summa, ed ift das ganze menschliche Weſen und 
Leben alfo gethan, daß man oft viel und lang umfonft muß 
gearbeitet haben, bis fo lange Gott dazu das Gedeihen giebt: 
und joll Doch die Arbeit darum nicht nachbleiben, noch der 
Mensch ohne Arbeit erfunden werden; aber von Gott das 
Gedeihen warten, wenn er’3 geben will; wie der Prepiger 
Salomon 11, 6. fagt: „Frühe ſäe deinen Saamen und laß 


| 


| 
| 
| 
| 


45) Predigt am fünften Sonnt. nach Trinitatis. 95 


deine Hand des Abends nicht ab; denn du weißeft nicht, ob 
Died oder das gerathen wird.“ 
Es ift aber hier auch fonderlich angezeiget der Unterſchied, 


wenn und wo die Arbeit nüße und fruchtbar ift, nämlich, fo 


Ehriftus dazu kommt, und heißet das Netz auswerfen 2. das 
ift, wo der Glaube ift, der fein Wort und Verheißung faſ— 
jet, und darauf frifch und getroft thut, mas ihm befohlen, 
und durch Anrufen und Gebet feiner Hülfe und Segens ge= 
wartet. Das heißt denn mit St. Betro jagen: Herr, ich habe 
zwar viel gethan, gearbeitet, gelitten, aber ich weiß, daß ich 
damit nichts jchaffe, denn wo du felbft dabei biſt, Kraft und 
Gedeihen giebeſt; darum will ich nicht auf mich oder mein 
Thun, fondern auf dein Wort fortfahren, und dir laffen die 
Sachen befohlen ſeyn. Alſo gehet's denn von flatten, und 
findet fich in der Erfahrung, daß, wo EChriftus Dabei ift, 
giebt er mit geringer Arbeit und Mühe mehr, denn jemand 
hätte dürfen hoffen; denn wo er feinen Segen dazu ſpricht, 
da muß es nicht fehlen, noch ohne geringe Frucht abgehen. 
Alſo jehen und erfahren allhier die Jünger felbft, mas für 
Unterjchied ift der Arbeit, die fie gubor ohne den Glauben 
Chriſti die ganze Nacht gethan, und diefer, da nun feine 
Hoffnung war etivas zu fahen, und doch jest im Glauben 
auf Chriſti Wort mit Einem Zug überflüßig ihnen zufället. 
Darum darf man e3 niemand Schuld neben, wo wir mit 
unfrer Arbeit und Mühe nicht8 oder wenig ausrichten, denn 
unjerm Unglauben oder je der Schwachheit unſers Glaubens, 
Doc ift dns auch wahr, daß Ehriftus oft mit feiner Hülfe 
und Gabe verzeucht, wie er hier und anderswo (Joh. 21.) 


die Jünger läßt die ganze Nacht arbeiten, und nichts fahen, 


das fcheinet, ald wolle er auch feines Worts und Verheißung 
vergeſſen. 

Aber das thut er auch darum, daß er uns treibe, nach 
ſeiner Hülfe deſto ſtärker zu rufen, und der Glaube ſich lerne 
ſtarken und. feſt halten, daß er darum nicht zweifle oder ab— 
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Iafje zu arbeiten, fondern immer fortfahre und warte, wenn 
und welcher Weije er geben will; denn er will die Chriften 
allenthalben alſo regieren, daß fie lernen und erfahren müf- 
fen, daß ſie nicht ermähret werden noch ihnen geholfen wird 
von dem, das fie vor Augen fehen oder gethan haben, fon 
dern von dem, das noch unfichtbar und verborgen ift: darum 
er es auch heißet, wie droben gefagt aus dem Bf. 17, 14. 
feine verborgene Schäße, das ift, folchen Segen, Hülfe und 
Erlöfung, fo wir nicht zuvor erfehen noch ergriffen haben, 
ſondern in feinem Wort zugedecket und durch den Glauben 
gefajfet wird, 

Siehe, das ift das erfte Stück dieſes Evangelii, zur Lehre 
und Troft der Ehriften gefchehen und gefchrieben, daß Chri— 
ſtus auch für leibliche Noth feiner Kirche forget, daß fie er- 
nähret und erhalten werde, ob fie wohl in die Noth kommt, 
da fich alles ftellet, ald wollte e8 zu Grunde gehen, und 
fcheinet, als Habe fie alles vergeblich gethban und gelitten, 
Wie es denn allenthalben und allezeit gefchieht, mo das Evan— 
gelium angehet, da bringet es feine Armuth mit fih, und 
will gehungert, geblößet und gearmet ſeyn; aber dennoch zus 
letzt, wenn der Teufel ein wenig bverfaufet und der Welt 
Schlund und Fraß gebüßet, kommt Chriftus dazu und fpricht: 
Ih bin dennoch auch ein Herr auf Erden; denn es ſtehet ge= 
fchrieben Pi. 24, 1: „Die Erde ift des Herrn, und was da— 
rinnen iſt;“ item Pf. 8, 7: „Alles Haft du unter feine Füße 
gethan, Schafe und Ochſen allzumal, dazu auch die wilden 
Thiere, die Vögel unter dem Himmel, und die Fifche im 
Maffer;” das muß dennoch dieſem Herrn auch gehorfam feyn, 
und auch mit in Chrifti Reich gehören, daß ihn dennoch die 
Welt auch mit ven Seinen muß mit ihr davon effen Taffen. 
Aber e8 muß zuvor gehen, wie ich gefagt habe, Hunger und 
Mangel, das ift, St. Petri lediger Kahn und Neb, wenn fie 
lange gearbeitet haben. Doch giebt er ihnen nach ſolchem 
Berzug deſto reichlicher: nicht einen Zuber voll, daran fie 
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ihnen wohl genügen ließen, fondern das ganze Neb und zwei 
ledige Schiffe voll. Solches thut auch Chriſtus dazu, daß 
dadurch auch der Glaube der geiftlichen Hülfe geftärfet werde; 
wie er denn darum dies Zeichen St. Petro und den andern 
zeiget, die er will zum Avoftelamt berufen, nicht allein, daß 
ſie glauben follen, er molle auch ihren Bauch verforgen, ſon— 
dern, Daß er auch zu ihrem Amt feine Kraft und Hülfe 
wolle erzeigen, daß es nicht foll vergeblich noch ohne Frucht 
fein. 

Das andre Stud dieſes Ebangelii ift die hohe Lehre von 
geiftlicher Noth und Kampf des Gewiſſens, und was in dem— 
jelben der rechte Troft fe). Denn nun St. Petrus dies 
Wunderwerk Chrifti fiehet und fo reichlich verſorget ift, fä— 
bet er erft an zu denken, was diefer für ein Mann ſeyn 
müfje, umd Dagegen zu halten, was er ift. Da fommt er 
erft in größre Noth aus diefem reichen Segen, denn er ift 
zubor nie geweſt im feinem leiblichen Mangel, und wird nun 
recht arm und blos, daß er por Schreden fchier zu Boden 
finfet und heißt Chriftum son ihm gehen. Denn er fähet an 
zu fühlen feine Unwirdigfeit und Sünde, und muß fich felbft 
befennen und Elagen einen armen Sünder. Hier foller nun 
jelbft ein andrer Mann werden, und an ihm größer Wunder 
geichehen, dann an dem Filchzug; und beginnt nun erft die 
Predigt Chrifti, fo er zuvor aus dem Schiffe getban, in ihm 
zu wirken. Denn zubor hat er wohl Chrifto zugehöret, wie 
die andern, aber noch Feine Gedanken darauf gehabt, mas er 
für eine Perſon wäre, noch etwas, weder zeitliches noch ewi— 
ges Gut, gedacht von ihm zu erlangen, erſchrickt auch noch 
wicht vor feinen Sünden. Aber nun, fo er gewahr wird des 
Wunders und Segens, und duch das gegenwärtige Werf er- 
 Führet, was dieſer Iefus für ein Mann iſt, fällt er in Die 
Größe, beide, des Gutes und der Berfon, und feiner Unwür— 
 Digfeit, und erfehrict feiner Sünden halben: denn fein Herz 

jagt ihm, daß er folche große Wohlthat nicht verdienet, ſon⸗ 
Luthers W. XV. Er 


— 
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dern vielmehr Zorn und Ungnade bei Gott verdienet habe: 
und wird ihm angft und bange, nicht von wegen Teiblicher 
Armuth, wie er ernähret werde, denn das hat er nun erlan— 
get, fondern wie er vor Gott und diefem Manne bleiben 
möge, der ihm unmwürdigen, fündigen Menfchen Tv große 
Wohlthat erzeiget. | 

Das ift der Anfang und die Weife dazu, da er will Et. 
Petrum geiftlich reich machen an ewigen Gütern, daß er au 
andern, ja der ganzen Welt könne mittheilen. Da gehet's 
ihm eben wie zubor, daß er erftlich muß in geiftlichen Hun— 
ger und Noth Fommen, das ift, in Schrecken und Angſt des 
Gewiſſens, ehe er Vergebung der Sünden und Troft erlans 
get, daß ihm beide, das Schiff und die Welt, zu enge wird, 
und nicht weiß, wo er bleiben foll vor Chrifto, den er ihm 
Doch nicht ſchrecklich, ſondern freundlich und hülflich Hat 
erfunden. 

Und bier fieheft du, was da ift ein arm, elend Gewiſ— 
fen, das feine Sünde beginnet recht zu fühlen, wie e8 zap= 
pelt, läuft und fleucht vor Gott, fo er ihm nahe Fommt, daß 
es wohl durch hundert Welt Tiefe; wie fih auch Adam im 
Paradies meinet zu verbergen, da Gott doch 1. Mof. 3, 9. 
freundlich zu ihm ſpricht: „Adam, wo bift Du?” Denn fol 
Herz und Gewiſſen ift zu blöde und fehüchtern, daß es auch 
wohl allein und bei fich felbft allzufehr erſchrickt, und fleucht 
auch vor einem raufchenden Blatt ald vor dem Donner und 
Blitz; denn es kann das Urtheil des Gefehed, welches ihm 
feine Sünde und Gottes ewigen Zorn zeiget, nicht ertragen. 
Und Hilft Hier nichts. den Menfchen zu tröften, daß man ihm 
sorhält, mas ihm Gott für Wohlthat zuvor erzeiget und ge⸗ 
than, fondern erfchredfet ihn viel höher, weil er fiehet, daß er 
durch feine Undanfharfeit und Sünde nur größern Zorn ver⸗— 
dienet hat. Ja, es haben wohl mit dieſer Anfechtung und 
Schrecken auch immerdar zu Fämpfen die, fo da ſchon ven 
Troſt der Gnade Ehrifti empfangen haben durch den Glauben 
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Denn die Güte und Gnade ift zu groß und überſchwenglich; 
und wiederum unfer Herz viel zu eng und zu ſchwach dazu, 
daß es in dem Fühlen und Anfehen feiner Unmürdigfeit folche 
große Güte und Barmderzigfeit follte faßen und begreifen 
fönnen, jondern vielmehr fich dafür entfeget.! Darum thut 
und Gott auch die Gnade, dap er ſolches verhüllet und zu— 
decket im einfältigen Wort und unter großer Schwachheit. 
Aber das ift Die leidige Unart unfrer Natur, daß, mo au 
Chriſtus mit feiner Gnade und. Troft zu ihr kommt, da 
ſcheucht und fleucht fie vor ihrem Heiland, dem fie doch bil- 
lig Sollte nachlaufen blos und barfuß bis and Ende der Welt; 
windet und ringet fi}, fuchet eigen Werk, und wollte gern 
zubor rein und würdig genug fein, und durch fich ſelbſt ei— 
nen gnädigen Gott und Ehriftum verdienen, wie ©t. Petrus 
meinet, damit Friede zu fuchen und der Sünde zu entlaufen, 
daß er von Chrifto läufet und zubor will etwas bei ihm jelbft 
finden, damit er fein wertb werde, Daß er zu ihm fomme, 
und fället doch Damit nur je tiefer in Schrecken und Zagen, 
‚bis ihn Ehriftus wieder mit feinem Wort heraus reißet. Aber 
das gefchieht alles, und muß wohl alſo geichehen, wo allein 
des Geſetzes Lehre und Verſtand ift, und noch nicht Chriſtus 
durch das Goangelium recht oder völlig erfannt wird, „Denn 
des Geſetzes Erfenntniß iſt auch natürlich in aller Menfchen 
Gerz gefchrieben und gepflanzet,“ wie St. Baulus Röm. 2, 15. 
ſaget, das uns Iehret, was wir thun follen, und fchuldiget 
unſern Ungehorfam: und folches auf mancherlei Weiſe thut, 
| nicht allein mit fchresflichen Zeichen und Fühlen der Strafe 
and Gottes Zorns, fondern auch aus allerlei Gaben und 
Werfen Gottes, die der Menfch fiehet und Höret, welche ihm 
feine Sünde und Gotte8 Zorn anzeigen, daß er derfelben 
mißbrauchet in Gottes Verachtung und Ungehorfam, denn er 
muß felbft Daraus Schließen, daß die, fo Gott für feine Ga— 
ben und Güter undanfhar find, feines Zorns und der Ver— 
/ dammniß werth find. 


7% 


100 45) Pred. am fünften Sonnt. nach Trinitatis. 


Alſo find alle Gottes Wohlthaten eitel folche lebendige 
Predigten, wo fie ein Herz treffen, der Buße, die den Men- 
ſchen zur Erfenntniß feiner Sünde führen, und alſo in Schref- 
fen werfen; wie auch St. Paulus abermal Röm. 2, 4. ven 
unbußfertigen, verftockten Heuchlern fagt: „Verachteſt du den 
Reichthum göttlicher Güte, Geduld und Langmüthigfeit? Weis 
Beft du nicht, daß dich Gotted Güte zur Buße leitet?“ 

Darum ift e8 nichts, Daß unfere Antinomer*) aus die— 
fem Erempel gaufeln, man folle nicht durch das Gefeb, ſon— 
dern durch das Evangelium die Buße predigen oder treiben; 
und verfehren die zwei Stüde: die Offenbarung der Gnade 
und Die Offenbarung des Zornes, als follte man zuvor vom 
der Gnade predigen und tröften, darnach erſt mit dem Zorn 
fchreefen, das ift lauter blind und närrifch Vorgeben folcher 
Leute, Die nicht verſtehen, weder was Zorn noch Gnade, Buße 
oder Troft der Gewiſſen fei. Es ift alles des Geſetzes Pre— 
digt, was da von unfern Sünden und Gotted Zorn previget, 
e3 gefchehe wie oder wann e8 wolle. Wiederum, ift das Evan 
gelium folche Predigt, die nichts anders denn Gnade um 
Vergebung in Chrifto zeiget oder giebet. Wiewohl es wahr 
und recht ift, daß die Apoftel und Prediger des Evangelii, 
wie auch Chriſtus felbft gethan hat, die Predigt des Geſetzes 
beftätigen, und an verjelben anfahen bei Denen, die noch nicht 
ihre Sünde befennen, noch vor Gottes Zorn erfchrocden find, 
wie er Ioh. 16, 8. fagt: „Der heilige Geift wird die Welt 
firafen um die Sünde re. Ja, was ift für eine ernftlichere, 
ſchrecklichere Anzeigung und Predigt Gottes Zornd über die 
Sünde, denn das Leiden und Sterben Chrifti, feines Sohnes. 
Aber jo lange dies alles Gottes Zorn prediget und ven Men 
ſchen fchrecket, fo ift e8 noch nicht des Evangelii, noch Chrifti 
eigne Predigt, fondern Moſis und des Gefeges über die Uns 
bußfertigen: denn das Evangelium und Chriftus ift je nicht 





*) Gefeßesfeinde. 
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geordnet noch gegeben zu fehreden und zu verdammen, fon- 
dern Die, fo erſchrocken und blöde find, zu tröften und auf- 
zurichten. Und folget doch das daraus, dag der Menfch, wo 
das Leiden Ehrifti recht in fein Herz füllet, wohl von ihm 
ſelbſt muß darin fehen und fühlen den unerträglichen Zorn 
Gottes über die Sünde, und davon erfchrerfet werden, daß 
ihm die Welt zu enge wird. Wie auch St. Bernhard zeu— 
get, daß ihm jelbft gefchehen fei, da er das Leiden Chrifli 
recht angejehen, und Spricht: Ach! ich meinete, ich wäre ficher, 
und wüßte nicht ton dem Urtheil und Zorn, der über mich 
gegangen war, bis daß ich jahe, daß der einige Gottes Cohn 
für mich mußte dahin treten. Denn e3 ift dies Bild fo ſchreck— 
lich, dag auch die Verdammten in der Hölle Feine größre Bein 
und Fühlen Gotte8 Zornd und Verdammniß werden haben, 
denn von diefem Anſehen des Sterbens des Sohnes Gottes, 
welches fie Haben laſſen an ihnen verloren fein; wie auch Ju— 
Das, der Verräther, da er nicht wollte des Herrn Chrifti 
freundliche VBermahnung und Warnung hören, noch bedenken, 
wad er an ihm thäte, zulegt dennoch durch dieſen Bli in 
ſolch Schrecken getrieben ward, daß er jelbit ihm das Gefeß 
und Verdammniß predigte, da er fprach: „Ich habe das un= 
ſchuldige Blut verrathen.” Matth. 27, 4. Alſo prediget ihm 
auch allhier St. Petrus felbft das Gefeg von feiner Sünde 
und Gotted Zorn eben aus diefer großen Wohlthat Chrifti; 
denn er fann auch nichtE anders, denn Zorn und Schreden 
um feine Unmwürdigfeit gegen Gott daraus nehmen; denn er 
hat noch feinen andern Verſtand in feinem Herzen, denn des 
Geſetzes, welches zeiget, daß Gott der Sünve feind ift und fie 
ſtrafen will. Aber son der Gnade Chrifti weiß er noch nichts, 
welche durchs Evangelium allen Sündern umfonft gefchenfet 
wird, hätte auch nicht Fünnen dazu kommen, fondern hätte 
in feinem Schrecken verzweifeln müffen, wo nicht Ehriftus 
ihm eine andre Predigt thäte, damit er ihn tröftet und auf- 
richtet. Denn dieſe Lehre und Verftand kann ein Menich 
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nicht alfo von ihm jelbit ergreifen ohne Offenbarung des Heiz 
ligen Geiftes durch das Wort des Eovangelii. 

Darum ift der feines recht, das die unverftändigen Geifter 
vorgeben, daß man nicht folle Das Geſetz predigen im neuen 
Teftament, oder dag man erit durch das Evangelium jolle vie 
Leute mit Gottes Zorn ſchrecken, ſo man zubor Gnade ver— 
fündiget hat. Denn das Evangelium gewißlich Eeinen Zorn 
prediget noch in Schreden und Angſt führet, fondern kommt 
allein die Gewiſſen zu tröften. Das ift aber die Ordnung, 
fo die Schrift allenthalben zeiget und hält, daß allezeit vor 
dem Troft der Vergebung muß die Sünde erfannt und Schref=" 
fen vor Gottes Zorn empfunden werden durch die Predigt 
oder Fühlen des Geſetzes, auf daß der Menſch getrieben werde 
nach der Gnade zu ſeufzen, und geſchickt werde, den Troſt des 
Evangelii zu empfahen. Darum foll man die, fo noch ohne 
alle Furcht Gottes Zorns, ficher, hart und ungebrochen find, 
nur aufs färffte mit Dräuen und Schrecken deſſelben zur 
Buße vermahnen und treiben, das ift, fein Evangelium, jon= 
dern Tauter Gefeg und Moſen ihnen predigen. Wiederum, 
wo nun folche Herzen find, in melchen das Gefeb fein Ant, 
gewirfet, daß fie durch Erfenntniß ihrer Sünde erjchroden, 
blöde und flüchtig find, denen foll man alsdann kein Geſetz 
mehr, ſondern das lautre Evangelium und Troft predigen und 
fagen. Denn das ift eigentlich das Amt Chrifti, dazu er 
fommen ift und das Evangelium Hat heißen predigen allen 
armen Sündern, und befohlen, demfelben zu glauben, daß er 
alle Anklage, Schrecken und Dräuen des Geſetzes aufhebe und 
wegnehme, und dafür eitel Troſt gebe; wie er allenthalben 
im Evangelio zeigt, und Luc. 4, 18. aus dem Propheten Je— 
faia 61, 1: „Der Geiſt des Herrn ift bei mir, darum hat. 
er mich. gefandt, Das Evangelium zu predigen und zu. tröſten 
alfe Traurigen.” Darum habe ich oft gefagt, daß man ſoll 
Moſen nicht regieren laſſen in folchen Gewiffen, die in An— 
fechtung und Furcht vor Gottes Zorn ſich ängften, ſondern 
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Mofen mit dem ganzen Geſetz fchlecht von fich weifen und 
nicht hören wollen. 

Aber hieneben ift das auch zu willen, Daß die Lehre des 
Geſetzes auch bei denen, jo. Chriſten find, Dennoch nicht muß 
gar abgethan werden; ſondern, weil: es um die Chriften noch 
alſo gethan ift, daß fie noch im Fleiſch und Blut Ieben, wel— 
ches ſich mit fündlichen Lüften reget, und derohalben in täg— 
licher Buße bleiben müffen, fo bedürfen fie noch Hiezu jolcher 
Predigt und Bermahnung, daß ſie nach empfangner Verge— 
bung der Sünde nicht. wieder ficher werden, noch dem Fleiſch 
wider den Geiſt Raum laſſen, Gal. 5, 13. Alſo gehet’3 Hier 
auch mit St. Petro, der hat jet. in dieſem Schrecken noch 
gar Feine Offenbarung oder Erfenntnig der Önaden und Ver— 
gebung der Sünden, fondern die Offenbarung des Zornd in 
ihn wirfet und treibet, daß er auch vor Chrifto fleucht; wel— 
ches er gewißlich nicht thäte, wo er ihn recht Fennete. Aber 
es ift auch Chriſtus jest in dem Werk mit ihm, daß er will 
einen rechten Chriften aus ihm machen, und ihn erfahren laſ— 
jen, was rechter Troſt jei des Gewiſſens, dadurch des Geſetzes 
Schredfen überwunden wird, und der einen Menfchen fann 
aus der Sündennoth zu Gnaden und Geligfeit, aus dem Tod 
in's Leben, aus der Hölle gen Himmel heben; darum muß 
er zubor auch recht ſchmecken, mas des Geſetzes Kraft jet, 
welches nicht Chriſtus, jondern Mofes durch die zehn Gebot 
in feinem Herzen erregt und wirket. 

Hier ſiehe nun, wie Chriftus folch erſchrocken Herz und 
Gewiſſen fo freundlich tröftet: „Fürchte dich nicht, fpricht 
er, denn son nunanfollfi vu Menfchen fahen.“ Das 
ift die rechte Tiebliche Stimme dieſes Heilanded gegen alle, die 
da ihrer Sünde halben in Furcht und Schreden find. Denn 
wo folche find, die will er nicht weiter in Furcht und Angft 
geiteckt haben, fondern nur fchlecht alles Schrecken des Geſetzes 
von ihnen genommen, und weiſet fie, daß fie um ihrer Sünde 
willen nicht von ihm fliehen, fondern mehr u ihm laufen 
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folfen, daß man ihn lerne kennen als ven lieben Heiland, fo 
eben darum kommt, nicht die armen Sünder von fich zu ſto— 
Ben, fondern zu ſich zu Inden, und fie mit Troft und Hülfe 
reich und felig zu machen; wie er auch fpricht Luc. 19, 10: 
„Des Menfhen Sohn ift kommen zu fuchen und felig zu 
machen, das verloren war.” Item, „Chriftus ift in dieſe 
Melt fommen, die Sünder felig zu machen, welcher ich der 
sornehmite bin,” fpricht St. Paulus 1. Tim. 1, 15. 

Er giebt aber nicht allein dem armen, erſchrocknen Petro 
den Troft mit dem freundlichen Wort, damit er ihm feine 
Gnade zufpricht und die Abfolution giebt: fondern fähret fort, 
jolchen Troft zu flärfen mit einer großen Verheißung, daß er 
noch viel mehr und größers, denn er zubor bon ihm em— 
pfangen, ihm geben und bei ihm thun will, damit er fein Herz 
und Liebe gegen ihn fpüren und erfahren müfle ‚Bon nun 
an, ſpricht er, ſollſt du Menfchen fahen.” Das heipt ihn 
reichlich getröftet und begnadet, daß er feiner Unwürdigkeit 
und Sünden halben nicht fol ſich erſchrecken laſſen, denn er 
nicht allein Vergebung der Sünden haben joll, fondern wiſſen, 
dag Gott auch viel größer Ding durch ihn ausrichten will, 
dag er auch andern tröftlich und hülflich ſei. Es ift viel zu 
wenig und nichts, will er jagen, am Fiſchzug, ven du jebt 
gethan Haft; du ſollſt forthin viel ein andrer Fifcher werden, 
in einem andern Meer und mit anderm Neb und Schiff; denn 
ich will dich in ein folch Amt fegen, das da foll heißen, Men— 
chen gefangen, das ift, die Seelen, jo weit die Welt ifl, aus 
des Teufes Gewalt in Gottes Neich gebracht. Da follft du 
erft ein folcher nüßlicher Mann werben, der da kann allen 
Leuten helfen, wie dir geholfen if. 

Alfo Iaflet und nun auch aus dieſem Evangelio Chriftum 
und Die Kraft feines Troſtes recht erkennen und fafjen, damit 
wir beide, und und auch andre, mögen tröften; daß man bie 
Gewiſſen, fo in Nöthen und Schreden find, lehre und erinnere, 
beileibe nicht von Chrifto zu laufen und zu fliehen, jondern 
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vielmehr zu ihm fliehen und feines Trofts zu gewarten; denn 
“solch Fliehen und Schrecken ift nicht anders, denn dein eigen 
Heil und Seligfeit von dir jagen. Denn er iſt ja nicht dar— 
um da, daß er dich fehreefen will, fondern daß er deine Günde 
und Noth von dir nehmen will; kommt auch nicht zu dir 
und gehet dir nach, daß er Dich verjage, fondern daß er dich 
freundlich zu fich Tode. Darum mußt du ihm nicht die Un 
ehre thun, daß du ihn von dir fchlägeft oder den Troſt, fo 
er dir bringet, dir ſelbſt zum Schreden und Verzweiflung 
wolleft verkehren, ſondern vielmehr mit aller Zuperficht zu ihm 
zulaufeft; jo wirft vu auch bald hören das tröftliche, fröhliche 
Wort: „Bürchte dich nicht”; damit er dir und allen betrüßten 
Gewiſſen in's Herz redet und die Abfolution von allen Sün— 
den fpricht, und alles Schrecken hinweg nimmt; ja, daß er 
dich Dazu auch viel reichlicher begnaden will, daß du ein hei— 
Tiger, feliger umd nützer Menfch werdeſt in feinem Reich, der 
da auch andre Leute fünne tröften und ihm zubringen, die 
da, gleichwie du jebt, auch erſchrocken, Troſts und Gnade 
bedürfen. 

Alſo ſieheſt du, wie der Menfch aus der geiftlichen Ar— 
muth und Noth Fommt, das ift, Vergebung der Sünden und 
Friede des Gewiſſens erlanget durch dies Wort Chrifti, und 
dazu Gnade und Mehrung der geiftlichen Gaben, ohn' alle 
eigen DVerdienft und Würdigkeit, fondern aus lauter Gnaden 
Chriſti. Gleichwie in dem Teiblichen Wunder des Fifchzugs, 
welchen jte nicht um ihrer Arbeit willen erlanget, ſondern nicht 
eher, denn fie zuvor ihre Arbeit und Mühe verloren und daran 
verzweifelt haben, gegeben wird. Aber doch, gleichwie er vort 
nicht will die Arbeit verboten haben, fondern heißt fie erft die 
Netze auswerfen, und einen Zug thun, alfo will er auch hier 
nicht die Werke aufheben, obwohl St. Petrus damit nicht 
Gnade und Vergebung vervienet; fondern, nun fie umfonft 

eſchenket ift, will er ihn gleichwohl nicht ohne Werk und 
beit hingehen laſſen; ja, er leget ihmi erft das Amt und 
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Werk auf, daß ex fol andre Leute Herzu bringen, und giebt 
ihm den Troft, weil er ihm ſolch Amt auflegt, daß er ihm 
auch Kraft und Segen dazu geben wolle; denn ich, fpricht er, 
will dich zu einem Menfchenfiicher machen. Alſo iſt's beides 
recht gelehrt, Der Glaube, der nicht3 durch Werke Herdienet, 
und doch allerlei Werke feines Standes und Amts thut, nach 
Gotted Wort und Befehl. 

Die Deutung diefer Gefchichte des Fiſchzugs St. Betri 
bat Chriftus felbit gezeigt mit dem Wort, jo er fpricht: „Von 
nun an follt du Menſchen fahen;“ daß darin vorgebilvet 
ift das geiftliche Regiment der Kirche, welches ftehet im Pre— 
Digtamt. Denn das Meer oder Waſſer ift die Welt, die 
Fiſche find die Menfchen, die Fauſt und das Netz, damit. die 
Fiſche gezogen werden, iſt Das Außerliche Predigtamt. Den, 
gleichwie das Netz unter dad Wafler geworfen wird, alſo ge= 
‚het die Predigt unter die Leute. Aber folh Predigtamt iſt 
zweierlei: eines, das da ohne Chriſtum will Die Menfchen ge= 
winnen: das ift des Geſetzes Predigt, welches allein fordert 
unjre Werke, und entweder vermeſſene Heiligen machet, die im 
wilden weiten Waffer frei ungefangen gehen und nicht herzu 
fommen; oder die Gewifjen, jo ohne das blöde und ſchwach 
find, nur erjchreeket und von fich jaget. Darum alle Arbeit 
und Mühe der ganzen Nacht (des Geſetzes) vergeblich und 
verloren ift, 5is fo lange Ehriftu3 dazu kommt mit dem an— 
dern Predigtamt, und bringet mit fich den Tag und Dffen- 
barung des tröftlichen fröhlichen Evangelii, fo Die Herzen er= 
leuchtet mit Erfenntnig der Gnade Gottes, und. heiget alsdann 
das Neb audwerfen und einen Zug thun. Wo nun folches 
auf fein Wort und Befehl gefchiehet, da bringet'S denn aroße, 
reiche Srucht: denn Die Herzen nun willig und gern herzu 
kommen zum Gehorfam des Glaubens Chrifti, ja ſich ſelbſt 
darnach dringen, und Leib und Leben daran fegen, wie Chriſtus 
Matth. 11, 12. faget: „Don ver Zeit Johannes an leidet 
das Himmlreich Gewalt, und die Gewalt thun, reifen es zu 
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fih.” Diefer Fiſchzug ift fo reich, daß hier nicht das eine 
Schiff, welches ift bisher geweft die Kirche des jüdiſchen Volks, 
genug dazu ift, denſelben allein heraus zu bringen und zu 
behalten, ſondern diefe müſſen auch denen im andern Schiff- 
fein dazu rufen, daß fie ihnen helfen, das ift, die Sammlung 
und Kirche aus der Heidenfihaft, fo durch die Apoſtel auch 
angerichtet und ausgebreitet ift. Und aljo beide Schiffe mit 
einerlei Fiſchzug, das ift, einerlei Predigt und gleichem Glau— 
ben und Befenntniß erfüllet werden. 

"Ueber dieſer Fülle fähet das Netz an zu reißen, daß etliche 
heraus fallen. Das find die, jo nicht vechtichaffen find, noch 
bei dem Eyangelio bleiben, ſondern fich ſelbſt ausiwerfen, Lieber 
in ihrem freien, wilden Waſſer dahin fahren, denn ſich Chriſto 
untergeben; wie fonderlich unter den Juden viel waren, fo 
dem Evangelio nicht gehorchten und widerſprachen, und her— 
nach alle, die da eigne Secten und Rotten anrichten, Die 
müffen und können nicht bleiben in der Sammlung der Kirche 
bei dem rechten Häuflein Gottes Volks, ſondern ſich jelbit an 
Zag geben, daß ſie untüchtig find, wie St. Paulus 1. Cor. 
11, 19 fagt: „Es müſſen Rotten und Spaltung fein, auf 
daß die, fo rechtfchaffen find, offenbar werden.“ Darum 
müſſen biefelben ausfallen, weil man Die andern aus dem 
Nee zuſammen bringet, welche merden in Die beiden Schiffe 
gelegt und alſo in ver Einigkeit der Kirche des Glaubens 
Chriſti erhalten, daß fie nicht wieder entfallen; fonft wären 
fie in gleicher Gefahr, daß fie zuleßt, durch die andern Notten 
verführet, mit ihnen ausfallen müßten. Und obwohl das Pre— 
digtamt, wie das Netz, muß leiden zu dem, daß es im Waf- 
fer gehet und naß wird, durch allerlei Anfechtung und Ver— 
folgung der Welt, daß es auch zerriffen wird, und nicht bei 
allen fann Nu und Frucht fchaffen: fo folget doch gleich- 
wohl reiche Kraft und Frucht bei denen, die da bleiben und 
behalten werden. Das ift auch unfer Troſt, daß wir wiſſen, 
wir werden nicht alle Leute fromm machen, denen wir predigen, 


= 
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noch ob dem Amt ohne Verfolgung bleiben; ja, e8 werden 
viele, auch derer, die wir gewiß meinen im Neb zu haben, 
heraus fallen, und Chriſtus dennoch die Seinen Durch unfer 
Amt wird herzu bringen und erhalten. 


46. 
Predigt 
am fechsten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Matıh. 5, 20—26. 
(3auspoftille. 1534) 


In diefem Evangelio fehen wir, daß unfer lieber Herr 
Chriftus feine Chriſten alfo will Iehren, wenn fie glauben 
und getauft find, und Haben nun ten Namen und die Herr— 
lichkeit, daß fie Ehriften heißen und allerlei geiftliche Güter 
und Gaben empfangen haben, daß fie denfen auch ein recht- 
Schaffen Leben unter einander zu führen, das nicht falſch noch 
heuchlerifch fei. Denn er hat uns nicht eine faliche Gnade 
wiederfahren laſſen, die nur den Schein hätte; fondern gleich 
wie unfre Sünden recht große verdammliche und nicht gemalte 
Sünden find, alſo iſt's auch mit feiner Gnade eitel Ernft 
und ein rechtfchaffen wahrhaftig Weſen. Darum follen wir 
denfen, daß mir nicht fäljchlich gegen unfern Nächften hans 
deln, jondern treulih und wahrhaftig; wie Gott mit uns 
unfrer Sünden halber gehandelt hat. 

Um diefer Urſachen willen nimmt der Herr im heutigen 
Evangelio das fünfte Gebot vor ſich und ftellet und ein Ex— 
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* empel vor, da man ſich vor hüten ſoll, und ſpricht: „Ich fage 
euch: es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn 


. Der Vharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmels 
reich Fommen.” Das ift eine kurze Sentenz: wer in Him— 


mel will, der muß eine beffere Frömmigkeit haben, denn vie 
Pharifärr. Mas ift nun ver Pharifäer Frömmigkeit? Das 
war nicht unrecht, daß fie fich in einem feinen, züchtigen, un— 
ärgerlichen Leben und Wandel hielten. Denn folches will 
Gott in alle Wege von uns haben; wie fein Wort da ftehet: 
„Du follft nicht tödten, du follft nicht ehebrechen, nicht ſteh— 
Ien, nicht Tügen“ ze. Wer fih in folchem Gehorſam hält, 
der thut recht. Aber dad war unrecht an den PBharifäern, 
daß fie fih um folcher äußerlichen Werfe, Zucht und Ehr=- 
barkeit willen brüfteten, fromm und gerecht vor Gott Dadurch 
fein wollten, gingen fein ficher dahin, als hätte das Geſetz 
feine Anklage weiter wider fie, hätten es nun vollkömmlich 
erfüllet. So doch Gott nicht allein die Werfe, jondern ein 
neu, vein Herz haben will. Bor folcher Sicherheit will Der 
Herr und warnen. Ob wir gleich mit dem Werf niemand 
ärgern und vor jederman unfträflich find, daß wir Doch darım 
ung nicht laffen fromm dünken, als hätten wir Gott feinen 
Gehorſam vollkömmlich geleitet. Denn Chriftus fpricht hier: 
ob jemand gleich mit der Hand nicht todtiihlägt, Fann er 
dennoch ein Mörder und Uebertreter dieſes Gebots vor Gott 
fein. Urſache, Gott hat nicht allein den Todtfchlag, fo mit 
der Hand geichieht, fondern auch den Zorn im Herzen, ein 
bös zornig Wort, einen zornigen Anbli in dieſem Gebot 
verboten. So ift nun die pharifäifche Gerechtigkeit: äußerlich 
fromm fein, nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht ftehlen, und 
gedenken, folcher Werk halben fei man fromm und heilig, und 
dürfe nichts mehr, das Geje habe feinen Anſpruch mehr zu 
uns, wir haben ed ganz erfüllet, Gott jei wohl zufrieden und 
zürne nicht; obgleich dns Herz inmwendig voll Sünde und bö— 
fer Lüfte iſt. Diefe Gerechtigkeit, fpricht Chriſtus, gehöret 
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nicht in Himmel, fondern in die Hölle. Denn Gottes Gebote 
Taffen ſich mit den bloßen Werfen nicht erfüllen; e8 muß das, 
Herz rein fein von allem Zorn, Haß und Neid, Unzucht und 
alferfei böfen Lüften. Wer's dahin Fann bringen, der mag 
fagen, er fei fromm. Weil aber im Herzen die Sünde und 
böfen Lüfte noch nicht alle todt find, fondern regen fich, ob 
fie gleich nicht alfeweg in das Werk kommen, fo hüte Dich, 
dap du dich für fromm Halteft oder in den Himmel zu kom— 
men gedenkeſt. Es gehöret eine höhere und befiere Gerechtig- 
feit dazu, Tpricht Chriftus; mit der Schriftgelehrten und Pha— 
rifäer Gerechtigkeit Fommt ihre nicht in Simmel. 

Mas ift nun „Die beffere Gerechtigkeit”? Dieſe, 
da Werk und Herz zugleich fromm und nach Gottes Wort 
gerichtet ift: daß nicht allein die Hand nicht todtichlage, ſon— 
dern auch Das Herz ganz ohn’ allen Zorn ſei. Dap du nicht 
allein mit dem Werf nicht ein Ehebrecher werdeſt, fondern 
dein Herz ganz rein fei, ohne alfe böfe Lüfte und Begierde. 
Alfo fortan in andern Geboten allen; denn. folches fordert 
das Geſetz. Es will nicht allein das Werk haben, fondern 
ein reines Herz, das durchaus mit dem Wort Gottes und 
Geſetz ſich vergleiche. 

Ja, ſprichſt du, wo findet man ein ſolch Herz? Ich finde 
es in mir nicht; du in dir auch nicht. Denn es iſt über die 
Maßen bald geſchehen, daß dir die Galle überläuft, daß du 
zu Zorn bewegt wirſt. Alſo läßt ſich die böſe Luſt im Her— 
zen auch ſehr bald erregen, auch in den Heiligen, wider ihren 
Dank und Willen, daß ſie ihrer gern gerathen wollten, und 
ihnen darüber ſelber feind werden. Wie ſollen wir ihm denn 
thun? Solche Hohe Gerechtigkeit (das iſt ein rein Herz) ha— 
ben wir nicht, und hören Doch hier das Urtheil: wo unfre 
Gerechtigkeit nicht beffer fei, denn der Schriftgelchrten und 
Pharifäer, fo werden wir nicht in dad Himmelreich kommen. 
Alſo follen wir ihm thun, wir follen den Echriftgelehrten 
und Pharifäern nicht gleich werden, daß wir und unfrer Werke 
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halben ließen fromm dünken; ſondern neben allem Gu— 
ten, Das wir thun Fönnen, follen wir und vor Gott demü— 
thigen und fprechen: Lieber Herr, ich bin ein armer Sünder, 
fei du mir gnädig, und richte mich nicht nach meinen Wer- 
fen, fondern nach Deiner Gnade und Barmherzigkeit, die du 
in Chrifio uns verheißen und geleiſtet haſt. 

Alſo gehet dieſe Lehre vornehmlich dahin, daß der Herr 
uns vor der geiſtlichen Hoffahrt warnen, und zu Erkenntniß 
unſers unreinen böſen Herzens und fündlichen Natur brin⸗ 
gen, und alſo zur Hoffnung feiner Gnade uns leiten will. 
Das ift alsdann die rechte „Gerechtigkeit, die in den Simmel 
gehört.’ Die flehet nicht in unjern Werfen, ob fie wohl 
jollen Heilig und unärgerlich fein, fondern in Vergebung der 
Sünden, und auf der Gnade Gottes. Denn ob wir’s ſchon 
jo weit bringen, daß wir Außerlich niemand ärgern, und ung 
in Gottes Wort und Willen fleißig üben, fo ift Doch noch 
der größte Mangel daran, daß Das Herz noch voll böfer Lüfte 
und Sünden ift. Wer nun aus dem Worte Chriſti den Be— 
richt Hat und glaubet, daß ſolche Sünden ihm um defjelben 
Hellandes willen vergeben find, ver ift gerecht: nicht ſeinet— 
halben; denn Sünde hat er: fondern der Gnaden halben, daß 
ſolche Sünden durch den Glauben an Chriftum vergeben find. 
Darum fpricht St. Petrus in der Apoftelgefehichte 15:%)) Gott 
zeinige die Herzen durch den Glauben.” Dies Reinigen aber 
gehet nicht alfo zu, daß wir feine böfe Gedanfen noch Lüfte 
mehr im Herzen fühlen; welches nicht ehe gefchehen wird, bis 
wir verjcharret, und zum andern und ewigen Leben auf- 
erftehen werden, da wird das Herz in der Ihat wahrhaftig 
gereiniget fein. Hier aber gehet folches im Wort und Glau— 
ben, daß Gott die Sünde um Chrifti willen nicht zurechnen 
noch ftrafen, fondern vergeben und nachlaffen will. Doch 
gleichwohl folget die Frucht des Glaubens, daß wir durch 
vülfe des heiligen Geiſtes anfahen, Gott gehorfam zu ms ‘ 
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aber wie gemeldet, e8 ift noch ein unvollfommener Gehorfam, 
darum muß Vergebung der Sünden immerdar dabei fein. 

Nun find die Worte, da der Herr fpricht: „Es fei Denn, 
daß eure Gerechtigkeit beſſer ſei, denn der Schriftgelehrten und 
Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich Fommen“, 
nicht dahin zu deuten, ald wären der Phariſäer Werf an ih— 
nen jelbft böfe. Denn daß der Phariſäer Luc. 18 rühmet: 
„Er jei fein Ungerechter, Fein Räuber, Eein Ehebrecher, er fafte 
zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten von allem, das 
er habe‘, das war nicht unrecht gelebet, und wäre zu wün« 
ihen, daß alle Menfchen im äußerlichen Wandel fich alſo 
hielten: fo würde weltliche Obrigkeit, ver Henker, Vater und 
Mutter, Herr und Frau im Haufe, mit böfen Buben und 
unartigen Leuten nicht viel zu Schaffen haben. Aber daran 
mangelt’3, daß verjelbige Pharifäer folches Leben halben fich 
für gerecht Hielt, und gedachte nicht, daß er dürfte, daß ihm 
Gott gnädig wäre, feine Sünde und böfe Lüfte im Herzen 
bergebe. Davor warnet der Herr, daß wir bei folcher Ge— 
rechtigkeit nicht bleiben, fondern nach einer beflern trachten 
follen, fo wir anders in das Himmelreich wollen kommen. 
Und ftellet uns derohalben ein Cxempel vor des fünften Ge— 
bot8, daß wir daran follen lernen, was die pharifälfche Ge— 
rechtigkeit fei, und und Davor hüten. 

Das fünfte Gebot, wie ihr wiſſet, heißt alfo: „Du ſollſt 
nicht tödten.” Da ließen fich die Phariſäer dünken, wenn 
fie ihnen nur fo viel könnten abbrechen, daß fie mit der Hand 
nicht todt fchlügen, fo hätten fie dieſem Gebot genug gethan, 
hätte ferner feine Noth, niemand könnte fie höher treiben. 
Aber Ehriftus ſpannet's ihnen Höher und ſpricht: nein Ger 
fell, e8 hat eine andere Meinung. Wenn das fünfte Gebot 
alfo Hieße: deine Hand foll nicht tödten, fo hätte dem Gebot 
genug gethan, wer mit der Hand nicht tödtet. Aber es lau—⸗ 
tet alfo: „Du, du follft nicht tödten.“ Das ift, dein Herz, 
dein Mund, deine fünf Sinne, und alled was du Haft, und 
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an bir ift, dad foll deinem Nächiten nicht jchädlich fein. Du 
follft nicht allein den Leichnam nicht tobt ſchlagen, ſondern 
auch alles das laſſen, was zum Tode dienet. Daraus ift klar, 
Daß ver Herr das MWörtlein-,,tödten‘ nicht fo enge ſpannet, 
daß es allein heiße das Leben nehmen und. eine Leiche machen, 
fondern es begreift alle ons Thun, da Deinethalben: der Tod 
aus folgen müßte. Als, wenn du jemand feind biſt, und 
gönneft ihm nicht einen Biſſen Brods, wie der reiche Mann 
dem armen Lazaro; da müßte ein folcher Menſch dei— 
nethalben fterben und verderben. Den haft du mit der Fauſt 
nicht erwürget; bift gleichtwohl fein Mörder, nach dem Spruch 
Ambrofii: Giebſt du Deinem Bruder nicht zu efien, jo Haft 
dur ihn erwürget. Und 4. Joh. 3: „Wer feinem Bruder haſ— 
fet, der ift ein Todtfchläger, und ihr wiſſet, daß ein Todt- 
ſchläger hat nicht das ewige Leben hei ihm bleibend.”  Ur=- 
fach, wo Haß ift, da fehlet's nur an gelegener Zeit, und 
kann fich Leicht zutragen, daß der Todtſchlag folget. 

Darum, wer died Gebot halten will, der muß nicht allein 
die Hand an ſich halten, fondern das Herz foll auch ohne 
allen Zorn fein; daß man nicht einen fauren Blick jehen, 
nicht ein hart Wort fahren Taffe, auch gegen die, Da alle 
Welt jagen muß, fie haben: alles Unglüf um fie vervienet. 
Demnach zeiget der Herr flärlih an, Daß man auf viererlei 
Meife dies Gebot übertrete. Zum erften, mit dem Herzen, 
wenn dafjelbe fich. zum Zorn und Abgunft wider den Näch— 
fin bewegen läßt. Zum andern, wenn dad Herz heraus 
bricht, und ſich mit Gebärden flellet, daß es zürne. Als 
wenn ein Menſch vor feinem Nächten vorüber gehet, ihn 
nicht anfehen,: mit ihm nicht reden, ihm: nicht danken will ze. 
Denn das Wörtlein Racha“, das der Herr hier braucht, 
zeucht fich vornehmlich auf eine faure, unfreundliche Gebärde, 
da man einem den Zorn am Augen oder im Angeſicht an= 
ſiehet oder an der Rede anböret. Zum: dritten, wenn ber 
Zorn aus dem Herzen in den Mund fommt, daß man fluchet, 

Luthers W. XV. | 
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die Leute übel ausrichtet oder fonft nichts Gutes nachſaget. 
Das vierte ift Das gröbfte und Argfte, wenn es alles zuſam— 
men Fommt, ein zornig Herz, unfreundliche Gebärbe, zornige 
Zunge und zornige Sand, daß man drein fehläget und tödtet, 
oder begehret zu tödten. Ob nun wohl immer ein Grad 
fehwerer ift, denn der andre, (denn der Herr felbft theilet's, 
und macht Unterſchied der Strafen) fo find’8 doch alle (der 
geringfte ſowohl, als der höchfte) Sünde wider dies Gebot: _ 
alfo, daß wer nur im Herzen einen Widerwillen, Zorn oder 
Ungunft wider den andern trägt, heißt und ift vor Gott 
auch ein Todtſchläger. Da bevenfe dich nur wohl, ob du 
dies Gebot fo rein dein Lebelang gehalten haft over noch 
halten Fönneft, wie e8 Chriftus zu halten befichlet. Du 
wirft aber müſſen befennen, bift du anders Fein Seuchler, 
daß du es nicht allein nicht gehalten Haft, ſondern daß es 
dir ganz und gar unmöglich if. Wie jolft du nun thun? 
Denn wie Gott die Uebertretung feines Worts wolle frafen, 
zeigt Mofes mit Flaren deutlichen Worten an, da er ſpricht 
9. Mof. 27: „Verflucht fei, wer nicht alle Worte dieſes Ge— 
ſetzes erfüllet, daß er darnach thut.“ 

Alſo folft vu thun, wie bier Ehriftus dich lehret, daß 
du dich ja Hüteft, und Fein Echriftgelehrter noch Pharifäer 
werdeſt, daß du Dich darum wollteft für fromm halten, ob 
dur Schon mit der Fauſt nicht. todtgefchlagen haft. Sondern 
habe Achtung auf dein Herz, deinen Mund, deine Gebärde; 
und wo du befinveft, Daß der Zorn dich ergriffen Hat, da 
fehre flugs Dich zu Gott und fprich: Herr, ich armer Sünder 
habe hier wider das fünfte Gebot gethan, habe mich lafſſen 
erzürnen, Habe mich unfreundlicy mit Worten und Gebärden 
gegen meinem Nächften gehalten; vergieb mir dieſe meine 
große Sünde und verleihe mir deine Gnade, daß ich mich 
beffere und Hinfort nicht mehr thue. Das ift ein Stüd, das 
du thun ſollſt, welches die Pharifäer nicht thun, Die in aller 
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Sicherheit dahin gehen, folchen Zorn für feine Sünde achten, 
siel weniger um Vergebung folcher Sünde bitten. 

Darnach joll auch das folgen, daß du dich mit Ernft 
angreifeft, dem Zorne den Zaum nicht zu lang. laffeft; ſon— 
dern ob du schon ihn aus dem Herzen fobald nicht ausrotten 
fannft, daß du doch folche Sünde erftlich deinem Gott bon 
ganzen Herzen befenneft, klageſt, und um Vergebung bitteſt; 
und darnach dich jo fern wehreſt, daß ſolcher Groll, deß im 
Herzen noch gar nicht vergeſſen iſt, nicht wieder einwurzele, 
und mit der Zeit wieder heraus breche, und ſich mit unfreund— 
lichen Gebärden, böſen Worten und ſtreitiger Hand beweiſe, 
ſondern zum wenigſten den Zorn dämpfeſt, freundlich mit 
deinem Nächſten redeſt. Da findet denn ein gut Wort eine 
gute Statt; und wirſt gewiß erfahren, daß, wo du alſo dich 
hältſt, der Zorn von Tage zu Tage aus dem Herzen weichen 
und gleich wie ein Rauch vergehen wird. Alſo thaten die 
Vhariſäer nicht. Den Zorn im Herzen, die unfreundliche 
Gebärde, ja wohl auch die böſen Worte, hielten ſie für keine 
Sünde; ließen's derohalben frei und ohne alle Scheu gehen, 
Und dies Lafter, der. Zorn fonderlich, hat die Unart, daß er 
fich fein ſchmücken kann. Denn da machen wir ung folche Ge— 
danken: der hat mir Died und das gethan; follte ich nicht 
jauer jehen noch darum zürnen, jo. thäte ich unrecht: denn 
ich würde ihm mehr zu fündigen Urfach geben. Ich muß den 
Buben ein wenig. laſſen mürbe ‚werden, er würde fonft gar 
zu wild und frech 2e.. Wenn nun das Herz vor zum Zorn 
geneigt ift. und der Wahn dazu fommt, als thue er recht und 
wohl dran, daß er zürne mit feinem Nächiten um feiner Un— 
 tugend willen, da gehet das Veuer denn erft recht an, hat ver 
Teufel ſein Spiel, daB der Groll von Tag zu Tage je länger 
je größer, und die Herzen je länger je mehr gegen einander 
berbittert werden. 

Da warnet der Herr vor, daß wir und ſolche vharifäiiche 
Gedanken nicht verführen laſſen, ſondern rechtſchaffne Chriften 
5* 
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folfen fein, die entweder recht thun, oder doch das Unrecht 
befennen, und Gott um Gnade bitten, daß er vergeben und 
und reine Herzen geben wolle. Wer fi) nım alfo in ven 
zehen Geboten übte, meineft du nicht, er würde alle Stunden 
Urfach Haben, feine Sünden zu beichten, zu beten und fi 
im Glauben und Wort zu üben? Denn das Beichten muß 
fein, wenn der Zorn oder andre Lüfte und überellen, daß 
wird nicht Täugnen noch entfchuldigen, fondern Gott befennen, 
und ihm von ganzem Herzen beichten, daß wir unrecht haben 
gethan. Da muß darnach das Beten auch folgen, daß Gott 
ſolches nicht zurechinen wolle, fondern vergeben, und und um 
Chrifti willen durch feinen heiligen Geiſt frömmer machen. 
Solch Gebet Toll im Glauben gefchehen, daß wir nicht zwei— 
feln, e8 fei uns durch Chriftum dieſe und andere Sünde 
vergeben. 

Das heißt fich recht üben im Gefeß oder den zehen Ger 
boten, und ift ohne Noth, fich nach andern guten Werfen 
oder Gottesdienſt umſehen; wie der Papft und fein Kaufe 
thut, der ftecft Bis über die Ohren in ver pharifäifchen Ges 
rechtigfeit.. Wie venn der Spruch, damit fie, eben wie die 
Phariſäer, das fünfte Gebot allein auf das Außerliche Werk 
gedeutet haben, zeuget: den Groll, fagen fie, follft du fahren 
lafien, aber die Gebärde des Grollens ift unnoth fallen zu 
lafien. Das ift, wenn dir jemand Leid thut, da hüte Dich, 
dag du ihm darum feind wollteft fein, over ihn jchlagen; 
daß du aber mit ihm nicht reveft, Feine Gemeinfchaft mit ihm 
mehr haft, da Tiegt nichts an, ift auch feine Sünde. Darım 
haben fie die zehen Gebot für ein ſchlecht Ding gehalten, 
da weltliche Leute mit follen umgehen. Sie aber haben ihnen 
eigne und höhere Gotteövienfte und Werke erfunden. Aber 
wer mit den zehen Geboten wollte umgehen, wie ich jetzt von 
dem fünften allein gefagt habe, ich meine, der follte zu fehaf- 
fen genug gewinnen, daß er ſich nad) andrer Uebung oder 
Gottesdienſt nicht dürfte umfehen. 
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Nun macht's aber der Herr über die Maßen heftig, will, 
jo wir anderd wollen Chriften fein, daß wir ftet3 in ſolcher 
Hebung dieſes und der andern Gebote follen herein gehen. 
Denn es ift ein harter Spruch, da er am erften jagt: „Es 
fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schriftgelehrten, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ Alſo bes 
fchleußt ev auch am Ende, und macht zwei Partheien. Denn 
wo Zorn und Uneinigkeit ifl, da find allezeit zwei Partheien. 
Die eine, die unrecht thut und den andern Theil beleidiget. 
Die andre, die beleidiget wird. Dem nun, der, zum Zorn 
Urſach gegeben und andre beleidiget hat, fagt der Herr hier 
einen furzen Sentenz, daß er kurz gedenfe, daß er mit Gott 
und dem Gottesvienft unverworren bleibe, jo lange, bis er 
fi) zuvor habe verföhnet mit feinem. Gegentheil, und fpricht 
alfo: Wenn du deine abe auf dem Altare opferft, 
und wirft allda eindenfen, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, fo laſſe allda vor dem Altar deine 
Gabe, und gebe zuvor hin, und verſöhne dich mit 
deinem Bruder.’ Geſchieht folches nicht, fo ift dein Opfer 
und Gottesdienft vergeblich, und Gott hat feinen Gefallen daran. 

Mit diefen Worten trifft der Herr der Pharifäer Gedanfen 
jehr fein, die meinten, fie wollten Gott einen Rauch vor Die 
Augen machen, daß er ihren Neid und Haß im Kerzen wider 
den Nächten nicht ſehen Sollte, und andre Leute follten fie 
au für fromm halten. Nein, das thut’s nicht; du täuſcheſt 
dich ſelbſt. Gott fichet zum allererften auf dein Herz, wie es 
gegen deinen Nächften ftehet. Findet er's in Haß und Neid, 
jo denke nicht, dag er ein Gefallen an deinem Opfer und 
Gottesdienft habe. Denn weil er geboten hat: „Liebe deinen 
Nächiten wie dich ſelbſt“, fo will er vor allen Dingen. denjelben 
Gehorfam von dir haben, oder will deiner gar nicht. Denn . 
was jollte das für ein Handel fein, daß du wollteft unferm 
Herren Gott einen Ochfen, der zehn Gulden werth ift, fehenken, 
und daneben deinen Bruder todtſchlagen? Das hieße da einen 
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Heller geben, und an einem andern Ort Hundert taufend Gul- 
den ftehlen. Das foll und kann nicht fein. Wilft du Gott 
dienen, ſo diene ihm mit einem folchen Herzen, das Deinen 
Nächten nicht feind ſei; oder wiffe, daß dein Dienft vor Gott 
ein Greuel fei. Daher kommt's, daß viele, wenn fie in Un— 
einigfeit mit ihren Nächten ftehen, fich vom Saerament ent— 
halten, und Fein Vater Unfer beten wollen. Denn e3 ftößet 
jie dad Wort vor die Stirn, da fie beten: „Vergieb und 
unfre Schuld, wie wir unfern Schuldigern auch vergeben.” 
Beſorgen, weil fie nicht vergeben, fo fprechen fie das Urtheil 
wider fich felbit, daß Gott ihnen auch nicht vergeben Toll. 
Das ift auch) wahr, Darf auch niemand anders gedenken, willſt 
du nicht vergeben, fo wird dir Gott auch nicht vergeben, da 
wird nimmermehr anders aus. Darum bedenke nur wohl, 
was du dir felbft für ein Bad zurichteft, wenn du den Zorn 
behältſt und nicht fahren Täffeft. Auch wirft du damit Deine 
Sache nicht beffer machen, Daß du nicht beten und zum Sa— 
erament nicht gehen willft, fondern nur Ärger. Denn wie dich 
Gott findet, fo richtet er dich Darum folge dem Rath Chris 
fi; demüthige dich vor Gott, und befenne deine Sünde; zus 
dem, verſöhne dich auch mit deinem Nächften, und laſſe ven 
Zorn fallen. „Alsdann opfere deine Gabe”. Sonſt höreft 
du Hier, daß du mit Gott ſollſt unverworren fein, als ver 
ihm dein Dpfer, Gebet ꝛc. nicht will gefallen Taffen. Das 
meinet Chriftus, da er ſpricht: „Laß deine Gabe vor dem 
Altar.” Als follt er fagen: du richteft Doch damit bei Gott 
nichts aus. 

Das ift der eine Theil, der zum Zorn Urfach giebt, und 
befeidiget feinen Nächften; der foll nicht allein vor Gott fich 
demüthigen und befennen, er habe unrecht gethan, fondern auch 
- vor feinem Nächften, und darnach auch Vergebung bei Gott 
gewarten. Der andre Theil nun, der beleidigt ift und meinet, 
er habe gute Urfach, daß er zürnen fol, den warnet der Herr 
auch, Daß er gern vergeben und fich nicht Tange fol feiern 
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laſſen. Denn da, jagt der ‚Herr, ſei eine große Gefahr. Denn 
wo du Dich Tange bitten und zur Sühne nicht gütig wolleft 
finden laſſen, ſo würde dein Gegentheil die Sache dem Richter, 
Gott im Himmel, befehlen. und fagen: Herr, ich habe gethan, 
was ich foll: bei Dir finde ich Gnade; aber. bei den Leuten 
nicht; wohlan, ich will dir's befehlen. Wo nun dich Gott 
alfo ‚übereilte, „was meineit dur, daß das Urtheil fein werde? 
Nehmen wird er. dich, der du nicht vergeben noch. vergejlen 
willft, und „dem Diener überantworten, und im den 
Kerker laſſen werfen. Dawirftdu nicht herausfom- 
men, du habeft denn bezahlet bis auf den legten 
Heller.” Das ift, da foll keine Gnade ſein, wie er Luc. 6. 
jagt: „Mit dem Maaß, damit ihr meſſet, wird. man euch 
wieder meſſen.“ 

Alſo will der Herr zu beiden Theilen. haben, daß man 
barmberzig fein, den Zorn fallen laffen und. jeverman freund- 
lich. ‚fein. ſoll. Sonſt iſt das: fünfte ‚Gebot Da, und verklagt 
uns, daß wir Todtſchläger ſind vor Gott; wird derohalben 
die Strafe auch nicht außen bleiben. Solche Lehre und Leben 
ſoll unter den Chriſten bleiben und fleißig geübt werben... Sonſt 
geſchieht Gott eitel Ungefallen daran; und wir thun uns ſelbſt 
Schaden, nicht allein an Leib und Gut, ſondern auch an der 
Seele, wie der Herr dräuet. 

Aber außer dem Chriſtenſtande oder Reiche Chriſti, in 
weltlichen Aemtern und Gerichten, da hat das fünfte Gebot 
nicht mehr ſeinen Gang. Daſelbſt hat Gott einen ſonderlichen 
Befehl gegeben, dem man folgen und nachkommen ſoll. Denn 
wer im weltlichen Regiment iſt, der hat Befehl, daß er zürnen, 
ſtrafen und tödten joll, wo etwas unbilliges und des Todes 
werth von. den Unterthauen begangen iſt. Item, Vater und 
Mutter im Hauſe haben einen ſonderlichen Befehl von Gott 
über Kinder und Gefinde, daß ſie nicht Dazu lachen follen, 
wenn Kinder und Gefinde fich vergriffen haben; ſondern fte 
jollen ſchelten und getroſt ſtrafen. Das. heißet fie Gott, und 
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wo fie ed nicht thun, find fie Gott ungehotfam, und thun 
wider ihr Amt und Befehl. Darum hat’s die Meinung nicht, 
daß ein Dieb zum Nichter fagen wollte: henkt mich nicht; denn 
im fünften Gebot ftehet aefchrieben: du ſollſt nicht tödten. 
Solches mag er zu feines Gleichen fagen, die nicht im Amt 
find. Aber die Obrigkeit hat den Befehl, fie fol das Schwert 
brauchen, daß dem Uebel gewehrt werde. Alſo würde «8 fich 
nicht reimen, daß eine Magd im Haufe, wenn fie etwas ber- 
wahrlofet, verſäumet und verfaulet hätte, zur Frauen jagen 
wollte: Tiebe Frau, ihr feid eine Chriftin, gevenft an das 
fünfte Gebot, daß ihr mit mir nicht zürnet; denn es ift ver— 
boten: „Wer mit feinem Nächften zürnet (jagt Ehriftus), ver 
ift des Gerichts ſchuldig.“ Nein, Magd, Gott Hat hier andre 
Ordnung gemacht. Du bift eine Magd und follft deines Amts, 
und was man Dir befiehlt, mit Fleiß warten. Thuſt du «8 
nicht, jo ſoll man dir nicht gute Worte zu Lohn geben, ſon— 
dern Dich darum ftrafen. Das hat Gott nicht allein Herren 
und Frauen im Kaufe, fondern im weltlichen Regiment der 
Herrichaft aufgelegt; die macht folcher Zorn chen jo wenig 
zu Unchriften, ald das Amt und Beruf, den fie haben. Das 
aber würde fie zu Unchriften machen, wenn fie ihren Beruf 
verlaffen, und die Haus⸗ und Stadtzucht wollten fallen Tafien, 
mit unfleißigem Zufehen, daß fie Kinder und Gefinde woll- 
ten laſſen haushalten, und die Unterthanen ihres Gefallend 
handeln, das nicht tauae. 

Daß alfo der Unterfchied bleibe: im Neiche Chriſti ſoll 
fein Zorn gehen, fondern eitel Breumdlichkeit und LXiebe, daß 
das Herz gegen niemand bitter fei, auch weder Mund und 
Hand jemand betrübe. Aber in der Welt Reich und Haus: 
regiment, da fol Mund und Hand nad) eines jeden Stand 
und Amt Leides thun und ſchaden allen, vie ſich übel halten 
und nicht thun, mas ihnen befohlen ift. Denn da gilt 8 
nicht fchonen oder barmherzig fein, fondern ftrafen. Wer aber 
die Strafe läßt anftehen, der verurfacht den Höchften Richter, 
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Gott felber, daß er fommen und das Uebel ftrafen muß. Dars 
an hat man wenig Vortheils. Denn wenn Gott fommt, fo 
kommt er wohl und hält an, und fraft ein: ganz Land, einen 
Buben mit dem andern. 

Dad ift Die Lehre des heutigen Evangelii. Unſer lieber 
Herr Gott helfe und mit feinem heiligen Geift, daß wir ald 
ChHriften und gegen einander halten, und ein jeder in feinen 
Amte und Stande fleißig fei. Amen. 


47. 
Predigt 
am fiebenten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Marci 8, 1—). 
Sauspoftille. 1533.) 


Dies Wunderwerk hat unfer lieber Herr Jeſus zweimal 
gethan. Denn zu Mitfaften haben wir gehört, daß er mit 
fünf Broden und zweien Fiſchen fünf taufenn Mann, ohne 
Weib und Kind, geipeifet hat, da zwölf Körbe Broden über- 
blieben find. Im heutigen Evangelio höret ihr, daß er mit 
- fieben Broden und wenig Fifchlein vier tauſend gefbpeifet und 
fieben Körbe voll überblieben find. Es fcheinet, als fei folch 
Wunderwerf darum auf dieſe Zeit zu predigen verordnet, auf 
daß die Leute lernten, weil jet zur Zeit des Jahres die Ernte 
angehet, daß man die Srüchte auf dem Felde beginnet einzu= 
führen, daß jeverman durch died Evangelium erinnert würbe, 
daß es Gottes Ergen fei, und noch heutiges Tages mit und 
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das Wunder thue, das er dazumal in der Wüften gethan hat, 
daß er mit ein wenig durch feinen Segen weit reichen und 
viel fpeifen und ernähren fünne; auf dap wir ihm für folche 
Wohlthat von Herzen danken, daß er und jährlich Die Früchte 
aus der Erden giebt und ſegnet. Und obgleich ein geringer 
Vorrath oder das Getraide übel gerathen ift, wir dennoch 
und an diefem Troft halten, daß es nicht allein an dem ge— 
legen ſei, ob man viel habe, jondern an dem Segen unfers 
lieben Seren Chrifti. Denn das ift der Ichändlichen ungläu= 
bigen Welt eigentliche Unart: wenn ſie nicht aller Dinge eine 
Fülle fiehet und hat, fo will fie bald verzweifeln, ald müßte 
fie Hunger fterben. Und zwar Gott hat und nun viel Jahre 
ber reichlich verforget; noch hilft's nicht, will gleichwohl jeder— 
man verhungern. Dazu helfen auch getroft die Geizhälfe 
und Wucherteufel, die mit Korn und Wein dahinten halten, 
wollen’3 den Leuten nicht um einen gleichen Pfennig wieder— 
fahren lafjen, fondern warten, bis ihre Waare höher fleigen 
und mehr. gelten möge. Das find Unchriften, die von folchem 
Segen und Wunderwerk nichts wiffen noch glauben; ſonſt 
würden fie fleißiger darnach trachten, daß fie den Herrn Chris 
ftum bei fich hätten, ‚die alsdann daran nicht zweifelten, ex 
fönnte mit feinem Segen aus wenig viel machen. 

Wir ſehen aber hier zweierlei Troft, nämlich, daß unfer 
lieber Herr Chriftus, beide, die Seele mit dem Worte und 
den Leib mit dem Brode verforgen will: auf daß, ob er wohl 
die Seinen läßt eine Zeitlang Mangel leiden, arm und verachtet 
fein (denn alle Welt ift ihnen Feind und günnet ihnen nicht 
einen Biſſen Brod8), fie dennoch daran nicht zweifeln follen, - 
er wolle fie verfehen, daß fte nicht gar Hungers fterben, und 
ihnen ein ziemliches Auskommen fchaffen, da fie fich mit bes 
tragen können. | 

Nun gehet aber der Herr mit folhen Segen um nach 
der Regel, die er giebt Matth. 6: „Trachtet am erſten nach 
dem Reiche Gottes, fo wird euch“ das andere alles zufallen.“ 
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Denn der Esangelift meldet, wie das Volk wohl drei Tage 
bei dem Herrn beharret habe. Was meinft du aber, daß fie 
bei ihm gethan oder gefucht haben? Dhne Zweifel anders 
nichts, denn daß fie dem Wort nachgegangen und daſſelbe zu 
hören begehrt haben. Das ift darnach die Urfach, daß er ſich 
ihrer fo herzlich annimmt, und läßt fich dünfen, er müfje 
forgen, wie fie zu effen haben, daß ſie nicht verſchmachten. 
Daß alſo dies Die vornehmfte Lehre jein Toll, daß wir am 
erften nach dem Neiche Gottes und dem Worte trachten, und 
demfelben nachgehen follen. Wenn das gefchehen ift, jo ſol— 
len wir darnach den «Seren Chriftum für, den Bauch Tafjen 
forgem: Denn er hats fchon befchloffen, wenn wir feines 
Wortes Schüler find, dag wir nicht follen Hungers fterben, 
Daher fpriht vr „Mich jammert des Volks.“ Um 
wenn er nicht Brod hätte, fo müßten die Steine zu Brod 
werden. Ehen fo fagt Marcus auch droben im 6. Gapitel, 
da Chriſtus die fünftaufend Mann in der Wüſten ſpeiſet, 
daß er fernübergefahren und in eine Wüſten gangen. Da 
aber das Volk fein inne worden, feien fie aus allen Städten 
und Flecken ihm nachgelaufen. Als: er aber das Volk geſe— 
ben Hat, fpricht Mareus, janımerte ihn derjelben: denn fie 
waren wie die Schafe, die feinen Hirten haben, und fing an 
- eine lange Predigt. 

Das ift der erfte Jammer, welchen der Herr, ald der rechte 
Hirte und Bifchof der Seelen anfiehet, daß fie waren eine 
zerftreute Heerde. Gleich wie wir unter dem Papſtthum auch 
find gewefen; der rufet St. Barbaram, jener St. Catharinam 
an; da war nirgends fein rechter Prediger, der und auf die 

- rechte Weide geführet, das ift, die reine Lehre vorgehalten 
ätte; alles fchwebete und Iebete in Abgötterei und Irrthum. 
Alſo, jagt Marcus, war es mit dem armen Volk bei den 
Juden auch; da waren Priefter und Leviten georonet, daß fie 
follten predigen vom Fünftigen Chrifto und feinem Gnaden— 
reich. Aber was thaten fie? Sie wurden aus Hirten ſchäd— 
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liche Wölfe, predigten ihre eignen Träume, daß die armen 
Schäflein verfihmachteten. Eben wie wir im Papſtthum, da 
niemand wußte, daß Gott um Chrifti willen und wolle gnä= 
dig fein und Sünde vergeben, wußten derohalb nicht, wie wir 
mit Gott dran waren. Jederman meinte, jollte er jelig wer— 
den, jo müßte er mit feinen Werken und Leben dazu helfen. 
Das ift nun der erſte Jammer und Schade, den der Herr 
an dem armen Volk fiehet, läßt ihm den zu Kerzen geben, 
thut ihnen eine fchöne lange Predigt; als jollte er jagen; 
was machen doch vie Heillofen PBriefter und Leviten? So 
viel Volks ift da, wollten gern etwas vom unferm Herrn 
Gott hören und lernen; aber da ijt niemand, der fie lehre 
und führe; die es thun follen, Haben mit ihrer Pracht, Geiz 
und Dpfern zu thun. Darum Spricht Markus: „ſie waren 
wie die Schafe, die feinen Sirten haben.” Ad, Herr Gott, 
wenn ein Schaf feinen Hirten hat, fo iſt's ein arm verlaffen 
Thierliin. Es Hat Noth, wenn's gleich den Hirten, Hunde 
und Stall hat; was ſoll's denn werden, wenn fein Hirt, fein 
Hund, feine Hürde ift? Eben alfo iſt's mit und armen Leu— 
ten auch. Sollte der Teufel nicht da regieren, da fein Wort 
Gottes noch Predigt ift, weil die genug zu ſchaffen haben, 
daß fie vor dem Wolf ficher bleiben, die dad Goangelium 
gern hören, fleißig beten, dazu auch fromme Pfarrheren und 
treue Seelforger haben? Darum, wo man Gottes Wort nicht 
rein bat und niemand weiß, wie er beten und fich Gott be— 
fehlen foll, da iſt's fehr bald geſchehen, daß fich die Leute 
bereden laſſen, daß der Diefen, jener einen andern Heiligen 
zum Heiland annimmt, und aljo alle in die Irre und umter 
die Wölfe kommen. i 

Solchem Jammer und hoher Noth wehret der Kerr hier 
am erjten damit, daß er prediget und die irrigen Schäflein 
durchs Wort Iodet und zufammen bringet. Darum wir 
große Urſach haben, dieſe große Wohlthat zu bevenfen und 
folche freundliche und Tiebliche Augen unfers lieben Herrn 
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Jeſu Chrifti zu rühmen, daß er den Leuten jo in die Kerzen 
hinein fichet, und nimmt ſich fo Herzlich ihres Jrrgangs an, 
daß fie fo dahin gehen ohne Hirten. Darum, ob er wohl 
feiner Ruhe halben (wie Marcus fagt) in die Wüften gewi— 
hen war, dennoch macht er fich hervor, und jammert ihn des 
Völkleins, daß fie geiftlih Hunger leiden, und verſchmachtet 
find, und thut ihnen eine lange Previgt, fpeifet und tröftet 
fie erſtlich an ver Seele. Alfo ift e8 im heufigen Evangelio 
auch, da der Evangelift anzeigt: „das Volk fei drei ganze 
Tage bei dem Herrn Ehrifto beharret,“ ohne Zweifel, daß 
fie Predigten von ihm gehöret haben. Und wäre gut, daß 
folche Predigten gejchrieben wären; aber die Evangeliften ha— 


ben allein das Werk beſchreiben wollen. 


Das ift num das erfte Stück, daß unfer Fieber Kerr Je— 
ſus forgfältig ift, und hat ein traurigd Herz über die verlaſ— 
fenen Seelen. Stehet derohalben von feinem Gebet auf, das 
er gegen feinen Vater zu thun hat; nimmt ſich ded armen 
Völkleins an und predigt ihnen, Weil nun er ein folch Herz 
hat, wie meinft du wohl, daß er am jüngften Tage empfan- 
gen werde die unfleißigen Pfarrherrn, fo ihres Amts nicht 
treulich warten, dazu wohl ihre Pfarrfinvder noch verführen? 
Item, Bürften und Herren, die dad Volk zur Abgötterei zwin= 
gen, und ihnen das Wort nicht rein laſſen wollın? Sons 
derlich aber, was wollen hier unfere Bijchöfe jagen und wie 
wollen fie fich verantworten, welche den Namen führen und 
das Amt rühmen, Gott habe fie zu Bifchöfen und Seelſor— 
gern gemacht, und thun doch nichts, denn daß fie wiffentlich 
das Volk in Abgötterei halten, und zum rechten Erfenntniß 
des Worts und rechtem Gottesvienft nicht wollen kommen 
laſſen; ftrafen dazu ihre Unterthanen an Leib und Gut, wo 
fie in ſolche Abgötterei nicht bewilligen und dieſelben nicht 
mittreiben wollen. Item, was wollen Vater und Mutter fas 
gen, die ihre Kinder und Geſinde nicht fleißig zur Kirchen 
und dem Wort halten? Da wird er ohne Zweifel fagen: 
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ihr Herren ımd Frauen, ihr Könige und Bürften, ihr habt 
fo viel Seelen unter eurem Gebiete gehabt, die folltet ihr zur 
Gottesfurcht gezogen und fleigig zum Wort gehalten haben; 
aber ihr habt's nicht gethan, habt fie laſſen ruchlos werden 
und ohne alle Gottesfurcht aufwachfen. Von wem ſoll ich 
für folchen unfäglichen Schaden Rechenjchaft fordern? Von 
niemand, denn eben bon euch Eltern, Herren und rauen, 
Königen und Fürften, denen ich befohlen habe, darauf zu fe= 
ben; ſeid dem aber nicht nachfommen, daß Kind, Gefind und 
Unterthanen etwas gelernet Hätten. Denn darum ift Vater 
und Mutter, Fürſten und Herren nicht da, daß fie ihren Kin— 
dern und Unterthanen allein Friede fchaffen und den Bauch 
füllen, fondern fie follen auch mit allem Fleiß dazu thun, 
dap Kind, Gefinde und Unterthanen zur Wahrheit und Er— 
kenntniß des Worts geführet,; und alſo vor allen Dingen bie 
Seele ihre Speife habe, daß die Menfchen gottfürchtig, fromm 
und felig werden. 

Darum iſt das Höchfte und größte Werk und der vor⸗ 
nehmſte Gottesdienft, den wir auf Erden thun können, daß 
wir andre Leute, und fonderlich die und befohlen find, zum 
Erfenntniß Gottes und dem heiligen Evangelio bringen. Sol— 
chem guten Werk ift der Teufel jehr Feind, ſetzet ſich heftig 
dawider mit Rotten und Verfolgung. Neben dem ift es an 
ihm ſelbſt ein ſehr ſchwer Ding, und Xoftet viel Mühe und 
Arbeit, che man die Kinder und das junge Volk ein wenig 
auf die Beine bringe, daß fie Die Lehre einnehmen und got« 
teöfürchtig werden. Diefen Gottesdienft und größte Almoſen 
richtet der Herr hier am erften aus, Hilft den armen Leutlein 
an der Seelen. Das heißt den Sabbath recht geheiliget, da⸗ 
mit Gott mehr gedienet, und ven Leutlein beſſer geholfen: ift, 
denn wenn der Herr einem jeglichen unter ihnen, die feine 
Predigt gehöret, hätte taufend Gulden gefchenkt. Denn die 
geiftliche Speife übertrifft weit die Teibliche, ald durch welche 
der Menſch ewiglich Iebet. Solchen Erempel follen Vater, 
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Mutter, Herren, Brauen und Regenten folgen, jo könnten fie 
an ihren Kindern, Gefinde und Unterthanen den Himmel ver— 
dienen, das ift, das höchſte und Gott wohlgefälligſte Werk 
thun, wenn fle alfo am erſten nen Seelen hülfen, daß fie 
nicht zum Teufel führen. * 

Nach dieſem geiſtlichen Almoſen (nach der Predigt, welche 
billig das reiche Almoſen heißt) gehet Das andere Almoſen, 
das geringere, auch an, daß der Herr auch dem Leibe helfen 
will. Denn Chriſtus iſt nicht darum kommen, daß er Seel 
oder Leib verderben wolle; ſondern beiden zu helfen. Darum 
hat es die Meinung nicht, daß ein Cartheuſer fich zu Tode 
faſten oder beten wollte. Dem Leibe iſt wohl die Arbeit aufs 
gelegt, daß er nicht müßig geben, ſondern fich üben fol. 
Aber Doch foll der Menſch alfo arbeiten, daß er gefund das 
bei bleibe und dem Leibe feinen Schaden thue. Wer aber 
dem Leibe Schaden thut, (wie im Papſtthum in Klöftern von 
vielen gejchehen ift, Die ſich mit gar zu viel Beten, Faſten, 
Singen, Wachen, Caſteien, Lefen, übel Liegen, verderbet ha— 
ben, daß ſie vor der Zeit habem fterben müfjen,) ver ift fein - 
jelbft Mörder; davor hüte dich, als vor einer großen Tod— 
fünde. Sirach jpricht am 33. Kapitel: „Dem Efel gehört 
fein: Futter, Geißel und Laſt; alſo dem Knecht fein Brod, 
Strafe und Arbeit. Doch (ipricht er bald darnach) lege kei— 
nem. zw viel anf, und halt Maaß in allen Dingen.” Der 
Leib iſt fterblich, Darum muß er fein Futter haben, daß er 
gefund bleibe. Darnach foll er nicht müßig gehen, fondern 
etwas vorhaben und arbeiten; fonft wird er geil und unru= 
big. Zum dritten, muß die Geißel oder Strafe auch da fein, 

daß er immer anhalte und fortfahre, nicht faul noch nach— 
Laßig werde. Doch foll e8 ein Maaß haben. : Denn der Menfch 
Tann nicht immerdar arbeiten, er muß auch feine Ruhe Haben, 
Ohne welche niemand Yange dauern Fan. Daher hat auch) 
Gott nicht allein den Tag zur Arbeit, fondern die Nacht zum 
Schlaf und Ruhe geordnet; und wir halten die Mittagsflunde 
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zum Eſſen. Denn Gott ift fein Mörber, wie der Teufel, 
welcher damit umgehet, daß die Werfheiligen fich zu Tode faften, 
beten, wachen follen. Aber Gott hat daran keinen Gefallen; 
fondern alfo heißt es: „Halt Maaß in allen Dingen,” wie 
der weife Mann vermahnet. 

Das ift der andre Iroft, daß wir und recht lernen in 
die Sache fchieken, und vornehmlich nach dem Wort Gottes 
trachten. Ob wir nun daſſelbe in der Wüften fuchen und 
Mangel varüber leiden müffen, da liegt nicht an. Wir ha— 
ben einen reichen Herrn, der ſich unſer Noth annimt und für 
und forget, weit auf eine beffere Weije, denn wir für ung 
jelbft forgen könnten. Denn wir fönnen doch mit unver 
Sorge nichtd ausrichten. Aber wo Chriſtus forget, da muß 
fih alle Fülfe finden, wenn gleich gar nichts da wäre, wie 
man bier fiehet. Die Apoftel forgen auch, aber viel auf eine 
andre Weile, befümmern fich darüber, wie menfchliche Ver— 
nunft in folchen pflegt, und fpredden: „Woher nehmen 
wir Brod hie in der Wüften, daß wir fie fättigen?“ 
Das ift auch eine Sorge, aber da man weniger denn nichts 
von Hat. Dagegen, ta Chriftus fih des Volks annimmt 
und denfet, wie er ihnen Eſſen ſchaffe, obgleich nur fieben 
Brode da find, und ein wenig Fifchlein, fo reichet ed doch 
fo weit, daß vier taufend Mann: genug daran haben, und 
bleiben noch fieben Körbe voll Brocken über, Weib und Kin— 
der ungezählet; derer werden ohme Zweifel auch viele gewe— 
fen fein. # 

Nun fage mir, iſt's nicht wahr, wer gewiß könnte wiſſen, 
daß er mit einem einigen Gulden fo weit fünnte reichen und 
fo lange davon zehren, als ein reicher Mann von zehen tau= 
fend, der würde ſich's freilich nicht anfechten laſſen, ob ex 
gleich nur einen Gulden hätte, umd würde jenen mit zehen 
taufend Gulden nichts reicher achten, venn ſich. Wo aber 
jener auf feinen großen Haufen pochen und trogen mollte, 
würde dieſer noch fein dazu fpotten und ſprechen: du haft 
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zumal eine vergebliche Freude: denn, ob du gleich viel haft, 
jo haft du doch Feinen Vortheil vor mir, ohne daß du mehr 
zählen mußt, denn ich; fonft müſſen dir deine zehen taufend 
Gulden eben fo bald zerrinnen, als mir mein einzelner Gul- 
den. Wie kommt's denn, dag wir, jo alle Ehriften find oder 
wollen’ ja zum wenigften alle fein, nicht durchaus auch alſo 
thun, uns weder der Fülle oder des Ueberfluffes tröften, und 
sor Dem Mangel nicht erichreden, noch forgfältig drüber 
werden? Denn ſo wir Gottes Worte treulich und fleißig an— 
bangen, Da foll es nicht Mangel haben; Chriftus forget für 
uns, und wird müflen folgen, daß wir zu eſſen haben. Denn 
da liegt nicht an, ob wir etwas oder wenig haben; es Tiegt 
an feinem Segen. Sp er dvenfelben zu dem geringen Vor— 
rath jchüttet, ven du Haft, fo wird dir nicht allein nicht® zer— 
rinnen, fondern es muß ſolches Segens halber auch über- 
ſchießen, und mehr da bleiben, denn im Anfang ift vorhanden 
geweſen. Das follten wir wohl lernen, jo würden wir nicht 
allein und nicht befümmern, ob gleich Mangel vorfiele, ſon— 
dern auch dem Geiz, der uns immerdar ängſtet, wehren kön— 
nen. Denn die Unart haben wir alle an uns, daß ung dün— 
fet, wer viel habe, der dürfe deſto weniger Gefahr beforgen, 
und könne deſto weiter reichen. Daher kommt's, daß jeder— 


Man gerne wollte viel Haben, und gerathen die Leute endlich 


dahin, daß fie weder nach Gott noch den Leuten fragen, wenn 
fie nur ihrem Geiz nachfommen, und viel Gutes zufammen 
können feharren. Wer nun fleifig diefem Wunderwerf nach» 
dachte, der würde andre Gedanfen faflen, und fich weder der 
Fülle tröften noch den Mangel ſchrecken laſſen. Denn er 


‚Würde fein Herz dahin richten und fchließen: wer Chriſtum 


bat, der hat einen folchen Saushalter, der aus wenig viel, 
ja aus nichts alles machen Fann. Dagegen, wo Chriftus mit 
feinem Segen nicht ift, große Saufen zerſchleißen und von 


 Rag zu Tag abnehmen. 


Diefe fieben Brode bier und die wenig Fifchlein haben 
Luthers W. XV. 9 
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vielleicht für den Herrn felbft und feine Jünger gehört auf 
eine Mahlzeit. Denn weil der Herr im Brauch hatte, daß 
er oft fich von den Leuten eine Zeit lang thäte, Betens und 
anderd halber, mußten die Jünger auf folche Reife fich mit 
dem Eſſen Ichiefen. Da aber jo viel Volks zum Herrn kommt 
und dieſe Noth vorfällt, daß fie nicht zu eſſen haben, muß 
diefer Vorrath dazu dienen, DaB die ganze Menge damit ge— 
fpeifet werde. Sobald nun der Herr die fieben Brode nimmt, 
fie: bricht und den Jüngern giebt, diefelben dem Wolfe vor— 
zulegen, wachſen fie ihm unter Händen zufehens, Daß er im— 
mer, das er gebrochen hat, den Jüngern reichet, und. bleibt 
ihm doch mehr in Händen, denn er ausfpendet. Diefe Kunft 
fann er, und beweijet fie auch feinen Jüngern zu gut, die 
feinem Worte nachgehen; aber doch nicht ehe, es ſei dent 
Noth und Mangel vorhanden. Darum, wer ſolches Segens 
begehrt, der befchwere ſich des Mangels nicht, daß e8 eine 
Zeit lang übel zugebet. Halte du fett am Wort und deinem 
Beruf nach Chrijti Befehl; darnach Tafje ihn forgen, wie er 
dich ernähre. Denn das hat nie fein Menfch weder geſehen 
noch gehöret, daß ein Chrift wäre Hungerd geftorben. Man 
verfolget fie wohl, wirft fie in's Gefängniß und tödtet ihrer 
viel; aber wenn ſie zuvor das erfte und reiche Almofen hin— 
weg haben, und dem Worte glauben, fo haben fie alle zu 
effen gefunden und find ernähret worden. Denn daran fol 
einem Chriften nicht gelegen fein, ob er's gleich nicht fo gut, 
herrlich und viel hat, wie die reichen Leute haben. Denn hier 
gehet’3 auch fchlecht zu. Der Herr Chriftus giebt feinen Gä— 
ften ein Stück Brod und Fiſch, und einen Trunk Waſſers, 
feßet ihnen nicht zehen Gerichte, köſtlich Malvaſier und mans 
cherlei Weine vor, wie die Reichen pflegen, jo den Ueberfluß 
haben. Alſo will auch der Herr, daß feine Chriften allhier 
die Furze Zeit ihrer Wallfahrt nicht nach großem Gute fire 
ben follen, ſondern, daß fie fih an dem geringen, das er 
ihnen befcheret, genügen laſſen. Denn was willft vu mehr, 
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denn Daß du Dich des Hungerd ermehren und gefunden Leib 
behalten könneſt? An vem laffe dir genügen. Habens andre 
Leute beſſer, fo mögen fie Gott dafür danken und fich hüten, 
daß fie fich mit dem Ueberfluß nicht verfündigen, und zu ih 
rem eignen Schaden mißbrauchen. Denn man fiehet, daß 
der Reichen Küchen nicht jederman dienen und die Leute nicht 
lange gefund dabei bleiben, daß. mancher ihm lieber ein Stück 
Brods und einen frifhen Trunk Waſſers wünfchen folfte, 
dabei er möchte gefund bleiben, venn folchen Ueberfluß, da— 
von Krankheit und ungefunder Leib folgen muß. Wie mar 
gemeiniglich an den Reichen fiehet, die mehr nah Wolluft, 
Denn was dem Leibe geſund ift und zur Nothdurft Dienet, 
trachten. Darum gedeihet es ihnen auch alfo, daß ihrer viel 
vor der Zeit an mancherlei Seuchen fterben. Da dagegen 
arme Leute, die da eſſen und trinfen müfjen zur Nothdurft, 
was fie haben, dabei frifch und gefund bleiben und Hiele Jahre 
erreichen. Und gefchieht folchen Banfetierern auch recht. Sie 
könnten fein mäßig zehren und leben, des Meberflufies weni— 
ger machen, mit zweien oder aufs meifte dreien ziemlichen gu— 
ten Gerichten fich wohl behelfen, daß fie ſatt würben, fröhlich, 
guter Dinge und luſtig Dabei blieben. Das thun fte nicht, 
fondern machen des Wuſts zu viel, thun damit ihrem Leibe 
und Leben weh, daß fte zeitlich fiech und Eranf werden, und 
sor der Zeit fterben müffen. 

Ueber das, wo bleiben dieweil die Armen, die das trockne 
Brod nicht haben, welche ja die Reichen nicht follten Noth 
leiden Jafjen, wenn fie vor den großen Unfoften und Ueber— 
Fluß dazu fönnten fommen, den fie auf Kleidung und: Banfet 
wenden, da nicht allein überflüffig alles vollauf: fein, fondern 
auch viel unnüglich umfommen und verderben muß. Denn 
Die Unart: haben gemeiniglich die Neichen an fich, die des 
zeichen Mannes Luc. 16. Schüler und Nachfolger find, daß 
fie ſich nicht laſſen dauren, was zum Pracht, Ueberfluß und 
Wolluſt gehöret und dienet. Wo fie aber einem Armen ei— 
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nen Rock geben oder fonft Hülfe thun follen, deß befchweren 
fie fich oder thun's ja ungern; und mo fie reichlich ven Ar— 
men geben und helfen follen, find fe fo unwillig und ftellen 
ſich, als flünde ihnen ihr Verderben drauf. Darum thut 
unfer Herr Gott über die Maßen recht, Daß er ihnen entwe— 
der läßt endlich zerrinnen, wo fte vor im Wein gebadet Haben, 
daß fie hernach kaum das Liebe Waller Haben; over, fo fie 
am Gut feinen Mangel leiden, müſſen fie am Xeibe ihre 
Marter und Plage haben, welches verbrießlicher und weher 
thut. Wie man denn fiehet, daß die Reichen ihre fonderliche 
Plagen und Krankheiten haben, Bipperlein, Grimmen, Läh— 
men und vergleichen. Das Haben fie davon, daß fie ihres 
Leibes jo wohl willen zu warten, und laſſen daneben die ar- 
men dürftigen Leute Noth leiden ; denen Gott folchen Mangel, 
den fie leiden, erftattet, ob fie gleich nur ein troden Brod 
und einen Trunf Wafjers haben, daß fie doch gejund, fröhlich 
und guter Dinge dabei find. Dep haben wir hier euch er— 
innern wollen, bei dem, daß der Herr feine Säfte fo kurz 
abfpeifet, mit einem Stück Brods und Stück Fiſch, Doch alfo, 
daß fie alle fatt werden, und dazu überbleiben muß. 

Alfo dienet das heutige Evangelium dazu, daß wir unfern 
lieben Herrn Iefum Chriftum als einen gnädigen Herrn und 
Vater follen erkennen Iernen , der Leib und Seele gern will 
helfen, und mit der nöthigften Hülfe am erften kommt, daß 
er fein Wort uns mittheilet und dadurch lehret, wie wir 
Gott erkennen und aus Gnaden follen felig werden. Dar— 
nach, wer des Worts halber in Mangel fommt und leiden 
muß, da will er und auch nicht laſſen, ſondern feinen Segen 
zu unferm Tleinen Vorrath fegen, Daß es wohl ergehen und 
fich mehren Soll wider aller Welt Vernunft und Gedanken. 
Für ſolche Lehre follen wir Gott heute danken und bitten, 
daß er mit feinem geiftlichen und zeitlichen Segen und durch 
Chriſtum verſorgen wolle. Amen. | 
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Predigt 
am achten Spountage nach Trinitatis. 
Evang. Matth. 7, 195— 23. 
(Riechbenpoftille.) 


- Died Stück des Evangelii hat unfer Herr Chriſtus ge— 
prediget, zu befchliegen die Iange Predigt auf dem Berge; 
denn da er feine Jünger alles gelehret hatte, was fie follten 
wiffen, fähret er zu und warnet fie, daß fle fih je hüten 
wollten vor falicher Lehre. Wie denn alle gute Prediger 
pflegen und jollen thun, wenn die Predigt aus iſt, Daß fie 
dad Volk vermahnen, bei der rechten Lehre zu -bleiben und 
fich vor den faljchen Xehrern hüten; ald auch Paulus gethan 
bat, da er von Ephefus abjcheiden wollte, fprach er unter 
andern: „So habt nun acht auf euch ſelbſt, und auf vie 
ganze Heerde, unter welche euch der heilige Geift gejeget hat 
zu Bifchöfen, zu meiden die Gemeinde Gottes, welche er durch 
fein eigen Blut erworben bat. Denn das weiß ich, daß nach 
meinem Abfchied werden unter euch kommen jchwere Wölfe, 
Die der Heerde nicht verfchonen werden; auch aus euch jelbft 
werden aufftehen Männer, vie da verkehrte Lehre reden, die 
Jünger nach ſich ſelbſt zu ziehen; darum feid wacker, und 
denfet daran, daß ich einen jeglichen drei Jahre Tag und 
Nacht mit Thränen vermahnet habe,’ Apg. 20, 28— 31. 
Alſo thut er hin und wieder in allen feinen Epiſteln allezeit 
hinzu eine Vermahnung, daß fie fich vorfehen vor andern 
Rehrern; wie und St. Petrus warnet in feiner andern Epi— 
ſtel c. 2, 1. da er alfo fagt: „Es waren aber auch falfche 
Propheten unter dem Voke, wie auch unter euch fein werden 
falfche Lehrer, die neben einführen werben verderbliche Secten, 
und verleugnen den Herrn, der fie erfauft, und werden über 
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ſich felbft führen eine jchnelle Verdammniß. Und viel werben 
nachfolgen ihrem Verderben, durch weldhe wird der Weg ver 
Wahrheit verläftert werden, und durch Geiz mit erbichteten 
Morten werden fie an euch handthieren, über welche dad Ur— 
theil von Tange her nicht jäumig ift, und ihre Verdammniß 
jchläfet nicht. Auf dieſe Weile hat hier auch Ehriftus gethan: 
da er ausgeprediget hatte, warnte er feine Jünger und das 
Volk und vermahnte fie, daß fie je blieben in dem, daß er 
ihnen gefagt hatte, und fich ja vorſehen, daß fe nicht ver— 
führet würden von falfchen Propheten, und fpricht: „Sehet 
euch vor vor den falfhen Propheten.“ 

Hieraus haben wir erftlich zu nehmen, daß wir und dep 
müffen erwägen, und immerdar fo gehen muß, daß nach den 
rechtichaffnen Predigern die falfchen kommen; ja, fie werben 
noch wohl neben mit einlaufen und ſich untermifchen. Was 
wäre es jonft vonnöthen, dag und Chriſtus fo treulich warnte, 
ald er Spricht: Sehet euch vor, nehmet euer wahr, wenn er 
gewußt hätte, daß es alles rein follte bleiben? Darum, fo 
giebt er und die Warnung, daß wir gewiß feien, wir werben 
falche Bropheten haben nach der rechtichaffenen, reinen Lehre; 
denn folches auch zuvor allezeit gefchehen, daß nach den rechten 
treuen Predigern, Propheten und NRegenten im Wolf Gottes 
andre neben einfommen find, die, fo reine Lehre, Glauben und 
Gottesdienft verderbet haben, wie auch dad Buch der Richter 
fchreibet. Da die dahin waren, die Gott dem Volk zu Lehrern 
und Richtern gegeben hatte, die da wußten, was Gottes Wille war, 
was Gott gefiel und was ihm mißgefiel, alfobald fing das Volk 
Israel an und wandte fich von Gott und feinem Worte: einer 
ehrte dieſen Abgott, der andre einen andern Götzen, und zertren= 
neten fich, daß fie von der rechten Lehre fielen und aus der Bahn 
ihrer Väter traten. Alfo ift e8 auch gegangen zur Zeit der Apo— 
ftel, da war es noch rein; aber da die hinweg famen, die über 
der reinen Lehre hielten, funden fich die falfchen Apoftel und 
Rottengeiſter, die es alles umfehrten, und wollten's alles ans 
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ders machen, wie die Epifteln St. Pauli genugfam anzeigen. 
Und vieweil dem alfo ift, und wir nichtd anders zu gewarten 
haben, fo warnet uns hier Ehriftus, unfer Herr, wie ein 
treuer Hirt und Bifchof thun foll, daß wir uns eben vorſe— 
ben, auf daß, wenn wir dad Evangelium rein und lauter 
geprediget haben, dag wir feſt varob Halten und weichen 
nicht davon, es gelte Hals oder Bauch. Denn es fann ja 


— 


anders nicht ſein, es bleibet Gottes Wort nicht immerdar, 
noch bei allen rein und unverfälſcht. Es wird hier bei uns 


auch alſo zugehen. Das Evangelium haben wir, und andre 
Städte mehr, Gott Lob! rein und reichlich, ald nie geweſen 
ift feit der Apoſtel Zeiten; aber wenn wir und andre, die e8 
jest helfen handhaben, nun dahin find, jo wird man andre, 
falfche Prediger genug finden; wie ihrer denn bereits viel an— 
gefangen und fich regen. Und dann wohl denen, die fi 
nach dieſem Evangelio fleipig vorfehen und nicht werden glau— 
ben, mo ein jeglicher Wind herfommt; fondern was ſie ge— 
lernet haben, in vemfelbigen beftändig bleiben. Das Iehret 
bier Ehriftus am erften mit dem Wort: Sehet euch. vor, feid 
gewarnet; als jollt er jagen: ihr werdet fie gewiß haben. 
Hier Tprihft du: warum thut der Kerr das, daß er 
falfche Propheten unter die Frommen und nach den recht» 
Ichaffnen PBredigern läßt fommen? Iſt er nicht jo mächtig 
und ftarf, daß er's fünnte wehren, auf daß alſo das Evan— 
gelium rein und in feinen Kräften bliebe? Ja, er fünnte es 
wohl, aber thut’3 nicht; darum thut er’3, auf daß er die Sei— 
nen prüfe und bewähre, und die Undankbaren bezahle. Denn, 
ald St. Paulus 1. Eorinther 11, 19. fagt: „Es müffen 
Motten, Serten und falfche Xehrer fein, auf daß die, jo be— 
währet jind, offenbar unter euch werden; das ift, auf daß 
die, fo eines bewährten Glaubens find, hervor an ven Tag 
fommen, auf daß ihr Geift und Wort erfcheine und fich be= 
weile, daß fie rechtichaffen jeien. Denn, wenn er uns jein 


E 


Wort, feinen Geift und feine Gabe giebt, fo will er nicht, 
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daß wir faul, jchläfrig und müßig ſein follen; fondern, wenn 
du das rechte Wort haft und einen rechten Berftand, ſo wird 
fich, auf. einer Seiten die Welt wider Dich fegen, dort, auf 
der andern Seiten. wird. dich der Teufel wollen Davon reißen; 
alfo, daß. e3 nicht allein die weltlichen Tyrannen mit dem 
Schwert verfolgen, fondern auch unfre eigne Vernunft und vie 
Klügften auf diefer Welt, auf daß dich Gott mit feinem Wort 
übe, und dem Geift, den er dir gefchenfet hat, zu ſchaffen gebe, 
damit du lerneft, daß Gottes Weisheit klüger fei, denn Die 
Melt, daß Gotted Stärke ftärfer fer, denn die Stärfe und 
Gewalt. diefer Welt, welches du außerhalb dieſem Kampf nicht 
lernen würdeſt. Wo ev nun dem Teufel verhänget Rotterei, 
da will er Dich, aufwecken, fpricht: Wehre dich, greif's Wort 
an, und lerne, Gottes Weisheit und Kräfte erfahren wider 
der Welt Klugheit und des Teufels Lügen. Daß alſo Die 
Stärfe und Weisheit Gottes Worts hervor fomme, auf daß 
du Serneft, daß e8 nicht mit. Gewalt und Weisheit überwun— 
den wird, fondern überwindet, und alle Gewalt, Klugheit und 
Meisheit, die ſich dawider feet, zu Schanden macht, damit 
er die Wahrheit erwecke und das Recht an Tag bringe, daß 
es die Leute erfahren. Dies ift eine, Urfache, warum Gott 
Rotten und Secten unter uns fchiefet, die gleich über querch 
eingehen, ald wären fie nüße, und dienten dazu, auf daß 
ſich das Wort, die Wahrheit und der Geiſt beſſer und 
ärer am Tag gebe; wiewohl fonft Rotten und Secten 
nicht gut find. ; 

Die andre Urfache ift, daß er die Undanfbaren ftrafe, die 
das Wort nicht wollen annehmen, daß fie befehret und jelig 
würden, wie auch Ehriftus zu den Juden jagt im Johanne 
am 5,43: „Ic bin kommen in meines Vaters Namen, und 
ihr nehmet mich nicht an; ſo ein andrer wird in feinen eig⸗ 
nen: Namen kommen, den werdet ihr annehmen.“ Und. wie; 
St. Paulus fagt 2. Theſſ. 2, 10.11: „Darum, daß ſie Die, 
Liebe der Wahrheit nicht haben angenommen, wird ihnen Gott 
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fräftige Irrthümer enden, daß ſie glauben der Lügen, auf 
daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht geglaubet 
haben, fonvdern haben Luft gehabt an der Ungerechtigkeit.“ 
Alfo hart ftrafet Gott diefe Sünde, die wir jo gering achten, 
mit Blindheit und Irrthum, welches denn auch die höchiten 
und fehwerften Sünden find. Man hält es für ein leicht Ding, 
dag wir das Evangelium jebt von Gottes Gnaden wieder ha= 
ben; aber wie viel ift ihrer, Die Gott einmal darum Danf 
jagen? Wir vergefien’3, ſchlagen's in Wind, werden faul und 
unachtfam; es gehet niemand ein, niemand jchmedet «3, nie= 
mand hebt feine Hände auf und it Gott darum dankbar; wir 
find fo. gar reichlich mit dem Evangelio überjchüttet, daB wir 
fein überdrüfftg werden und will faft alfo wider uns gehen, 
wie St. Baulus 2. Tim. 4, 4. 5. hat recht geweiffaget: „Es 
wird eine Zeit jein, da fie die heilfame Lehre nicht werden 
sertragen, jondern nach ihren eignen Lüften werden fie ihnen 
jelbft Lehrer aufladen, nach dem ihnen die Ohren juden, und 
werden die Ohren von der Wahrheit wenden und fi) zu ven 
Babeln Fehren. 

Daß wir ja hin und wieder in der ganzen Schrift jehen 
mögen, wie es Gott ſo hoch verdrießt, und daß er's für Die 
größte Sünde hält, wenn fein Wort verfchmähet wird, welches 
fo theuer und Eöftlich ift, daß es ihn feines lieben Sohnes 
Blut geftanden hat, und wir ſchlagen's fo gering in den Wind, 
Darum jehieket er und auch die ärgſte Plage, die nicht zu 
vergleichen ift mit der jebigen Blage in der Welt, daß die 
Menfchen verftoct, verblenvet und durch faliche Propheten ver— 
führet werden, und alfo ihnen der Simmel wird zugeichlofien, 
Die Hölle aufgethan, das ewige Leben verloren. Was ift’g, 
müſſen wir doch jonft fterben, wenn du gleich mit dem Schwert 
umfommeft? aber die Seele ewiglich dem Teufel übergeben, 
das ift ein ewiger Zorn, eine awige Plage und Hölle. 
Ich wollte gerne wehren mit Previgen, mit Bitten und | 
mit Schreiben, wenn ich könnte. Jetzt hat Gott angefangen | 
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mit mancherlei zeitlichen und Teiblichen Plagen uns heimzufu= 
chen; aber viel eine ärgere wird vorhanden fein, wenn nun 
das heilige Evangelium aus Deutfchland weggenommen. wird. 
Da werden fommen und zugefandt werden falfche Lehrer; einer 
wird die, der andre jenes Iehren; da wird der Himmel zu= 
gefchloflen fein, die faljchen Prediger laſſen ihn nicht aufthun. 
Derbalben wäre es wohl vonnöthen, daß wir ernftlich beten, 
Aber unfre Herzen find noch zu gar kalt dazu, unfre Wände 
brennen noch nicht und wir fühlen den Schaden nicht. Nichts 
defto weniger Hat der Teufel im Sinn, er wolle das ganze 
Deutfchland im Blut erfäufen und das Evangelium wegnehmen, 
wird ihm nicht zuvorgefommen und mit Gebet frommer Chris 
ften gewehret, Da der Teufel das erfahe, daß er durch den 
Papſt und feine Apoftel nichts Eonnte ausrichten, hat er jebt 
durch die Bauern, item, durch die Motten angefangen zu to— 
ben, und wird und das Evangelium fein hinweg nehmen, daß 
wir ihm feind werden, darnach über den Kopf geichlagen und 
die Seele dem Teufel geben werden; darum will ich's zur 
Warnung gefagt haben, daß wir das Ding nicht fo gar ver— 
achten, fondern die Augen aufthun und nicht ald eines Men— 
chen Wort achten. Es ift ein theured Wort; werden wir's 
perfchlafen, und wollen darob fchnarchen, und nicht wader 
fein, fo laßt uns auch nicht zürnen, wenn e8 uns einft über 
die Köpfe jchläget und faliche Propheten zuſchicket; gedenket, 
daß wir es revlich vervienet haben. Ihrer find jest nicht 
viel, die da flehen: die Rotterei gehet daher, wenig find ihrer, 
die dawider fechten und die reine Lehre erhalten; mir wollten 
fie zwar alle auf ein fleines PBapierlein fchreiben. Was wird 
e8 denn werden, wenn fie nun mit Gewalt herein dringet? 
Darum achte es niemand für ein gering Wort, es gilt was. 
Die Worte ChHrifti haben einen Nachdruck; e8 gilt der ganzen 
Melt, wenn er fpricht: jehet euch vor, fein gewarnet, daß wir 
die Worte mit Furcht und erſchrocknem Herzen aufnehmen. 
Alſo habt ihr num gehöret, daß darıım Notten fommen, auf 
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daß die, fo verſucht und bewähret find, defto mehr herrlicher 
werden, und die andern Undanfbaren und Verächter des Worts 
geftrafet werben. 

Folget nun weiter im Evangelio: „Die in Schafsklei— 
dern zu euch fommen, inwendig aber find fie reißende 
Wölfe‘ Niemand fendet fie, fie fommen von ihnen felbit; und 
das ift die rechte Art ver falfchen Propheten, daß fte fich felbft 
eindringen zu predigen: etliche, daß fie den Bauch möchten 
ernähren, welches ich nicht fo gar hoch achte, wiewohl fie es 
auch nicht gut werden machen. Die fich aber mit dom Ruhm 
eindringen, daß fie jagen, fie thun es um chriftlicher Liebe 
willen, von der Wahrheit wegen, und daß fie der heilige Geift 
Dazu dringe, und der Seelen Seligfeit zu gute thun und nichts 
anders denn der Seelen Heil fuchen: vor denen hütet euch, 
die hat gewiß der Teufel gefandt und nicht Gott. Die aber 
Gott jendet, Die werden dazu berufen oder Dazu gezwungen. 
Diefelbigen rühmen fich nicht viel; wenn fie fich aber rühmen, 
fo beweifen fie e8 mit der That. Darum, jo hütet euch vor 
folchen, will der Herr fagen, daß fie nicht gefandt over geru— 
fen, fondern felbft Fommen und der Teufel fordert fie. 

Ja, rühmen fie fich Doch, fie haben den heiligen Geift? 
Antwort: welcher did) Das überreden will, Daß ihn der Geift 
habe beweget, und er thue es aus ihriftlicher Anregung, zu 
den jollft du jagen: dieweil du To viel vom Geifte rühmeft, 
jo gieb mir ein Zeichen herz denn du giebft von dir felbft 
Zeuanig, und die Echrift hat mir verboten, ich folle dir, fo 
du allein von dir zeugeft, nicht glauben: denn auch Chriſtus, 
der lebendige Gottes Sohn, wollte von ihm felbft nicht zeu— 


gen, wie im Gvangelio Johannis 5, 31. ſtehet. Er gab aber 


Zeichen daneben, dabei man erfennen möchte, daß fein Wort 
und Lehre rechtfchaffen wären. Dieweil du denn fageft, du 
babeft den heiligen Geift, fo gieb Zeugniß von deinem Geift; 
beweife es mit Wahrzeichen, daß man dir glaube:_denn hier 


iſt eines göttlichen Zeugniffes vonnöthen, den Geift Gottes zu 
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beweifen, alfo, daß euer zwei find, du und Gott: wo dur dies 
nicht thuft, jo ſoll man dich auch nicht hören noch glauben, 
Und ich fee e8 dahin, es fei ihm alfo, daß folcher ein rechter 
Geift fei und den rechten Geift Habe; dennoch jollit du ihn 
nicht hören. Denn er hat dir geboten, du follft feine Ord— 
nung halten, daß du frageft nach zwei Zeugen, und läſſeſt dir 
feines Berufes Beweifung und Urkund geben. Derhalben Sprich: 
ich will dich auf dein Vorgeben und Rühmen nicht hören, 
wenn du gleich den rechten Geiſt Haft, denn Gott will mich 
alfo verfuchen, ob ich in der Drdnung wolle bleiben; darum 
ift er's auch zufrieden und gefällt ihm wohl, daß du jolchen 
Geift nicht annimmt; denn er fpielet aljo mit uns, und zu 
serjuchen, ob. wir bei feinem Wort bleiben; wie ein Vater, 
der mit einem Kindlein jpielet, dem er einen Apfel gegeben 
bat, und nimmt ihn ihm wieder, will fehen, ob ihn das Kind 
lieb Hat oder nicht. Darum, wo dir etwa ein Geift von ihm 
ſelbſt vorkommt und etivas neues bringet, fo wiſſe dich zu hü— 
ten, und fprich: ich frage nicht darnach, was du predigeft; 
jondern ob du geſandt bift oder ob du kommſt? Kommft du 
von dir ſelbſt, jo höre ich Dich nicht, wenn du auch ſchon den 
heiligen Geift Hätteft; denn der Teufel im Evangelio kann auch 
fagen: halt, was haben wir mit dir zu fchaffen, Jeſu von 
Nazareth? du biſt kommen uns zu verderben; ich weiß, Daß 
du der Heilige Gottes bit, Mare. 1, 24. Alſo ſpricht der 
Pöbel auch: hier ift das rechte und wahrhaftige Wort Gottes, 
das dieſer prediget, den wollen wir hören. Ja, fiehe vorhin, 
von wannen er komme. Der Teufel kann auch predigen; thut's 
aber darum, daß er ihm Raum mache und einen Anhang 
gewinne; alsdann bricht er heraus, und ſäet ſein Gift auch 
mit unter, daß er viel ärger wird, als es von Anfang var. 
Darum find das eitel Warnungen, damit und Chriftug alſo 
warnet vor denen, die ſelbſt kommen. 

Die andre Berufung ift, wenn einen die Gemeinde oder 
Obrigkeit darum bittet. Dies ift eine Berufung, jo aus dev 
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Liebe Schuld und Pflicht Hergehet; denn wo man mein zum 
Predigtamt bedarf, (fo ich dazu geſchickt bin,) und fordert 
mich, fo bin ich’8 fchuldig zu thun; denn das Wort Gottes 
gebeut mir, daß ich meinem Nächften foll dienen. Alsdann 
bedarf diefe Berufung Feines Zeichens, dieweil es die alfo 
wollen haben, und das Wort Gottes zwinget mich dazu. Dies 
heißt geholet, berufen und getrieben. Aber jene Berufung, 
wie Chrifti und ver Apoftel, fommt ohne Mittel von Gott, 
und heißt gefandt, wenn der heilige Geift fommt und giebt 
Zeichen mit. Die andern, fie rühmen Geift oder Tleifch, 
ſollſt du nicht Hören. Wie denn jegt rühmen unfere Schwär— 
mergeifter, die den heiligen Geift mit Federn und mit allem 
haben gefrefien, jind gar durchgeiftert, fprechen, der heilige 
Geift babe mit ihnen vom Himmel herab geredet und viel 
ſonderliches genffenbaret, und vergleichen. Ich kann mich 
nicht viel rühmen vom Geift, fie werden mir allzubald Gift. 
Sch rühme mich des Geiftes der Liebe, fonft bin ich ein ar— 
mer fleifchlicher Sünder; ich follte ja auch etwas darum wiſ— 
fen son dem Geift, deß fie fich rühmen; aber te find mir 
viel zu hoch Durchgeiftert. 

Was ift aber das, daß er faget: „Sie fommen in 
Schafskleidern?“ Diefe Schafskleider find, daß fie alles 
Außerlich zu einem Schein führen, was die rechten Chriften 
und Prediger lehren; denn wir tragen die Schaföwolle, Die 
wir Schäflein Chrifti find. Das find nun nicht allein die 
Merke, das fcheinbarliche, gleißende Leben, das fie führen, daß 
fie viel beten, daß fie graue Röcke antragen, mit niederge- 
ſchlagenem Haupt gehen, viel faften und fireng leben; ſon— 
dern, das da ift das allerärgfte, daß fie das Wort Gottes 
und die heilige Schrift führen, welche in den Propheten ge— 
nannt wird Gottes Wolle und Leinwand. Denn predigen, 
item, Bermahnung, Sprüde in der Schrift, das find die 
rechten Kleider, damit fie fich zieren und ſchmücken wollen, 
md ſprechen: hier ift Chriſtus, Hier ift die Taufe, hier iſt 
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Gottes Namen, bier ift der, der die Schrift: führet, welche 
Gotted Schrift ift, und ift all ihr Vorgeben nichts anders, 
denn Gotted Namen, Gottes Geiſt und Chriſti. Das heißt 
nun in Schafsfleivern fommen, nämlich, alſo predigen und 
alfo die Schrift führen, daß es die rechte Lehre geachtet 
wird; Denn er fpricht ja nicht: Die zu euch Fommen in Wolfs- 
häuten, oder mit Spießen und Zähnen. Sie previgen fein 
Gift öffentlich, oder ohne Schrift; fonft möchte man fie ken— 
nen: wie fie denn etwa Wriftotelem auf den hohen Schulen 
geprediget haben; item, dad weltliche Necht over Faiferliche 
Necht, da fie fagten: e8 wäre Fein Gott in der Chriftenheit. 
Jetzt aber ſchmücken fie fich nicht allein mit Werfen, ſondern 
auch mit der heiligen Schrift, damit Gott unſre Seelen be— 
leidet und anzeucht: denn wo fie das nicht thäten, fo wür— 
den die Undankbaren nicht alfo verblendet, noch von ihnen 
verführet. Derohalben ift es wahr, wie man faget, die hei— 
lige Schrift fei ein Kegerbuch, das ift, ein folch Buch, deß 
fich die Keger am meiften anmaßen. Denn fein ander Buch 
ift, das fie jo viel mißbrauchen, ja, fie wiſſen auch Fein ans 
ders zu rühmen, und ift noch nie Feine Keßerei jo arg oder 
fo grob geweft, die fich nicht mit der Schrift hätte wollen 
fliefen und zudecken. Gleichwie man auch faget: Gott ift 
aller Buben und Schälfe Gott, darum, daß fich der größte 
Haufe in der Welt des Gottes annimmt: nicht, daß ihre 
Schalkheit von ihm fei oder ihm gefalle, fondern daß fie ſei— 
nes heiligen Namens alfo mißbrauchen. Alfo muß vie hei— 
lige Schrift ein Keßerbuch fein, nicht, daß es ihre Schul fei, 
fondern der Buben, die ihr fo ſchändlich mißbrauchen. Des— 
gleichen pflegt man zu fagen im Sprichwort: in Gottes Nas 
men hebt fich alles Unglüf an; das ift auch wahr. Ei, 
fprihft vu, fo will ich Gotted Namen nicht brauchen und 
mich dafür hüten? Was ift das geredet? Was kann der 
Name dazu, welcher darum da ift, daß ich felig werde? Die 
Buben und Schälfe wird er wohl finden. Alſo ift vie Bibel 
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ein Ketzerbuch: aber darum will ich fie nicht hinwerfen, fon= 
dern defto mehr darin fludiren und leſen, daß ich mich vor 
der andern Mißbrauch wilfe zu hüten. 
So fei nun ein jeglicher gejchieft und gerüftet, daß er ſich 
nicht fo leichtlich Yaffe verführen mit ihrem ſcheinenden Vor— 
geben der falfchen Lehrer, ob fie dir gleich auch die Schrift 
wollen mit einführen, denn es liegen gewiß reißende Wölfe 
darunter. Und wenn du meineft, fie ſpeiſen und fättigen Dich, 
fo zerreißen fie, würgen und frefien did. Aber dies wird 
niemand Sobald urtheilen oder richten fünnen, denn mit geift- 
lichen Augen. Der Pöbel und der gemeine Mann thut «8 
nicht; der größte Haufe verachtet das Evangelium, find uns 
dankbar, und das Fleinfte Häuflein nimmt e8 an, und kann 
- 23 fpüren. Und ift hie der größte und fchwerfte Etreit, daß 
man mit Schrift wider Echrift fireiten foll, einem das Schwert 
abfchlagen, und ihm zuvor fommen, die Wehre aus der Hand 
reißen, und mit feinem eignen Schwert erwürgen; welches 
niemand thut, denn wer mit dem heiligen Geift erleuchtet ift, 
daß er diefen Schal jehe. 
— Ihhr habt nun. oft von mir gehöret die allergewiflefte 
Lehre und Negel, wie die Geifter zu probiren find; als näm— 
lich, wie Johannes in feiner erften Epiftel 4, 1. 2. faget: 
„Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geifte, fondern 
prüfet Die Geifter, ob fie von Gott find; ein jeglicher Geift, 
der da befennet, daß Jeſus Chriftus in das Fleiſch kommen 
iſt, der ift von Gott. Wiederum, welcher Geift Jeſum Chri— 
fun nicht befennet ins Fleiſch Fommen, der ift nicht von 
Gott.” Die andre Regel ſchreibt Et. Paulus zu ven Rö— 


_ mern am 12, 7: „Hat jemand Weiſſagung, fo fei fie dem 


Glauben ähnlich,‘ das ift: alle Lehre foll fi) auf ven Glau— 
ben reimen und zutreffen, daß ja nichtd anders, denn der 
Glaube gelehret werde. Nun, welcher den Glauben nicht 
bat, erfennet Chriftum nicht, der kann ſie auch nicht urthei= 
Ien; denn hiezu gehören nicht fleifchliche Leute, die weife und 
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weltgefcheut find, fondern Fromme, geiftliche Herzen. Man 
findet ihrer viel, die da wohl fagen: Chriſtus ift ein folcher 
Mann, der Gotted Sohn ift, geboren von einer keuſchen 
Jungfrau, ift ein Menfch geworden, geftorben, und vom 
Tode wieder auferftanden, und fo fortan: glauben aber nicht, 
daß er EChriftus fei, das ift, daß er für und gegeben feiz 
ohne alle unsre Werfe, ohne alle unfre Verdienſte und ven 
Geift Gottes erworben hat, und machet zu Kindern Gottes, 
auf daß wir einen gnädigen Gott hätten, und Dazu das ewige 
Leben hätten durch Chriftum: das ift der Glaube, der da 
heißt Chriftum erkennen. Das ift der Vrüfftein, das Nichte 
ſcheid und Die Wage, damit ihr alle Xehre follt abwägen, prüs 
fen und urtheilen. Darum iſts nicht genug, daß ein Lehrer 
und Prediger wife Chriftum zu nennen, wie er Gottes Sohn 
fei, geftorben, som Tode wieder auferftanden, und fo nad 
einander. Denn das find die rechten Schafsfleiver. Aber 
auf den Knoten habt Achtung, wenn fie jagen, Chriſtus ift 
für uns geftorben, begraben, auferftanven, und dergleichen, fo 
müffen fie auch fchliegen, verhalben fo find unfre Werke gar 
nichts. Diefen Puukt rühren und treiben gewißlich die fal- 
jeden Geiſter nicht, fliehen davor, wie der Teufel por dem 
Weihrauch oder vor dem Kreuz, als man fagt; wiewohl er 
nicht jehr davor fleucht. Er läſſet fie wohl predigen, wie 
Chriſtus geboren fei, geftorben und wieder auferftanden, gen 
Himmel gefahren, und fite zur Rechten feines himmliſchen 
Vaters; aber daß fie darneben auch anders mit einführen, 
alfo und alfo mußt du thun, Dies oder das mußt du lafjen, 
willft du felig werden und Gott gefallen, das ift der Teufel, 
der fein Gift daneben mit einfchenfet. Mit folchen Schafe- 
Heidern decket ſich der Papft auch, daß uns Chriftus durch) 
fein Sterben, durch fein Blutvergießen wohl verdienet "habe, 
daß wir Kinder Gottes und felig find, er thut aber hinzu: 
welcher nicht gehorfam ift der römiichen Kirche, der iſt eim 
Kind der ewigen Verdammniß; welcher aber gehorfam iſt, 
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thut, was ihm Die römiſche Kirche gebeut und aufleget,, der 
wird dadurch felig, der fähret non Mund auf gen Himmel, 
Will nicht der Papſt hier fein Ding fo ſtark gehalten haben, 
ald dad Evangelium? Halt es nur gegen einander; wenn es 
der Tod Ehrifti thut, ſo können es ja meine Werfe nicht 
thun. Biel ein ander Ding wäre #8, wenn er alſo predigte: 
du ſollſt mir aus chriftlicher Liebe gehorfam fein, aber nicht 
Dadurch ſelig werden, fondern aus dem Blute Chriſti. Das 
Nüßlein will: er nicht beißen... 

Darum lerne dich hie wohl vorſehen und alle Lchre recht 
anſehen, ob fie Died Hauptftüd und den Grund recht füh- 
zen und treiben, das ift, ob fie Chriſtum recht und rein pre—⸗ 
digen; denn das wirft du gewißlich finden an allen Rotten 
und Geiſtern, Daß fie allezeit dieſen Artikel entweder gar fal— 
len laſſen, oder je etwas darneben aufwerfen, darauf ſie die 
Leute führen, als ſei es ein ſonderlich nöthig Werk zur Se— 
ligkeitz wie unſre Schwärmergeiſter und Bilderſtürmer am 
erſten den Pöbel auch an ſich zogen mit ſolchem Vorgeben, 
als wäre nichts nöthiger, denn ſolch Bilderſtürmen. Wer «in 
Bild zerbricht oder eine Tafel einreißt, der thut ein gut Werk, 
der beweiſet ſich, daß er ein Chriſt ſei. Bald fiel der Po— 
bel zu, bohrte mit Haufen, wollten alle Chriſten ſein, gleich 
als könnten es die Juden, Heiden und Türken, und dazu die 
allerärgſten Buben nicht auch thun. Denn die Zuverſicht und 
Vertrauen der Werke nehmen ſolche Schwärmergeifter nicht 
weg, ſondern ſtärken die Werke noch vielmehr und laſſen die 
Zuverſicht darauf bleiben. Werk Hin, Werk her; ſchneide al— 
lein die Zuverſicht und das Vertraun heraus, ſetze dein 
Vertrauen nicht in die Werke, als auf einen Gott; ſondern 
laß fie allein dem Nächſten dienen, daß die Zuverſicht der 
Werke auf dem Nächſten ſtehe, das iſt, daß er ſich zu dir 
verſehe, du werdeſt ihm alles Gutes thun, und dich desgleichen 
eben auch wiederum zu ihm verſeheſt. Denn deine Zuver— 
ſicht ſtehet allein auf Chriſtum, und vertraue nur deinen Wer— 
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fen nicht ein Haar breit, Wenn ſie alfo previgen, fo reimet 
e3 fich mit’ den "Glauben." Iſt e8 denn dem Glauben ähn- 
Yich, fo wird Chriftus nicht aufgelöfet noch zerbrochen, ſon⸗ 
dern 'bleibet gang in ſeinem Erfenntniß, wie er ift. Und ob 
fich der Teufel ſchon alfo ftellet, als predige er auch Chris 
ſtum durch feine Apoftel, glaube ihm nichts er ſuchet Dich mit 
Liften, und will dich betrügen. Wohlan, das iſt gnugfam 
gewarnet; es Hilft aber nicht bei denen, vie da nicht wollen‘ 
hören. Jedoch hilft e8 Die, die da gebeſſert ſollen werden. 

Yun folget weiter Die dritte Probe und Weife, die Geifter 
zu erkennen, die Tautet aljoı ,,Anihren Früchten follt ihr 
fie erkennen.” Die äußerlichen Werfe und Weſen find die 
Früchte, fo der Lehre folgen. Hier gehören aber gar geiftliche 
Augen her, daß man die rechten, guten Werfe wohl lerne erken⸗ 
nen, welche Baulus erzählet zu ven Galatern 5, 22., da er alſo 
Spricht: ' „Die Früchte aber des Geiftes find Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmuth, 
Keuſchheit, Mäßigkeit; dies find Die rechten Früchte des Gei— 
jtes. Aber die Werke des Bleifches find: Chebruch, Hurerei, 
Unfeufchheit, Geilheit, Abgötterei, Zauberei, Feindfchaft, Ha⸗ 
der, Eifer, Zorn, Zanf, Zwietracht, Serten, Haß, Mord, Sau⸗ 
fen, Freſſen und vergleichen.“ | 
‚Hier unterfeheidet die Werke ja wohl von: einander, fo 
werdet ihr in allen ihren Werken nicht sein Fünklein des 
Geiftes finden. Denn erftlich wirft du gewißlich bei folchen 
feine rechten Früchte des Glaubens, noch Werke der Liebe 
jpüren; fondern das werdet ihr wohl finden, daß ſie unter 
ihren Rotten freundlich find, heißen einander chriftliche Brü— 
der; aber eitel Gift und Teufel ift in ihnen. Was ihre Rot— 
terei nicht ift, da ift Feine Barmherzigkeit, Feine Geduld oder 
Freundſchaft; fondern, Fönnten fie verderben an Leib und 
Seele in einer Stunde oder in einem Augenblick, ſo thäten 
fie 8. Die Brüchte ſiehet Bleifch und Blut nicht, tragen in— 
deß gleichwohl graue Röcke, find eines ſtillen Ordens, einer= 
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lei Weiſe und Weſen. Das: find nicht Werke. der Liebe, ſon⸗ 
dern das heißen Werke ver Liebe, die man übet gegen. den 
Nothdürftigen und gegen. unſern Feinden, daß man  jich ver 
Sünder erbarmet, Die Unwiſſenden unterrichtet und Iehret, ven 
Armen mit Leib, Gut und Ehre dienet, wie fie, Chriftus im 
Matthäo 25, 35. serzähletz dieſe Werke wirft du in feinen . 
falichen Bropheten finden. Es ftellet ſich einer wohl als ein 
geiſtlicher Mann, mit ſonderlichen Geberden, wie die Barfü— 
Ber: und Carthäuſer was hilft mich aber das? Dies. ‚hat 
alles einen Schein, und iſt anzuſehen, als ſei es etwas; es 
iſt aber kein Nutz darin. Die Liebe aber will ſolche Werke 
haben, die da nützen. Item, weiter wirft du ſehen, wie ſolche 
Geiſter ſtolz und hoffärtig find, Die allein ſich wollen geehret 
und angebetet haben, dazu voller Geiz und Unbarmherzigkeit; 
die nicht allein niemand geben, ſind auch den Armen nicht be— 
hülflich, ſondern auch haben Freude und Luſt in dem, wenn 
es dem Nächſten übel gehet; wenn. irgend einer zu Schanden. 
wird, dem helfen fie nicht mit-ihren Ehren, daß er. aus der 
Schande: käme, ſondern ftecfen ihn viel tiefer - hinein ‚breiten 
e3 weiter aus, fingen ein Liedlein von ihm, Tachen ſein noch 
dazu in die Fauſt hinein. Item, ſo einer in Sünden ‚gefallen 
iſt, da haben fie Fein Tanftes Herz, ſondern verſtocktes Herz, 
das ich mit des Nächften Unfall figelt, und ſchmücken ſich 
allein damit.: Und was. foll man viel fagen? Es find rohe, 
bittre, vergiftete Herzen, die allein. haben eine, ſchwarze, ver— 
giftete Zunge, können jederman zur Tleifchbanf hauen, müfjen 
einen jeglichen sein Hufeifen aufichlagen , niemanden ungeta— 
delt Taffen, richten, berdammen und verſchmähen jederman, 
verachten eines jeglichen Schaden. Darum fo thue die Augen 
auf, und fiehe, ob fie die Werfe thun, die den Menſchen nüg- 
lich find, fo wirft du sehen, daß du feine Trauben von Dors 
nen jammlejt, oder eigen von den. Difteln brichſt. Eine 
gute Traube an dem Weinftock iffet fich nicht, iffet auch ung 
nicht, fie wird aber geſſen; müßet allein, fchabet niemand. Des 
10* 
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Dorns aber geneußt niemand, fondern er ſticht um fich, Eraz= 
zet und verletzet einen jeglichen. Alſo ſiche num, ob fte ſolche 
Werke thun, Damit einem andern geholfen wird? Daß fie 
aber graue Nöde antragen, und härene Hemde anziehen, auf 
wollenem Tuch Tiegen, zu Winfel Triechen, dad dank ihnen 
ver Teufel. "Daß fie mir aber Geld Tiehen in meiner Noth, 
die Tafchen aufthäten; item, Korn denen Tiehen, die weder 
Mehl noch Brod Haben, denen die Sonne eher ind Haus 
Tonımet, denn dad Brod, da ift niemand daheim. Gieb mir 
einen Mod, gieb mir zu effen, gieb mir zu trinken, beſuche 
mich in meiner Krankheit, teöfte mich in meinen Sünden, daß 
möchte mir helfen. Ja, harre fo Tange, bis du einen folchen 
findeft, oder fomm morgen wieder. Daß fte aber im Chor 
follen ftehen, heulen und lorken, gute faule Tage haben, nicht 
arbeiten, allein fchlafen, freſſen und fanfen, da find fie wil- 
fig. Ei Lieber, wer könnte dies nicht thun? Will ich Doch 
wohl einem Efel eine Kappe anziehen, einen Strick um ihn 
her gürten, eine Platte fcheeren, ihn in einen Winkel ftellen, 
und foll auch den Heiligen falten und feiern, daß er ſich ja 
altenthalben ähnlich ftelle mit allen deinen und aller Gleisner 
Merken. Desgleichen, wenn. ich in Schande bin fommen, bin 
in einen Mord oder Ehebruch gefallen, da ift auch Feine Barm— 
herzigkeit, ift Feiner. fo fromm, daß er mir mein Gemiffen 
hülfe aufrichten umd befjern, ja er lachet dazu, und alle Welt 
muß es willen, und dürfen noch gar herrliche Bücher davon 
ſchreiben. | 

Alfo wirft du nicht ein einiges gutes Werk finden an ih— 
rem Leibe und Seele. Häßig, neidifch, geizig find ſie mohl, 
ſolche Brüchte des Fleifches wirft du wohl an ihnen fehen. 
Laß fie Schrift Führen und fich heilig flellen, To wohl fie 
immermehr wollen; fehaue nur darauf, daß fich ihre Lehre 
reime auf die Probe des Glaubens; darnach, daß Ehriftus 
nicht aufgelöfet werde, daß fein Erfenntniß ganz unperrüdet 
bleibe, und zum dritten, ob fie ihre Werke auf den Nächften 
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führen: oder nicht. Das werden fie wohl laſſen: denn. der 
Teufel: kann Fein gut Werk thun. Das meinet nun der Herr 
Ehriftus, da er hinzu feget und fpricht: „Mag man Trau⸗— 
ben lejen von den Dornen, oder Feigen effen von 
den Diſteln? Alfo auch ein jeglicher guter Baum 
bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum brin— 
get arge Früdhte” 

Hierbei ift auch zu merfen, daß er fpricht: „An ihren 
Brüchten werdet ihr fie erkennen,‘ ſpricht nicht, aus ihren 
Früchten werden fie gut: oder böſe werden. Denn welcher 
hat je aus einer Birne einen Birnbaum gemachet, oder. aus 
einer Kirfche einen Kirſchbaum? Natürlich aber geſchieht es 
alio, daß der Baum machet die Früchte, ein: Apfelbaum ma— 
het den Apfel, und vergleichen. Der Baum: wird aus den 
Brüchten erfannt, er wird aber nicht daraus gemacht. Gleich— 
wie Abraham, da er feinen Sohn Iſaae opferte, war er vor— 
hin fromm; dennoch wird 1. Mof. 22, 12. zu ihm gejaget: 
„Run erkenne ich, daß du gottesfürchtig: biſt;“ ſpricht nicht: 
jest bift dur gottesfürchtig worden; fondern durch das Werk 
wird e8 fund und offenbar, daß du Gott fürchteft.. Darum, 
fo: find es zwei Dinge: etwas fein oder offenbar werben. Es 
ift viel Dinges, das Gott allein unverborgen ift, mann: es 
aber heraus bricht, fo wird's von den Menfchen auch erkannt. 
Und Ehriftus fpricht, die Früchte dienen dazu, daß man den 
Baum daran erfenne, ob er böfe oder gut fei. Abraham: ift 
durchs Merk erfannt worden, daß er Gott fürchtete, Fromm 
und gerecht war; derhalben, ehe denn die Früchte offenbar 
werben, müſſen fie aus dem Baum: vorhin wachen, auf daß 
alſo offenbar werde, wie der Stamm: iſt. Aber offenbar ma— 
chen ift viel ein anders, denn ein Ding felbft da fein. Aljo 
Helfen die änferlichen Werke nicht dazu, daß ich vor Bott 
Fromm und gerecht werde, fondern machen fund und offen— 
baren ven Schatz und das Herz, darinnen er verborgen Tiegt. 
Denn diefen Schatz, der im Herzen verborgen liegt, will Gott 
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befannt machen und nicht dahinten laſſen. Alſo ferne mas 
chen und auch die Werke fromm, rein und heilig, äußerlich 
vor den Menjchen, aber nicht inwendig vor Gott: denn da 
muß allein Chriftus und’ der Glaube bleiben. So haft du 
68 richtig und unterfchiedlich gefagt: Wo aber jemand fo 
balsftarrig und flörrig wäre, der fich nicht wollte Tafjen weis 
fen, denfelbigen laffe man fahren: denn die können wir. nicht 
bedeuten, es wird ihnen auch nicht geprediget; ſondern die 
irrigen Herzen fuchen wir, die da gerne wollten fromm fein, 
und es recht verftehen; Diele Taffen ihnen auch fagen, und _ 
dieſen predigen wir auch; darum fagt’er ferner: „Ein gu— 
ter Baum Fann nicht. arge Früchte bringen, und 
ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. 

Die Werkheiligen find die böfen Bäume. Je, thun fie 
Doch viel gute Werke? Ja, was ift aber ein gut Werk? Da 
frag ich, ob ihre Hand, Iafchen, Keller und "Boden offen 
ftehen, ob ſie auch den Leuten an Leib und Seele helfen? 
Aber ſie Fönnen es nicht. Wiederum, ein. guter Baum trä— 
get nichts Böſes, das ift, ein Ehrift, wie ſchwach und ge— 
brechlich ev fei, fo fchadet er dem Nächften nicht. Nicht follit 
du verftehen, daß er nicht fünnte fallen: David war aud) ein 
guter Baum, und fiel dennoch; aber doch" war er fein böfer 
Baum. So lange nun ein Ehrift gut ift, und im Ölauben 
bleibet, 'gedenfe nicht) daß er ein Werk thue, damit er feinem 
Nächſten Schaden zuwende, ſondern vielmehr, damit er ihm 
helfe. Daß aber untermweilen etwas mit unterläuft, gleichwie 
mit David, da ſollſt dw dich nicht an ärgern: denn Gott 
läßt es alfo mit unterlaufen "und feine Heiligen "unterweilen 
ftraucheln und Teiden,, | dadurch ihr Glaube geſtärket und ge— 
mehret werde und ſie ihre Schwachheit erkennen. So viel 
nun der Daum gut ft, fo wenig thut er Schaden; fo wenig 
er gut ift, ſo viel thut er Schaden. Wir find noch nichtigar 
‚gut; arbeiten aber darnach, daß wir von Tage zu Tage bei- 
fer werden. Aber dies iſt unſer Troſt, dem der Herr darnach 
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feßet, «und. ſpricht: „Ein jeglicher Baum, ver. nicht 
gute Früchte bringet, wird abgehauen, und: ins 
Feuer geworfen.“ Mi ad Ir 

v3 Die Seeten und Rotten. bleiben nicht beftändig, wenn 
wir's allein erharren können; ‚ein rechtſchaffener Prediger aber 
behält: ven Sieg und beftehet. Denn das Wort Gottes bleibt 
immer und ewig, Sef. 40,8. Aber was. der. Teufel ſäet, 
das läuft wie ein toller, Hund, wie der Prophet faget im er⸗ 
ften Palm #.,5:.Der Gottlofe mag nicht: bleiben, wird hin 
und wieder getrieben, und zerſtäubet wie ein Staub auf ei— 
ner Tennen: Alſo laufen ſie auch und brechen aus; aber zu= 
zulegt, werden ſie abgehauen, und in das ewige Feuer ge— 
worfen. 
Nun beſchleußt er und ſaget: „Darum, an ihren 
Früchten follt ihr ſie erkennen.“ Dies iſt ein Erfennt= 
niß hier, wie geſaget iſt. Das andre im Paulo Rom: 12, 2. 
und Johanne 4. Epift. 4, 1. daß wir ihre Lehre tadeln und 
richten nach, dem Erkenntniß Chriſti; item, ob ihre Lehre dem 
Glauben gemäß. Nach der Liebe aber meſſen wir ihre Werke 
und ihr Leben, davon er hier redet. Welcher aber das erſte 
Erkenntniß und Urtheil nicht hat, der wird leichtlich durch 
die Werke verführet. Dieſes wiederholet er abermal, uns zu 
lehren und warnen, daß wir uns vor ſolchen wiſſen zu hü— 
ten, und wohl acht geben, damit wir ſie recht kennen mögen: 
nicht auf ihre Namen und Rühmen, welches iſt eitel Wahr— 
heit, Geiſt, Seelen Seligkeit ꝛc. ſondern auf ihre Früchte: 
denn ſie kommen gewißlich alle geſchmückt mit dem Namen 
Chriſti, der Kirche und Gottes Worts, Damit den Leuten ein 
Geplerr und Gefpenft vor Die Augen: zu machen, Daß die Un= 
serftändigen, mit solchem Namen: erfchreckt, ſich nicht dawider 
Können ‚wehren «noch ‚aufhalten. Aber kehret euch nicht daran, \ 
Ipricht Ehriftus, was -fte vorgeben" und rühmen; denn folches 
kann alled: trügen, und iſt nichts gemeiners, denn daß man 
der Namen Gottes, Geift, Wahrheit, Kirche ꝛc. mißbrauchet, 
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daß auch St. Banlus, Gal. 1, 8. muß. jagen: wenn er felbft, 
der Doch den Ruhm mit Wahrheit führet, daß er ſei ein 
Apoftel von Ehrifto gefandt, ja auch ein Engel vom Hins- 
mel herab käme, und ein ander Evangelium lehrte, fo foll 
man ihn doch nicht hören, fondern für verbannet und ver— 
flucht Halten. Sollten nun nicht andre der trefflichen Nas 
men mißbrauchen, oder nicht mögen trügen umd verführen, 
was man im Namen der Kirche vorgiebt und rühmet? fo 
doch niemand zu glauben ift, ver etwas anders wollte lehren, 
ob er gleich käme mit dem Zeugniß, daß er ein Apoftel, ja 
auch ein Engel vom Himmel wäre, ich mill ſchweigen der 
Kirche, welche noch nicht jo hohen Verftand und Erleuchtung, 
noch fo völlige Reinigkeit und Heiligkeit hat, als die Engel 
im Himmel. 

Darum ift bier vonnöthen, jo man nicht will durch 
folche herrliche Namen und Ruhm verführet werden, daß bie 
Ehriften, erftlich, wie ich gefagt habe, die rechte Lehre Chrifti 
haben und wiſſen, und nach derjelben von aller andrer Lehre 
richten, ob fie ihr gemäß fei, und auf den rechten Grund ge— 
bauet oder nicht. Denn weil er feine Chriften heißet ſich 
vor falfchen Lehrern hüten, und damit fie zu Richtern machet, 
und Macht, ja auch Befehl giebt, alle Lehre zu prüfen und 
urtheilen: fo fordert er auch, daß fie weife und verſtändige 
Chriſten fein follen, Die da wiffen, was rechte Lehre ift, und 
zwifchen derfelben und andern falfchen unterfcheiden können. 
Denn fol Richten und Urtheilen der Lehre muß micht nach 
ihren Gedanfen, oder auf ihre eigne Klugheit oder Ruhm 
des Geiftes, Heiligkeit ze. gefchehen; wie der Papſt ihm fälfch- 
lich zumiſſet, mit feinen Gonciliid allein alles zu urtbeilen, 
und jeverman verpflichtet, feinem Urtheil zu folgen, aus dem 
Grunde, daß fie jagen, fie haben dem heiligen Geift und kön— 
nen nicht irren, fondern es muß eine gewifle Elare Negel has 
ben, darnach e3 richte, welche heißt Ehrifti Wort; das foll 
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hier allein dns Richtſcheid und die Probe fein; wie num oft 
genug gefagt it. 

Weil aber hier der Haufe derer, die da zuhören, nicht 
alle fo verftändig und berichtet find, daß fie können folchen 
Unterfchied treffen und richten, und die Rotten ſich wohl eine 
Zeitlang bergen unter Den rechten Schäflein und mit derſel— 
ben Wolle decken und vorgeben, fie halten es auch‘ mit den 
rechten Ehriften, und wollen nichts anders Ichten, denn Got- 
tes Wort, fo die rechte Kirche hält: darum Iehret Chriftus 
affhier noch ein Stück, dabei man fie ſpüren und fennen jolle, 
nämlich an den Früchten, und warnet dich, daß du nicht bald 
zerplageft und darauf falleft, was Dir vorgegeben wird ale 
Gotted Wort, fondern dich zuvor wohl vorfeheft, und darnach 
frageft und forfcheft, ob e8 dem rechten Wort Gottes gemäß 
fei, wie die Theſſalonicher Apg. 17, 11. thaten, Item, daß 
du darnach jeheft, was folche Lehre für Früchte mit fich brin— 
get; denn diefelbige wird fich doch die Länge nicht bergen, 
fondern ſich müfjen erzeigen und ſehen Taffen, wie hier 
Ehriftus fagt; Kann man auch von Dornen Trauben Tefen, 
oder Feigen von Diftelm? item: @in fauler Baum bringet 
arge Früchte‘. Er redet aber hier nicht vornehmlich von jol- 
chen Früchten, die da fo grob und greiflich find, daß fie ein 
jeder, auch nicht ein Chrift, Teichtlich richten und kennen kann, 
als öffentliche auch vor der Welt verdammte Sünde und La= 
fler; fondern eigentlich von den Früchten falfcher Lehre, fo 
nicht öffentliche Werke böſes oder fträflichen Lebens vor der 
Welt mit ſich bringet, ſondern ſchönen Schein vorgiebt, (fonft 
würde damit niemand leichtlich betrogen), und Doch wider 
Gottes Wort ftrebet; folche find einem Chriften nicht ſchwer 
zw erkennen und uriheilen, jo er darauf Achtung giebt, und 
nach Gotted Wort und Gebot hievon richtet. Denn es ift 
hier nicht Die Vernunft allein genug, die Sache zu erörtern; 
fondern «8 muß ein geiftlicher Berftand fein, der da könne 
unterfcheiden, was der gewiflen und klaren Lehre ver Schrift 
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gemäß fei oder nicht; ſonſt wird. der Menfch betrogen durch 
ſchönen Schein der Vernunft und menjchlicher Weisheit, da— 
mit ſich alle Rotten zum höchften ſchmücken und verkaufen, 
daß man auch die Früchte und das Leben, ſo auf ſalſche 
Lehre gebauet iſt, für eitel Heiligkeit hält. 

Alfo haben des Papſtthums, ja auch des Mabomets 
Möncherei und Gottesdienft einen treftlichen Schein, daß es 
heißt ein heilig Leben, ‚alfo daher gehen in fonverlicher Weiſe 
und Gebervden, nicht.effen, trinken, kleiden, wie die andern; 
und wird fürıgroße Strenge, Ernft und Zucht gehalten; hei— 
Bet Gott gedienet, und gen Himmel getrachtet. Mit dieſem 
Namen und Schein Gottesdienfts, heiliges Lebens, großer 
Andacht und guter Meinung wird die Vernunft: leichtlich ge— 
blendet und gefangen, daß fie nicht, richten Fan, daß folches 
böſe Früchte ſein follten. Darum gehöret ‚hier mehr zu, denn 
Der Vernunft Verftand und Urtheil, nämlich, daß man alles 
Leben, fo die falfchen Geifter für gut vorgeben, -anfehe und 
halte gegen Gottes Wort und Gebot, welches ift Die, Regel 
aller Werfe und Lebens, ſo da Toll gut und Gott: gefällig 
heißen: Diefed zeiget der Unterſchied zwifchen heuchleriſchen 
Merken und Früchten der faljchen Lehre, und zwijchen guten, 
rechtſchaffnen Werfen der rechten Lehre; Denn es findet ſich 
gewißplich, Daß der Heuchler und falſchen Lehrer Werk und 
Leben Gottes Wort nicht gleich" und gemäß ſind. Alſo zei— 
get und strafet Ehriftus ſelbſt der Phariſäer und Schriftge— 
lehrten Lehre und Leben an: folchen. Früchten, daß fie: ließen 
Gottes Gebot anftehen, und dafür ihr eigen Verf und Got— 
tesdienft aufwarfen, ja, Daß fte auch ſchlecht Gebot aufhuben, 
um ihrer Menichenfagung willen. &leichwie das Bapftthum 
auch gethan hat, ſo nicht allein eines, ſondern ſchier alle 
Gottes Gebot aufgehoben, und dafür wicht allein anders ge⸗ 
lehret und aufgeworfen, daß man derſelben nichts geachtet 
hat, und eigne Werke viel höher gehalten, ſondern u * 
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damider zu leben gelehret und gelebet; wie ich andergwo ſol⸗ 
ches reichlich bewieſen habe. 

Denn das iſt gewißlich aller Rottengeiſter Art, und kön⸗ 
nen's nicht laſſen, ſie müſſen etwas eigned und anders brin= 
gen neben Gottes: Wort, und dafjelbe alfo aufblafen, daß es 
viel größer "Anfehen und: Schein habe, und damit Gottes 
Wort und «Gebot wahinten bleibe. Das ift fchon ein gewiß 
Wahrzeichen, daß jolche Lehre nicht rechtſchaffen iſt. Als, 
daß der Pabſt mit ſeiner Lehre ſeinen eignen Gottesdienft, 
fein heilig Leben “preifet, daß fein geiftlicher Stand und Klö— 
flerei joll viel höher und bejler jeim, denn der andern Leben 
und Werke in gemeinen Ständen, jo nach Gottes Wort le— 
ben. ı Item, verdichten etliche Werke, die fie nennen: Opera 
supererogationis ‚übrige ‚oder übermäßige Werke, die" da 
Tollen »wiel köſtlicher und höher fein, denn die Merke der zehn 
Gebote Gottes. Alfo thun audy alle andere: Geifterei, außer 
der wechten Lehre Der Schrift, des Türken: Mahomet, der Ju— 
ven Talmud, item unſre Wiedertäuferei, jo faſt demfelben 
gleichete alle laſſen ste die rechten Werke: und Leben, jo Got— 
te8 Gebot fordert und treibet, fahren und anftehen, und da— 
für von andrer heuchleriicher Heiligkeit geifern, in ſonderlichen 
Werken und Auffägen, graue Röcke tragen, fauer ſehen, nicht 
Wein trinken, dem Leibe wehe thun mit fonderlichem Saften, 
viele und fang Grkete jprechen. | 

Darum, ſage ich, muß ihm hier niemand laſſen das 
Maul aufſperren, noch ein Geplerr vor: Augen machen: mit 
falichem "Schein und Irrwiſchen großer 'trefflicher Werke, Hei— 
ligkeit, ſondern mit ſolchen Früchten hieher laufen zum rech- 
ten Licht, welches iſt Gottes Wort, daraus man muß geler— 
net Haben und wifjen, was Gott haben will, und recht und 
wohl gelebet heiße; und darnach ſchließen, was beide, ein gu⸗ 
ter Baum und gute Früchte, oder Das Widerſpiel ſei Es 
gilt: hier nicht, was Dich groß, ſchön und köſtlich dünket; 
fondern dahin mußt du kommen, willſt du onicht irren’ umd 
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betrogen werden, daß du nicht dünkeſt, ſondern höreſt und 
wiffeft, was Gott faget, das da reiht, gut und ihm gefäls 
lig ift. | 

Das ift insgemein gefaget von den Früchten: falfcher 
Lehre, die da wohl Föftlihen Schein haben, und doch im 
Grunde nicht gut find. » Aber hierüber find noch andre, Die 
da gröber und beffer zu kennen find. Ind haben die Ehri- 
ften dieſen Wortheil, daß ſie folche auch öffentlich und greif— 
lich jpüren und übermweifen können, ald an rechten eigentlichen 
Brüchten: des Teufeld Lehre und Lügen. Denn es hat eine 
jegliche Rotterei allezeit etwa einen oder mehr fondre Stüde 
und Artifel, die da öffentlich unrecht und wohl zu erfennen 
find, welche fie öffentlich Ichren, treiben und vertheidigen, als 
recht, gewiß und nöthig zu glauben oder zu halten. Denn 
es kann fich Doch der Lügengeift nicht alfo bergen, er muß 
zulegt mit feinen: Klauen herbor ragen, daran man dem reis 
Benden Wolf fpüren und merken fann. Deß magſt du Erem- 
pel und Zeugniß nehmen am allen befannten Rotten und fals 
ſchen Geiftern; ald zu unfrer Zeit die Wiedertäufer, von wel— 
hen offenbar ift, daß fie nicht vom Ehrifto, noch Glauben 
und Sacramenten recht lehren, halten die Taufe für ein 
ſchlecht, bloß, ledig Zeichen, verachten das Außerliche münd- 
liche Wort und Schrift, geben vor fonderliche Offenbarung 
ohne Zeugnig Gottes Worts, ſchänden und zerveißen den Ehe— 
ftand, weil fie Ichren: ein Mann möge fein Weib wohl ver— 
laſſen, fo nicht feines: Glaubens ift, und andre, eine oder 
mehr zw fich nehmen; item, alle Güter gemein: machen wol- 
Ien, feine Obrigfeit noch Regiment erfennen, noch billigen, 
denn was ihres Glaubens ift, gleichwie vorzeiten die Mani— 
häerfeger auch faft mit foldhen Stüden umgingen. Daher 
alddann muß folgen, daß folche auch mit groben Stüden 
heraus fahren, dabei man ihrem Geift greiflicy jpürem kann. 
Denn, weil fie gelehret, es könne Keine Obrigkeit: fein, denn 
die da fei Heilig und Chriften, das heißt, ihres «Glaubens, 
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damit haben fie fich ſchon aus allem Gehorfam gezogen, und 
wollen Recht und Bug haben, fich wider die Obrigfeit zu 
fegen, ja wiefelbe auch mit Gewalt zu verftoßen, und ſich am 
die Statt zu fegen, wie Thomas Münger und die Münſteri— 
ſchen Propheten fih auf viefen Grund öffentlich unterſtun— 
den. Alfo auch, weil ſie alle Güter wollen gleich insgemein 
ausgetheilet haben; item, daß fie mögen ihre Weiber verlafs 
fen und andre nehmen: daraus folger hernach auch, daß fie 
in andrer Leute Gut und Habe mögen greifen, rauben und 
nehmen, was fie wollen und fünnen. Item, daß fie ihre Wei— 
ber, fo oft fie felbft wollen, von fich ſtoßen, andre’ nehmen 
umd wieder verlaffen, und alfo untereinander mit ſolchem Wech— 
fel alle Unzucht, Schand und Lafter treiben. Siehe, da ſie— 
heſt wu, beide, an ver Lehre und Xeben, nicht3 Denn böſe, 
faule, arge Brucht, welche doch nicht kann fich bergen, fie 
muß fich zulegt an Tag geben, daß man den Baum daran 
fennen könne. 

Dergleichen Früchte wirft du gewißlich finden bei allen 
andern Lehren und Glauben, jo nicht Das reine Wort Got— 
tes find. Ich will Hier nicht reden won ı des Mahomets Als 
coran; denn der machet's gar zu grob mit (greiflichen, läſter— 
lichen , ſchändlichen Lügen, dazu mit Erlaubung öffentlichen 
Morde, Hurerei, Unzucht, Zerreigen des Eheſtands, ohne alle 
andre ſchändliche Greuel und Betrug. So wäre auch viel 
zu lang zu fagen von den leidigen Früchten des ganzen Papit- 
thums, und iſt anderswo reichlich gehandelt. Denn ich will 
ſchweigen der Stüdfe ihrer Lehre, jo etwas jubtiler find, daß 
ſie die gehen Gebot nicht recht gelehret, und aus dem, fo dies 
felben fordern, nichts denn Räthe gemacht haben, Die niemand 
vor Gott ſchuldig fer zu than, Denn wer da will vollfommen 
fein, und etwas ſonders zur Uebermaaß thun ꝛc. Deögleichen, 
daB ſie auch nichts rechts vom Evangelio und Glauben Chriſti 
gelehret haben, das man doch in der Kirche vornemlich wiſ— 

ſen und treiben ſoll, wie die Herzen rechten gewiſſen Troſt 
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mögen haben; sondern ftrads ‚wider den’ Glauben und den 
Troft Chrifti, Haben die Leute dahin geführet, daß, wenn fie 
ſchon an Ehriftum: glaubten und alles gethan hätten, follten 
und müßten fie dennoch zweifelm an der Gnade: Item, ich 
will nicht jagen, was fie, auch für öffentliche, ſchändliche, un— 
ehriftliche Greuel und Abgötterei mit ihren Meſſen, todter 
Heiligen Anrufen, Ablaß, Tegfeuerd Lügen und Trügerei ge= 
trieben; welches doch alles Tolche Früchte find, daran der Baum 
wohl zu kennen iſt, als Die da nicht ſüße Trauben, noch Fei— 
gen, fondern eitel faure, bittre Heerlinge, Dornſchlehen oder 
Hainbutten find. Aber fiche nallein Die gröbften Stücke an, die 
fie ſelbſt nicht befchönen können, wie fie wider Gottes Wort 
und Gebot öffentlich und unverfchämt fahren ; als, da fie Die 
Kinder aus ihrer Eltern Gewalt und Gehorſam frei fprechen, 
fo bald fie nur vorgeben, Pfaffen, Mönche oder Nonnen zu 
werden zuitent, daß ſie wider der Eltern Willen Ehegelübde 
beftätigen oder wieder zerreißen; Desgleichen, daß ſie jungen 
Leuten, die fie zur Pfafferei und Klofterleben: gereizet, die Ehe 
verboten/ und gezwungen ohn' Hoffnung des Eheſtands zu 
leben, und damit die Welt voll ſchändlicher, unſäglicher Un— 
zucht, Schande und Laſter gefüllet, und die Seelen in des 
Teufels Strick und Verderben verſenket haben; daher auch 
St. Paulus 1. Tim. 4, 1123: ſolch Eheverbot um ſolcher 
Frucht willen verdammt, und Teufelslehre heißet. Und, das 
noch ſchändlicher iſt zu Hören in der Chriſtenheit, fahren fie 
zu, wollen: noch ſolches unverſchämt wertheidigen, mit ſelbſt 
Herdammten Gewiffen, und noch heutiged Tages jagen dür— 
fen, es fer ihre öffentliche Surerei und Schandleben nicht ſo 
böfe, ald daß ein armer Briefter ein Eheweib nimmt, damit 
er nicht in Unzucht und böſem verdammte Gewiffen Teben 
müffe. Ja, das alles beſtätigen fie noch. dazu mit: Verfol- 
gung, Mord und Blutvergiegen an armen, frommen, unſchul⸗ 
digen Leuten, ‚allein darum, daß fie ehelich, worden, over daß 
fie das Sacrament nach Chrifti Einfegung gebrauchen, und 
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nicht alle des Papftes Lügen und Greuel, wider Gottes Wort, 
anbeten; wollen dazu im folchem allen recht gethan haben, 
Häupter der chriftlichen Kirche, oder je gehorfame Glieder 
heißen; und die folches firafen oder dawider fagen, als die 
ärgften Keber verdammen, verfluchen, und heißen mit Schwert 
und Feuer vertilgen. "Hier fage du mir, ob das nicht find 
öffentliche, kenntliche Früchte des böſen Baums, welches ift 
die rechte widerchriftliche Lehre und Regiment, die Grundfuppe 
alles hölliſchen Gifts des Teufels? Denn, was kann es an— 
ders fein, Denn des Teufels Rotte, die da unter, dem Namen 
der Kirche die Leute verdammen‘ und morden um feine andre 
Urſache, denn dag fie Gottes Wort predigen over befennen 
und nach demfelben thun, und dennoch will recht gethan ha— 
ben? Denn Gott hat ja Fromme, unfchuldige Leute nicht ge— 
heißen verfolgen noch morden, ſondern loben, vehrenound wohl⸗ 
thun, fonderlich die da Gottes Wort und Gebot halten. Das 
thut und hält auch die chriftliche Kirche oh? allen Zweifel, 
darum ift Hier einem jeden Chriften Teicht, zw fennen und ur= 
theilen, was folches für Geifter feien, und‘ bedarf Feiner hohen 
Kunft nod) weiter Fragens oder Difputirens, fo man allein 
unterfcheidet ven Ruhm oder Namen und die Früchte. 

Hier follten wir auch für ung felbft antworten auf der Bas 
piften Schreien und Läftern wider unfre Lehre, welche fie auch 
aus dem Enangeliv wollen tadeln an den Früchten und fchlies 
Ben: weil man bei vielen auf unfrer Seiten auch böfe Früchte 
fiehet, jo fei auch unſre Lehre falſch und unrecht. Die böſen 
Brüchte aber heißen fie, daß wir nicht, wie fie, wollen dem 
Papſt gehorfam fein, und alle feinen Teufelsſtank feiner: De— 
erete und Mönchenlehre Halten, welche Doch nichts find, denn 
untüchtige Früchte des faulen Baums, welches ift lauter Men— 
ſchentand, ja Teufelslehre, darob fie und verfolgen, und gern 
alle ermordeten; oder, wo fie fünnen etwa .erfehen, daß unter 
und auch böfe Buben find, die da nicht Teben, wie fie follen, 
rauben, fehlen, chebrechen 10. oder daß etliche aus unferm 
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Haufen, ſo es erfilih mit uns gehalten, hernach Aergerniß, 
Motten oder Keberei anrichten.  Biwar: die Bapiften find nicht 
werth, ihrer halben hierauf zu antworten; denn wir haben 
wider fie genug bewiefen, Daß beide, ihre Lehre nicht gut if, 
dazu much Das Leben, jo fie für Heiligkeit halten, eitel böſe 
Brüchte find, weil es wider Gottes Wort: ift. ‚Zudem, daß 
fie auch ihre öffentliche Abgötterei, Lügen und ſchändlich Les 
ben wollen für recht und föftlich vertheidigt Haben; darum 
find fie Schon durch dies Evangelium, als ein böſer untüch— 
tiger Baum, mit ihren Früchten verdammt; und wir fol- 
len von ihnen nicht leiden, daß ſie, ſo ſelbſt öffentlich ver— 
dammt, von unſrer Lehre oder derſelben Früchten urtheilen 
wollen; denn ſie ſind die Richter nicht, die es thun können 
oder ſollen, ſondern, wo ſie ung gleich zum höchſten tadeln 
fönnen , ſo thun ſie doch nicht mehr, denn daß ſie den 
Splitter in unſerm Auge ſuchen und den Balken in ihrem 
Auge nicht ſehen wollen. 

Aber dagegen können wir vor aller Welt beweiſen, daß 
unfre Lehre nicht unſer eigen erdichteter Tand oder Traum, 
ſondern die Schrift und das klare Wort Gottes ſei, lehren 
auch nichts anders anzunehmen noch: zu glauben: over zu hal⸗ 
ten, als zur Seligkeit noth. Hieraus beweifen ſich auch die 
guten Früchte, fo der Lehre gemäß find, und fich reimen mit 
unfrer Taufe und Glauben; denn wir halten und wiffen, daß 
wir in der Taufe durch Chrifti Blut gereiniget, Vergebung 
der Sünden und Gottes Gnade empfahen; und Durch’ folchen 
Glauben auch empfinden Troft und Freude des Gewiſſens, 
wider dad Schreden der Sünde und des Todes, und sehen 
vor Augen, daſß, Gott Lob! viel Fromme Herzen in ſolchem 
Troft und Glauben fröhlich dahin sterben, und Denfelben öf— 
fentlich mit ihrem Bekenntniß und Tod bezeugen. Das iſt 
ja eine Frucht des heiligen: Geiftes amd "Glaubens;  Darnach 
lehren wir ja much, wie ein jeder in feinem Stande leben 
oder thun ſoll, nach Gottes Wort und Gebot, daß er fich 
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vor Sünden Hüte, Gott gehorſam, züchtig, geduldig ꝛc. fet, 
und dem Nächften diene und Gutes thue. Solche Lehre kann 
ja am ihr ſelbſt Feine böfe Früchte bringen, und fich niemand 
billig ‘daran ärgern, ſondern ja etliche ſich beſſern müſſen 
Daß aber nicht alle darnach leben, und viel noch böfe, un— 
danfbare und: falfche Ehriften unter uns find, das Fann man 
nicht: dem: Ebangelio zumeffenz denn: es ift ja nicht das Böſe 
erlaubet, fonderm firafet und: wehret; ſondern ift: dies ſchuld, 
daß der Teufel, wie er alle Zeit gethan hat bei: ver rechten: 
Kirche und Gottes Kindern, auch: fein Unkraut ſäet unter: den 
rechten Saamen. Aber darum wird der gute Saamen und: 
feine Frucht, das ift, beide, Gotted: Wort und Die rechten 
Chriſten, nicht böfe: gleichwie ein guter Apfelbaum darum 
nicht böfe wird, ob: wohl dag Ungegiefer und Raupengeſchmeiß 
etliche feiner Brüchte verderbet. Sonft müßteft du auch Ehrifti 
und der Apoſtel Lehre tadeln und verdammen, daß auch uns: 
ter ihnen ein Judas, und viel ihrer Jünger falſche Apoftel 
und Rottengeifter wurden; wie St. Paulus 2. Tim 3, 4. 
zuvor verfündigte, daß aus ihnen ſelbſt würden auftreten: ver— 
kehrte Lehrer; und St. Johannes 1. Epift. 2, 19. von: fol= 
chen bekennet: „Sie find von und ausgegangen, aber fie find 
nicht: com uns geweſen, fonft wären fie ja bei uns blieben.” 
Darum wird es fälfchlich dem Evangelio fehuld gegeben, daß 
etiva unter Denen, da es gepredigt wird, Motten: und Ketzerei 
entftehen, oder niel deſſelben mißbranchen, und ob wir folches 
müfjen unter uns leiden, wie auch St. Paulus folches in 
feinen Kirchen bat leiden: müflen: fo billigen noch erlauben 
wir es doch nicht, ſondern ftrafen und wehren fo biel uns 
möglich, Daß wir entweder befiern, oder auch) von uns thun 
alles, mas der heilfamen: Lehre, wider iſt. Das thun nicht, 
und können's nicht thun meder Papiften noch andre Motten, 
welcher Lehre an ihr jelber nicht: gut; noch rechtſchaffen ift, 
und derhalben feine gute Frucht kann bringen. 
„Es werden nicht alle, die zw mir fagen: Herr, 
Luthers W. XV. 4 
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Herr! in das Himmelreich kommen, fondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel.” Das ift 
auch eben, das er jet gefagt Hat, daß e8 nicht Tieget an dem 
Ruhm, und niemand fich daran fehren ſoll, was man vor= 
giebt der fchönen heiligen. Namen, Gottes, Chrifti, Gottes 
Neich, Gottes Ehre, Gottesdienſt, denn das heißet alles mit 
Morten gefagt: Herr, Herr; fondern darnach foll man fehen, 
was Gott felbft jagt und haben will. Denn wer im Him— 
melreich oder Gottesreich will erfunden werden, der muß nicht 
allein die Namen und Worte führen, fo man davon fagen 
und rühmen kann; fondern er muß auch thun, was Gott in 
feinem Reich will gethan haben. Sollen wir alle feinen Wil= 
Ien thun, fo müfjen wir gewiß wiſſen, mas derſelbige fei, 
und wie er gethan werde; das lehret uns nicht unfre eigne 
Weisheit und Gedanken, jonft könnten's alle Menfchen, Heiden 
und Türken wohl, und würde ein jeder Nottengeift können, 
was ihm gefiele, vorgeben für Gottes Willen; wie bisher ung 
die Mönche gelehret haben, das heiße Gottes Wille, der dich 
in's Himmelreih bringe, daß du eine graue Kappe trageft, 
St. Ehriftophel, Franciſcum, Barbaram, oder andre anbeteft. 
Darum müfjen wir hiervon allein Gotte8 Wort hören, das 
Dffenbaret und zeiget und, was Gottes des Vaters Wille fei. 
Erftlich, dag er feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt 
habe, für unfre Sünde mit feinem Tod Gott zu verfühnen, 
und durch fein Blut und zu reinigen und zu feligen, ohne 
unfer Vervienft, und ſolches läßt durchs Evangelium jeverman 
verfündigen, und fordert, dag du es glaubeſt und annehmeft. 
Wie folches auch Ehriftus felbft fagt mit klaren Worten Joh. 
6, 39: „Das iſt ver Wille deß, der mich gefandt hat, daß, 
—* den Sohn ſiehet, und glaubet an ihn, habe das ewige 
eben.“ 

Zum andern, wenn wir nun ſolche Gnade und Seligkeit 
empfangen haben, auf Chriſtum getauft ſind und glauben, 
ſo will er, daß wir auch darnach leben ſollen, Gott gehorſam 
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fein und thun, was und befohlen in den zehen Geboten, ein 
jeglicher in feinem Stand, Gotte8 Wort befennen, ehren, für= 
dern, Sünde meiden und flehen, gütig, geduldig, züchtig, keuſch, 
milde, wahrhaftig und treu: fein. Solches will. er nicht allein 
geprediget oder mit dem Munde gejagt, fondern von Herzen 
mit dem Werk gethan haben; darum, wer folches läßt anfte= 
hen, oder das Miverfpiel Ichret, glaubet:und thut, ver foll 
auch) wiffen, daß er Gottes MWillen nicht gethan, und hat 
ſchon fein Urtheil, daß er nicht ind Himmelreich gehöret, weil 
er ohne Glauben und Liebe iſt; und foll ihm nicht helfen, 
dag er von Chriſto rühmet, als habe er ihm viel gebienet, 
viel geprediget und groß Wunder getban. Wiederum, fo du 
nach ſolchem Willen: Gottes mit Ernſt thuft, Gottes Wort 
gern höreft und glaubeft, und Tebeft in feinem Gehorfam, ihm 
zu Ehren und dem Nächften zu Nuß, und ob du auch etiwan 
geftrauchelt, doch wieder auffteheft, und nicht unbußfertig fort- 
fähreft, deine Sünde zu vertheidigen, wider Gottes Wort zu 
trogen, oder muthwillig den Nächften verfolgen, jo magſt du 
fühnlich und fröhlich vor Gott jagen: Herr, Herr! und dich 
des Himmelreichd, dir von Gott geſchenket, tröften; ob dich 
darob die Welt jehilt und verdammt, oder in Bann thut, 
auch in Gotted Namen und der chriftlichen Kirche, das Taß 
dich nichts anfechten: denn bier höreft du, daß Gott nichts 
fraget, und nicht will gefehen Haben nach dem Ruhm und 
Namen, wer da fagt: Herr, Herr; fondern nach der That 
und Frucht, wer da den Willen Gottes thut. Da richte dich 
jelbft nach, und halte dagegen alle Lehre und Leben, jo Dir 
mit Gotted Namen und Ruhm vorkommen, willft du nicht 
betrogen werden. 

Es find mir ſelbſt manche und viele Geifter vorkommen, 
auf daß ich Hier meine eigne Erfahrung befenne, die mid) 
wohl verfucht mit großen, trefflichen Worten, mich auf eine 
andre Bahn zu führen, und zuweilen fo fcheinbarlich vorge— 
Ieget, daß ich fchier darob geftugt, und, wo ich mich nicht 
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vorgeſehen, auch wohl verführet wäre. Hie habe ich nichts 
ander können thun, damit ich unbetrogen bliebe, und folch 
ZTeufelögefpenft verlegte; denn mie auch der Prophet David 
Bi. 119, 105. Tehret: „Dein Wort ift meiner Füße Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege,“ daß ich zu dieſem Licht 
gelaufen, jo mich Iehret, was Gottes Wille ift, und dagegen 
folder Schwäher und Rühmer Geifterei gehalten, ob: fich’s 
reimet mit der gewiſſen Lehre der zehn Gebot und des Glaus 
bens Chriſti. Wo ich folches nicht gefunden, Habe ich fie 
bald von mir gewiefen, und friich auf diefe Vermahnung 
Chriſti an argen, untüchtigen Früchten geurtheilet und ver= 
dammt als einen faulen Baum. Alſo thue du auch, und 
nur bleibe in der gewiffen Probe, alle Lehre zu urtheilen, 
welche ift Gottes Wort und Gebot, fo Fannft du nicht irren 
noch fehlen, und aller falfcher Geifter Rühmen und Vorgeben 
niederfchlagen. Denn Chriftus mit dieſem Spruch, fo er ſagt 
nicht wer da fpricht: Herr, Herr, fondern wer meines Vaters 
Willen thut, und weifet und führet, allein zu feinem Wort, 
dag mir wiſſen, Daß das rechte Früchte find, fo nach demfel= 
ben gehen. 
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49. 
Predigt 
am neunten Sonntage nach Trinitatis, 
Evang. Zur, 16, 1—9, 
(Sauspoftille.) 


Das Heutige Evangelium ift eine Predigt von guten Wer— 
fen, und fonderlich wider den Geiz, daß man Geld und Gut 
nicht mißbrauchen, fondern armen dürftigen Leuten damit 
helfen fol. Wie ver Herr am Ende mit Elaren Worten ſa— 
get: „Machet euch Freunde vom unrechten Mammon,‘ das 

ift, helft armen Leuten mit eurem Geld und Gut. Denn das 
Wörtlein „Mammon“ heißt auf deutſch fo viel, ald Reich— 
thum. Solche Lehre fafjet der Herr in ein Gleichniß, wie er 
denn gern pfleget (denn man kann's deſto befjer merfen) und 
jagt: wir follen uns drein ſchicken, wie diefer ungerechte Haus— 
halter, der ſahe, weil er vom Amt abgefegt ward, daß er 
andrer Leute Hülfe würde bedürfen; brauchet verohalben fein 
Amt, weil er's noch in Händen hatte alfo, daß er da einem 
Schuldner vie Hälfte, dort einem andern den vierten Theil 
nachließe, auf daß fie an folche Freundſchaft gedenken, und 
ihm auch helfen follten wenn er ihrer bevürfte Nun iſt's 
aber des Herrn Meinung nicht, daß wir unter einander un— 
recht thun und einer den andern um das Seine betrügen fol, 
und davon Almofen geben. Nein, fonvern feine Meinung 
if, daß wir in diefer Vorfichtigkeit, Behendigkeit und Klug— 
heit diefem Haushalter follen folgen, Geld und Gut dahin 
enden, daß wir’ in einem andern umd beffern Leben genie— 
Ben mögen, daß wir mit unferm Mammon und Freunde 
machen, wie diefer Haudhalter mit dem unrechten Mammon 
ihm Freunde machet. 
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Hier jollen wir erftlich lernen, warum Doch der Herr dem 
Manmon den Namen giebt, daß er ihn den „unrechten 
Mammon’ heißt. Denn unrecht Gut foll man wiedergeben, 
und nichts Gutes Damit thun oder Almofen damit ftiften. 
Wie Iefaias 61.-fagt: „Ich, ſpricht der Serr, bin e8, ver 
das Necht Tiebet, und haſſet räuberifch oder geftohlene Opfer.“ 
Das ift fo viel gefagt: wer opfern, Almofen geben, und mit 
den Geld Gott will einen Dienft thun,. der thue e8 von dem 
Seinen, dad er mit Gott und gutem Gewifjen erworben hat, 
oder jei zufrieden. Denn mit fremdem Gut foll man anders 
nicht3 thun, denn daß man's dem wieder zuftelle, dem man's 
unbillig Hat abgenommen. Wie ſchickt ſich's nun, daß der 
Herr bier jagt, „som unrechten Mammon joll man Freunde 
machen,” das ift, davon Almoſen geben und den Armen hel- 
fen? Antwort: der Here heißt den Mammon oder das Gut 
nicht darum unrecht, Daß es unrecht gewonnen ift (denn wie 
gejagt, unrecht Gut foll man wieder geben), fondern daß Fein 
Menich des Mammons recht brauchet, ausgenommen die rech— 
ten frommen Chriften, die in Gottesfurcht und nad). Gottes 
Geboten fich halten. » Die andern brauchen de8 Mammons 
dahin nach dem gemeinen Sprichwort: Gut macht Muth, 
prangen, panfetiren, leben im Sau, und laſſen darneben die 
Armen ledig vorüber gehen, denen ſie wohl fünnten helfen. 
Darum muß dad Gut und Reichthum den fchänplichen Na— 
men Haben und tragen, daß es unrecht heißt. ı Was aber 
Gott an folhem Mißbrauch für, Gefallen habe, kann man 
aus dem Spruch Ezechield wohl abnehmen,» da er fpricht: 
„Siehe, das war deiner Schwefter Sodoma Mifjethat, Hoch— 
muth und alles vollauf, und guter Friede, den fie und ihre 
Töchter hatten. Aber den Armen und Dürftigen hätten fie 
ungern die Sand gereicht; ſondern waren ſtolz, und- thä= 
ten Greuel vor mir.” Da ſtehet's beifammen, Friede und 
alles genug haben, daß man nicht weiß, was man für 
großen Muthwillen damit thun fol, und «dennoch. armen 
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Leuten nicht helfen. : Das ift Jammer und doch. der gemeine 
Brauch in der Welt, da dem Gut der fihändliche Name von 
fommt, es fei gleich jo renlich gewonnen, ald es immer kann, 
daß es ein unvechter Mammon, ein verdammlich Geld, ein 
geftohlen Gut heißt: nicht feiner Art und Natur halber, (denn 
was kann der arme Pfenning, Gulden, Ioachimsthaler, Brod, 
Fleiſch, Th, Wein, und anderd dazu?) ſondern des Men- 
jchen (halber, der es nicht recht brauchet. 

Darum gehet die Lehre des heutigen Evangelii vornehm— 
lich dahin, daß man nicht geizig fein, jondern das Gut: recht 
brauchen, und ihm Freunde damit machen foll, das Gott be= 
fcheret hat: auf daß, wenn mir fterben und darben, das ift, 
wenn wir alles dahinten laſſen müflen, wir Freunde dort fin— 
den, die und in die ewigen Hütten nehmen. Denn was wir 
bier armen Leuten Gutes thun, Freundſchaft und Wohlthat 
erzeigen, dieſelben Werfe werden am jüngften Tage nicht allein 
Zeugen ſein, daß wir und brüderlich und chriftlich gehalten 
haben, fondern auch belohnet und -bezahlet werden. Da wird 
einer fommen, und rühmen: Herr, der bat mir einen Nod, 
einen Gulden, ein Stück Brod, einen Trunk Waffer in ver 
Noth gegeben. Ja, wie Ehriftus fagt, Matth. 25: er felbft, 
der. Herr, wird heruortreten und jagen bor feinem himmli— 
ſchen Vater, allen Engeln und Heiligen, was wir ihm Gutes 
gethan, und wie wir. dadurch unfern Glauben bewieſen haben. 
Dieſe Freunde werden: ed thun, und uns in Simmel helfen, 
wenn wir darben und alles hienieden anf Erden lafjen müffen. 
Wer nun folcher Lehre folgte, Geld und Gut, das ihm Gott 
bejcheret,. den Armen, fo: ihr Brod felbft nicht gewinnen mö— 
gen, zur Steuer und Hülfe wiederfahren Tieße, ‚der. würde 
aus dem unrechten einen rechten Mammon machen; fintenal 
er ihm aus dem: Mißbrauch zum: rechten Brauch: wendete. 
Denn das ſoll keineswegs bei den Chriften fein, daß fie Geld 
und Gut allein. für fich brauchen wollten, zu ihrem Pracht, 
Ehre, Wolluft und Stolz. Wie man an Bürgern und Bauern 
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fiehet, und das gemeine Sprichtwort ausweiſet, das folche 
Filzen im Maule führen: ich habe Korn und Brod für mich; 
willſt on auch haben, jo fchaffe dir's. Das heißt ein unvecht 
Korn und Brod, ein unvechter Mammon, den fie zu Sünven 
und ihrem eignen Berverben brauchen, da fie ihn Fünnten 
wohl, und Gott zum Dienft and Gefallen brauchen, wenn fie 
ihren Nächften damit dieneten. 

Sp nun aber die einen unrechten Mammon haben, die 
andern damit nicht helfen, Lieber, was werden wohl vie für 
einen unrechten Mammon haben, Die noch dazu ftehlen und 
andern nehmen? Al da find fat alle Handwerker und Händ⸗ 
Ier, Knete und Mägde, da immer eins das andre überſetzt, 
vervortheilet, betrügt und belügt. Die werden ihmen nicht 
allein viel Breunde, fondern viel Feinde machen, welche am 
jüngften Tage fie verklagen werden, vor Gotted Gericht 
und Urtheil, da fie hier unrecht Leiden, Dazu noch ſchweigen, 
und ſolche Beinde gnädige Jungherrn heißen müſſen. Aber 
an jenen Tage wird's anders zugehen; da werden fie ven 
Mund aufthun und jagen: Herr, da war eine theure Zeit, 
und diefer hatte viel Kaften voll Korns und Keller voll Weins; 
aber er hätte nicht ein Körnlein, nicht ein Iröpflein heraus— 
gegeben, man hätte 08 ihm denn baar über bezahlet, wie er 
wollte. Jener ift mein Hausherr geweſen, Hat mich von 
Jahr zu Jahr mit vem Zins gefteigert. Don dieſem habe 
ich mein Brod, Bier, Fleiſch, Bijch genommen; aber da iſt 
mir und meines Gleichen felten recht Gewicht und Maaf 
wiederfahren, noch fonft gleich gefchehen. Ja, es werden an 
jenem Tage über Geizhälfe, Wucherer und alle Gottlofen. wicht 
allein vie Heiligen, jo hier Noth und Mangel haben leiden 
müſſen, und der Herr Chriftus felbft, ſondern auch alle Cre— 
aturen, die fie je gehabt und genoflen, Hagen, und über ihren 
Hals Zeter in Ewigkeit fehreien, daß fie ihrer fo viel miß- 
braucht Haben, zu ihrem ewigen Schaden und Berdammniß. 
Wie meineft du denn, du elender Gögen- und Mammonsdie⸗ 
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ner, wenn dies Urtheil über dich gehen wird, daß du Dann 
beftchen werdeſt? Denn fo die ohne Strafe nicht hindurch 
fommen, die andre nicht ‚befchädigen mit fleigern, überfegen, 
doch dem Dürftigen nicht geben: wie meineft du, werde denen 
zu Sinne fein, die nicht allein nichts geben, ſondern als 
rechte Erzdiebe und Etuhlräuber mit ihrem Geizen, Wuchern, 
Stehlen, Rauben, Iheurung machen, die Tiebe Armuth bes 
jchweren, allein, daß fie viel Thaler haben und reich werben, 
machen ihnen dennoch fein Gewiffen prüber? 
Das iſt num die Predigt wider den Geiz, daß, wer ein 
CHrift will fein, nicht immervar feine Hand ſoll aufthun zum 
nehmen und zu geben fo hart zuthun, dag ihm nicht ein Pfen- 
nig Dadurch triefe; fondern er foll gern, willig und mildiglich 
dem Dürftigen helfen und geben, wo er kann. Das heißt 
Gott gedienet: Der wird endlich Dir auch Iofnen. Dagegen 
die Geizhälfe und Wucherer, die nichts fünnen, denn alles zu 
fich fcharren, niemand nichts, oder gar Färglich geben, dem 
leidigen Teufel dienen; der wird ihnen auch Iohnen. Sonder» 
Jich aber werden alle Heiligen an jenem Tage über fie jchreien, 
und fagen: diefer Bauer, Bürger, Händler, Edelmann ꝛc. 
fonnte nicht, denn fiharren, Fragen, fchinden und ſchaben; ich 
hätte feiner Hülfe oft bedurft, aber er Hätte mir nicht mit 
einem Worte geholfen, will jchweigen, daß er mir follte mit 
Geld und Gut geholfen haben ꝛc. Ein ſolches Gleichnig macht 
ver Herr hier, daß er's fo vor die Augen bildet, wie die ar— 
men Heiligen vor dem Herrn Chrifto an jenem Tage ftehen, 
und über die reichen Fargen Filze lagen werden. Dagegen 
aber werben vie Reichen, fo mit ihrem Gut milde gewefen 
amd andern geholfen haben, in großen Ehren fein, viel Breunde 
(und vor allen ven Herrn Ehriftum) finden, die ihre Wohl- 
that rühmen werden. Daraus wir lernen follen, mit rechten 
Ernft anzufahen, fromm;, milde, freundlich, mwohlthätig ꝛc. zu 
fein, dadurch alfo unfern Glauben beweifen, und die, jo wir 
Wohlthat erzeigt haben, deß Zeugen vor Chrifto am jüngften 
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Tage mögen haben, daß wir und des fchändlichen Lafters ent» 
halten haben, das nicht mehr thut, denn zu fich kratzet, es 
gehe daneben andern, wie es mwolle. 

Nun ftehet Hier, der Herr hat den ungerechten Haushalter 
gelobet. Das muß nicht dahin gedeutet werden, als follte er's 
ihm laſſen gefallen, wo wir andern Leuten unrecht thun; ſon— 
dern allein Die Geſchwindigkeit und Vorfichtigkeit Tobet er; und 
will, daß wir in einer guten Sache auch den Fleiß und Ernft 
brauchen, den diefer Haushalter in einer böfen Sache, ihm 
zu Nutz und feinem Herrn zu Schaden, gebraucht hat. Eben 
ald wenn du ein ungüchtig Weib fteheft, Die fich, ihre Buhlerei 
auszurichten, auf das fchönfte fchmürket, da Fann das arme 
Gold, Sammet und Seide nichts zu, daß fie e8 zur Unzucht 
mißbrauchet.. Aber dennoch. kann ich’3 rühmen, und zu bir 
fprechen: fieheft du auch, wie Dies Weib fich zu ihrer Unzucht 
weiß zu ſchicken? Warum braucheſt du folchen Fleiß nicht 
auch dazu, daß du deinem Bräutigam, unfern lieben ‚Herrn 
Ehrifto, mögeft gefallen. Mit viefen Worten lobe ich die Hus 
rerei nicht, Tondern den Fleiß, die Sorge und Vorſichtigkeit, 
daß wir derjelben in guten, ehrbaren, redlichen Sachen brau— 
hen sollen. 

Darauf ift auch wohl Acht zu geben, daß Chriftus hier 
redet ein fehr ſchrecklich Wort, da er fagt: „Die Kinder 
diejer Welt find Elüger, denn die Kinder des Lichts 
in ihrem Geſchlecht.“ Das darf nicht viel Deutens; wir 
fehen’8 vor Augen täglich, Teiver mehr, denn gut: ift, wie es 
die Welt ſo überaus genau ſuchet, wenn fie ihren: Vortheil 
erfiehet, und fich Feiner Mühe noch Arbeit verdrießen läßt. 
Wie viel Mühe, Sorge und Gefahr, haben die Strauchdiebe, 
die fich in Hecken behelfen? Die haben weder Tag noch Nacht 
Ruhe, ftehet ihnen Dazu, Die Gefahr. drauf, daß fie der Klinge 
oder dem. Strange zu Theil werden: noch liebet ihnen) ihr 
teuflifch Leben, daß fte fein nicht Eönnen müde, werden. Alſo 
ein Dieb, ein Buhler, ein Ehebrecher, führen allzumal ein 
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mühjam Leben und harten Orden, brauchen allerlei Lift und 
Tüde, Ränfe und Vortheile, daß fie ihre Schalfheit und Un— 
zucht ausrichten; und wird ihnen über die Maßen fauer, bis 
fie. dem Teufel feinen Frohndienſt ausrichten. 

Dagegen ſehen wir, wie die „Kinder: des Lichts“, das iſt, 
die rechten Chriften faul, verdroſſen, unachtfam und unfleigig 
find in Gottes Sachen, da fie willen, daß Gott einen Wohl- 
gefallen an hat und fie es in Ewigkeit genießen mögen. Alſo 
fauer fommt fie das Gute an. Gehet aljo nach dem gemei- 
nen Sprichwort, dag die Gottlofen zweimal faurer ankommt, 
die Hölle zu verdienen, indem fie dem Teufel fo fleißig dienen 
und. ihm: zu Liebe alles thun und leiden, denn die Gottjeligen 
den Simmel, und ift fein geredt. wenn man's recht verjtehet. 
Darum muß Gott feine Chriften gleich mit den Haaren dazu 
ziehen und zwingen, Daß ſie thun, was fte follen. Darum ıft 
dies ein ſehr fein Gleichniß, das der Herr hier und vorhält. 
Wenn wir Chriften find, und thun wollen, was wir thun 
ſollen, ſo dürfen wir nicht in die Bücher fehen; ein ‚jeglicher 
fehe in fein eigen Haus, wie böfe Kinder, böfe Knechte, Mägde 
2. auf Büberei, Schalfheit und alles was. den Teufel Tiebet, 
jo geſchmitzt, abgericht und fertig find. Da wirft du fo einen 
großen Fleiß fpüren, daß die Leute auf die Schalfheit fo be— 
fliſſen ſind, daß ſie nicht wiſſen, wie ſie ſich genugſam garſtig 
und muthwillig ſtellen ſollen. Da lerne, daß du dergleichen 
gegen Gott und ſein Wort und deiner Seligkeit zu gute auch 
thuſt, und nimm dir eine nützliche Lehre und Erempel von 
ſolchem argen Weſen. Gedenke: ei, kann der Bauer, Bürger, 
Kaufmann, Scharrhanns, die Frau, Magd ꝛc. dem Teufel 
mit ſolchem Fleiß dienen, und ſich keiner Mühe laſſen ver— 
drießen; warum wollte ich doch meinem Herrn, deß ich in 
Ewigkeit genießen ſoll, nicht auch alſo dienen? Sie laufen, 
als wären ſie unſinnig, doch ihrem ewigen Schaden und Ver— 
derben nach: wie bin ich denn ſo ſchlaͤfrig und faul, da es 
meiner Seelen Seligkeit betrifft, daß mich Gott mit den Haa— 
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ren dazu muß ziehen? Sollte ich doch mich anfpeien, daß 
ich nicht zum Himmel zu Frieche, da jene zur Höllen alfo 
laufen und rennen. 

Sonvderlich ‚aber tragen die Kinder der Welt den Kindern 
des Lichtd ein fein Erempel vor, in dem Fall, da der Kerr 
hiervon faget. Denn fiehe auf einen, den der Geiz recht be= 
feffen hat, fo wirft du finden, daß er weder Tag noch Nacht 
vor feinen Gedanken Ruhe hat, all fein Dichten und Trach— 
ten ift auf Geld. Findet er einen Tedigen Winkel im Haufe, 
er macht ein Kämmerlein oder Krämlein daraus, daß er ein 
Binschen davon nehme: nimmt jegt diefen, bald einen andern 
Handel vor, verfucht, welcher am meiften Gewinns trage. In 
Summa, nicht einen Pfennig Tiefe er dahinten, und dauert 
ihn feine Mühe noch Arbeit, wo er Geld fiehet. Da follten 
wir lernen, daß, wie ein Geiziger fih um das Geld annimmt, 
wir und auch um das Ewige jo mit Ernft annehmen. Aber 
wo findeft du einen Ehriften, der es thut? Der fich fo freuet, 
19 er einen armen Menfchen findet, dem er mit zehn Gul— 
den, mehr oder weniger, nach dem fein Vermögen und jenes 
Nothdurft erfordert, helfen kann; wie fich ein alter Wucherer 
freuet, wenn er mit feinem Geld großen Gewinn zu fchaffen 
weiß? Hier läuft jedermann zu, und wollte gern das Hundert 
auf zehn, zwanzig oder mehr Gulden bringen. Aber was 
ift das gegen den Wucher, den unfer Geld gewißlich tragen 
fol, wenn wir den Armen damit Helfen? Denn fo jpricht 
Salomo: „Wer ſich des Armen erbarnet, ver Teihet Gott auf 
Wucher.“ O wie einen gewiſſen Schuloner, o wie einen 
treulichen Bezahler hätten wir, wenn wir nur felbft wollten, 
Aber ver Teufel will und dazu nicht laſſen kommen, daß wir 
folches glauben, und nach ſolchem reichen Wucher, der mehr 
denn die Hauptfumme mitbringet, mit Ernft trachten. Darum 
gehet e8 und recht, weil wir mit den Menfchen lieber, denn 
mit Gott wuchern, daß nicht alfein große gräuliche Sünde, 
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fondern auch großer Unfall und Unglück dabei if, und wir 
Leib und Seele mit: dem: fchändlichen Mammon einbüfen. 

Darum beſchließt Chriftus recht und fpricht, daß die 
MWeltkinder auf das Ihre viel fleißiger und Flüger find, denn 
feine Kinder. Denn alfo findet ſich's im Werfe, daß ver 
Teufel allweg hundert Dienfte bei den Seinen hat, da Chri— 
fins kaum einen hat Was follen wir dazu thun? Aendern 
können wir's nicht, denn Die Welt läßt ihr nicht ſagen. Pre— 
digen mögen wir und immer anhalten mit Strafen, Dräuen, 
Bermahnen, ob wir etliche Weltfinder dem Teufel aus feinen 
Stricken entledigen könnten; auch den faulen, läffigen Chri— 
ften, ja uns allen getroft zufprechen, daß wir von folchen 
Fleiß, welchen vie Welt in des Teufeld Dienften brauchet, ein 
Erempel nehmen und und auch üben in dent Guten, wie vie 
Adamsfinder fih üben im Böen, ob mir Doch ein wenig 
folch Exempel möchten erlangen. Sonderlich, weil wir den 
Bortheil haben (es gehe gleich, fo ſchwerlich es wolle), daß 
wir Kinder des Lichtes find. Wenn wir bei dieſem Namen 
bleiben, daß wir zu dem Lichte gehören, ob wir gleich nicht 
nicht fo gar fleißig find, nicht fo gar. klüglich Handeln, wie 
die Weltkinder, fo Hat e8 nicht Noth; allein daß wir etwas 
thun und alſo erfunden werden, daß wir zum wenigſten ha— 
ben angefangen unter dem Häuflein zu fein, das da heißt 
Kinder des Lichts. 

Das nehme ihm aber niemand vor, Daß wird dahin 
bringen, da es die Weltfinder hinbringen in ihren Gefchlecht. 
Es jollte wohl alſo fein, dag wir's ihnen meit zuvor thäten, 
weil wir die Berheißung haben, daß wir die ewige Krone 
empfahen; aber ver Hinderniſſe Liegen zu viel im Wege, 
Gleichwohl follen wir und mit: rechten: Ernſt fleißigen, daß 
wir von Tag zu Tag in Zucht, Geduld, Sanftmuth, Gelin- 
digfeit, Barmherzigkeit und andern chriftlichen Tugenden fort= 
fabren. Denn fo wie wie num im Anheben und auf dem 
rechten Wege find und bleiben, ſo wird der ‚Schritt, er fei 
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gleich jo langſam und enge er wolle, fein gehen, daß wir 
hernach kommen. Allein daß wir und nicht dünken laſſen, 
wir haben e8 gar erfchritten. Sp ift num unfer Troft, daß, 
wo wir aljo anfahen, Gott ung nicht will urtheilen, wie die 
Weltfinder, die ficher zur Höllen rennen, und laſſen's ihnen 
fauer werben, jondern er will in allen Gnaden zu und fagen: 
du follteft mir ja haben treulicher gebienet und fleißiger fein 
gewefen, weil du ein Kind des Lichtes biſt; aber es ift nicht 
geſchehen; Darum muß ich den Mantel drüber decken, der da 
heißt Gnade und Vergebung der Sünden. Die muß im uns 
fer Leben geworfen, ja oben her gezogen werben, daß wir 
drunter, ald unter dem freien weiten Himmel, wandeln. So 
werden wir dennoch ein Freundlein over zwei dort finden; 
fonderlich aber den rechten Freund, der den Himmel geben 
und jelig machen kann, unfern Lieben Herrn Jefum Ehriftum. 

Das ift die Lehre aus dem heutigen Evangelio, daß wir 
mit dem unrehten Mammon follen recht lernen umgehen, 
und "und Freunde damit machen, das ift, den Leuten damit 
dienen, wie diefer Saushalter ihm mit fremdem Geld feines 
Herrn Freunde machet. 

Hier pflegt man zu fragen, wie folche Lehre fich reime 
mit der Lehre vom Glauben? Und fonverlich die Papiften 
machen viel Gefchrei davon, deuten’ dahin, daß man mit 
Merken könne den Himmel verdienen, der Glaube thue «8 
allein nicht, fintemal der Herr hier faget: „Die Freunde 
werden euch in die ewigen Hütten nehmen.” Wie— 
wohl fie aber nicht werth find, daß man von diefen oder an= 
dern Tragen ihnen Bericht thue (denn fie nehmen's doch nicht 
an, ſondern läſtern's und verfolgen’3 je länger, je mehr), 
wollen wir gleichwohl, um der Frommen will, kurz auf folche 
Frage antworten, 

Erſtlich müſſen die Bapiften felbft befennen, daß die 
Breunde, da der Herr hiervon jaget, Menfchen find, vie bei 
und um und wohnen. Denn wie fünnten wir ihnen fonft 
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geben? Wie können aber ſolche uns in den Himmel nehmen, 
da fie jelbft noch nicht drinnen find? Dennoch muß es wahr 
fein, daß fie uns in den Himmel nehmen. Denn da ftehen 
die Worte Chrifti, die müfjen wir laſſen ja bleiben, und nicht 
daran zweifeln: „Machet euch Freunde von dem unrechten 
Mammon, auf daß, wenn ihr varbet, fie euch in Die ewigen 
Hütten nehmen.” Wie num folches gefchehe, lehret Chriſtus 
ſelbſt, Matth. 25., daß er der fein wolle, was wir unfern 
Brüdern bier auf Erven Gutes gethan haben, daß es ihm 
geichehen fei, und wolle uns das ewige Leben geben: nicht 
deſſelben Thuns willen, fondern das und bereit iſt geweſen 
son Ewigkeit. Hier theilet fih nun Die Trage. Denn der 
rechte Freund, der den Himmel geben will, ift Chriſtus, da 
ift fein Zweifel. Die armen Bettler,’ denen wir mit einem 
Gulden oder Grofchen hier auf Erden helfen, werden's nicht 
thun, ob fie wohl mit ihrer Vürbitte, Gebet und anderem 
und wiederum dienen und nügen Fönnen. 

Darum ift ferner auf das zu antworten: Ob wir (mie 
e3 ſich anfiehet) durch Almofen den Himmel und das ewige 
Leben erfaufen fönnen? Darauf ift bald zu antworten: Pau— 
lus fagt: „Was nicht aus dem Glauben gehet, das ift Sünde,” 
Röm. 14. Darum muß folgen, daß Gott an der Ungläubi- 
gen Almoſen Fein Gefallen habe, viel weniger den Himmel 
und dad ewige Leben darum geben werde. Die aber an 
Ehriftum glauben und ihren Glauben mit Werfen beweifen, 
derielben Werfe gefallen Gott wohl um des Glaubens willen. 
Gott will auch folche Werke in jenem Leben bezahlen oder 
‚belohnen. Aber aus dem folget nicht, daß das ewige Leben 
um der Werfe willen gegeben werde, welches allein dem, der 
an Ehriftum glauber, verheißen wird, wie Ehriftus jehr oft 
bezeuget: „Wer an mic) glaubet, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglih. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Gott hat feinen Sohn gegeben, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben 
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haben.” Diefer Bericht ift gewiß und gründlich. Denm da 
ſteht des heiligen Bauli Uxtheil: „Was nicht aus dem Glau— 
ben gebt, ift Sünde“ Derohalben, fo das Almofen Gott 
ein wohlgefällig Werk fein: foll, fo muß der Glaube an Chris 
ftum zuvor da fein: Derfelbe Glaube bringt das ewige Le— 
ben mit- fi, und empfähet Vergebung der Sünden und mas 
het, daß Gott alle unfer Thun und Laffen gefällt, ob es 
gleich: an ihm ſelbſt Igebrechlih und nicht vollkommen iſt; 
und Gott will es in jenem Leben belohnen Wie Chriftus 
fagt Matth. 25, und wie Baulus: jagt: daß der Chriſten Lei— 
den und Trübfal in jenem Leben: foll bezahlet und fie dafür 
ergötzet werden, 

Dap nun Chriftus fpricht: „Machet euch Freunde von 
dem unrechten Mammon, auf daß, wenn ihr darbet, fie euch 
in die ewigen Hütten nehmen,“ vermögen die Worte nicht 
mehr, denn jo wir Jünger Chriſti find und gute Werfe thun, 
daß Gott Diefelben guten Werfe bezahlen werde in: jenen 
Leben. Was jagt aber Baulus? Sollen es gute Werke fein, 
fo müflen fie aus dem Glauben gehen. Und Ehriftus ſagt, 
der Ölaube fei ed, dadurch wir Bergebung der Sünden und 
ewiges Leben haben Sole Sprüche mußt du ja ebenjo 
wohl glauben, als diefen bier, daß fie wahr und nicht erlo— 
gen find. Wie will man’d aber zufammen reimen? Anders 
nicht, denn daß wir durch den Glauben an Chriftum Berges 
bung der Sünden und ewiged Leben haben. Und daß: Gott, 
um folches Glaubens willen, unfre Almofen und andre gute 
Werke ihm: gefallen laffen, und viefelben in jenem Leben und 
reichlich bezahlen und vergelten wolle: Auf daß, ob es und 
gleich ſauer anfommt, daß wir Gott dienen und: gute Werke 
thun, wir doch defto billiger und Tuftiger dazu ſollen fein, 
um der Hoffnung willen, —* und beigelegt: iſt im Himmel, 
Wie Baulus redet zu Eolofl. 1 

Dies ift der rechte und eigentliche Verſtand dieſes Spru—⸗ 
ches, und richtige gründliche Antwort auf vie Frage von gu—⸗ 
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ten Werken. Gott wolle feine Gnade uns mittheilen, um 
feines Sohnes Iefu Chrifti willen, und durch den heiligen 
Geiſt unfre Herzen alfo verwerten, daß folche treuliche fchöne 
Berheigungen und Bermahnungen bei und auch Frucht fchaf- 
fen und wir unfer Leben darnach richten umd endlich mögen 
felig werben, Amen. 


50. 
a Reh 
am zehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 18, 41—48. 
(Rierhbenpofille) 


Died Evangelium ift auf Dem Balmtag gefchehen, Da 
der Herr einzeitet gen Jeruſalem, da ift er bald in den Tem— 
pel gegangen und darinnen drei Tage nach) einander gepredis 
‚get, welches er vor nie getban hatte. Die Summa und der 
Inhalt dieſes Evangelit ift, daß er ſich bekümmert und befla- 
get derer, die das Wort Gottes verachten. 

Ihhr Habt nun oft gehöret, was das Wort Gottes fei, 
was es mit ſich bringe und was «3 für Schüler habe, Davon 
bier nichts gefagt wird; allein wird angezeiget die Strafe und 
Sammer, der über die Juden gehen follte von wegen deß, daß 
fe die Zeit ihrer Heimfuchung nicht erkannt haben. Und 
laſſet uns eben darauf fehen, denn es gilt ung auch, Wer: 
den die geſtraft, die nicht erfennen, daß fie find Heimgefuchet, 
was wird denen gefchehen, Die Das Evangelium und Wort 
Gottes wifjentlich verfolgen, läſtern und ſchänden? wiewohl 
er bier fagt allein von denen, die es nicht erkennen. 
Luthers W. XV. 12 
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Es find zweierlei Weifen, zu predigen wider die Veräch- 
ter ded Wortes Gottes. Zum erften mit Dräuen, wie ihnen 
Chriſtus dräuet im Matth. 11, 21. „Wehe dir Chorazim, 
wehe dir Bethjaidal wären foldhe Thaten zu Tyro und Si— 
don gefchehen, als bei euch geichehen find, fte hätten vor Zei— 
ten im Sad und in der Aſche Buße gethan. Doch ich fage 
euch: es wird Tyro und Sidon träglicher ergehen am jüng— 
ften Gerichte, denn euch. Und du Capernaum (melches feine 
Stadt war, da er am meiften Wunder that), die du bift er— 
haben bis an den Himmel, du wirft bis in die Hölle hinun— 
ter geftoßen werden, denn fo zu Sodoma die Thaten gefchehen 
wären, die bei dir gefchehen find, fie flünde noch heutigen 
Tages. Doch ich fage euch: es wird der Sodomerland träge 
Ticher gehen am jüngften ‚Gerichte, denn dir.“ Dies find 
Draumorte, damit er fie erichredkt, daß fie dad Wort, welches 
ihnen Gott ſchicket, nicht alfo in Wind fchlagen follen. 

Die andre Weife zeiget der Herr an, da er hier weinet 
und erbarmet fig über die armen blinden Leute, fehilt und 
dräuet ihnen nicht als den Verftocdten und Verblendeten, 
fondern zerfchmilgt in der Liebe und erbarmet fich über feine 
Feinde, und aus großem herzlichen Mitleiven und Klagen 
zeigt er an, was ihnen wiverfahren werde, wollte e8 gerne 
abwenden, aber es ift verloren, 

Zum erftien, als er zu der Stadt nahete, gingen fie 
ibm vor und nach, fangen mit großen Freuden und fprachen: 
„Hoftanna dem Sohne David! Iegten Kleider auf den Weg, 
hieben Zweige yon den Bäumen, ftreueten fie auf den Weg,“ 
und ging ganz herrlich zu. Mitten in der Breude hebt er 
an und weinet, läßt alle Welt fröhlich fein, ihm aber gingen 
die Augen über, da er die Stadt fahe und ſprach: „Wenn 
du wüßteft, was zu deinem Frieden dienet, fo wür— 
deft vu es an deinem heutigen Tage bevenfen, aber 
nun iſt's vor deinen Augen verborgen.“ Als wollte 
der Herr Sprechen: o wüßteft du, was zu deinem Frieden 
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dienet, daß du nicht zerftöret, fondern ftehen Kliebeft, du wür— 
deſt e8 noch heute bevenfen. Jetzund wäre es Zeit, daß du 
dein Beſtes erfennteft, aber du biſt blind, und wirft vie 
Zeit verfäumen, fo wird denn weder Hülfe noch Rath da 
jein. Hier fteheft du, wohl gebauet, und find gewaltige Leute 
in dir, die find ficher und fröhlich, vermeinen, es habe Feine 
Noth; aber es ift noch etwa um AO Jahr zu thun, fo wird 
es aus fein mit dir. Das verfläret er noch meiter mit dieſen 
Worten: „Es wird die Zeit über dich kommen, daß 
deine Feinde merden um dich und um deine Kinder 
mit dir eine Wagenburg jchlagen, dich belagern 
und an allen Orten ängften und fchleifen, und wer— 
den feinen Stein auf dem andern laſſen, darum, 
daß du nicht erfennet Haft die Zeit, darin du heim- 
geſucht biſt.“ 

Die Juden aber ſtunden ſteif, verließen ſich auf die Zu— 
ſagung Gottes, daß ſie nicht anders meinten, denn ſie ſollten 
ewiglich bleiben; ſie waren ſicher und vermeinten, Gott thue 
ſolches Werk nicht. Wir haben den Tempel, hier wohnet 
Gott ſelbſt, ſo haben wir treffliche Leute, Geld und Gut ge— 
nug; trotz, wer uns thue. Denn es haben auch die Römer 
und der Kaiſer, nachdem er die Stadt gewann, ſelbſt bekannt, 

die Stadt ſei jo wohl erbauet und fo feſt geweſen, daß es 
unmöglich wäre fie zu gewinnen, wo es nicht Gott jonderlich 
‚gewollt hätte. Darum flunden fie auf ihrem eignen Ruhm, 
festen ihre Zuperficht auf falfchen Wahn; das Hat fie au 
betrogen. 
‚Der Herr aber fahe tiefer, denn fie, da er ſaget: O Je— 
ruſalem, wüßteſt du, was ich weiß, du würdeſt nach deinem 
Frieden trachten. Friede heißt in der Schrift, wenn es einem 
wohl gehet. Du meineft, vu habeſt gute Tage; wüßteft du 
aber, wie dich deine Feinde umlagern, änaften und trei= 
ben an allen Orten, fehleifen, alle Häuſer einreiffen und fei= 
am Stein auf dem andern laſſen werben, du würdeſt das 
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Wort wohl annehmen, welches dir brächte rechten Frieden 
und alles Gutes. Die jämmerliche Hiſtorie der Zerſtörung 
Jeruſalems magſt du anderswo leſen, daraus, wer da will, 
wird Dies Evangelium wohl verſtehen. 

Gott hat es eben alſo geſchicket, daß die Stadt belagert 
ward auf die öſterliche Zeit, darin die Juden aus allen Lan— 
den gen Jeruſalem zuſammen kamen, und find bei einander 
geweien, als Joſephus fehreibet, faft bei dreißigmal Hundert 
taufend Mann. Das ift ein greulich groß Volk, wäre 
noch genug, wenn ihrer ‚einmal hundert taufend geweſen wä— 
ren: die hat Gott zufammen gebacken, in einen Haufen ſchmel— 
zen und fchmieden wollen. Aber die Apoftel und Chriften 
waren alle heraus gezogen in Herodis Land, Enmaria, Gali- 
läa, und unter die Heiden zerfireuet. Alſo bat Gott das 
Korn heraus genommen, und die Epreu auf einen Saufen 
gefehüttet. Da mar aber eine folche große Menge, daß fle 
ein Königreich follten aufgegeffen haben, ich will geſchweigen 
eine Stadt. Sie kamen auch in. ſolchen Sammer und Hun— 
gerönoth, da fie e8 alles verzehrten und nichts mehr hatten, 
daß fie Die Eehnen yon den Armbrüften und die Niemen und 
Zappen von den Echuhen mußten efjen, und zulegt ein Meib 
vor großem Kummer ihr rigen Kind fchlachtet, welches ihre 
doch die Kriegsfnechte nahmen, die Den Braten bon ferne 
zochen. Taubendreck brauchten fie für köſtliche Speiſe, und 
der galt viel Geld. Summa, ed war ein folcher Sammer 
und fol) Blutvergießen, daß es einen Stein möchte erbarmet 
haben; daß niemand hätte können glauben, daß Gott fo greu⸗ 
lieh könnte zürnen und ein Volk fo jämmerlich martern. Es 
lagen die Käufer und die Gaffen voll Todten, die Hungers 
halber geftorben waren, auch waren die Juden fo toll, troßs 
ten auf Gott, und wollten ſich nicht ergeben, bis daß Der 
Kaifer mit Gewalt dazu that, und fie ſich auch Länger nicht 
in der Stadt fonnten enthalten, und eroberte alfo die Stadt. 
Da aber der Juden etliche fo fchalkhaftig waren und fraßen 
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Geld, daß man e3 ihnen nicht nehmen follte, meinten bie 
Kriegöfnechte, fie hätten alle Geld gefreffen; darum schnitten 
fie ihrer wohl bei taufenden die Bäuche auf und fuchten Geld 
bei ihnen. Da ward ein ſolch Schlachten und Würgen, daß 
e8 auch Die Heiden erbarmte und der Kaifer befehlen mußte, 
fte nicht mehr alfo zu würgen, fondern gefangen zu nehmen 
und verfaufen. Da waren die Juden fo wohlfeil, daß man 
dreißig um einen Pfennig Faufte, wurden alfo in die ganze 
Melt zerftreuet, und für das allerverachtetfte Wolf gehalten, fo 
daß es auch noch heute des Tages das berachtetfte Volt auf 
Erden ift, allenthalben zerftreuet, haben Feine eignen Städte 
noch Land, und können nicht zuſammen Fommen, fo, daß fie 
auch nimmermehr ihr Brieftertfum und Königreich, wie fie 
doch meinen, wiederum werben können aufrichten. Alfo hat 
Gott den Tod Chriſti und aller Propheten gerochen; alſo ift 
ihnen bergolten, daß fie nicht erfennet haben vie Zeit ver 
Heimfuchung. 

Hier Taffet uns lernen; denn es gilt ung, nicht die wir 
bier fein allein, fondern dem ganzen veutichen Lande. Es ift 
fein Scherz, wir dürfen's auch nicht in Sinn nehmen, daß 
es und anders gehen werde. Die Juden wollten es auch nicht 
glauben, bis fie e3 erfuhren und inne wurden. Wir werben 
jet auch alfo Heimgefucht von Gott, er hat uns feinen Schaß 
aufgethan, fein heiliges Evangelium, dadurch wir feinen Wil- 
Ten erkennen und fehen, wie wir in des Teufeld Gewalt ge- 
ftefet haben; aber niemand will e8 mit Ernft annehmen, ja 
wir verachten’ dazu, und haben’s für einen Spott, feine 
Stadt, fein Fürft iſt dafür Gott dankbar; und, dad noch) grö- 
- Ber ift, ver mehrere Theil verfolgen’3 und ſchmähen's. Gott 
iſt geduldig, fiehet und eine Weile zu; verfehen wir's aber 
einmal, daß er das Wort wieder aufhebet, fo wird eben der 
Zorn, der über die Juden ging, tiber und auch geben. Denn 
es iſt gleich Ein Wort, eben derſelbige Gott und Chriftuß, 
wie die Juden gehabt Haben; darum wird gewißlich die Strafe 
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an Leib und an Seele auch gleich fein, und wird, habe ich 
Sorge, noch dazu fommen, daß Deutiihland auf einen Haus 
fen wird liegen, und die Plagen, fo wir bisher und noch ha— 
ben, nur ein Vorlauf und eine Dräuung fein, damit er und 
will fchredfen, daß wir uns vorfehen follen. Es ift nicht mehr, 
denn ein Fuchsſchwanz; Fommt er mit der Beitfchen hernach, 
fo. wird er gar redlich drein fchmeigen. Wir werden aber 
eben thun, wie Die Juden, werden e3 nicht achten, bis ung 
weder zu rathen noch zu helfen fein wird. Jetzt möchten wir's 
vorkommen, jegund wär’ Zeit, daß wir unfer Beſtes erfenn- 
ten, und das Evangelium mit Friede annähmen, weil ung bie 
Gnade vorgetragen und Friede angeboten wird; aber wir laſ— 
fen einen Tag nach dem andern, ein Jahr nach dem andern 
bingehen, thun doch weniger dazu denn vor, nehmen's nicht 
zu Herzen, meinen, wir find ficher, und jehen nicht den gro= 
Ben Sammer, der fihon ergangen ift, wie Gott die undanf- 
bare Welt ftraft mit falfcher Lehre und Secten. Das ift aber 
erſt ein Anheben, wiewohl ſchrecklich und greulich genug: 
denn e8 ift fein größer Herzeleid und Jammer, denn wenn 
und Gott Serten und falfche Geifter ſchicket. Wiederum, ift 
das Wort Gottes jo ein großer Schatz, daß es niemand ge= 
nug begreifen kann. Gott achtet feinen Schag mächtig groß, 
und wenn er und heimjuchet mit Gnaden, wollte er gerne, 
daß wir's mit Liebe und Dank von und felbft annähmen, will 
und nicht Dazu zwingen, wie er wohl thun möchte, jondern 
will, daß wir mit Luft und Liebe gern folgen. Wiewohl er 
nicht harret, bi3 wir kommen, fondern fommt und zubor, Dies 
net ung, ftirbt für ung, ftehet wiederum auf, ſchicket und den 
heiligen Geift, giebt uns fein Wort wieder, thut den Simmel 
auf, daß es alles offen ftehet, giebt und dazu reiche Verhei— 
Bung und Zufagung, daß er und wolle verforgen zeitlich und 
ewiglich, hier und Dort, und fchüttet feine Gnade ganz und 
gar aus. Darum ift die gnadenreiche Zeit jet hier; wir aber 
berachten’3, und jchlagen’3 in Wind; das wird er und nicht 
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fchenfen und Fann’s und nicht ſchenken. Denn fo wir jonft 
übertreten und fündigen, kann er noch befler jchonen und 
durch die Finger fehen; daß wir ihm aber fein Wort verach— 
ten, da gehöret die letzte Strafe zu, Die wird und auch treffen, 
Und je heller das Wort ift, je größer die Strafe wird fein. 
Ich fürchte, e8 werde dad ganze Deutfchland Foften, Gott wolle, 
daß ich ein falfcher Prophet fei in dieſer Sache; es wird aber 
allzugewiß gefchehen. Gott kann vie jchändliche Verachtung 
feines Wort3 ungerochen nicht Laffen; wird auch nicht lange 
zujehen, denn das Evangelium ift fo reich geprediget, daß es 
fo Ear nicht ift geweſen jeit der Apoftel Zeit, als es jet, 
Gott Lob, if. Wir, die wir dad Evangelium lang gehöret 
haben, follten Gott herzlich bitten, daß er wolle länger Friede 
geben. Die Fürften und Herren wollen e8 allein mit dem 
Schwert hinaus führen, greifen Gott zu frech in den Bart; 
der wird fie auch auf dad Maul fchlagen: darum wäre «8 
auch hohe Zeit, Gott mit Ernft zu bitten, damit dad Evan— 
gelium weiter möchte kommen in Deutfchland zu denen, Die 
es noch nicht gehöret haben. Denn wo die Strafe fo bald 
über uns käme, fo ift’3 ſchon aus, fo bleiben denn viele See= 
Ien dahinten, ehe dad Wort zu ihnen fommt. Darum wollte 
ich, daß wir dad Evangelium, den köſtlichen Schatz, nicht fo 
greulich verachteten, nicht allein von unfert=, fondern auch von 
deren wegen, die es noch follen hören. 

Aber wir thun gleich wie vie Juden, Die hatten mehr 
acht auf den Bauch, denn auf Gott, haben ſich mehr geflif= 
fen, wie fie den Bauch füllten, denn fie follten felig werden; 
darum haben fie beides verloren, und ift ihnen recht gefchehen. 
Dieweil fie das ewige Leben und Freude nicht wollten anneh— 
men, hat ihnen Gott den Bauch darzu genommen, daß fie 
nun Leib und Seele verloren haben. Haben auch gleich die 
Urfache vorgewandt, wie jeßund Die Unfern: wir wollten das 
Evangelium wohl gern annehmen, wo nicht darauf flünde 
Grfährlichkeit Leibes und des Gutes, wo es nicht Eoftete Weib 
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und Kinder; denn wo wir an ihn glauben, Tprachen jene, 
Joh. 1, 48., 10 kommen die Römer und nehmen und Land 
und Reute. Wie denn nicht defto weniger gefchehen iſt; denn 
was der Gottlofe fürchtet, das wird ihm zu Theil, ſpricht 
Salomon Sprüchw. 10, 24. Dies hat die Juden verhindert, 
daß fle Gott nicht glauben wollten, und Haben nicht angefehen 
die großen reichen Zufagumgen, die ihnen Gott gethan hat. 
Alfo gehen wir auch vorüber und fehen nicht Die mächtigen, 
tröftlichen Verheigungen, die uns Cheiftus thut, als da er 
fagt Matth. 19, 26: „Ich will dir's hundertfältig wieder 
geben, und dort daS ewige Leben:“ laß Weib und Kind 
fahren, ich will's wohl erhalten, ich will dir's wiedergeben, 
wage es nur frifch auf mich. Meineft du, ich Fünnte dir nicht 
ein ander Haus bauen? Haft du mich fo für einen jchlechten 
Mann? Wird dir das Gut genommen, wohl dir, Himmel 
und Erden ift mein, ich will dich freilich wohl Bezahlen. 
Ueber dieſe und dergleichen viel Sprüche gehen wir vorüber, 
verachten’8 Dazu, fehen nur, was wir im Kaften haben und 
wie ung die Tafche voll werde, und fehen nicht, daß ung 
Gott Died auch, dad wir Haben, geben Hat und wird und 
noch mehr dazu geben; ſehen auch nicht, wenn wir Gott ver— 
lieren, Daß der Bauch auch hinweg muß. Darum gejchieht 
uns eben recht, daß wir’ beide verlieren, Gott und die Crea— 
turen Dazu. 

Die aber Gott glauben, die wagen's auf Gott, und fegen 
alfes dahin in Gottes Gewalt, daß er es mache ach feinem 
Gefallen und denfen alfo: Gott hat dir dein Haus, Hof, Weib 
und Kind gegeben, du haſt's jelber nicht gezeuget; Dieweil es 
Gott iſt, fo will ich’8 auf ihn wagen, er wird's wohl erhal- 
ten. Will er mich hier haben, fo wird er mir wohl anverd 
geben; denn er hat verheißen, genug zu geben Hier und dort 
ewwiglich; will ee mich nicht hier haben, jo bin ich ihm einen 
Tod fehuldig, wenn er mich fordert, der mich zum ewigen 
erben bringet; fo wage ich's von des Wortö wegen. Wer 
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nicht alſo thut, der verfeugnet Gott, und muß gleichwohl 
verlieren Beide, zeitliches und ewiges Leben. Der ftinfende 
Bauch, der unfer Gott ift, machet, daß wir dem Wort Gottes 
nieht anhangen. Das Evangelium fpricht: vertraue Gott, fo 
milf ich den Bauch gewiß verforgt haben und genug geben. 
Und wenn ich nur zehn Gulden habe, fo machen fte mir ei— 
nen Muth, dag ich gevenfe, ich Habe irgend zehn Tage zu 
effen, verlaffe mich auf folchen nichtigen Vorrath, umd ver— 
traue Gott nicht, der mich bisher ernähret hat, daß er mich 
morgen auch verforgen werde Pfui Dich des ſchändlichen 
Bauchs! Soll ein Grofchen bei mir mehr gelten und mir 
auch größern Muth machen, denn Gott felbft, ver Himmel 
und Erden unter ihm Hat, der und Odem und Leben, Korn 
und alle Dinge giebet. Warum denkeſt du nicht: Der Gott, 
der mich erfchaffen Hat, wird mich wohl ernähren, will er 
mich lebendig haben; will er wicht, ei, fo will ich's viel beffer 
Haben. Ja, jagt der Bauch, ich finde feinen Gott in meinem 
Kaften. Du toller Efel, wer machet dich gewiß, dag du mor— 
gen leben wirft? Du bift nicht gewiß, ob du den Bauch 
habeſt, und willſt wiffen, wo das Futter und die Speife fei. 
Ei, wie fein bift du gewiß? Wenn uns das zu Herzen ginge, 
jo fühen wir, wie ein hölfifch Negiment auf ver Welt wäre, 
ja, daß e8 der Teufel felber wäre. Iſt es nicht ein greulich 
Ding, daß Gott, ver fo viel Mäuler fpeifet, nicht fo viel gel- 
ten follte bei mir, daß ich ihm traue, er werde mich ernäh- 
ven; ja, daß ein Gulden mehr follte gelten denn Gott, der 
feine Güter jo reichlich ausfchüttet: denn die Welt ift voll 
Gottes und voll Gottes Werk, er ift allenthalben mit feinen 
Gütern; noch wollen wir und nicht auf ihm verlaffen, oder 


feine Heimfuchung annehmen. Pfut dich, du verfluchte Welt! 


was ift jie für ein Kind, daß fie Gott nicht einen Tag kann 
Hertrauen und vertrauet doch einem Gulden. Nun fehen wir, 
meine ich, was die Welt fei, mie fie Gott verachtet von des 
Bauchs wegen und muß doch den Bauch mit Kib und Seele 
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verlieren. D wie find mir fo heillofe Leute, follten wir doch 
die Welt anfpeien. Wenn einer gedächte, daß er fo ein heil— 
Iojer Tropf wäre, daß er Gott nicht alfo trauen fünnte, ver 
follte ihm nicht wünfchen zu Ieben. Nur hin gewürget; denn 
wir ſtecken zu tief in dem alten Adam gefangen. Die Welt 
ift die Vorhölle, ja ein recht Teufelsreich, und ein Vorhof in 
die Hölle, ohne daß ver Leib noch da ift, fonft ift es Die 
rechte Hölle mit einander. 

Bon deswegen ermahnet und Chriftus mit weinenden Au— 
gen, Daß mir unfer Heil erfennen und feine Heimſuchung 
annehmen follen, auf daß nicht auch die Plage folge, Die ge— 
wiß wird fommen über Die, fo e8 nicht annehmen, die da 
ficher find, bis fie das jähe und plögliche Verderben überfal- 
fen wird. Gott gebe jeine Gnade, daß wir und erkennen. 
Folget nun weiter im Evangelio; „Und er ging in den 
Tempel, und fing an auszutreiben, die darinnen 
verkauften und Fauften, und fprach zu ihnen: Es 
ftehet gefhrieben, mein Haus ift ein Bethaus; ihr 
aber habt's gemacht zur Mördergruben.‘ 

Das ift das andre Stück des Evangelii, da der Herr mit 
Ernft und mit der Fauſt darein greifet, ald er in den Tem— 
pel gehet und außtreibet, die Darinnen verfaufen und faufen. 
Denn das erfte Stück ift nichts anders gewefen, Denn eine 
Dermahnung und Reizung zu dem Glauben. Hier zeiget ung 
nun der Serr an, was der Tempel Gotted jei, und führet 
hier Sprüche ein aus der Schrift und fonderlich aus dem 
Propheten Iefaia 56, 7. da Gott alfo faget: „Mein Haus 
ift ein Bethaus allen Heiden; ihr aber habt «3 zu einem 
Kaufhaus gemacht.” Hier ift ein flarfer Spruch, daß der 
Prophet Spricht: allen Heiden, wider die Juden, die fid) auf 
den Tempel Gottes zu Jerufalem verließen, und meinten, dies 
natürliche Haus würde ewig ftehen bleiben, und wäre uns 
möglich, daß Gott diefen Tempel brechen oder die Stadt zer= 
flören follte; das Wort Gottes Tüget nicht. Darum haben 
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fie auch Stephanum getötet, ald der wider die heilige Stätte 
redete und fagte: Iefus würde diefe Stadt zerflören, und Die 
Sitten ändern, die ihnen Moſes gegeben hätte. Apoftelge- 
fhichte 6, 14. Da Sprachen ſie: Haben doch die Propheten 
dies Haus gepreifet, und Chriftus hier. ſelbſt jaget, es ſei ein 
Bethaus; und ihr Apoftel faget, er werde es zerflören. Alſo 
aber muß man diefen Spruch verftehen, daß die Stadt Je— 
rufalem, der Tempel und das Wolf, follten bleiben bis auf 
Ehrifti Zeit, darauf gingen alle Propheten, die haben es Chri— 
fto alle8 in die Hände gegeben: wie er es denn machte, alfo 
follte e83 fein und bleiben. Darum gehet der Spruch Jeſaiä 
nicht weiter denn auf Chriftum, wie auch die Propheten alle 
fagen, daß darnach werde kommen ein Königreich, jo weit, 
als Die ganze Welt ift, wie im Maleachi 1, 10. 11. ftehet: 
„Welcher wollte mir eine Ihür aufthun umſonſt? Vom 
Aufgang bis zum Niedergang der Sonnen ift mein Name 
groß, und ich habe ein Opfer in der ganzen Welt; denn 
groß ift mein Name unter den Heiden.” Hier redet der Pro— 
phet von dem geiftlichen Neich Chrifti, der ihm ein Bethaus 
bauen würde, fo weit die Welt wäre. 

Es ift wahr, daß Gott den Tempel zu Jeruſalem ſelbſt 
beftätiget Hat, daß er heilig war: nicht darum, daß er fchöne 
Steine und Föftliche Gebäude hatte, oder daß er geweihet von 
Biihöfen, wie man jest mit Narrerei und Gaufelwert um— 
gehet, fondern Gott hatte ihn mit feinem Worte geweihet und 
geheiliget, da er fprach: Dies Haus ift mein Haus; denn fein 
Wort ward darin geprediget. Wo nun Gottes Wort gepre- 
diget wird, da ift fein recht Haus, da wohnet gewißlich Gott 
mit feinen Gnaden. Wo fein Evangelium ift, da ift ein Bet— 
haus, da foll und mag man recht beten, und Gott will es 
auch erhören, wie Chriftus faget im Johanne 16, 23. 24: 
„So ihr den Bater um etwas bitten werdet in meinem Na— 
wen, fo wird er’3 euch geben; biäher habt ihr nichts gebeten 
in meinem Namen: bittet, fo werdet ihr nehmen.“ Herwie— 
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derum, wo das Wort nicht ift, da ift Der Teufel gar mit ein= 
ander. Daß wir's den Juden nachgetban haben, und fo viel 
Kirchen gebauet, das ging wohl hin, wenn wird darum ge= 
than hätten, daß das Wort Gottes darin geprediget würde; 
denn wo das Wort gehet, da it Gott gegenwärtig, fiehet 
som Himmel herab, und geußt feine Gnade aus; von des— 
wegen faget er bier zu den Juden: ich will nicht, daß ihr 
aus meinem Haufe eine Mördergrube nrachen follt; Denn es 
waren Wechsler darin, fie verkauften Schafe und Ochſen, da— 
mit. e8 die Fremden Fauften zum Opfer und Gottesdienſt. 
Warum Heißt er's denn eine Mördergrube? Er giebt ihm 
wahrlich einen fehändlichen Namen. Es war aber darum zu 
thun: fie hielten das Haus nicht mehr für Gottes, fonvern 
für ein Jahrmarkthaus; das ift, die Prieſter fragten nicht 
Darnach, wie das Wort Gottes darin geprediget würde, wie— 
wohl fie fangen, plärreten, und lafen die Propheten und Mo— 
fen; aber Gott achtet ſolch Murmeln der Plalmen nicht, es 
gehöret für die Kinder. Sie haben gleich gethan, wie uns 
fere Piaffen und Mönche, Die Haben auch aus den Kirchen 
und Klöftern Mördergruben gemachet, haben Gift geprebiget, 
und im Grunde allein darum Meffe gehalten, daß man ih— 
nen Geld und Bräfent gäbe, daß fie ven Bauch füllten; ha— 
ben alfo ein Kaufhaus gemachet, darin fie ihren Tand aus— 
richten, und die Schafe verderben und erwürgen mit ihrer 
Lehre; daß e8 wohl eine Mordgrube der Seelen heiße. Man 
follte auch dieſen Titel an alfe Kirchen jchreiben, darin das 
Evangelium nicht geprediget wird; denn da fpotten ſie Got— 
te8, erwürgen die Seelen, treiben das rechte Wort aus und 
richten lauter Mörverei an: denn wer ihr Wort höret, ver 
muß fterben. O wie jind wir fo fehändlich verführet wor— 
den! Aber nun follen wir Gott Toben, daß und dies Wort 
das Leben wiederum bringet, die Mörder vertreibet und leh— 
vet und recht beten; denn ein rechtichaffen Herz muß beten 
nicht mit dem Munde, fondern mit dem Herzen. Alfo haben 
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wir das andre Stück im Evangelio, wie Chriftus die Ver— 
fäufer, das ift, Die Bauchfnechte heraus treibet, und miachet 
feinem Worte Raum. Es wäre gut, daß man die Klöfter 
auch alfo auöfegete, und machte Schulen oder Predigtklöfter 
daraus; mo nicht, fo find und bleiben es Mordgruben: denn, 
heißt EChriftus fein eigen Haus eine Mordgrube, wie vielmehr 
würden unfre Tempel, Die Gott nicht geweihet hat, Mord— 
gruben gejcholten werden? 

Ich habe euch oft gebeten, daß ihr Gott follt bitten, DaB 
er feinen Zorn abmenden und dem Teufel wehren wollte, der 
jeßund in der Melt ift: denn ihr habt wohl gehöret den 
großen Sammer, wie ihrer viel im Aufruhr erfchlagen. find, 
ift zu beforgen, fie find alle verloren: denn Gott will Ge— 
borfam haben, und hat das Urtheil Matth. 26, 52. jelbft 
gefället: „Wer das Echiwert nimmt, foll durch's Schwert um— 
kommen.” Der Teufel hat die Welt befefien; wer weiß, wenn 
ed an und wird fein. Darum lajlet uns Gott Bitten, daß 
und fein Reich zufomme, die Chriften fih mehren, und daß 
er Auge, vernünftige Prediger ſchicke, die Das Volk annchme 
und ihnen gehorche. Wer die Gabe Gottes erfennet, der bitte 
für Die andern, vie dad Wort nod) nicht ‚gehöret haben, «8 
ift hohe Zeit. | 

Mohlan, wo diefe Plage angehet und überhand nimmt, 
daß man um des Bauch und Kleinen zeitlichen Nugens und 
Bortheils willen den Tag, da und Gott durch fein Wort und 
Gnade heimfuchet, muthwilliglich verachtet, jo muß aud) dar— 
auf folgen die endliche Strafe und Zorn, der es gar aus- 
machet und dem Faß den Boden ausſtößet, Land und Leute 
zu Grund umfchret, daß man beide, Zeitliches und Ewiges, 
verlieren muß. Denn was foll er auch anders thun um folche 
läfterliche Undanfbarkeit für fo große Liebe und Wohlthat, 
fo ex und erzeiget durch die gnädige Heimfuchung? Wie foll 
der fann er und mehr helfen, jo wir mit Frevel und Troß 
die Hülfe von und ſchlagen, und immerfort nach Zorn und 
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Derverben ringen und ftreben? Denn fo die ver Strafe nicht 
frei find, fo das Geſetz übertreten und wider die zehn Gebote 
fündigen, wie viel weniger wird er ungeftraft laſſen vie, fo 
das Evangelium feiner Gnade läſtern und verachten? fintemal - 
das Geſetz noch lange nicht fo viel Gutes bringet, al! das 
Evangelium. Wollen wir des fröhlichen Tages nicht haben, 
den er und zu Gnaden und Seligfeit giebt, jo kann er ung 
auch Dafür eitel finftre und betrübte Nacht alles Jammers 
und Unglüds Jaffen fehen und fühlen. Und weil wir dies 
liebe Wort und die Predigt des Friedens nicht wollen hören, 
fo werden wir dafür müffen hören des Teufel! Morpgefchrei 
zu allen Seiten zu den Ohren jchallen. Jetzt ift die Zeit, daß 
wir follen den Tag erkennen und des reichen, golonen Jahrs 
wohl brauchen, weil wir den Jahrmarkt vor der Thür haben, 
und jehen, daß er uns heimfuchet; verfehen wir's und laſſen's 
sorüber gehen, jo Dürfen wir auch Feines beſſern Tages noch 
Vriedend mehr hoffen und warten; denn der Herr wird auch 
nicht mehr da fein, der da ift der Herr des Friedens. Wenn 
aber Ehriftus nicht mehr da ift, To ſoll unfer Ding auch 
nicht mehr bleiben; und wo man dDiefen lieben Gaft verftößet 
und feine Ehriften nicht mehr Leiden will, fo foll auch Re— 
giment, Fried und alles zu Grunde gehen; denn er will auch 
mit efjen und regieren und genug geben. Er will aber auch 
erfennet fein für folchen Herrn, dag wir ihm dankbar fein, 
und laſſen auch diefen Gaſt und feine Ehriften mit und effen 
und den Zindgrofchen für ihn geben; wo nicht, fo werden 
wir und müffen einem andern geben, der ung alfo dafür dan— 
fen und lohnen wird, daß wir feinen Biffen Brods und Fei= 
nen Pfennig mit Frieden behalten. Aber das muß die Welt 
nicht glauben, wie es die Juden auch nicht glauben wollten, 
bis fte es erfahren und der Glaube ihnen in die Hand kommt; 
denn es ift ja von Gott befchlofien, daß dieſer Chriftus fol 
der Herr und König fein auf Erden, den er alled unter die 
Füße getban, und wer es gut und Friede Haben wolle, müſſe 
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ihm huldigen und gehorfam fein, oder „ſoll wie ein Topf 
zerichmettert werden.“ Pſ. 2, 9. 


51. 
Predigt 
am elften Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 18, I— 14. ; 
(Sauspoftille) 


Da haben wir abermal ein Bild und Erempel göttlichen 
Gericht3 über Die Heiligen und Frommen. Und es werden 
und bier in Diefem Evangelio zwo fonderliche Perfonen vor— 
geftellet; eine, die da recht grundgut und recht fromm iſt, 
und eine, die da Heuchlerifch Fromm ift. Aber ehe wir zu dent 
. Erempel greifen und Handeln das ſchreckliche Urtheil, fo müſ— 
fen wir vorhin hier ausheben, daß St. Lucas aber einmal 
hier Flingen läßt, als käme die Gerechtigfeit durch die Werke. 
Denn das pfleget Lucas am meiften zu thun, und achte darum, 
daß zu derfelben Zeit, wie denn jetzund auch geſchieht, da man 
prediget, daß allein der Glaube felig machet, fich die Leute 
dahin brachen und wollten allein glauben, und die Kraft und 
Frucht des Glaubens nachlafien. Das thut auch Johannes 
in feiner Epiftel und Jacobus, damit fie anzeigen, daß der 
Glaube ohne die Werfe nicht beftehen kann. Und alſo will 
auch Lucas fagen born Her in feiner Vorrede: ich fehe wohl, 
daß viel geprediget Haben, wie allein der Glaube jelig machet; 
damit Haben fie gemachet, daß allein die Leute dahin ftreben, 
und wollen einen gedichteten Glauben annehmen; darum muß 
ich Dennoch auch yon den Werfen previgen, durch welche fie 
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ihren Glauben gewiß machen fünnen und beweifen. Darum 
Flinget e8 nun allenthalben im Lucas alſo, es komme die Ge— 
rechtigfeit durch die Werfe; wie ihr denn neulich gehöret habt: 
Bergebet, fo wird euch wiederum vergeben; item, machet euch 
Breunde mit dem ungerechten Mammon; und bier auch, als 
hätte ver Zöllner durch fein Gebet und Bruftichlagen erwor— 
ben die Frömmigkeit; und läßt fich gleich Died Evangelium 
anfehen, als follten wir durch Werfe fromm werden. 

Nun Habt ihr gehöret, daß der Menſch vor allen Dingen, 
ehe er etwas Gutes thue, jo muß er zubor fromm fein. Denn 
das beftehet allezeit: „Ein guter Barum kann nicht böfe Früchte 
tragen,’ und miederum, „ein böfer Baum Fann nicht gute 
Früchte machen.” Alſo muß der Menjch vorhin auch fromm 
fein, foll er etwas Gutes thun. Alſo auch bier fchleußt er 
ficher, der Zöllner Habe an feine Bruft gefchlagen, da fei das 
Urtheil kommen, er fei fromm gewefen. Das ift darum ge— 
fchehen ‚oder gefchrieben, daß wir die Augen aufthun follen, 
und nicht die Leute richten nach dem äußerlichen Schein; da— 
zum müſſet ihr bier den beiden ind Herz hinein fehen und 
nicht nach den Werfen richten, Denn wenn das Herz fromm 
ift, fo ift es alles fromm. Denn wenn ich hier den Zöllner 
nach ven Werfen richten will, fo ift e8 bald falſch; Denn es 
fiheinet an ihm gar nichts denn Sünde. Item: wenn ich den 
Gleisner oder Phariſäer Hier auch nach den Werfen richten 
will, jo ift e8 auch gefehlt; denn er ftehet an der heiligen 
Stätte, thut das befle Gebet, das da ift, nämlich Tobet und 
danfet Gott daher mit hohen Werfen, faftet, giebt feine Zehn 
ten, befchädigt niemand; Summa Summarum, «3 gleißt alles 
an ihm, was da iſt auswendig und inwendig. Alſo, wie er 
nun richtet, fo richten alle Menfchen; denn niemand Fann ein 
folch ehrbar, tugenvhaftig Reben verwerfen. Wer wollte ſa— 
gen, Daß Baften nicht gut wäre, daß Gott Ioben und einem 
jeglichen geben, was man fehuldig ift, böfe ſei? Wenn ih 
einen Pfafien, Mönch oder Nonne anſehe, die Halte ich Für 
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fromm. Wer kann ander ſagen? Derhalben, joll ih nun 
ein Urtheil fällen, daß der böfe fei, jener fromm, jo muß ich 
ihnen beiden ins Herz ſehen. Da kann ich nun nicht ‚hinein 
kommen, denn durch rechten Unterfchied der Werke, wie Ehriftus 


faget: „An ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ Matth. 7, 20. 


So fprich nun vom Zölfner, daß er muß vorhin gehöret 
haben von Gott ein Wort, das iſt ihm zu Herzen gangen, 
das hat er geglaubet, und: ift aljo fromm worden; wie Bau 
lus jagt Röm. 10, 17: „Der Glaube kommt aus der Pre= 
Digt, Das Predigen aber: dur das Wort Gottes.’ Wenn 
das Wort ins Herz fället, da wird der Menfch rein und fromm. 
Nun, hier zeiget der Enangelift nicht an, daß er das Evan— 
gelium gehöret babe; er zeiget aber an, daß er's anderswo 
gehöret habe, es fei num gleich gefcheben, wo es wolle; denn 
er jagt: Gott ſei mir Sünder gnädig! Das zu erkennen ver— 
mag feine Vernunft. Darum mug ihm vorhin Fund geweſen 
fein in feinem Sergen, ‚daß ‚Gott anädig, barmherzig und 
freundlich ſei allen denen, ‚Die ihre Sünde erkennen, ihn an— 
rufen und Önade ‚begehrten; als er gehöret hat, Daß Gott von. 
Natur gnädig fei allen denen, die fich demüthigen, und ihren 
Troft auf ihn flellen; ſolches aber predigen, ift je Das rechte 
Evangelium. Darum ift der Anfang der Frömmigkeit nicht 
an ung, jondern an Gottes MWort: er muß zum erflen fein 
Wort erſchallen laſſen in unſer Herz, Dadurch wir lernen Gott 
erfennen und an ihn glauben und darnach gute Wirfe thun. 
Darum muß man bierans ‚glauben, daß der Zöllner Sottes 
Wort gehöret habe; wo nicht, jo wäre es gewißlich unmög— 
lich, daß er ſich alſo für einen Sünder erfennet hätte, wie 
dies Evangelium meldet. Es ſcheinet wohl hier nicht; denn 
St. Lucas dringet härter auf die äußerlichen Werke und An— 
zeigung, denn auf den Glauben, und klinget vielmehr auf das 
aäußerliche Weſen und Wandel, denn auf die Wurzel und auf 
den Glauben des Herzens inwendig: noch dennoch muß man 
daraus ziehen, daß er zuvor das Evangelium gehöret habe. 

Luthers W. XV. 13 
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Das Bruftfchlagen und Beichten wäre fonft nicht gefchehen, 
wo er nicht Hätte zubor den Glauben im Herzen gehabt. 
Das ift auch die rechte Frucht, denn fie treibet Gottes 
Ehre; fintemal Gott nichts Haben will, denn das Opfer des 
Lobes; wie der Palm 50, 23. jagt: „Wer Dank opfert, 
der preifet mich, und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das 
Heil Gottes.” Auf dem Wege gehet der Zöllner hier auch, 
giebt Gott das Dpfer des Lobed und ihm felbft die Sünde, 
ſchilt ſich und preifet Gott, machet fich zu Schanden und ſez⸗ 
zet die Mahrheit über fich. Darum müflen wir das Werf 
preifen und Ioben; denn er giebt Gott die höchſte Ehre, den 
rechten Gottesdienft. Denn alfo Elinget e8 einher: Gott fei 
mir Sünder gnädig. Als wollte er fagen: ich bin ein Bube, 
das befenne ich, wie du felbft weißt. Da fehet ihr, er beken— 


net die Wahrheit, und will von Gott geläftert und gefchmähet 


fein; ja, er thut es felbft, wirft ſich auf das allertieffte hin— 
unter, und fleiget wiederum empor an Gott, giebt Gott die 
Ehre, daß er fei gütig und barmherzig; aber an ihm fei 
"nichts denn Sünde. Alfo find das die rechten Brüchte des 
Glaubens. 

Alſo haben wir erkannt aus der Frucht den Glauben 
des Zöllners. Nun, wie wollen wir erkennen, daß Chriſtus 
ſaget: der iſt gerechtfertiget heim gangen; ſo er doch vorhin 
gerecht iſt geweſen durch den Glauben, ehe er an die Bruſt 
ſchläget. Er muß ja vorhin gerecht gewefen fein. Wie jagt 
denn Chriftus, er fei gerechtfertiget heim in fein Haus gan= 
gen? Es ift das, das ich oft gefagt habe: ift ver Glaube 
rechtichaffen, fo bricht er heraus und bringet Frucht. Iſt der 
Baum grün und gut, fo ift fein Aufhören, er fchläget aus 
und bringet Früchte und Blätter; die Natur giebt «8, ich 


darf's ihm nicht gebieten, und fagen: höreft du Baum, trage 


Aepfel. "Denn wenn der Baum da ift und gut ift, fo folget 


die Frucht ungeheißen.  Ift ver Glaube da, fo müflen die 
Werke folgen. Erfenne ich, daß ich ein Sünder bin, fo muß 


| 
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folgen, daß ich fage: Ach Gott, ich bin ein Bube, made du 
mi fromm! Alſo diefer achtet nichts, redet frei dahin, ob 
er gleich. vor allen Leuten zu Schanden wird, da fraget er 
nichts nach, wie der 116. Palm v. 10. faget: „Ich glaube, 
darum rede ich, ich bin aber jehr gedemüthiget;“ und. fpricht: 
„Gott fei mir Sünder gnädig!“ Als wollte er. jagen: jegund 
ſehe ich, daß ich zu Trümmern gehen muß, denn ich bin ein 
Bube, und erkenne meine Sünde: es fei denn Sache, daß ich 
giaube und an Gotted Barmherzigkeit hange, und rufe Got— 
te8 Gnade an, fo muß ich verderben. Alſo wirft jih nun 
der Glaube hinauf zu Gott, und bricht heraus und wird aljo 
gewiß durch die Werke. Wenn das gefchieht, jo wird einer 
son mir erfannt und andern Leuten auch. Denn wenn ich 
alfo heraus breche, fo fchone ich weder Menfchen noch Teufel, 
iwerfe mich herunter, will bon feinem hoben Dinge wifjen, 
halte mich für den ärmften Sünder, der auf Erden iſt; das 
machet denn meinen Glauben gewiß. Und das iſt's, daß er 
faget: Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein Haus. Alſo 
giebt man dem Glauben die Seligfeit, al8 einem Hauptmann, 
den Werfen, als den Zeugen; die machen denn einen jo ge= 
wiß, daß er's greifet aus dem Außerlichen Wandel, daß der 
Glaube rechtichaffen fei: Das haben wir auch im Abraham: 
da er feinen Sohn opferte, da ſaget Gott 1. Mof. 22, 12: 
„Run erkenne ich, daß du mich fürchtet.” Sa, hätte er Gott 
nicht gefürchtet, ſo hätte er nicht feinen Sohn geopfert; aber 
Dadurch erfannte er, daß die Srucht grundgut war. Das Taj- 
jet und nun wohl gelaget fein. 

Das ift’s nun, daß St. Lucas und St. Jacob fo. viel 
bon Werfen fagen, daß man nicht Hingehe: ja ich will nun 
‚glauben; und mache ihm alfo einen gedichteten Wahn, der 
allein auf dem Herzen jchwebet, wie ein Schaum auf dem 
Bier. Nein, nein, der Glaube ift ein lebendig wefentlich Ding, 
machet den Menjchen ganz neu, wandelt ihm den Muth, und 
fehret ihn ganz und gar um. Er gehet in. ven Grund und 
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wird allda eine Verneuerung des ganzen Menfchen; alfo, wenn 
ich vorhin einen Sünder gejehen habe, fo jehe ich jegund an 
feinem andern Wandel, am andern Wefen, am andern Leben, 
‘daß er glaube. Ein Hoch Ding iſt's um den Glauben. Und 
alfo hat ver heilige Geiſt treiben Taffen auf die Werke, darum, 
das fie Zeugen find des Glaubens. Bei welchem man nun 
die Werke nicht fpüret, da können wir bald fagen und fchlie- 
Ben: fie haben vom Glauben gehöret, aber es ift nicht zu 
Grunde gefunfen. Denn, willft du bleiben liegen im Hoch— 
muth und Unfeufchheit, im Geiz und Zorn, und wilfft viel 
sont Glauben ſchwatzen, fo wird St. Paulus kommen und 
fagen, 1. Cor. 4, 20: Höreft du, Lieber, „das Reich Gottes 
ſtehet nicht in Worten, fondern in Kraft und Thaten;“ es 
will leben und gethan fein, und nicht mit Schwagen ausge— 
richtet fein. Alſo auf beiden Seiten treten wir neben aus: 
wenn man fagt, man muß aflein glauben, jo will man die 
Merke und Früchte nachlaffen; prediget man von den Werfen, 
fo wollen wir denn uns auf die Werfe tröften. Darum fo 
‘ müffen wir nun den Mittelweg einhergehen: ver Glaube muß 
allein fromm und felig machen; aber daß du wiſſeſt, daß der 
Glaube recht fei, fo mußt du ihn auch beweifen mit Werfen. 
Gott wird dein Spiegelfechten nicht leiden; darum hat er vir 
eine Predigt dazu geftellet, die die Werfe preifet, welche find 
allein ein Zeuge, daß du glaubeſt, und follen dahin gerichtet 
fein, DaB man nichts damit verdiene, fondern follen frei und 
umfonft gegen unfern Nächften gefchehen: 

Das muß num getrieben jein, daß man es gewohne; darum 
hat Gott auch Die Werke fo einführen laſſen; als follte er 
Tagen: wenn ihr glaubet, fo Habt ihr den Simmel; aber den— 
noch, daß ihr euch nicht beirüget, jo thut Die Werke. Das 
hat auch fein angezeiget der Herr im Johanne 15, 17. da 
er alfo fpricht zu feinen Jüngern: „Das gebiete ich euch, daß 
ihr euch unter einander liebet.“ Und zuvor im Abendeſſen 
€. 13, 34. 35. ſprach er: „Gin neu Gebot gebe ich euch, 
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daß ihr euch unter einander Tiebet, wie ich euch geliebet habe, 
Dabei wird jederman erfennen, daß ihr meine Jünger feld, jo 
ihr Liebe unter einander habet.“ Und bald vorher v. 15. 
jagt er: „Ein Beifpiel habe ich; gegeben, dag ihr thut, wie, 
ich. euch gethan habe. Als follte er jagen: ihr. fein meine- 
Freunde; aber das werden die Leute nun nicht erkennen an 
euren Glauben, ſondern wenn ihr die Früchte erzeiget, und 
berauäbrechet in Die Liebe, da werden fie euch erkennen. Die 
Brüchte werden euch nicht felig noch zu meinen Freunden 
machen, ſondern fie müffen dafjelbige beweiſen, daß ihr. felig 
und meine Breunde feid. Darum merfet nun dad wohl, der 
Glaube machet allein fromm; aber weil er in mir verborgen 
lieget, und ift ein groß Leben, ein großer Schatz, ſo müſſen 
die Werke hervor dringen und den Glauben bezeugen, Gottes 
Gnade preifen und Menfehenwerfe verdammen. Du- mußt die 
Augen niederfchlagen und Dich demüthigen vor jederman, Daß 
du aljo ven Nächften mit Dienfte auch herzu bringeſt; darum 
Fäffet dich Gott leben, ſonſt müßte man dir bald den Kopf 
abreigen. Das jehet ihre nun an dieſem frommen Menfchen 
auch fait wohl. 
Alfo findet ihre zwei Gerichte: eines nach Dem Glauben, 
dad andre nach den Außerlihen Werfen. Den Grund habt 
ihr, Daß der Glaube verborgen iſt; den fühlet, der da glau— 
bet: aber es it nicht genug, fondern es muß heraus brechen, 
wie ihr hier an dem Zöllner feher, der bricht Heraus, und 
mit der Demuth, daß er die Augen nicht gen Simmel auf- 
bebet, an die Bruft fchläget und Gott preifet, da dienet er 
mir mit, daß ich kann jagen, wenn ich in Sünden ſtecke: ſiehe, 
der Zöllner war auch eim Sünder, num ſpricht er: Gott fei 

mir Sünder gnädig; alfo will ich ihm auch thun. Da werde 
AH denn mit gefpeifet, auf daß, wenn: ich einmal meine Sünde 
ſehe, fo bilde ich mir vor fein Exempel, fpeife und nähre mich 
auch damit, daß ich fpreche: ach Gott, da fehe ich an dem 
Böhner, daß du gnaͤdig bift den armen Sünvern. Den Glau— 
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ben behält er ihm; auswendig theilet er andern Leuten vie 
Frucht mit. Sp gehet nun der Zöllner hier in der rechten 
Bahn, und ift gerechtfertiget zwiefältig. Einmal durch ven 
Glauben gegen Gott, dad andremal durch das Werk gegen 
mir. Da giebt er Gott feine Ehre, und bezahlet ihm durch 
ven Blauben, daß er ihn preifet. Mir thut er auch die 
Pflicht mit Liebe, giebt mir die Worte ind Maul hinein, wie 
ich bitten fol. Da hat er nun alles bezahlet, Gott und nıir; 
da bringet ihn der Glaube zu; troß aber, daß er ihm etwas 
um deswillen von Gott fordere. 
° Das ift eine Berfon des Zöllners, welcher nad) dem Glau= 
ben, das denn das geiftliche Gericht ift, gerechtfertigt erkannt 
it, nach dem Fleifch ift er Fein nüge. Denn der Pharıfäer 
gehet daher und achtet fein nicht; er fiehet ihn nicht an, fiehet 
feinen Glauben nicht, Täffet ihn dahinten ftehen, fiehet ihn 
allein an nach den Sünden, und weiß nicht, daß Gott den 
jegund angefehen und begehret Hat und gebeffert. Alſo, wenn 
ein fleifchlicher Mann einen Sünder nach den Sünden urthei= 
fen will, jo muß es fehlen, es ift nicht anders möglich. 
Nun wollen wir den Narren, den Phariſäer, auch anfe= 
ben; da find die alferfchönften Werke. Zum erften, danket er 
Gott, faftet zweimal in der Woche, und dennoch Gott zu 
Ehren, nicht St. Nielaus oder St. Barbaren, giebt den Zehn— 
ten von allen feinen Gütern; und hat auch Feine Ehe gebro= 
chen, hat auch niemand feine Gewalt gethan oder dad Seine 
genommen; alſo fromm Hat er fich gehalten. Iſt das nicht 
ein ſchön ehrbar Leben, jo nimmt mich's Wunder? Es hätte 
ihn wahrlich niemand können jchelten, nach der Welt, ja man 
hätte ihn müfjen loben; ja, zwar er thut's felbft. Da fällt 
nun Gott daher zum erften und jagt, daß alle des Phari- 
ſäers Werke Gottesläfterungen find. Herr Gott behüte, wie 
ift das ein Urtheil! Da möchten fich Nonnen und Pfaffen 
für entfeßen und beben bis ind Mark hinein, derer doch 
feiner nicht Halb aljo fromm ift, als eben der. Wollte Gott, 
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daß wir noch folder Gleisner und Pharifäer jegund viel 
hätten. Nun, was jehlet ihm denn, dem frommen Manne? 
Nicht mehr, denn daß er nicht fein eigen Herz erfennet. Da 
habt ihr, daß wir felbft unfre größten Feinde find, die wir 
und die Augen und das Herz zuthun; denn wie er fich füh— 
let, fo jaget er. Denn wenn ich ihn oder einen folchen Gleis— 
ner fragen jollte: Lieber, meineft du es auch alfo, wie du fageft? 
fo ſchwüre er einen Eid, ed wäre nicht anders. Sehet aber, 
wie Gottes Schwert fo tief fchneivet, und gehet zu Grund 
der Seelen, Hebr. 4, 12., es muß bier alles zu Trümmern 
gehen, oder ganz zu Boden fallen und fich demüthigen, fonft 
kann nichts beftehen vor Gott. Alfo muß allbier eine fromme 
Frau niederfallen, und der ärgften Hure die Füße küſſen, ja 
die Fußtapfen. | | 
Nun wollen wir das befier befehen, und hören, was der 
Herr dazu jagt. Der Zöllner ftehet da, und demüthiget fich, 
fagt von feinem Faſten, von feinem guten Werk, noch von 
nichts nicht; noch faget der Kerr, daß deß Sünden nicht fo 
groß find, ald des Gleisnerd Sünden. Trotz da, dab fi 
nun jemand erhebe über ven geringften Sünder. Ziehe ich 
mic) eines Singerd breit über ven Nächften, ja über den ärg— 
fien Sünder, fo bin ich hinunter geworfen. Alfo hat ver 
Zöllner auch all fein Lebtage nicht fo viel und ſo große 
Sünde gethan, ald der hier thut, da er faget: Ich danke dir, 
Gott, daß ich nicht fo bin wie andre Leute; und lügt Doch, 
daß der Himmel möchte Erachen. Da höret ihre Fein Wort, 
dad da lautete: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ Da ift ver— 
geſſen Gotted Barmherzigkeit, Sanftmüthigkeit und Liebe; denn 
Gott ift nichts ander's, denn eitel lautre Barmherzigkeit, und 
der das nicht fichet, der hält's dafür, daß feim Gott fei, wie 
der 14. Pſalm v. 1. faget: „Die Narren fprechen in ihrem 
Herzen: es ift fein Gott.” Sp ein Ding iſt es um einen 
ungläubigen Menfchen, ver fich felbft nicht erfennet. Darum 
fage ich noch eins, wenn er gleich die ärgfte Sünde gethan 


200 51) Pred; am elften Sonnt. nach Trinitatis, 


hätte, als, Jungfrauen gefchändet, fo wäre es doch nicht fo 
arg geweft, als daß er fagt: ‚‚Ich danfe dir Gott, daß ich 
nicht bin wie andre Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher.” 
Sa, ja, fo höre ih, du darfft Gottes nicht, Herachteft feine 
Gütigfeit, Barmherzigkeit, Liebe, und alles, was er iſt? Sehet, 
das find Sünden. Darum ift es nicht um die äffentlichen 
groben Sünden, die Heraus brechen, Tondern der Unglaube, 
der im Herzen ift, den wir nicht ‚fehen, ver iſt Die rechte 
Sünde, in welcher Mönche und Pfaffen einher gehen, fie 
ſtecken im dieſer Sünde bis über die Ohren, und wollen nicht 
darin ſtecken. 

Meiter, da er Gott geläftert Kat und muß ihm Tügen, in 
dem, daß er nicht ein Sünder fein will, da fället er hin und 
fündiget auch wider des Nächften Liebe, in dem, daß ex fpricht: 
auch nicht wie diefer Zöllner. Der fonnte auch nicht unge— 
richtet und ungefadelt vor ihm bleiben. Da find alle Gebote 
aufgehoben und übertreten; denn er verleugnet Gott, dem 
Nächften thut er auch nichts Gutes: Damit ift er zu Trüm— 
mern gangen, daß er nicht einen Buchftaben des Geſetzes er— 
fülfet hat. Denn, hätte er alfo gefagt: Ach Gott, wir find 
allzumal Sünder; der arme Sünder hier ift auch einer, des— 
gleichen ich auch, wie die andern; und hätte fich mit hinein 
gezogen in die Gemeinde, und gefaget: Herr Gott, bis und 
gnädig! fo hätte er Gottes Gebot erfüllet, nämlich, das erfte 
in dem, daß er Gott die Ehre und den Preis gäbe, und. hätte 
darnach gejagt: Ach Gott, ich ehe, daß der ein Sünder ift, 
fteeft dem Teufel im Machen, hilf ihm, Tieber Herr! und hätte 
ihn alfo genoinmen auf den Nücden, und vor Gott bracht 
und Gott für ihn gebeten, jo hätte er das andre Gebot auch 
erfüllet bon der chriftlichen Liebe, wie Paulus Gal. 6, 2. 
faget und Ichret: „Einer trage des andern Laft, fo werdet 
ihr das Geſetz Chrifti erfüllen. 7 Nun kommt er her, und 
lobet ſich felbft, er fei gerecht. Das ift ein giftig böfes Herz, 
rühmet ſich gar herrlich feiner vermeinten ‚guten Werfe, wie 
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er fafte und den Zehnten gebe von alle dem, das er habe. 
Darnach ftecket er fo voll Haſſes des Nächften, daß, wenn 
ihm Gott das Gericht gäbe, ſo ſtieße er ihm am tiefften im . 
die Hölle hinein. Sehet, ift das nicht ein böſes Herz, und 
greulich zu Hören, daß ich wollte, daß alle Menſchen zum 
Teufel führen, allein‘ daß ich gepreifet würde? "Noch iſt es 
alſo fein geblümet und gezieret: mit dem Außerlichen Wandel, 
daß es niemand firafen kann Das iſt's nun, daß man aus 
den Früchten ven Baum erkenne. Denn wenn ich mit geift- 
lichen Augen fein Herz anfehe, fo erkenne ich, daß es wolf 
Gottesläfterung fterfet und voll Haſſes gegen. ven Nächſten. 
Aus: Diefen Früchten erkenne ich denn, daß der Baum böfe 
ſei; denn Werfe wären an ihm felbft nicht böſe, fonderm die 
böſe Wurzel im Herzen, die machet fie böfe, Das ift und 
nun borgebildet, daß wir und Davor hüten follen. 

Nun wiederum, auf der andern Seite, fehe man jenem 
auch in’! Herz: da findet man, daß er gläubig iſt; darnach 
find die Werfe auch gut, und dienen der ganzen Welt; denn 
er Iehret, daß man ſich demüthigen foll, und Gott preifen. 
Miederum, macht diefer mit: feinen Werfen aufgeblafene und 
hoffärtige Heilige; denn er ſteckt in Sünden, die Seele ift 
verdammt, ſtecket dem Teufel in dem Rachen, und‘ der hoch— 
müthige Bube tritt daher und rühmet fih, darum, daß fein 
Nächiter ein Sünder if. Summa Summarum, er berführet 
die ganze Welt mit feinem gleißenden Leben. Alfo muß man 
nun richten die Früchte mit geiftlichen Augen, wie ich jetzund 
diefe gerichtet habe; jo erfennet man den Baum, ob er gut 
oder faul if. Nun, woher habe ich das Gericht? Daher, 
Gott hat mir fein Gebot.gegeben wie einen Spiegel, darin 
ſehe ich, was fromm und böfe fei. Das fpricht „Liebe Gott, 
deinen Herren, bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von 
ganzem Gemüthe, und deinen Nächten als dich jelbft”, Matth, 
22, 37. Nun, des Zöllners Werke preiien Gott, und dienen 
aller Welt; denn fie lehren uns erfennen, und weifen und 
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den Weg zum Heiland Gottes; darum find fie gut, denn ſie 
preifen Gott, und gehen dem Nächften zu Nutz. Wiederum, 
der Gleisner gehet daher, und Täftert Gott, und verführet mit 
feinem giftigen Leben die ganze Welt. 

Hier follte ich auch fagen von dem großen und fchäplichen 
Laſter des Afterkofend, fo einer den andern verleumbdet, rich- 
tet ihn aus, und redet ihm übel nach; jo wir doch alle gleich 
find, und feiner Urſach habe, daß er fich über den andern 
erhebe. Aber daß nun die Obrigkeit die Sünde ftrafet und 
richtet, das thut fie aus dem Amt. Denn das Schwert brau« 
het man Dazu, daß man Die Sünde unruhig mache; denn 
Gott will die. Sünde nicht leiden, und will, daß die Gottlofen 
feine Ruhe Haben follen, wie der Prophet Jeſaias 48. faget. 
Darum, wo Gott nicht inwendig Unruhe machet den Süns 
dern, jo will er doch die Sünde tilgen mit Waſſer und 
euer, daß fie feine Ruhe haben foll von außen. Wenn 
nun folche Sünden zu ftrafen vorkommen, fo follen die Bür— 
germeifter, Richter und das Volk denken: Ach Gott! wiewohl 
ich felbft ein armer Sünder bin, und viel größer, denn der 
da, und viel ein größter Dieb oder Ehebrecher denn der, fo 
will ich Doch meined Amts pflegen, und ihm nicht Ruhe laf- 
fen in feinen Sünden, und will darauf alſo fihmeißen; denn 
dad ift dein göttlicher Befehl. Davon habe ich anderswo 
mehr gefaget, und fonderlich im Büchlein von der weltlichen 
Obrigkeit; das möget ihr ſelbſt Iefen, und wollen's jet hie— 
bei Taffen bleiben, und Gott um Gnade anrufen. 
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Predigt 
am zwölften Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Mare. 7, 31 —37. 
(Rirdenpoftille) 


Eure Liebe verftehet dies Evangelium, hoffe ich, faft wohl, 
denn es ift Teicht. Doch weil wir nicht mehr denn eine Pre— 
digt haben, und viefelbe fehr Eöftlich ift und nicht genugjam 
kann gehandelt werden, fo wollen wir's auch dahin ziehen 
und ein wenig bon dem Glauben und Liebe fügen. Erftlich 
wollen wir jehen die einfältige Hiftorie; darnach, jo es die 
Zeit geben wird, auch den geiftlichen Verſtand ein wenig 
handeln. 

Zum erften, die Hiftorie oder Exempel ift gut an ihr 
jelbft. Denn da fehen wir, Daß viel fich de3 armen Menjchen 
haben angenommen als ihrer eignen Nothdurft, ihn vor Je— 
ſum gebracht, daß ihm geholfen würde. Damit ift und ans 
gezeiget, beide, Glaube und Liebe. Der Glaube, daß jie zuvor 
gehöret haben von dem Herren, daß er gütig und barmberzig 
wäre und hülfe allen denen, die zu ihm kämen. Denn e8 
muß zubor das Wort gehöret fein, und zuvor kommen ins 
Menſchen Herz, das uns abmale vie Gütigfeit Gottes, daß 
wir alfo daran hangen: darum müflen bier auch Chriſti 
Morte fie ſolches gelehret Haben; fonft, wo das nicht hin— 
fommt, fo ift es mit dem Glauben und Werfen gefehlet. Und 
wiewohl dad Evangelium hier auch, wie das droben, nicht 
angezeiget, daß die zubor das Gefchrei gehöret haben, noch 
dennoch müſſen wir's Daraus ziehen und die That zeiget es 
an, daß fie müſſen zubor das gute Gefchrei und Evangelium 
gehöret Haben von dem Seren Chrifto, dadurch fie geglaubet 
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haben. Denn das ift eigentlich das Evangelium, das da heißt 
ein gut Gefihrei, ein gut Gerücht: nicht das auf Papier ge= 
jehrieben, fonvern in der Welt, in Iebendiger Stimme, beruft 
und befannt wird. Alfo haben die ohne Zweifel von Chrifto 
gehöret, daß: er gütig, freundlich, und förderlich fei, der jeder— 
man helfen wolle: das ift der Anfang ihres Glaubens. Alfo 
müffet ihr greifen ind Evangelium, fo findet ihr immerzu, 
daß das Gefchrei muß ausgehen, zum erſten und uns zu Gott 
bringen, daß er den erflen Stein lege, fonft iſt's verloren. 
Zum andern, day jie dem Gefchrei angehangen haben, in 
dent, daß fie hingehen und verſehen ſich deß zu ihm, als ſie 
von ihm gehöret haben. 

Alſo habt ihr nun auch die Eigenfchaft des Glaubens, 
der aus dem Worte wächlt, denn das Wort malet und zu= 
vorab die Barmberzigfeit und Gütigfeit Gottes; Der Glaube 
machet, daß wir mit einer guten Zuverficht daran bangen und 
dem Wort nachfolgen. Das ftchet denn nun in unferm Füh— 
fen und im ‚Kerzen, da haben wir Denn genug; Denn wenn 
wir glauben, da liegen wir fchon im Erbe, und find rechtfertig. 

Zum dritten, befchreibet und auch dies Enangeliunn Die 
Werke ver Liebe, in dem, daß Diefe dahin gehen und nehmen 
ſich des armen Menfchen an; gleichiwie Chriſtus ohne ihr 
Bervienft fein Wort läßt ausgehen, Gütigkeit und Barmher— 
zigkeit läßt ausbreiten. Alſo, da fie nun gefihöpfet haben, 
fliegen fie wieder aus umfonft, und theilen ſich dem Nächiten 
mit, auch umfonft und ohne Verdienſt. So foll auch die 
Liebe ihr Werf thun, daß fie Doch vefjelbigen nicht bedürfe, 
fondern allein richten auf des Nächften Nuß, wie St. Baus 
lus zu den Gorinthern unter andern bon der Liebe jagt, 
1. Eorinth. 13,5: ,,Die Liebe fuchet nicht das Ihre: und 
zu den Bhilippern 2, 4. fpricht er: „Ein jeglicher fehe nicht 
auf dad Seine, fondern auf das, das des andern iſt.“ Das 
fehen wir auch hier an den frommen Leuten, fie dürfen des 
Werks gar nicht, ſehen auch nicht auf ich, fondern auf den 
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armen Menfchen, und denken, wie dem Armen mag Hülfe 
geſchehen juchen Einen Lohn, ſondern thun es frei umfonft 
dahin. Alſo follet ihr auch billig thun; mo nicht, ſo feid 
ihr nicht Chriſten. Darum faſſet das wohl, wie die Liebe hier 
abgemalet iſt, daß ſie eine fremde Sorge auf ſich nehme. 
Nehmen wir's an, wohl und; wo aber nicht, fo wird uns 
Gott firafen mit der Blinpheit, wie er denn, leiver, wohl bei 
vierhundert Jahren lang gethan Hat. 

Das it Fürzlich. geredet vom Glauben und von der Liebe. 
Weiter iſt nun zu Handeln "von dem fremden Glauben, und 
Das wäre das vierte Stück. Ihr wiffet, daß das ver Grund 
ift, Daß der Menfch nicht Fromm wird vor Gott, noch ange= 
nehm, denn durch ven Glauben. Alſo, daß es erlogen und 
falſch ift, was fie bisher gelehret haben, daß wir mit unfern 
Merken gegen Gott handeln mögen. Meber Das ift dies viel 
närrifcher, Daß fie und auf andre Werfe und Olauben ge— 
fiellet haben, geben vor, dap die Nonnen, Mönche und Pfaf— 
fen mit ihrem Lörlen, das fie des Nachtes in ihren Klöftern 
treiben, können andern Leuten helfen und ihren Schatz alſo 
austheilen. Darum merke man hier, daß niemand vornchme, 
durch eines andern Glauben oder Werk felig zu werben; ja, 
es kann nicht durch Marien oder Durch irgend eines Heiligen 
Werk oder Glauben gefchehen, ja durch Chrifti Wat und 
Glauben ſelbſt nicht, ſondern durch ven eignen Glauben, 
Denn Gott wird nicht geftatten, daß Maria oder fonft eine 
Heilige, ja Chriftus ſelbſt vor dich trete, daß du fromm und 
gerecht ſeieſt, es fer Denn, daß du felbit glaubeſt. Thut «8 
Chriſti Glaube und Werk nicht, jo wirft du es viel weniger 
ausrichten mit aller Mönchen und Pfaffen Werf over Glau—⸗ 
‚ben. Darum giebt hier das Evangelium. zu reden von dem 
fremden Glauben. Denn hier ftehet’s, daß Die den hinführen 
vor Chriſtum auf ihren Glauben uud Werk, er thut nichts 
Dazu, ſondern Teidet allein. 

Darum fo merke man das je wohl, daß man nimmer- 
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mehr kann felig merden durch eines andern Glauben; aber 
das kann wohl geichehen, daß man durch fremden Glauben 
kann zu einem eignen Glauben fommen. Desgleichen dienen 
mir fremde Werfe dahin, daß ich dadurch zu eignen Werfen 
fomme. Darum jo lügen die, die da fagen, wir können durch 
fremde Werfe und Glauben felig werden, wir glauben oder 
glauben nicht. Nein, nicht alfo. Es fei denn, daß du felbft 
einen eignen Glauben erichöpfeft aus Gottes Gütigfeit und 
Barmherzigkeit, jo wirft du nicht felig. Alſo muß geben, 
fonft hilft Eein fremder Glaube noch Werk, au nit Ehri- 
ſtus, der doch ein Heiland ift aller Welt, feine Güte, feine 
Hülfe Hilft dich gar nicht, e8 fer denn, daß du daran glau— 
beft und dadurch erleuchtet werdeft. Darum hüte man fich 
beileibe vor den Prevdigern, wie ihr denn oft gehöret habt 
bon den Mönchen, die da treten zu den Sterbenden, und fa= 
gen: fiehe, du guter Menfch, verzmweifele nicht; haft du Sünde 
gethan, fo laß dir fie leid fein: daß du aber deſto befier fah- 
ren mögeft, fo will ich dir mein gut Leben und meine gute 
Werke ſchenken. Wenn nun der die annimmt, fo ift ein Narr 
wie der andre, fo fähret er mit den Werfen zum Teufel; 
darum hüte Dich dafür, und ſprich: willft du mir dienen mit 
deinen guten Werfen, fo tritt vor Eptt, und fage aljo: Ach 
bimmlifcher Vater! ich bin nun durch deine Gnade gläubig, 
darum bitte ich dich, mein Gott, gieb diefem armen Menſchen 
auch einen Glauben. Das möchte mich: helfen; aber daß du 
mir deinen eignen Glauben geben wollteft, das Fannft du nicht 
thun, er Hilft mich auch nichts. Solches merfe nun an den 
tollen Jungfrauen, welche, da ihre Lampen verlöfchten, fagten 
fie zu den klugen: „Gebet und von eurem Dele, denn unſre 
Lampen verlöfchen.” Da antworteten die Eugen und ſpra— 
Ken: „Nicht alfo, auf Daß nicht und und euch gebreche, 
Matth. 25, 8.9. Allda dürfte ich wohl mehr Glaubens für 
mich felbft, follte ich denn einem andern mittheilen? Denn 
mein eigner Glaube muß da fiehen vor Gottes Gerichte, und 
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fo hart flreiten und an Gotted Barmherzigkeit bangen, daß 
ihm der Schweiß über das Maul Täuft, ſoll er beftehen. 
Das will St. Petrus, da er fpricht 1. Betr. 4, 18: „Es 
wird der Gerechte kaum felig werden.” Denn wenn der Tod 
daher dringen wird, jo wird ihm fo angft und noth werben, 
dag er mit allen Nöthen kaum felbft wird beſtehen können 
und im Glauben erhalten werden. Darum ift e8 je ein gro— 
Ger Jammer, daß fie fo viel Verführung aufgerichtet haben, 
den Todten Kappen angezogen, und ander Narrenwerf erbacht, 
damit fte Die armen Seelen ſtracks zum Teufel führten. 
Das fage ich nun, daß ihr wifjet, wie weit ung fremder 
Glaube helfen kann. Fremde Vervienfte machen, daß tu kom— 
meft zu eignem Verdienſt, und: weiter nicht. Und wenn gleich 
alle Engel, ja Gottes Barmherzigkeit jelbft da für dich ftünde, 
fo hülfe es nicht, du hangeft denn an ihr mit einem eignen 
Glauben; aber das kann fie wohl thun, daß fle dir einen 
Glauben jchaffe, der dir helfe. Item, fo gleich Chriſtus, wie— 
wohl er für und geftorben ift, und Hat fein Leib und Leben, 
Blut und Fleiſch für und gefegt, vor uns träte, noch hülfe 
e3 nicht, du glaubeft denn an ihn. Uber fo kann er ung 
helfen, wenn er tritt vor den Vater und ſaget: Ach Vater, 
das habe ich gethan für die Menfchen, gieb ihnen den Glau— 
ben, daß fie e8 genießen mögen. Das hilft und denn, went 
wir es dafür halten, daß feine Werke und Verdienſt unfer 
eigen find. Alſo rede man von den andern Heiligen auch, 
daß feines Fürbitte und Verdienſt helfe, wir glauben: denn 
ſelbſt. Das jehet ihr hier auch: der arme Menfch Liegt allda, 
der kann nicht hören noch reden. Die ihn aber zum Herrn 
bringen, fünnen reden und hören. Aber durch ihr Hören 
und Reden wird er nicht redend, und wenn fie gleich alle. 
wären getreten, und hätten gejagt: wir wollen für dich reden 
und hören, fo wäre ver dennoch gleichwohl immerzu ſprach— 
108 und taub geblieben, und nimmermehr zu reden kommen. 
Alfo auch, wenn ich dir gleich einen Brief gäbe, und fagte: 
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gehe Hin, das ift mein Werk, das foll dein fein: doch kann 
Hide nicht helfen, ſondern es führet dich in Die. Hölle hinein. 
Wie hilft's Dich denn? Wenn ich thue, wie die thun; Die 
treten hin zu Ehrifto, und fagen: Ach Herr, Hilf dem armen 
Menſchen, daß er mag vedend werden! Sie: fprechen nicht, 
wir wollen für dich hören und reden; fondern bitten Chris 
ſtum, er wolle ihn ſelbſt redend machen. Alſo auch ‚ wenn 
du für mich trittft und braucheft den Glauben, daß er mir 
diene zu einem eignen Glauben, das möchte mir helfen; da, 
da, Deo gratias. Sonſt hilft fein Werk noch feine Brüder- 
ſchaft. Darum jage, ich foll mich weder auf deine Werke 
verlafien, noch Du auf meine; fonbern ich will mit meinem 
Glauben bitten, daß dir Gott auch einen eignen gebe. Das 
iſt das, daß wir allzumal PBriefter und Könige find, daß wir, 
wie Chriftus jelbft, weiter einer für den andern treten mö— 
gen, und einen eignen Glauben erbitten. Alfo, wenn ich nun 
fehe, daß du nicht einem eignen Glauben haft, over einen 
fehwachen Glauben, fo gebe ich hin und bitte, Gott, daß er 
Dir auch wolle zu einem Glauben helfen, und nicht meinen 
Glauben, umd nicht meine Werfe geben, ſondern einen eignen 
Glauben und eigne Werfe; alfo, daß Chriſtus alle feine Werke 
und GSeligfeit ihm durch den Glauben gebe, wie er's und im 
Glauben gegeben hat. 
Das will der Spruch haben, da Chriftus felbft jagt im 
Sohanne 16,26.27:: „Ich fage euch nicht, Daft ich den Va— 
ter für euch bitten will; denn er felbft, der Vater, hat euch 
lieb, darum, daß ihr mich geliebet Habt und geglaubet, daß 
ich von Gott ausgegangen bin.“ Das ift ein feiner Zuſatz; 
als wollte er fagen: ich Habe für euch ‘gebeten, und vor Gott 
gehandelt, daß er euch gebe, das da mein ifl. Darum ers 
fennet meinen Namen; denn Durch mem Bitten hat er euch 
angenommen und den Glauben gegeben, daß ihr nun fortan 
möget felbft bitten, daß ich's nicht thum darf; doch daß ihr!3 
in meinem Namen thut. Da Hat er und gekrönet, geweihet 
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und gefalbet mit dent Heiligen Geift, daß wir allzumal in 
Ehrifto Briefter find, und ein jeglicher für den andern bitten 
ſoll. Das wollen St. Petri Worte, da, er in feiner erflen 
Epiftel 2, 9.10. alſo ſaget: „Ihr feld das auserwählte Ge— 
ſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigenthums, das ihr verkündigen ſollt die Tugend 
deß, der euch berufen hat vom der Finſterniß zu einem wuns 
derbaren Licht; die ihr weiland nicht ein Volk waret, nun 
aber Gottes Volk ſeid, und deß ſich Gott nicht erbarmet, 
nun aber erbarmet hat.” Alſo mögen wir ſagen: Chriſtus 
iſt ja ein Prieſter geweſen, der hat für mich gebeten und mir 
erworben den Glauben und Geiſt; ſo bin ich nun auch ein 
Prieſter, und ſoll weiter bitten in die Welt, daß Gott dem 
und dem auch den Glauben gebe: So ſchließen wir num, 
daß, was wir Eräftiglich: im Glauben bitten, Das erlangen wir; 
wieder Herr Joh..16, 24. ſagt: „Bittet, To werdet ihr nehmen.“ 

Daß wir aber Fräftig bitten follen, das ftehet nun auch 


nicht in unfrer Gewalt; denn der Geift giebt e8 nicht, daß 


wir allezeit Eräftig bitten. Paulus bat für das ganze Ifrael, 
Daß es felig würde, Röm. 9, 1. Wie gefchah es denn 
nicht? Ja, der Glaube wendet. es; denn der Geift gab's ihm 
nicht: hätte er das können dazu thun, es wäre gewiß geſche— 
ben. » Denn wenn Paulus hätte gefagt: ich bitte für gang 
Sirael, und hätte geglaubet und gefagt: Herr, ich bin gewiß, 
du wirft: e8 thunz ſo wäre e8 geſchehen. Nun hat er aber 
aus Herzen für fie oft. gebetetz; aber der Geift gab's ihm nicht, 
daß er's mit Zuberficht glauben follte. Darum ftehet es nicht 
in unfrer Gewalt, in kräftlicher Zuverficht zu bitten, der hei— 
lige Geift.thut es. Wenn wir bitten für jederman und kön— 
nen den Zufag thun, es wird fo geſchehen, fo. gefchieht es 
gewiß; aber: wenn wir bitten, fo müflen wir Dazu thun: 
„Dein Wille gefchehe.” Soll ich's num in feinen Willen ftel- 


len, jo kann ich ihm weder Berfon, Zeit oder Weife vorſchla—⸗ 


gen, ſondern ſoll es ihm frei heimgeben; ſo bin ich's ja un- 
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gewiß. Alſo that Chriſtus auch, der bat felbft alfo: Mein 
Dater, iſt's möglich, jo gehe dieſer Kelch von mir;“ ſetzte 
aber bald darzu: „doch nicht wie ich will, fondern wie du 
willſt.“ Matth. 26, 39. Darum, wenn ich bitten foll etwas 
für eine ganze Stadt oder Gemeinde, fo foll ich ſagen: ach 
Vater, ich bitte_ für den Haufen; aber dennoch muß ich fei- 
nem Namen oder Willen vie Ehre thun, und fagen: Lieber 
Bater, ich bitte für Die: ich weiß, du willft es alfo haben, 
daß ich bitten fol, daß ich das Gebet nicht verachte, aber 
dein Wille fol allezeit gefchehen; denn ich möchte für einen 
etwad bitten, der vor dir ſolches nicht werth wäre; wder, 
möchte etwan einen verwerfen, Der ed wieberum werth wäre; 
darum mache es nach deinem göttlichen Willen, du wirft e8 
wohl befjer machen, denn ich's je gedacht hätte. Da fehet 
ihe, daß mir nicht allezeit Fönnen den Zufag dazu thun: «8 
wird gefchehen. Wenn wir aber im Herzen jo gewiß find, 
daß wir den Zuſatz thun können: es wird gewiß gefchehen, 
fo gefchieht e8. Alfo jehen wir hier auch; die treten hier in 
kräftiger Zuperficht zum Herrn und bitten für den armen 
Menichen: das gefchieht auch. Alfo auch, wenn man tau= 
fet, ſo jehen wir dad an der Kinder Glauben. Die Kinplein 
ftehen da bloß und nadend an Leib und Seele, haben feinen 
Glauben, fein Werk. Da tritt her die Hriftliche Kirche und 
bittet, Gott wolle ihm den Glauben eingießen, nicht, daß un— 
fer Glaube dem Kinde helfen ſoll; fondern Daß e8 einen eig- 
nen Glauben gewinne; fo e8 den hat, fo ift darnach alles, 
was es thut, wohl gethan, ed fauge feine Mutter, e8 mache 
fich unrein, e8 thue was es wolle. So es den Glauben aber 
nicht erlanget bat, fo Hilft e8 unfer Glaube nichte. 

Darum, mein Glaube kann vir nichts anders helfen, al- 
Jein, daß er dir zu einem eignen Glauben helfe. Alfo Summa 
Summarum, ftehet alles auf einem eigenen Glauben; wie 
ftarf der ift, alfo viel darf er fremdes Glaubens und Fürbitte, 
daß er flärfer werde. Alſo könnt ihr nun wohl fihließen, 
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dag es die größten Narren find geweſen mit Meſſen und Vigi- 
lien Halten, mit ven Brüderfchaften; denn Die Eugen Jungfrauen 
haben allein für fich felbft Del und deß kaum genug. Das ift 
einfältig von der Hiftorie des Evangelii geredet. Nun wollen 
wir eim wenig auch anfehen, was der Hetr damit hier bedeutet. 

Die Leute bringen den armen Menfchen por den Herrn, 
den nimmt der Kerr befonderd auf einen Ort, und läſſet ihm 
feine Finger in die Ohren, ſpützet, und berühret ihm feine 
Zunge mit dem Speichel, fiehet gen Himmel, feufzet und fa> 
get: Hephatah, das ift, thue Dich auf! Diefe Figur ift lieb⸗ 
lich, und hat eine feine Bedeutung. Durch die, fo hier den 
Tauben und Stummen zum Herrn führen, ift und bedeutet 
das Previgtamt. Die Prediger und Apoftel führen die armen 
Gewiſſen zu Gott; das gefchieht num Durch dreierlei Weife: 
mit Previgen, mit gutem Leben und durch Bürbitte. Mit dem 
Wort dringet manıfie zu Gott, dad gute Leben dienet dahin, 
daß das Wort deſto mächtiger jei in feiner Kraft. Aber das 
Wort führer von ihm felbit herzu, ob ed gleich von einem 
Sünder, geprediget wird. Aber dennoch ift das gute Leben 
eine Schärfe und eine Förderung des Evangelii; das böfe 
Leben machet es ſtumpf. Zum dritten, daß fie bitten für dag 
Volk, fordert fie auch beide, zu glauben und zu wirken. Num, 
wenn das Wort alſo daher gehet in dreien Stüden, To kann 
e3 nicht fehlen, e8 muß Frucht fehaffen, wie Gott im Jeſaia 
95, 11. ſaget: ‚Mein Wort, dad von meinem Munde aus 
gehet, wird nicht zu mir Teer wieder heimfonmen.’ Das be= 
‚deutet, daß die frommen Leute ven Stummen tragen vor Chri—⸗ 
fun; das find die Prediger, die bringen den Sünder herzu, 
jo fommt Denn Gott und giebt das Gedeihen und dad Zu— 
nehmen, wie Baulus 1. Cor. 3, 7. faget. Bricht ihm die 
Augen, Ohren und Mund auf: das gefchieht mit einem Hui; 
denn Gottes Wort ift ein Blig, der in einem Augenblick vom 
Morgen gehet bis zum Ende. Alfo wo die herzu bracht find, 
giebt ihnen Gott die Gnade, daß fie glauben. 
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Das wird bedeutet, da er ihm die Finger in die Ohren 
leget, und daß er ihm den heiligen Geift durch dad Wort 
einbläfet, und machet das Herz gläubig, züchtig, feufch, Fromm; 
denn durch den Singer wird der heilige Geift verſtanden. 
Darnach der Speichel, den er ihm auf die Zunge leget, dns 
ift dad Wort Gotted, das Ieget er ihm ind Maul, daß er 
reden möge. Und diefer Speichel, das Wort Gottes, ift ein 
edel Ding, aber faſt firenge dem alten Adam. Darnach prei= 
fen fie denn Gott, und fagen: Er hat's alles wohl ausgerich- 
tet. Denn wo der rechtfchaffne Glaube ift, da Täffet dich Der 
Geift nicht ruhen, du brichft heraus, wirft ein Wriefter, und 
Ichreft andre Leute auch, wie der Pf. 116, 10. faget: „Ich glaube, 
darum rede ich.‘ Da ift das Herz voll, darum muß der Mund 
übergeben. Da verfolget man fie denn; das achten fie nicht. 

Da er nun fagt, er habe ihn auf einen Ort geführet, 
und gegen den Himmel auf gefehen, da ift: das: mo mich 
Gott nicht allein. auf einen Ort nimmt, und mir den heiligen 
Geift giebt, daß ich dem gehörten Wort anhange, fo ift: alles 
predigen umfonft. Was Foftet ihm aber das jo viel, daß er 
gen Himmel auffiehet und gebrauchet göttlicher Gewalt, rufet 
göttliche Gnade an, daß die fomme und wirfe? Damit zeiget 
er an, daß ſolches muß vom Himmel kommen, und aus gött- 
licher Kraft in dem Herzen des Menfchen wirken, fo wird 
ihm denn geholfen. 

Sp habt ihr nun in diefen beiden, in der Hiftorie, und 
im geiftlichen oder heimlichen Verftande, daß wir müffen bor- 
bin Gottes Wort hören, und alfo durch die Fürbitte Chrifti 
zu einem eignen Glauben fommen, und darnach heraus bre= 
chen, befennen dafjelbige, und preifen Gott ewiglich, Das 
fei nun genug gefaget bei diefem Evangelio, wollen Gott um 
Gnade anrufen. 
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53. 
Predigt 
an dreizehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Evanz. Luc. 10, 23 —37. 
(Rirhbenpoftille.) 


Died Evangelium, Hoffe ich, verftehet ihr wohl, denn es 
ift eine jährliche Predigt; dieweil e8 aber immer wieberfommt, 
müffen und wollen wir auch ein wenig davon handeln. Erft- 
lich fpricht der Evangeliſt, wie der Herr Chriftus feine Jün— 
ger allein geführet habe, ſich gefreuet im Geift und infonder- 
beit zu ihnen alfo gefagt: „Selig find die Augen, die 
da jehen, das ihr jehet; denn ich fage euch: viele 
Propheten und Könige wollten fehen, das ihr fe- 
bet, und haben's nicht gefehben, und hören, das ihr 
böret, und haben's nicht gehöret.“ 

Dies Sehen und Hören muß fihlecht und einfältig ver= 
fanden werden von dem äußerlichen Sehen und Hören: näm— 
lich, daß fie Chriftum in eigner Perfon, und das Amt, das 
er trieb, gejehen haben, feine Predigten gehöret, und bei den 
Wundern, fo er unter den Juden that, geweſen find. Die 
Suden haben das auch geiehen Teiblih, ja, fie Haben’3 zum 
Theil gefühlet; aber für Chriftum haben fie ihn wahrhaftig 
nicht erfannt, wie die Apoftel, ald Petrus anjtatt der andern 
allen befannte und ſprach, Matth. 16, 16: „Du bift Chriftus, 
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des Iebendigen Gotted Sohn.” Das laſſen wir wohl zu, daß 
etliche unter den Juden find gewefen, die ihn, wie die Apo— 
ftel, auch erfannt Haben, aber ihrer find wenig geweft; darum 
nimmt er fie bier zu fich allein. Es haben auch viele Pro— 
pheten und Könige Ehriftum gefehen, aber im Geifte, wie 
der Herr felbft jagt zu den Juden von Abraham, im Iohanne 
8, 56: „Abraham, euer Water, war froh, daß er meinen 
Tag fehen follte, und er fahe ihn und freuete fich.” Da mein- 
ten die Juden, er redete von einem leiblichen Sehen; aber 
Chriftus redet von einem geiftlichen Sehen, damit ihn alle 
fromme, chriftliche Herzen, sehe er ‚geboren ward, gefehen ha— 
ben und noch täglich jehen. Denn hat ihn Abraham gefe= 
ben, ohne Zweifel jo haben ihn viel Propheten mehr gefehen, 
in welchen ver heilige Geift war. Und wiewohl dies Sehen 
die heiligen Väter und Propheten hat felig gemacht, fo ha— 
ben ſie doch gar ein herzlich Sehnen und Seufzen gehabt, 
den Herrn Chriftum auch Teiblich zu fehen, wie das Hin und 
wieder in den Propheten angezeiget wird. Darum faget bier 
der Herr zu feinen Jüngern, die ed beine Teiblich und geiftlich 
fahen: ‚Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet.“ 
Als wollte er jagen: jet ift eine felige Zeit, ein angenehmes 
Jahr, eine Zeit der Gnaden; dad Ding, das jetzt vorhanden 
ift, ift fo föftlich, daß billig die Augen felig genannt werden, 
die e8 jehen; denn bis hieher ift das Evangelium nicht öffent— 
lich und fo hell vor jederman geprediget worden; der heilige 
Geift war noch nicht Öffentlich gegeben, fondern mar noch ver— 
borgen, richtete noch wenig aus. Aber Chriftus fing des hei— 
ligen Geifted Amt an, und die Apoftel hernach trieben’3 mit 
ganzem Ernſt; darum heißt er hier allerdings felig, die folche 
Gnade fehen und hören. Da nun Died der Herr redete, und 
alfo jich im Geift freute, wifchet einer herfür, ein Schriftge- 
fehrter, der erzeigte ſich, als gelte er auch etwas, verſuchte 
den Herrn und fpradh: „Meifter, was muß ich thun, daß 
ih das ewige Leben ererbe?“ | 
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Dieſer Schriftgelehrte iſt vielleicht ein kluger Mann ge= 
weſen und hat die Schrift wohl gewußt, welches auch ſeine 
Antwort ausweiſet; noch wird er hier zu einem Narren, und 
muß noch erſt von dem Herren lernen, ja er wird zu Sün— 
den und Schanden. Denn Chriftus giebt ihm eine rechte 
Leetion auf, nimmt ihm allen feinen Ruhm hinweg mit einen 
Wort; denn er ftand in diefem Wahn, er hätte das Gejeg 
ganz und gar gehalten, und wäre etwas fonderlichd vor an= 
dern, wie er denn ohne Zweifel war, und meinte nun, weil 
er jo fromm und gelahrt wäre, er wäre «8 wohl würdig, 
daß er mit dem Herrn reden möchte Wie thut ihm aber 
der Herr, daß er ihn möge meifterlich fahen? Alſo thut ex 
ihm: er läßt fich ihm felbft berichten. Denn alſo jaget ver 
Evangelift: „Er aber fprad zu ihm: wie ftehet im 
Gejeß gefhrieben? wie Liejeft du? Er antwortete 
und ſprach: du follft Gott, deinen Herrn, lieben 
bon ganzem Herzen, von ganzer Geele, bon allen 
Kräftemund von ganzem Gemüthe, und deinen Näch— 
ſten als Dich jelbfl. Er aber fprad zu ihm: du 
baftredt geantwortet, tbue daß, fo wirft du leben.“ 
Ich meine, der Herr habe diefem frommen Mann ein La— 
tein aufgegeben. Ach e8 ift nicht recht, er follte feiner ein 
wenig verfchonet haben, machet ihn da zu Schanven vor aller 
Welt; was hilft e8 ihn doch? Zeiget ihm da, er habe noch 
nichts gethan, ver fich Doch ließ dünken, er hätte e8 alles ge= 
than. Er fraget, mas er thun follte? ich halte, er habe nun 
zu thun genug, wenn er nur viel thun könnte. 

- Nun von diefen zweien Geboten wäre viel zu jagen, und 
auch wohl vonnötgen, wenn wir Zeit hätten; denn das find 
die höchſten und größten Stüde im Mofe, „ja hierin hanget 
das ganze Gefe und die Propheten,“ wie Chriſtus jelbft ja= 
get im Matthäo 22, 40. Wollen dennoch etwas ein wenig 
davon fehen. Wenn wir alle Gefege anfehen im Mofe, fo 
gehen fie alle auf Liebe: denn dies Gebot: „Du ſollſt nicht 
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fremde Götter haben,” Fann ich nicht anders deuten noch aus— 
legen, denn: du follft Gott allein Tieben. Alſo deutet's 
auch Moſes felbft im fünften Buch 6, 5. da er alſo fpricht: 
„Höre Ifrael, der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Herr, und 
follft den Herrn, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allem Vermögen.“ Daher hat auch 
der Schriftgelehrte feine Antwort genommen. Aber die Ju— 
den verftehen das Gefeg nicht ferner, denn daß fie nicht jollen 
Abgötter noch Bilder aufrichten, und fie nicht anbeten, und 
wenn fie mit dem Maul fagen können und befennen‘,; daß fie 
allein einen Gott haben, und feinen mehr ehren, jo meinen 
fie, fie haben die8 Gebot gehalten. Alſo verftund es auch die— 
fer Schriftgelehrte; aber es mar ein faljcher, unrechter Berftand. 

Nun müſſen wir acht haben auf das Gefeg, das fpricht 
alio: „Du follft feinen fremden Gott haben.“ Du, 
du, ſagt's, der du alles biſt; und ſonderlich meinet es das 
Herz, die Seele, und alles dein Vermögen. Es ſaget nicht 
von der Zungen, noch von der Hand, noch von den Knien; 
fondern 68 redet von dem ganzen Leibe, und von allem, das 
du Haft und biſt. Soll ich feinen fremden Gott haben, fo 
muß ich wahrlich den einigen rechten Gott mit dem Herzen 
haben, das ift, ich muß ihm von Herzen hold fein, immerdar 
an ihm bangen, mich auf ihn verlafen, ihm trauen, Luft, 
Liebe und Freude an ihm haben, und ſtets daran gedenken; 
gleichwie mir fonft fagen, wenn wir Luft an einem Dinge 
haben: das ſchmeckt ind Herz hinein. Und wenn einer redet 
oder lacht, und ift ihm nicht Ernft, meinet’8 nicht mit dem 
Herzen, jo fprechen wir: du lacheſt, und das Herz erfähret’3 
nicht. Das Herz ift ein ander Ding, denn der Mund; da= 
rum bedeutet Herz in der Echrift Die große heftige Liebe, die 
wir zu Gott haben follen. Die da Gott dienen mit dem 
Munde, mit der Hand oder mit den Knieen, find Heuchler, 
und Gott achtet ihrer nicht; denn Gott will nicht ein Stüd 
allein haben, fondern er will's gar haben. 
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Die Juden enthielten fich äußerlich von Abgötterei, und 
dienten Gott allein mit dem Munde; ihr Herz aber war ferne 
dabon, voll Mißtrauens und Unglaubend Von außen fchie= 
nen fie hübſch, als meinten fie ihn mit ganzem Ernſt; aber 
inwendig jterften fie voller Abgötterei. Darum fagte auch 
der Herr zu ihnen im Matthäo 23, 27. 28: „Wehe euch 
Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr Heuchler, die ihr gleich 
feid wie die übertünchten Gräber, welche auswendig hübſch 
jcheinen, aber inwendig find fie voller Todtenbeine und alles 
Unflaths; alfo auch ihr, von außen fiheinet ihr vor den 
Menſchen fromm, aber inwendig feid ihr voller Heuchelei und 
Untugend.“ Das find die rechten böfen Leute, die da ftolz 
werden vom Außerlichen Weſen, vie fich wollen rechtfertigen 
und fromm machen aus ihren Werfen: wie denn diefer Schrift- 
gelehrte bier auch) thut. Sehet, wie ein ftolger Efel er ift, 
in dem Namen tritt er daher, meinet, Chriftus würde ihn 
nicht trafen, ja er ließ fich dünfen, der Herr würde jein Le— 
ben allhier vor den Wolfe loben und preifen, gedachte nicht, 
daß er. von dem Herrn etwas lernen wollte, ſondern nur ſei— 
nen Ruhm fuchte er: der Lappe bätte gern einen Lobgefang 
gehabt von dem Manne, auf welchen das Volk fahe und deß 
fich jederman verwunderte. Alfo thun alle Heuchler, die aus— 
wendig jchön einher gehen mit trefflichen, großen hohen Wers 
fen. Sie jagen wohl, fie fragen nach Ehre und Ruhm nicht; 
aber inwendig im Herzen find fie voller Ehrgeizigfeit, wollen, 
dag alle Welt ihre Heiligkeit wüßte, ſchmunzeln gar fein, wenn 
fie davon hören reden. Aber der Herr thut hier dieſem Schrifte 
gelehrten feinen Dienft daran, daß er ihn fo beſchämet: es ift 
ein unfreundlicher, ungürlicher Mann der Chriftus, er fagt 
den Leuten die Wahrheit, und verdienet’8 wohl, daß man ihm 
gram wird; der fromme, heilige Dann ftehet noch auf dem 
Kopfe, und weiß nicht anders, er wolle große Ehre einlegen 
und einen trefflichen Ruhm feines Föftlichen Lebens halben er= 
jagen, meinet, er habe dies Gebot gar erfüllet, und verhoffet 
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einer guten Antwort, daß der Herr fagen würde: Lieber Mei— 
fter, ihr habt's alles geihan; fo fähret Chriftus Her, und fagt 
zu ihm erft: Thue das! Das ift auf gut deutſch gelagt: du 
biſt ein Bube in der Haut, du Haft es dein Lebenlang nie 
gethban, ja du haft nicht einen Buchftaben daran gehalten; 
zeiget ihm alfo an feine Bosheit, Der arme Tropf meinet, 
er follte obenan figen; denn er Are fein rein und hübſch, 
und fäße billiger unter den Engeln, denn daß er hier unter 
dem Volk fißen ſollte. Wie ift mir das fo ein wunderlicher 
Ehriftus! Das Volk hält diefen Schriftgelehrten für fromm 
und für heilig; aber Ehriftus fpricht, er ſoll hingehen und 
allererft anheben das Gefeß zu erfüllen. Neime dich! 

Nun, das find eben dieſe Geſellen, die wider das erfte 
Gebot am vornehmften fündigen, und gedenken nicht weiter, 
denn wie die Worte lauten: ich foll Gott lieb haben, und 
meinen, Damit fei es denn ausgerichtet, bleibet aljo im Munde 
und auf Dem Herzen ſchweben, fommt nicht hinein. Uber es 
ift nicht genug, es muß noch) viel ferner fommen, nämlich, 
daß ich Gott fo lieb Habe, daß ich feinethalben fünne verlaf- 
ſen alle Kreaturen, und wenn er's haben mill, auch Leib und 
Leben, ja, daß ich ihn allein Tieb habe über alles. Denn 
Gott it ein Eiferer, er kann's nicht leiden, dag man über 
ihn etwas Tieb habe; aber unter ihm etwas lieb haben, Täffet 
er wohl zu. Gleichwie ein Mann wohl leiden fann, daß ein 
Weib die Mägde, das Haus und Hausgeräthe, Vich und ans 
ders lich habe; aber mit der Liebe, damit fie ihn lich haben 
fol, vergönnet er ihr niemand anders, denn fich allein zu lie— 
ben; ja, er will, daß fie alles feinethalben verlaffen fol; und 
wiederum, will Das auch das Weib von dem Manne haben. 
Alſo kann auch Gott leiden, daß wir feine Kreaturen Tieb 
haben, ja, fie find darum gefchaffen und gut. Die Sonne 
ift eine feine Kreatur; Gold und Silber, und alles, was 
hübſch und ſchön ift, bringet von Natur mit fich eine Liebe, 
das sergönnet ung Gott wohl; aber day ic an den Kreatus 
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ren. bangen, und ihm diefelbigen in feiner Liebe vergleichen 
wollte, das will und kann er nicht leiden; ja, er will, daß 
ich folches alles verlafien und verläugnen joll, wenn er es 
son mir begehret und haben will, und daß ich zufrieden fet, 
ob ich die Sonne, Geld und Gut nimmermehr jehen jollte. 
Die Liebe der Kreaturen foll unter feiner Liebe weit, weit. fle= 
ben; und wie er das höchite Gut ift, alfo will er auch vor 
allem andern Gut auf's höchſte geliebet fein. Will er num 
nicht, daß ich neben ihm etwas lieben ſoll; viel weniger will 
er etwas über fich geliebet haben, wiewohl e8 ein Ding ift. 
Nun ficheft du, meine ich, was das fei, „Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzen Gemüthe. “ 
Bon ganzem Herzen Gott lichen, ijt, Gott über alle Krea— 
turen ‚lieben; Das ift: wiewohl viele Kreaturen faſt Tieblich 
jind, die mir wohl gefallen und die ich lieb habe, daß ich 
doch dieſe alle um Gottes willen, wenn es Gott, mein Herr, 
haben will, verachte und fahren lafle. Bon ganzer Seele 
Gott Lieben ift, Daß dein ganzes Leibeölchen dahin gehe umd 
ſprechen darfſt, wenn Dich die Liebe der Kreaturen oder irgend 
eine Berfolgung überwältigen will: das gebe ich alles dahin, 
ehe ich meinen Gott verlajien wollte; man merfe mich hinaus, 
man erwürge oder erfüufe mich, mir. wiederfahre, was Gott 
will, jo will ich's alles gerne fahren laſſen, che ich Dich ver— 
lafjen will; Herr, an dir will ich mehr hangen, denn an al» 
Ien Kreaturen, Dazu auch an allen dem, das du nicht bift; 
alles mit einander will ich dran jegen, was ich habe und bin, 
Dich will ich nicht verlaſſen. Seele in der Schrift heißt des 
Leibes Leben, was in. den fünf Sinnen daher gehet, efien, 
trinfen, schlafen, wachen, ſehen, hören, riechen, ſchmecken, und 
alles, mas die Seele durch den Leib wirkt. Bon allen 
Kräften Gott lieben ift, alle Gliedmaßen dran fegen, alſo, 
daß einer alles, was er mit feinem Außerlichen Leibe vermag, 
hinwagen darf, ehe er wollte thun, was wider Gott wäre. 
Bon ganzem Gemüthe Gott lieben ift, daß ich nichts. an— 
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nehme, denn was Gott gefället; damit meinet er den Dünfel, 
den der Menfch Hat, daß er auch auf Gott, und auf alles, 
das Gott gefället, gerichtet fei. 

Alſo fehet ihr, was das Gebot vermag: Du follft Gott 
lieben. Du, du ganz und gar, nicht die Hände, nicht das 
Maul, nicht die Knie. Die das alfo thun, wie gefagt, die er— 
füllen’8 recht. Es ift aber Fein Menfch auf Erben, der es 
alfo thut, ja das Widerfpiel thun wir alle; drum macht und 
dies Geſetz hier alle zu Sündern, fo, daß auch nicht der Fleinfte 
Buchftabe von dieſem Gebot erfüllet werde, auch) von den Al— 
ferheiligften in der Welt. Denn niemand hanget alfo ſehr 
an Gott von ganzem Herzen, daß er um Gottes willen alles 
berlafien Fönnte. Wir find, leiver, noch fo ferne kommen, 
dap wir fchier nicht ein gering Wort fönnen leiven, ja einen 
Helfer wollen wir um Gottes willen nicht nachlafien. Wie 
iſt's möglich, daß wir Gott lieben, fo uns fein Wille nicht 
gefället? Denn wenn ich Gott liebe, fo Tiebe ich auch feinen 
Willen. Nun, wenn und Gott Krankheit, Armuth, Schande 
und Schmach zufendet, das ift fein Wille. Was thun wir 
aber dazu? wir rumpeln, fehnurren und purren, und nehmen’3 
mit großer Ungeduld an; und das ift noch Das geringfte: mie 
würden wir thun, wenn wir Leib und Leben follten un Got— 
tes, um Chrifti willen lafien? da würden wir uns wohl an— 
ders erzeigen. Noch thue ich indeß, wie Diefer Pharifäer und 
Schriftgelehrte bier thut, führe ein fein fcheinbarliches Leben, 
ehre und diene Gott, fafte, bete, und ftelle mich jehr Fromm 
und heilig; aber das will Gott nicht, fondern feinen Willen 
will er mit Luft und Liebe angenommen haben. Das thun 
wir noch langſam. Darum, was der Herr hier zu diefem 
Schhriftgelehrten faget, das jagt er zu und allen, nämlich, daß 
wir's noch nicht gethan haben, follen’3 noch thun. Derohal- 
ben find alle Menfchen des Todes fchulvig, und des Teufels 
eigen. „Alle Menfchen find Kügner, Pf. 116, 11. eitel und. 
flinfen; was fie vorgeben, das taugt vor Gott nicht. In une 
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fern Sachen find wir Flug, wie wir Geld und Gut zufammen 
ſcharren, und wie wir wohl vor den Leuten von Gott reden 
fönnen und uns meifterlich hervor thun. Was fraget aber 
Gott darnach; er will, daß wir ihn von ganzem Herzen lie— 
ben follen. Das vermag nun fein Menfch, darum fchleußt 
ſich's, daß wir alle Sünder find, und vornähmlich, die in ei— 
nem fchönen Schein einhergehen. Drum ifl’3 viel ficherer, 
daß einer daher gehe und halte, daß wir alle Sünder find, 
denn daß er auf die Werfe Achtung Habe, und hange an ei» 
nem jchönen gleißenden Leben. 

Das ift das erfte Theil dieſes Evangelii, und ift eine Pre— 
digt des Geſetzes. Nun folget dad andre Theil, das ift das 
Evangelium predigen, wie wir dad Geſetz erfüllen, und von 
wannen wir's nehmen follen; das wird der Samariter lehren. 

Was thut nun diefer Schriftgelehrte dazu, dieweil ihn der 
Herr fo abgefehret hat? Er fähret Her, fpricht der Evangelift, 
und will jich jelbft rechtfertigen, und fpricht zu dem Herrn: 
„Wer ift denn mein Nächfter?”“ Er fraget nicht: wer 
ift mein Gott? Als follte er fprechen: ich bin Gott nichts 
ſchuldig, mit Gott hat es fein Fehl; auch laß ich mich dün— 
fen, daß ich Feinem Menſchen etwas fehuldig bin; dennoch 
wollte ich gerne willen, wer mein Nächfter wäre? Der Herr 
antwortete ihm, und faget ihm gar ein fein Gleichniß, damit 
er anzeiget, Daß wir alle unter einander Nächten find, beide, 
der da dem andern MWohlthat beweifet, und der, der Wohl» 
that bedarf; wiewohl der Text Tautet, als ſage Ehriflus, der 
fei der Nächfte, der dem andern Wohltbat beweifet; aber die 
Schrift macht hierin feinen Unterfchied, heißt jet den den 
Nächften, der die Wohlthat thut, und zu Zeiten den, der Die 
Wohlthat empfähet. Aus viefem Gfleichniß jchleußt der Herr 
nun mit diefen Worten: „Gehe hin, und thue desgleichen;“ 
daß diefer Echriftgelehrte nicht allein wider Gott gefündiget 
babe, jondern auch wider ven Nächten; habe nicht allein nicht 
Gott geliebet, jondern auch den Nächften nicht, und ihm nie 
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fein Gutes erzeiget. - Hier fommt der arme Menſch in einen 
ſolchen Schweiß, daß er eitel Arges ift von der Scheitel an 
bis auf die Sohle. Wie hat er's fo verſehen, der hochge— 
lehrte, fromme Mann? Alſo hat er's verfehen: er hat ein 
phariſäiſch, gleißnerifch, heuchleriſch Leben geführet; daffelbige 
fiehet nicht herunter auf den Nächften, daß er mit feinem Le= 
ben andern wäre zu Hülfe kommen, jondern hat dadurch nur 
eitel Ruhm und Ehre vor den Leuten gefuchet und damit gen 
Dimmel gegaffet. 

Nun habt ihr oft gehöret, dag ein chriftlich Leben darin 
ftehet, daß ich mit dem Glauben und mit dem Herzen vor 
Gott Handeln foll, mit dem Leben aber und mit den Werfen 
gegen meinen Nächften; und nicht ſo lange harren, bis daß 
mein Nächiter die Wohlthat juche, und etwas von mir fors 
dere, fondern ihm mit der Wohlthat entgegen laufen, und 
ihm fle freiwillig anbieten. . Nun wir wollen fehen, was die— 
ſes Gleichniß in fich hat. 

Diefer Samariter bier ift freilich unjer Herr. Jeſus Chris 
ftus ſelbſt, der hat feine Liebe. beweifet gegen Gott und den 
Nächiten: gegen Gott, da er feinem Vater ift gehorfum ges 
weſen, bom Simmel herunter geftiegen und Menfch worden 
it, und alfo den Willen: feines Vaters erfüllet: gegen den 
Nächften, daß er alsbald nad der Taufe angefangen hat zu 
predigen, Wunvderwerfe zu thun, die Kranken gefund zu ma— 
hen. Und Summa Summarum, er. bat fein Werk gethan, 
das auf ihn allein gangen wäre, jonvdern alles auf den Näch— 
ften; und hat ſolches gethan mit allen feinen Kräften, ift alſo 
unfer Diener worden, der Doch wohl hätte fönnen im Him— 
mel bleiben, und Gott ‚gleich. fein. Aber dies alles that er 
darum, denn er wußte, Daß Died Gott aljo gefiele und des 
Vaters Wille wäre. Da er nun in das hohe Stück Fam, 
daß er Gott von ganzem Herzen liebte, gab er auch fein Leis 
besleben dar, mit alle dem, das er hatte und ſprach: Vater, 
bier haft ou e8 alles, mein Leibesleben, ‚meinen Ruhm und 
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Ehre, jo ich unter den Leuten gehabt habe, das gebe ich da= 
hin, fo gut ald es ift, um Deinetwillen, auf daß die Welt 
verftche, mie Lieb ich dich habe. Mein Vater, laß meine Weis- 
heit untergehen, fo, daß mich die Welt für den Allernärrifch- 
ten halte, Laß mich jebt der Verachtetſte fein, der ich zuvor 
von aller Welt gelobet ward. Nun bin ich der allerärgite 
Mörder, ver ich zuvor aller Welt freundlich, nüglich und dienſt⸗ 
lich war. Lieber Vater, Died alles verachte ich, daß ich Dir 
allein nicht ungehorfam werde. Das ift der Samariter, der 
da Fam ungebeten, und erfüllte das Gefeb von ganzem Her— 
zen; denn er allein hat es erfüllet, den Ruhm kann ihm kei— 
ner nehmen, er bat ihn allein, und behält ihn auch wohl 
allein. Das wäre ung nun fein fonderlicher Troft nicht; aber 
daß er fich des armen, verwundeten Menfchen annimmt, erbar= 
met fich über ihn, verbindet ihm feine Wunden, führet ihn 
in Die Herberge, und pfleget feiner, das gilt und. 

Der Menfch, der bier Halb todt Liegt, verwundet, gefchla= 
gen und ausgezogen, das ift Adam und wir Menfchen alle 
Die Mörder find vie Teufel, die haben und beraubet und 
verwundet und halbtodt laſſen Liegen. Wir zappeln noch ein 
wenig; aber da lieget Rod und Mann, können uns felbjt 
nicht aufbelfen, und wo wir alfo liegend gelaflen würden, fo 
müßten wir fterben vor großer Angſt, und verſchmachten; es 
würden und Maden in ven Wunden wachſen, und würde 
Sammer und Noth werden. - Das Gleichnig ſtehet ſtark da 
und malet uns fein ab, was mir. find und vermögen mit 
unirer hohen Vernunft und freiem Willen. Wenn ihm der 
arme berwundete Menſch ſelbſt hätte wollen helfen, wäre es 
nur Ärger mit ihm worden, er hätte ihm jelber geichadet, 
hätte die Wunden aufgefraget, und angerichtet Jammer und 
Noth; wäre er denn liegen blieben, fo wäre es gleich fo viel 
geweſen. Alfo gehet’3, wenn wir uns felbft gelaffen find. 
&3 ift je verloren mit ung, wir greifen’d an, wo wir wollen, 
Bisher hat man ihm aljo gethan: man hat mancherlei Wege 


12 53) Pred. am dreisehnten Sonnt. nad Trinit. 


und Weife erdacht, wie wir wollten gen Himmel fommen und 
unfer 2eben beſſern; der hat Died gefunden, der andre jenes: 
daher find auch jo mancherlei Orden eriwachlen; item, die 
Ablapbriefe und Wallfahrten; haben aber nur Uebel ärger 
gemacht. Das ift die Welt, und alfo ift fie uns in dieſem 
verwundeten Menfchen fein abgemalet, wie fie Tieget in Sün— 
den bis über die Ohren, kann ihr felbft nicht helfen. 

Aber der Samariter, der das Geſetz erfüllet Hat und ganz 
gefund ift, der fommt her, und thut mehr, denn beide, Priefter 
und Levit, verbindet dem Verwundeten feine Wunden, geußt 
ihm Del und Wein darein, hebt ihn auf fein Thier, führt 
ihn mit fich in Die Herberge, pfleget feiner wohl, und da er 
weg reijet, befiehlt er ihn dem Wirth fleifig, und läßt ihm 
noch Zehrung genug; der Feines that, weder der Prieſter noch 
der Lenit. Der Priefter beveutet vie heiligen lieben Väter, 
die vor Mofe gewefen find. Der Levit bedeutet das Prieſter— 
thum des alten Teſtaments. Diefe alle aber haben mit diefen 
Merken nichts ausgerichtet, find vorüber gangen, wie dieſer 
Prieſter und Levit thun. Darum, wenn ich gleich alle gute 
Werke Hätte, Noäh, Abrahams und alfer lieben Väter, jo 
bülfen ſie mir doch nichts. Sie haben wohl den verwunde— 
ten Menfchen liegend und verwundet gefehen, aber fie Fonnten 
ihm nicht helfen; der da halbtodt lag, ſahe es auch, aber 
was ift’5? er Fonnte es nicht beffer machen. Die heiligen 
lieben Väter haben wohl gefehen, daß die Leute find in Sün— 
den gelegen bis über die Ohren, und aud die Angſt der 
Sünden gefühlet; aber was konnten fie dazu thun? Ärger 
fonnten fie e8 wohl machen, beffer nicht. Das find num die 
Prediger des Gefeßed geweien, die zeigen an, was die Welt 
ift, nämlich voll, voll Topfünden, und liege allda halbtod, und 
fönne ihr ſelbſt nicht Helfen mit allen ihren Kräften, Vernunft 
und freiem Willen? Gehe nun Hin, du feine Dode, und 
rühme dich deines freien Willens, deines Verdienſtes und 
Heiligkeit! | 
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Aber EChriftus, der mahrhaftige Samariter, nimmt fich 
ded armen Menfchen an, als fein jelbft, gebet jelbft hin, for= 
dert ihm nicht zu fich; Denn da ift fein Verdienſt, jondern 
eitel Gnade und Barmherzigkeit: und verbindet ihm feine 
Wunden, pfleget feiner wohl, und geußt ihm Del und Wein 
darein; das ift das ganze Evangelium durch und dur. Del 
geußt er darein, wenn die Gnade geprediget wird; ald wenn 
man faget: fiche da, du armer Menſch, da ift dein Unglaube, 
da ift deine Verdammniß, da bift du verwundet und unges 
fund, halte, das will ich dir alles heilen mit dem Evangelio. 
Siehe, da halte Dich her an dieſen Samariter, an Chriftum 
den Heiland, der wird dir Helfen, jonft nichts weder im Him—⸗ 
mel noch auf Erden. Del, wiſſet ihr wohl, das machet linde; 
alſo machet die füge, Linde Predigt des Evangelii, dag ich 
ein fein fanftes und lindes Herz gewinne gegen Gott und den 
Nächften, alſo, daß ich mein Leibesleben daran ſtrecken darf 
um. des Herrn Chrifti und de3 Evangelii willen, wenn es 
Gott und vie Noth erfordert: Wein aber iſt fcharf, und 
bedeutet das heilige Kreuz, welches bald hernach folget. Ein 
Ehrift darf fich nicht nach dem Kreuz umfehen; es ift ihm 
eher auf dem Halfe, denn er gedenfet, wie St. Paulus 2. Tim, 
3, 12. faget: „Alle, vie gottfelig Teben wollen in Chriſto 
Iefu, müſſen Verfolgung leiden.“ Das ift die Hoffarbe in 
diefem Reich; wer ſich der Barbe ſchämen will, ver gehöret 
zu Diefem Könige nicht.  Darnach Teget der Samariter den 
Berwundeten auf fein Thier; das ift er nun felbft, der Herr 
Chriſtus, der träget ung, wir liegen ihm auf feinen Schultern, 
Hals und Leibe. Es ift Faum ein lieblicher Erempel im gan— 
zen Evangelio, denn da fich der Herr Chriſtus Luc. 15. einem 
Hirten vergleichet, der das verlorne Schaf auf feinen Schul— 
tern wieder zu der Heerde träget. Er trägt noch heutiges 
Zaged immerdar. Der Stall oder die Herberge ift die Chri— 
ſtenheit Hier in dieſer Welt, da müſſen wir eine kleine Zeit 


14 53) Pred. am dreizehnten Sonnt. nach Trinit. 


inne bleiben; der Wirth find die Prediger des Worts Gottes 
und des Evangelii, die follen unferer pflegen und warten. 

So ift nun das die Summa des Evangelii: das Reich 
Ehrifti ift ein Reich der Barmherzigkeit und Gnade, da nichts 
anders ift, denn immer tragen. Chriſtus träget unfre Gebre- 
chen und Krankheiten, unfre Sünden nimmt er auf fich, und 
bat Geduld, wenn wir fehlen, wir liegen ihm noch immerdar 
auf dem Halſe; noch wird er ded Tragens nicht müde, wel— 
es uns der größte Troft fein foll, wenn wir in Anfechtung 
der Sünde ſtecken. Die Prediger in diefem Neich follen die 
Gewiſſen tröften, freundlich mit ihnen umgehen, und fie ſpei— 
fen mit dem Evangelio, die Schwachen tragen, die Kranfen 
heilen, und follen das Wort fein wiffen zu schneiden, und 
einem jeglichen, nach dem e8 ihm vonnöthen, vortragen. Das 
ift das Amt eines rechten Bifchofd und Predigers, und nicht 
mit Gewalt fahren; wie umfre Bifchöfe jebt ihun, die da 
ftöcdden und blöden und fehreien: Hui, hinan, hinan, mer 
nicht will, der muß! Nicht alfo; fondern ein Bifchof oder 
Prediger flellet fich wie einer, der der Kranfen wartet; der 
gehet gar jäuberlich mit ihnen um, giebt gute Worte, redet 
fein freundlich mit den Kranken, und thut allen Fleiß bei 
ihnen. Alſo fol ein Bifchof und Pfarrer auch thun, und 
nicht anders gedenken, denn daß fein Bisthum und Pfarre 
ein Spital und Siechhaus fei, darin er gar viel und man— 
cherlei Kranken habe. Wenn man alſo bon Ehrifto prediget, 
fo kommen Glaube und Liebe zufammen, die erfüllen denn 
das Gebot der Liebe. Dieweil aber died Evangelium mit fich 
bringet das Geſetz und Evangelium, jo wollen wir auch 
davon ein wenig fagen. 

Sch habe eurer Liebe oft gefagt, daß die ganze Schrift ſich 
theile in zwei Theile: ins Gejeg und in das Evangelium. 
Das Geſetz ift, das vorgiebet, was man thun ſoll; das Evan— 
gelium, wo man's nehmen foll. Denn e8 ift viel ein ander 
Ding, wiffen, was man haben foll, und wiſſen, woher man's 
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nehmen foll. Gleich als wenn ich unter die Aerzte käme, da 
ift eine andre Kunft, zu jagen, was die Krankheit fei, und 
eine andre Kunft, fagen, was man dazu Haben foll, daß man 
der Krankheit los werde. Alſo iſt's hierin auch. Das Ges 
ſetz entdecket die Krankheit; das Ebangelium giebt die Arznei; 
das fehet ihr in dieſem Evangelio fein. Der Schriftgelehrte 
fommt daher, und ift des ewigen Lebens begierig, und fraget, 
wie er ihm thun foll? Das Gefeh ſagt's ihm und fpricht: 
„Du folft Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüthe, 
und deinen Nächften als vich ſelbſt.“ Wer das alleim oben— 
Pin Tiefet, der verſtehet es nicht, wie der Schriftgelehrte Hier 
thut; man muß hinein gehen, und fich darin fpiegeln und 
eben anjehen. Denn wenn ich Gott Tieben foll von ganzem 
Herzen, fo werde ich bald fehen, wie weit mir's fehlet. Item, 
von ganzer Seele, das ift, von innerlicher Seele, daß ich im 
Fleiſch fühle, daß ich Liebe habe und die Liebe empfinde; denn 
lieben von ver Seele, in der Schrift, heißt ein folches Lieben, 
wie ein Bräutigam fühlet Die Liebe gegen feine Braut. Item, 
von -ganzen Kräften, das ift, von allen Gliedmaßen. Item, 
son ganzem Gemüthe, das ift, alle Sinne, Gedanfen und 
Wahn follen auf Gott gerichtet fein; der Feines aber befinde 
ih in mir. Denn, ſoll ich Gott lieben von ganzem Herzen, 
Seelenfräften und Gemüthe, fo muß mein Auge feinen zor— 
nigen Blick nicht thun, meine Zunge fein zornig Wort reden, 
meine Füße, Hände, Ohren allzumal eins fein, und fein z0t= 
nig Zeichen von fich geben, alfo, daß alle dein Leib von der 
Scheitel bis auf die Sohlen inwendig und auswendig daher 
gehe in Liebe, und Luft habe zu Gott, und ihn ehre. Nun 
gebet mir einen Menfchen, ver aus Luft und Liebe feufch oder 
fonft fromm fei, der ift feiner auf Erden. Wir finden uns 
viel mehr geneigt zu Zorn, Haß, Neid, weltlicher Wolluſt, denn 
zu Sanftmuth und andern Tugenden, und irenn ich num ver 
Neigung in mir ein Fünffein finde, fo iſt's alles falfch, fo 
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ift dem Geſetz nicht genug geſchehen. Nun finde ich nicht 
allein ein Fünklein in mir, fondern einen ganzen Backofen 
voll Beuerd der böfen Neigung, denn es ift Feine Liebe im 
Herzen, ja in feinem Glied auch nicht. Darum fehe ich hier 
im Gefeg, gleichwie in einem Spiegel, daß alles, was in mir 
ift, verdammt und verflucht ſei; denn es muß fein Spitzlein 
vom Gefeg vergehen, jondern alles erfüllet fein: wie Chriftus 
fagt im Matthäo 5, 18: „Ich fage euch: wahrlich, bis daß 
Himmel und Erde zergehen, wird nicht zergehen ver Fleinfte 
Buchftabe noch ein Titel vom Geſetz, bis daß es alles geſchehe.“ 
Nun das findeft du in Dir nicht, Daß du aljo thuft mit 
ganzer Seele und ganzem Herzen, mit Freude und Luft, was 
das Geſetz fordert und von dir haben will; darum bift du 
verdammt und des Teufeld, da wiſſe Dich eben nach zu richten. 
Siehe, zu ſolcher Erkenntniß mußt du erftlich fommen, daß 
du befenneft, daß du des Teufeld eigen feift; wenn du aber 
nicht ferner wüßteft, wie du ihm thun follteft, fo mußt du 
verderben. Dazu dienet num Dir das Geſetz, das lehret, daß 
wir verdammt find, denn dieſe böfe Luft finden wir alle an 
uns, und follen doch Fein Bünflein an und davon haben. 
Das Haben nun unſre Sophiften nicht angefehen, fondern 
haben gelehret, wenn man thue nach Vermögen, fo gäbe Gott 
die Gnade. Das find blinde Leiter; fie geben felbft zu, daß 
der Menſch ſehr unluftig jei zum Guten, und dennoch, fo er 
hingehet und thut es, wiewohl mit Beſchwerde, Unluft und 
Trägheit, jo fei er dennoch mit Gott wohl daran. Chriftus 
aber Iehret hier das Wiverfpiel, daß wir's mit Luft und Liebe 
thun follen, und leicht fertig dazu fein. Wen wollt ihr nun 
billiger glauben, Chrifto over den Sophiften? Aus folchem 
irrigen Verſtande find hernach die Klöfter herfommen, da ift 
man hinein gangen, daß, wenn man nur drinnen wäre, wie 
unluftig es auch gefchehe, fo würde man felig. Alſo haben 
fie gelehret. Nun will aber Chriftus haben, man jolle mit 
Luft Werke thun; darum, jo es gefchieht mit Beſchwerniß des 
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Gewiſſens, ift e8 Sünde. : Derhalben, ſo tritt nur ab von 
allem Werfe, das nicht mit Luft und Liebe geſchieht. Darum 
follten ſie alſo gefagt Haben: ſieheſt du Menich, du arme 
verdammte Kreatur, du ſollſt Luft haben: zu Gottes Geſetz, 
und bift unfuftig; darum gieb her Luft und Liebe, oder bift 
Gottes Feind und des Teufel! Freund; alfo wären die Leute 
fein abgefallen von. eigner Dermefienheit, und gefommen: zu 
eigner Erfenntniß, und hätten gefagt: o Gott, fo bin: ich 
verdammt. Sa, das wäre recht gewefen, Denn hieraus fol« 
get, wie gejagt, daß: wir allgumal des Teufels find, fo lange 
wir finden die Unluft in ung, Darum werfet alle Werke keck— 
lich von euch, ihr findet denn Luft und Lebe im Herzen, 
Darum, wenn ich’3 fagen follte, jo finde ich wohl, das recht 
ift in- Gottes Gebot, aber es ift mein Tod; wenn es könnte 
fein, jo wollte ich, daß es nicht wäre Und alfo find alle 
Leute im Herzen gefchieft, wie St. Paulus zu den Römern 7. 
gar hübfch ſchreibet. Wenn wir nun in ſolchem Verdamm— 
niß fteefen Glieben, jo müßten wir ewig. verderben. So kommt 
nun Das andre Stück, das ift, das Ehangelium, das fagt den 
Troſt und Iehret das Heil, wo wir's nehmen jollen, daß das 
Geſetz erfüllet würde. Wenn ih nun alfo fehe, Daß ich ein 
verdammter Menſch jei durch Gefeß, Liege jetzund Da unter 
den Mördern halbtodt, der Teufel har Die Seele betäubet, und 
hinweggenommen. in Adam allen Glauben, alle Gerechtigkeit, 
und nichts da gelafien, denn. allein. das Teibliche Leben, das 
verlöichet auch bald: da kommen denn her die Lepiten und 
Priefter, das find die menfchlichen Genugthuer, die Iernen das 
und das; aber es hilft nichts, fie gehen vorüber. 

Aber wenn der Samariter fommt, der hilft, das ift, wenn 
Ehriftus_fommt, und beut und feine Barmberzigfeit an, und 
jagt: fiehe, das biſt du ſchuldig, du follteft Gott Tieben von 
ganzem Herzen, das ihuft du nicht, nun glaube an mich, ich 
will dire mein Leiden fehenfen: das Hilft mir denn. Da leget 
er mich auf fein Thier, das iſt, auf fich felbft, und bringet 
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mich im die Herberge, das ift, in die chriftliche Kirche. Dar: 
nach kommt er denn her, und geußt mir alfobald feine Gnade 
ein; das ift das Del, fo, daß ich fühle, daß ich ihm auf dem 
Rücken liege, dad machet mich denn fein Iuftig im Gewiſſen; 
darnach geußt er mir Wein ein, der den alten Adam dennoch 
durchbeiße und Dämpfe. Aber fo bin ich noch nicht ganz ge— 
fund; die Gefundheit ift wohl eingegoffen und angefangen, 
iſt aber auch nicht ganz vollkömmlich. Indeß pfleget Chriftus 
mein, und reiniget mich durch die eingegofiene Gnade, daß ich 
von Tage zu Tage reiner, feufcher, milder, fanftmüthiger und 
gläubiger werde, fo lang bis ich gar fterbe; fo werde ich denn 
ganz vollkömmlich. Alſo, wenn wir nun vor Gott den Bater 
fommen und werden gefraget: ob wir auch Gott geglaubet 
und geliebet Haben und das Gefeb ganz erfüllt? Da tritt 
denn der Samariter her, der Herr Chriftus, der hat uns auf 
feinem Thier Liegen, und faget: ach Water! ob fie es gleich 
nicht ganz erfüllet Haben, fo habe ich’8 doch gethan; das laß 
ihnen zu gute fommen, dieweil fie an mich glauben. Alſo 
müfjen alle Heiligen, wie heilig, wie. fromm fie find, Ehrifto 
auf dem Rücken liegen. Haben nun die allerheiligften Leute, 
als Priefter und Lebiten, dem Gefeß nicht Genüge mögen 
thun, wie wollen wir und denn unterftehen, bier mit unfern 
erdichteten Werfen, ald mit Platten und Kappen, dafjelbige 
zu erfüllen? D, des elenden und verberbten Wefens! Das 
fei auf dieſes Mal genug gefagt, wollen Gott um Gnade 
anrufen, 


19 


54. 
Predigt 
an vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 17, 11—19. 
(3auspoftille. 1933.) 


Im heutigen Evangelio böret ihr am Ende, wie der Herr 
den Glauben preiſet. „Dein Glaube,” ſpricht er zum Sa— 
mariter, der ausfägig gewefen war, „hat dir geholfen.” 

Giebt aljo die Ehre, daß diefer gefund ift worden, nicht ihm 
ſelbſt (fonft würde er jagen: ich habe dir geholfen), ſondern 
dem Glauben. Will damit und reizen, daß wir auch, folchem 
Grempel nach, mit ganzer Zuverficht Gott glauben und ge= 
wiß follen fein, was wir glauben, daß wir's durch Chriſtum 
haben follen. Glauben wir durch Chriftum Vergebung der 
Sünden und ein ewiged Leben, fo ſoll es ja fein; glauben 
wir, daß Gott um Ehrifti willen und gnädig und barmher— 
zig fei, fo will er gnädig und barmberzig fein. Daß es alfo 
alles dem Glauben joll zugesignet werden, nicht Gott, der e3 
doch allein thut. Auf dag jederman lerne, wo wir etwas nicht 
erlangen, dad wir doch gern hätten und wohl dürften, daß es 
nicht an Gott mangele, fondern allein an unferm Unglauben; 
fonft, wo wir feft glaubten, würden wir e8 gewißlich haben. / 

So ift nun Died die erfte Lehre aus dem heutigen Evan— 

. gelio, dag wir wiſſen follen, e8 joll ja fein, alles was wir 
und zu Gott verfehen und tröften fünnen. Wer aber Gott 
nicht glauben und ſich nicht Gutes zu ihm verfehen will, der 
denfe nur nicht, daß er etwas werde empfahen. Wie Jaco- 
bus in feiner Epiftel fagt, 1. Eap. Denn wer mit Gott 
handeln und etwas von ihm bitten will, der muß nicht zwei— 
feln noch wanfen, und jagen: wer weiß, ob mir’3 Gott ge= 
ben will, oder ob ich's werth bin? Mein, bei Leibe nicht; 
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ondern aljo follft du fagen: ich weiß, was ich von Gott 
Bitte, daß er’3 um Chrifti willen gern thun und geben will. 
Und ob er's ſchon jegt auf diefe Weife nicht thut, wie ich's 
gern hätte, jo wird er's auf eine andere Zeit und Weiſe 
thbun. Denn ein Wanfelherz, das nicht glaubet noch gewiß 
dafür hält, daß es etwas erlangen werde, das wird nimmer— 
mehr gewähret. Denn Gott fann ihm nichts geben, wenn er 
gleich gern wollte. ES ift eben wie ein Gefäß, das man in 
Händen hält, und will's doch nicht ftille halten, jondern we— 
get’® immer hin und wieder, da wird man nichts eingiepen 
fönnen; und ob man fchon gern drein wollte gießen, fo läuft’s 
doch Daneben hin und kommt vergebens um. Alſo iſt's um 
ein ungläubig wanfend Herz auch gethan. Gott wollte gern 
geben, was wir bedürfen; aber da ſtehen wir wie ein toller 
Bettler, wir halten den Hut auf, daß er und etwas drein 
werfe, und wollen doch nicht ftilf halten. So will unfer Herr 
Gott feine Gaben auch nicht jo vergebens Hin jchütten, daß 
fie neben bin fallen und verloren follen fein. Eben ald wenn 
du eine Kandel oder Flaſche in Händen hätteft und begebreft, 
man follte dir Wein drein gießen, und mwollteft mit der Hand 
immer hin und her fchleunern. Das würde einen fehr une 
willigen Wirth machen, fonderlih, wenn er dir den Wein 
fehenfen und fein Geld dafür nehmen follte. Er würde ſa— 
gen: immer trolfe dich, meineft du denn, ich wolle den Wein 
auf die Erde gießen? Eben fo ein Ding ift’d um ein wan— 
fend ungläubig Herz, da fann Gott nichts eingießen, wenn 
er gleich gern wollte. 

Miederum, mo man nicht wanket, ſondern fein ſtille hält, 
da will er gern geben. Wie wir hier an den zehen Ausſäz— 
zigen ſehen; vie ſtehen und: fchreien: „Iejußs, lieber Mei— 
fer, erbarme dich unſer.“ Sie halten fein ftill und 
zweifeln gar nichts daran, er werde helfen. Darum, wie fie 
glauben, jo gejchieht ihnen auch. Das follen wir wohl mer= 
fen, auf Daß wir auf Gottes Güte auch lernen feft trauen, 
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und mit den Herzen nicht wanfen, fondern fein ftill Halten 
in allem, das wir bitten, e8 fei um Geſundheit, Nahrung, 
Glück, Weisheit, Gerechtigkeit. Denn Gott will folches alles 
gern geben, fo fern es zu feiner Ehre gereichen foll, und 
unfrer Seligkeit nüge und gut ifl. Ohne daß er’S zuweilen 
verzeucht, und alfo zu verfuchen, ob wir mit dem Gebet und 
Glauben auch anhalten wollen. Das ift daͤs erfte Stück aus 
dem heutigen Evangelio, das wir in feftem Glauben beten, 
und an Gottes gnädigem Willen durch Chriftum nicht zwei— 
feln follen. 

Das andre Stück ift ein ſehr erfchredlich Exempel, daß 
ihrer Zehn jo einen feinen Glauben haben und gefund wer— 
den, und doch die Neune wieder abfallen, und dem Herrn 
Ehrifto folcher Wohlthat Halb Feinen Danf jagen. Es fol 
aber ſolch Exempel und dazu dienen, daß wir danfbar fein 
und vor dem ſchändlichen Lafter der Undankbarkeit und hü— 
ten jollen. Denn es will unfer Herr Gott, und nicht unbil= 
lig, die Ehre haben, daß wir ihm für alle feine Wohlthat 
danken follen. Solches follten wir auch gern und williglich 
thun. Denn es je ein Ding ift, das nicht viel Mühe und 
Arbeit Foftet. Denn was kann's doch dir fihaden, daß du 
dich zu Gott Eehreft und fageft: ach, Herr, du haft mir ge— 
funde Augen, gefunde Hände und Füße, Dies und anders ge— 
geben; ich danfe dir von Herzen dafür, denn es ift ja deine 
Gabe. Alfo, was kann e8 dir fehaden, daß du deinem Va— 
ter und Mutter, deinem Herrn und Frauen, deinem Nachbarn 
danfeft, wenn dir eine Wohlthat von ihm wiederfahren ift? 
Bricht es doch dir fein Bein und ift allein darum zu thun, 
dag man fehe, ob es auch wohl an dir angelegt fei, und da— 
mit jederman dir mehr Guted zu thun bewegt werde. Alfo 
thut der Samariter hie, kehret um zum Herrn und danket. 
Das Hat ihm feinen Pfennig, fondern menig Worte gefoftet; 
und gefällt doch dem Herren fo wohl, dag es Wunder ift. 
Den Leuten gefällt Dankbarkeit auch wohl, und thut ihnen 
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fanft; werden auch Dadurch gereiget, daß fie ein andermal 
mehr helfen. Die Heiden baben gejagt: Undankbarkeit fei 
das größte Lafter. Darum, wenn man einen undanfbar ſchelte, 
fo habe man ihn auf das höchfte beicholten. Gleichwohl er— 
fahren wir, daß folche Untugend fehr gemein ift und denen 
am meiften begegnet, Die allen Dank an und verdienet haben, 
Al da find Water und Mutter, die an ihre Kinder Leib und 
Leben, Ehre und Gut, und was fie haben, wagen. Aber wie 
lohnen ihnen die Kinder? Was erleben fie an ihnen? Sel— 
ten geräth e3, dag ein Kind dankbar ifl. Das macht ver 
leidige Teufel. In andern Ständen gehet's auch alſo. 
Darum ferne dich hüten vor dem großen und fchändlichen 
Lafter, davon Die Duelle verfieget, da alle Treu und Wohl- 
that unter den Menfchen herfleußt. Denn wo man ein un= 
dankbar Herz findet, da vergehet Luft und Liebe, daß man 
ferner helfen und folchen Leuten etwas zu gut thun follte. 
Denn wer andern Leuten helfen foll und ift Fein Chriſt, und 
fol feinen andern Dank dayon befommen, denn daß man ihm 
dafür in die Hand fchmeiße, das ift ein fehr verdrießlich Ding. 
Da ift dad erfte Wort, das man fagt: es iſt alles verloren 
mit dem heillofen Menſchen. Laſſe ihn immer hinfahren, ich 
wollte ihn nicht anfehen, daß ich ihm mit einem «Heller hülfe. 
Alfo werden die Leute unwillig. Das richtet der fchänpliche 
Undanf an; und ift doch in der Welt fehr ein gemein Lafter. 
Darum, wenn ihr fromme Chriften fein wollt, fo lernet, daß 
ihr dankbar feid, erftlih Gott, unſerm guädigen Vater im 
Himmel, der Leib und Leben fehenfet und erhält, giebt dar— 
nach auch alled, was gehöret zum ewigen Leben. Darnach 
jeid auch dankbar gegen eure Eltern, Freunde und Nachbarn, 
die euch Gutes bewiefen haben, und beweilet ihnen wieder 
Gutes; auf daß, wo ihr's gleich mit Werfen nicht vergelten 
fönnet, dennoch mit Worten euch dankbar und freundlich er= 
zeiget. Solches fiehet euch wohl an, und Gott will es von 
euch Haben. Aber der wenigſte Theil thut's. Denn weil 
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man's bei der Welt nicht erheben Fann, daß fie zum wenig 
ften mit Worten ſich danfbar- erzeigte, iſt's Fein: Wunder, daß 
man die Leute zum wieder vergelten nicht bringen Fann ; wie 
das Sprüchwort heißt: nichts wird jchneller alt, ald der Danf. 
In Klöftern getwöhnte man die jungen Mönche, wer ihnen 
nur eine gefchnittene Feder schenkte, daß ſie ſich büden und 
fagen mußten: Gott ſei gelobet: um alles. das, das er ung 
ſchenket. Solches war nicht eine böfe Weife; denn es gefchah 
darum, daß das junge Volk gewöhnen follte, alles mit Dank— 
ſagung gegen Gott und den Menſchen anzunehmen. Darum, 
ob es gleich nicht allweg fo im Kerzen war, jo war ed Doc) 
fein, daß man die Worte, führte. Alſo ftehet im 116. Palm: 
„Wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat, vie 
er mir thut? Ich will den heilfamen Kelch nehmen, und des 
Herrn Namen predigenz;‘ das iſt, ich will ihn darum oben, 
preijen und Danfen und: jagen, er habe mir gütlich gethan. 
Ja, liebes Kind, fpricht unſer Herr Gott, da habe ich eben 
genug an. 

Aber der gütige Vater kann e8 bei wenig Leuten erlans 
gen. Der meifte Theil: verfolget fein Wort und Täftert ihn, 
unangejehen, daß alles, was wir haben, wir alfein durdy ihn 
und aus feinen Gnaden haben. Und ift an folchem noch nicht 
gnug; ja, feinen eingebornen Sohn, den er und zum Troft 
wider Sünder und dem ewigen Tod gefchenft Hat, den hänget 
fie noch am Galgen. Das mag je eine Welt fein, der Gott 
ſollte billig feind fein, und. ihr nicht8 Gutes thun. Uber er 
läßt fich nicht ergücnen, ver ‚bleibt gütig und gnädig, und Hilft 
allenthalben. Darum ift es an dem nicht gnug, daß wir ler— 
nen dankbar fein, ſondern wir müſſen und auch zu der Tue 
gend gewöhnen, die Undankbarkeit leiden kann. Das ift allein 
Gotted und der rechten Chriften Tugend. Denn: da find Exem— 
pel gnug vor Augen, die da zeugen, daß die Welt folches 
nicht kann. Die Griechen haben jehr feine Leute gehabt, Die 
dem Vaterland treulich, beigeftanden, und Leib und Leben dran 
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gewagt haben. Aber jo bald fie befunden, daß ver Dank 
außen blieb, und fie ſolcher Wohlthat nicht geniehen, fondern 
man ihnen noch zufegen und fie drüden wollte, wurden fie 
ungeduldig darüber. Alſo, Daß gleich wie fie vor das Vater⸗ 
land wider die Feinde gefchüget hatten, fie darnach den Fein— 
den wider das Vaterland halfen, und wurden feine Argften 
Feinde. Das ift unſre Art und Natur; aber es iſt eine böſe 
Art, der wir und abthun und Gotte8 Art an und ‚nehmen 
follen, der, ob er wohl dem Undank, als einem ſchändlichen, 
großen Lafter, Feind ift, dennoch fich Dadurch nicht beivegen 
läßt, daß er auch wollte böfe fein; er bleibt immerdar gut 
und gnädig gegen jederman, der feiner Hülfe berarf. Wer 
nun ein Chrift will fein, der Ierne, daß er ſich deß erwäge, 
daß er mit aller feiner Wohlthat, Treu und Dienft nicht als 
Ienthalben werde Dank verdienen, fondern müfle auch Undank— 
barfeit leiden. Dafür aber ſoll er mit Fleiß fich hüten, daß 
er fi) Damit wollte beivegen laſſen, und andern nicht mehr 
dienen noch helfen. Denn das ift eine chriftliche Tugend und 
rechte Frucht des Glaubens, wenn du dein Beftes gethan haft, 
und man dir Dagegen in Die Hand ſchmeißet, du Geduld ha— 
beft, und fageft: nein, damit follft du mich nicht erzürnen 
noch unluftig machen; ich will e8 leiden und dennoch helfen, 
wo ich kann. Wilft du undanfbar fein? Ich weiß einen über 
und im Himmel, der wird mir an deiner Statt danken; das 
foll mir lieber fein, denn fo du mir danfeft. Das heißt chrift- 
lich fich Kalten, und wie «8 Salomo nennet, „brennende 
Kohlen auf des undanfbaren Haupt fchütten.’ 

Diefe Kunft wirft du von ver Welt nimmermehr Ternen. 
Sie thut das MWiderfpiel, Will man nicht dankbar fein, fo 
läßt fie ſich dünken, was fie getban habe, daß fei hin und 
verloren, fie wolle Hinfort ihre Wohlthat nicht fo übel anle- 
gen. Uber unfer Vater. im Himmel iſt's, da wir ſolche Kunft 
von lernen ſollen; ver laßt feine Sonne fiheinen, nicht allein 
über die Frommen, die ihm dafür danfen, ſondern auch über 
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die Böfen, die ihm nicht danken, fondern aller Gaben miß— 
Brauchen. Er könnte Rechts halb auch fagen: ich habe die 
Sonne jo viel Jahre Taffen fcheinen, Korn, Wein und aller- 
lei Früchte und MWohlthat gegeben; aber ich verdiene Feinen 
Dank; darım will ich’8 nicht mehr feheinen und die undank⸗ 
bare Welt Hungers fterben Taffen. Aber er thuts nicht, der 
gnädige Vater. Nein, fpricht er, To groß foll der Welt Un—⸗ 
danf nicht fein, daß fie mich damit follte zornig machen. Mill 
fie nicht dankbar fein, fo will ich dennoch gnädig fein, und 
die Undanfbaren zu feiner Zeit wohl darum finden. Diefe 
Kunft Sollen wir auch Iernen, wollen wir anders Chriften 
fein. Denn das ift der chriftlichen Liebe Art, daß fie alles 
trägt und duldet, umd läßt fich dennoch nicht bitter machen, 
Aber fehr wenig find ihrer, Die folche Kiebe haben; darum 
find auch fehr wenig rechte Chriften. Wolfen wir nun Chri— 
ften fein, fo follen wir lernen, daß wir den Leuten gern Gu— 
tes thun und helfen, und doch und den Undank nicht verdrie> 
Ben noch ſeltſam dünken laſſen; wie die Welt, der thut's 
weh und verdreußt fie ſehr, wo die Wohlthat nicht vergolten 
wird. Aber vu denfe und gewohne ed. Haft du einem heute 
‚Gutes getban, und er entläuft Dir durch den Undanf morgen, 
laſſe dich's nicht anfechten. Denn er wird's wohl finden, wie 
er folcher Undanfbarfeit genießen werde. Du fahre fort, und 
fprich: iſt's an dem verloren, flugs einen andern her, und 
dem auch wohl gethan. Mill der auch nicht gut thun; wohl 
ber mit dem dritten, und alfo fort an. Auf daß du Terneft 
fagen, wie unfer Herr Chriftus hie fagt: „Sind ihr nicht 
Beben rein worden, wo find aber die Neune?“ 

Der liebe Herr verdienet auch wenig Danks; aber er läßt 
ihm genügen, daß doch einer aus den Zehen wieder kommt 
und ihm danfet. Würde auch freilich nach den anderen nicht 
gefragt haben, wenn er's nicht darum hätte gethan, daß er 
wollte damit anzeigen, daß fie undanfbar wären. Als follt 

er fagen: Harre, wollt ihr undankbar fein; ihr werdet mir 
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nicht fo entgehen; ich will einmal darnach fragen, wo ihr 
blieben jeid, daß ihr mir nie keinmal dafür gedanket Habt, 
daß ich euch Leib und Leben geben und alles erjchaffen habe, 
was euch von nöthen iſt. Da wird ſich's denn finden, was 
für eine ‚Schändliche Untugend die Undanfbarkeit ei. Darum 
müffen wir’d gewohnen und an unjerd Seren Chrifti Exem— 
pel lernen, daß wir den Undank verachten können. Denn die 
Erfahrung giebt's und jederman fiehet’3 vor Augen, daß, wo 
unfer Herr Gott zehen gute Jahr giebt, wir ihm kaum für 
eine ein wenig danken; ja, Das noch mehr ift, der beften 
Sahre mißbrauchen wir allweg auf’3 fchändlichfte. Giebt Gott 
ein reich Jahr mit Wein, Korn und anderm, da finden. fi 
Geizhälſe, Die Faufen e8 auf und warten auf eine Theurung. 
Andre gedenfen, weil viel getwachfen fei, müffen fie defto mehr 
umbringen, fchwelgen und faufen; damit danken fie Gott für 
feinen Segen. Alſo wird kaum für den zehnten Theil feiner 
Gaben und Güter unferm Herrn Gott gedanket. Solches 
folfen wir auch gewohnen, und ung nicht laſſen weh thun, 
fondern und genügen Jaffen, wenn wir unter Zehen einen fin= 
den, da es bewandt und angelegt ift, und er dankbar. ifl. 
Die andern werden es zu feiner Zeit wohl finden. - Denn ſie 
follen e3 unferm Seren Gott, der den Dank haben will, nicht 
alſo hinweg tragen. 

So hat nun eure Liebe aus dem heutigen Epangelig Diefe 
zwei Lehren: die erfte vom Glauben, die andre von den zwei 
jhönen Tugenden, daß wir follen dankbar fein, und daneben 
lernen Undanfbarkeit leiden. Die Danfbarfeit follen wir vom 
Samariter Iernen und und feinem Exempel nach halten, daß 
wir gegen Gott und den Menfchen nicht undankbar erfunden 
werden. Von Chrifto aber follen wir lernen, ob wir gleich 
jemand wohl thun und. es übel angelegt wird, daß wir feinen 
Dank verdienen, und unſre Wohlthat, verloren ift, daß wir 
und dafjelbe nicht -ärgern Iafjen, viel weniger andre wollten 
entgelten laffen. Denn, wie ich vor gefagt, in der Welt iſt's 
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ein fehr gemein after, dag man durch Undank die Leute un— 
willig und verdroſſen macht, und oft ihrer zehn eines undank— 
baren Menfchen entgelten müffen. Aber bift du ein Ehrift, 
fo thue alfo nicht. Ob Dich gleich Neune betrügen, jo lafle 
dir genügen, daß nur der Zehnte geräth und. dankbar ift. 
Denn Chriſtus felbft findet die Leute nicht, die für fo eine 
große Wohlthat dankbar wären; wollteft du es denn befler 
haben, venn er? Darum laſſe e8 auch bis auf die Neune 
fommen, du wirft eben jo wenig Schaden haben, als Chriftus. 
Sie aber werden müfjen den Schaden haben, daß weder Glück 
noch Heil bei den undanfbaren Leuten fein: wird. In Summe, 
dann werden wir feine Chriften fein, wenn wir erftlich einen 
feiten. Glauben und Vertrauen auf Gottes Güte haben, dar 
nach nicht allein dankbar fein, Jondern auch. den Undank lei— 
den fünnen. Denn wir werden's nicht beſſer haben, denn 
Chriſtus, unfer Herr. Den Leuten follen wir alles Gutes 
beweiſen, daneben doch gewarten, Daß unter zehen kaum einer 
fei, da e8 wohl angelegt fei und der fich dankbar erzeigen 
werde. Und, fann wohl fommen, daß es chen der fei, der 
danket und da es wohl angelegt ift, da man am wenigften 
den Trauen und die Hoffnung zu hatte; wie der Samariter 
bier ift. Unfer Tieber Herr Gott gebe feine Gnade, daß wir’s 
behalten und uns. beſſern. Amen. 
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55. 
Predigt 
am funfzehnten Sonntage nach Trinitatis, 
Evang. Matth. 6, 24— 34, 
(Hauspoftille. 1532.) 


Daß ift ein reiches Evangelium und lange Predigt wider 
den Geiz: dem ift unfer Herr Gott darum fonverlich Feind, 
daß font Fein after ift, welches das Evangelium mehr hin— 
dert und den Chriften mehr Schadens thut. Und dennoch 
fehen wir, daß die ganze Welt drin erfoffen ift, denn jeder- 
man forget Tag und Nacht, wie er wolle ernähret werden, 
Und fördert das den Geiz fonderliih wohl, daß Feiner fich 
an dem genügen läßt, das ihm Gott günnet und geben hat; 
alle wollen fie mehr Haben und höher fahren. Wen Gott 
ein ſchönes Haus Hat befcheret, der wollte gern ein Schloß 
haben, hat er ein Schloß, fo wollte er gern ein Dorf haben, 
und jo fort an, daß niemand ihm läßt genügen. Jederman 
wollte gern höher Eommen und mehr haben. Sonft, mo der 
Geiz und Stolz nicht wäre, hätten wir alle genug, und würde 
fein ſolch Sorgen, Scharren und Kratzen unter ven Leuten fein. 

Solchem unchriftlichen Wefen wollte der Herr gern weh 
ren mit diefer Predigt, macht's derohalb fehr heftig. „Nies 
mand“, fpricht er, „Eann zweien Herren dienen; ent— 
weder er wird einen haffen, und den andern lie— 
ben; oder einem anhangen, und den andern verach— 
ten.” Da fiehet man, daß der Herr Sorge hat, der Mam— 
mon hindre feinen Dienft. Darum iſt's nicht ein Evangelium 
für das junge Volk. Denn dafjelbe Hat die Gnade, Gott 
babe Lob, daß fie lieber Kirfchen effen, denn Geld zählen, 
ihnen ift auch mehr an einem fchönen Apfel, denn an einem 
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rothen Gulden gelegen, fragen nicht darnach, was das Korn 
gelte; denn fie find im ihrem Herzen ſicher und gewiß, fte 
werden zu efien finden. Es gehet aber diefe Predigt jonder- 
fich an die Hausväter, und die in Aemtern ſitzen; und ſchier 
am allermeiften die Prediger, denen ed in der Welt übel gebet, 
deren etliche durch Armuth dahin gezwungen werben, daß fie 
müſſen venfen, wie fie fich und ihr Weib und Kinder ernähren 
wollen. Diefe tröftet der Herr hier, will ihnen foldde Sorge 
benehmen, und jagt: fie follen doch die Vögelein anfehen, 
weil Gott diefelben fo reichlich verforget, To werde ihnen ja 
auch ihre Partefen werden, daß fie nicht Hungers flerben. 
Daß alſo dieſe Predigt die Jugend fonderlich nicht angehet: 
denn diefelbe gehet in den Gedanken daher, daß Küche und 
Keller bereits beftellet fei, und laffen andre forgen. Aber wir 
alten Narren haben das Unglück fonderlich an und, daß wir 
für den Bauch forgen und immerdar fürchten, wir müflen 
Hungers fterben. 

Weil e8 aber unfer Fieber Herr Ehriftus jo dürre abichlägt, 
man Fönne nicht zugleich Gott und dem Mammon dienen, 
will e8 von nöthen fein, daß wir wohl lernen, was da heiße, 
Gott dienen. Dem gemeinen Brauch nad) in der Welt Heißet 
Dienen anders nicht3, denn thun, was man befohlen bat. 
Daß es gleich fo viel gefagt ift: ich diene meinem Herrn, 
ald wenn man fpreche: ich thue, was mir mein Herr befiehlt. 
Daß alſo der Dienft nicht auf die bloße Perſon, fondern auf 
das Wort und Befehl georonet ift. Denn Herren und Frauen 
im Haufe dürfen Das Gefinde nicht dazu halten, daß fie effen 
und trinken; denn fie fönnen es felbjt wohl. Da aber mögen 
fie zujehen, wie fie das thun und ausrichten, das fie ihnen 
befohlen haben. Wo nun ein Knecht ein Schalk ift, und 
läßt feines Herrn Wort und Befehl anftehen, und richtet aus, 
was andre ihn heißen: das heißt „zweien Herrn dienen.‘ 

Auf Diefe Weife müfjen wir hier vom Gottesdienſt auch 
reden; daß „Gott dienen‘ anders nichts heiße, denn hören, 
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was er jaget, und daffelbige gern und mit Fleiß thun. Was 
heißet aber Gott? Bor allen Dingen heißet er, man foll 
Ehriftum hören und das Eyangelium annehmen. Das ift ver 
einzige, rechte, wohlgefällige Dienft, -ven wir Gott fünnen 
thun; denn da ftehet fein Befehl vor Augen. Nach demfelben 
befiehlet Gott, dag die Kinder Vater und Mutter ehren, daß 
die Eltern ihre Kinder nähren, ziehen und lehren follen; daß 
ein Weib ihren Mann lieb haben, und des Haushaltens 
warten, und Dagegen der Mann fie nähren und fhüßen foll ıe. 
Mo nun die Kinder ihren Vater und Mutter ehren, mit dem- 
jelben dienen fie Gott. Denn da ftehet Gotted Befehl, daß 
jie es thun follen. Alfo Knecht und Mägde im Haufe, wenn 
fie mit Fleiß thun, was ihnen befohlen ift, dienen fie in dem 
nicht allein ihrer Serrfchaft, fondern Gott im Simmel: denn 
da ftehet fein Wort, das fordert folched von ihnen. Alſo 
- fortan in andern Ständen auch, könnte ein jeglicher in Gottes 
Befehl und Dienft gehen, wenn wir e8 nur lernen wollten, 
was da hieße, Gott dienen. Denn, mie gefagt, der Gottes— 
dient flehet nicht im Werk, fondern im Wort und Befehl 
Gottes. Es hat ein großes Anſehen por der Welt, daß fich 
ein Mönch alles verzeibet und gehet in eim Klofter, führet da 
ein fireng hart Leben, faftet, machet, betet ıc. Da mangelt 
e8 am Werk nicht, es mangelt aber am Befehl, daß Gott 
folches ihnen nicht geheißen hat; darum kann e8 für feinen 
Gottesdienft gerühmet werden. Wiederum ift’8 ein fehr gering 
Ding anzufehen, dag eine Magd im Haufe Fochet, Tpület, keh— 
ret und andre Hausarbeit thut. Aber weil Gottes Befehl 
da ift, fo kann folch gering Werk anders nicht denn ein 
Gottesdienſt gerühmet werden, und übertrifft weit aller Mön— 
che und Nonnen Heiligkeit und hart Leben. Denn dort ift 
fein Befehl Gottes; hier aber ift Gottes Befehl, daß man 
Vater und Mutter ehren, und zur Haushaltung helfen foll. 

Alfo heißt e8 durchaus Gott gedienet, wo man thut, was 
Gott befohlen hat. Und möchte aljo die ganze Welt voll 
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Gottesdienft3 fein, nicht allein in der Kirchen, fondern auch 
im Haufe, in ver Küchen, im’ Keller, in der Werfftatt, auf 
den Feld, bei Bürgern und Bauren, wenn wir uns nur recht 


wollten drein fchiefen. Denn gewiß ift e8, daß Gott nicht 


allein das Kirchen und Weltregiment, fondern auch das Haus— 
halten georonet und erhalten will haben. Darum, wer dazu 
dienet, Vater und Mutter erftlich, darnach die Kinder, und 
Ieglich das Gefinde und Nachbarn, alle mit einander Dienen 
fie Gott; denn es ift fein Wille und Befehl. Da könnte als— 
dann eine arme Dienftimagd erftlich die Freude im Herzen has 
ben und jagen: ıch Foche jet, ich mache Das Bette, ich kehre 
Das Haus, wer hat mir's geheißen? Es hat's mir mein Herr 
und Frau geheißen. Wer hat nun ihnen folde Macht über 
mich gegeben? Es hat's Gott gethan. Ei, fo muß e8 wahr 
fein, daß ich nicht allein ihnen, fondern aud) Gott im Him— 
mel diene, und daß Gott einen Gefallen dran habe. Wie 
kann ich denn feliger fein? Iſt e8 doch eben fo viel, ald wenn 
ich Gott im Simmel follte kochen. Alfo könnte ein Menich 
bei aller feiner Mühe und Arbeit fröhlich und guter Dinge 
fein und würde ihm nichts jauer werden, wenn er fich alſo 
im feinen Dienft und Beruf fihiekte. Aber da wehret ver Teu— 
fel mit Händen und Füßen, daß man zu der Freude nicht 
fomme, fondern jederman einen Unwillen babe an dem, das 
er thun fol und ihm befohlen iſt; daß nur ven Leuten Feine 
Liebe dazu gefchehe und Gott Fein Dienft. 

Wenn e8 um Geld zu Faufen wäre, daß einer Fönnte in 
den Stand kommen, da er gewiß wüßte, daß er Gott darin— 
nen dienete, meint du nicht, er follte alles drum geben, was 
er hat? Was hat allein das tolle Mönchen» und Nonnenvolf 
gethan, um der Hoffnung willen, daß fie gedachten, fie wolls 
ten Gott dienen? Aber wie ich oben auch gefagt habe, es 
bat ihnen daran gefehlet, da es alles anliegt. Denn fo du 
fragft, wer fie habe heißen in das Klofter Iaufen, iſt's ihnen 
unmöglich, daß fie fönnten jagen, Gott habe fie es geheißen; 
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fondern wo fie die Wahrheit wollen befennen, fo müſſen ſie 
fagen, fie haben’3 dafür gehalten, man fünne Gott alſo die— 
nen. Aber das danfe ihnen der leidige Teufel. Denn pas 
ift eben jo viel, ald wenn ich meiner Magd heiße ein Feuer 
machen, und jie wollte dafür die Stube Fehren. Mit folchem 
Dienft würde fie mir feinen Gefallen thun, ich würde es ihr 
nicht fehr danken; fonverlich wenn fte folches noch vertheidis 
-den und rühmen wollte: ei, Herr, es kommt mir das Stu— 
benfehren auch fauer an. Das danfe dir der Teufel, folft 
ich wohl fagen, wer hat dir's geheißen? Du follteft mir jet 
die Stube gewärmet haben; daſſelbe Habe ich Dir geheißen, 
und nicht die Stuben fehren. Eben jo eine Meinung hat e8 
mit Mönchen und Nonnen, die rühmen Gottesdienſt, und Gott 
hat fie e8 doc nicht geheißen. Darum, willft du Gott recht 
dienen, jo bleibe in Deinem Beruf und Stand, er fei fo ges 
zing er wolle, und höre erftlih auf Gottes Wort in ver 
Kirchen, darnach auf deiner Obrigkeit, Herrichaft oder Eltern 
Wort und folge. Das heißt Gott recht gedienet. 

Darum foll ein jeglicher für feine Berfon, in was Stande 
er ift, fleißig Ternen und wohl merken, was da heiße, Gott 
dienen, nämlich, thun was Gott befiehlt, durch Prediger, 
durch Vater und Mutter, durch Herren und rauen im Haufe, 
Thuſt du das, fo kann dein Herz gegen Gott fein ficher fein, 
und deine Arbeit oder Dienft wird dir nicht fauer noch ſchwer; 
fo hat Gott auch einen Gefallen dran, denn ed heißt ihm ges 
dienet. Und ift eben fo viel, was du in Deinem Haufe thuft, 
ald wenn du ed unferm Herrn Gott droben im Simmel ges 
than hätteft. 

Das ift dann der fehönfte und beſte Schmud, da ein 
Menſch mit geſchmückt iſt, über alle andre Ereatur, die doch 
auch im Gehorfam Gottes daher gehen. Denn da jehen wir, 
daß Sonne und Mond, die Erde und alle Greaturen: in Got— 
te8 Ordnung und Gehorfam daher gehen und das ausrichten, 
das fie Gott geheißen hat, Die Sonne giebt aller Welt Licht 
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des Tags, der Mond des Nachts, das Erdreich bringt jähr— 
lich allerlei Früchte. Alſo das Waſſer auch. Was! hat das 
für einen Befehl? Was ſoll es thun?: Es folk: Fifche brin— 
gen, jagt Gott im erflen Buch Moſe. Das thut es allent⸗ 
halb, wo nur die Leute durch ihre Sünde nicht ſelbſt Gottes 
Segen: aufhalten und feinen: Befehl hindern. : Alfo alle: andre: 
Greaturen gehen daher in dem fihönften: Kleid, im: Dienſt Got— 
te8: Chriſtus Spricht hie, „daß auh Salomon nicht fo 
ſchön geſchmückt fer gewefen in aller ſeiner Herr— 
lich keit, als ein Blümlein auf dem Felde‘ Was 
thut nun ein Blümlein? Was iſt fein Befehl? Anders nichts, 
Denn daß es foll da ſtehen, lieblich ſehen, wohl riechen, und. 
ſich anſehen und brauchen laſſen. So num Gott folches an 
einem Blümlein ſo hoch Tobet, was meineft du wohl, daß es 
am einem Menfchen für ein Schmud. fer, wenn er erfunden 
wird: im Befehl und Gehorfam Gotte3? Eine Magd, die ſich 
zum Tanz ſchmücket, das iſt ein Weltichmud. Wer es aber 
recht: will urtheilen, der muß ſagen: e8 ift ein’ Dreck gegen 
den Schmuf, wenn fie im ihrem Amt und: Beruf hergebet, 
wartet! der. Kinder, der Küchen, des Haufe, und: thut, was 
ihr. zu thum befohlen if. Denn alſo rühmet der 45. Pſalm 
die Ehriften, und fpricht: „In Deinem Schmuck gehen: daher 
der Könige Töchter.” Was kann das für ein Schmud fein, 
weil wir wiflen, daß die Chriften auf Erden arm, elend und 
verachtet find? Es iſt ein geiftlicher Schmuck und heißt nicht 
Silber, Berlen, Sammet oder golden Stück, ſondern ver Bes 
fehl unſers Herrn Gottes. Solcher Schmuck leuchtet ſchöner, 
denn. die Sonne, denn es iſt Gottes Schmuck Alſo wer in 
unſers Herrn Gottes Befehl einher gehet, ver gehet in unſers 
Herrn Gottes eignem Schmuck her. Wenn ich in des Kai- 
ſers Schmuck herginge, oder eine junge Frau im: Schmucke 
der Königin von Frankreich, das wäre ein herrlich und: köſt— 
lich Ding vor der Welt, dw jederman das. Maul: über aufs 
ſperret Aber in der Wahrheit it’! nichts gegen dieſen geiſt⸗ 
Luthers W. XVI. 2 
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lichen Schmuck, wenn ein Weib daher gehet im Gehorſam 
gegen Gott, ihren Ehemann lieb und werth hat, die Kindlein 
fein und wohl zeucht; gegen ſolchen Schmuck find Perlen, 
Sammet und gelden Stüd, wie ein alter, zerrißner, geflickter 
Bettlerdmantel. Denn es ift ein Schmudf, ver nad) Gottes 
Mort, Befehl und in Gotte8 Gehorfam gehet. Das ift nun 
die rechte Krone und ſchöne aolone Kette, wie Salomo redet 
Sprüchw. 1, und spricht: „Mein Cohn, gehorche der Zucht 
deined Vaters, und verlafje nicht das Gebot deiner: Mutter; 
denn jolches ift ein fchöner Schmuck deinem Haupt, und eine 
Kette an deinem Hals.“ Hie auf Erden fcheinet dieſer Gehor— 
fam nicht8 fonderlich8 zu fein. Aber in jenem Leben, da wird 
es jcheinen, wenn Gott fagen wird und rühmen: Mein Kind, 
fomme her, du bift einıgehorfam Kind, eine treue Magd, ein 
frommer Knecht geweſen. Da wird man jehen, daß der Ges 
borfam gegen Gott und feinem Wort, auch in folchen gerin— 
gen Ständen, mehr zieret, denn aller Welt Schmuck. 

Das fei von dem erften Stück gefagt, Daß ihr Iernet, was 
da heiße, Gott dienen, und euch des Mammonsdienſts an fols 
chem nicht hindern laffet. Nun wollen wir ven Troft be— 
fehen, und lernen, wie wir und des Geizes erwehren follen. 

Erftlich fpricht der Herr: „Niemand fann zweien 
Herren dienen.” Nennet zwei Herren; der eine heißt 
„Gott,“ das ift der rechte Herr, dem wir zu dienen fchuldig 
find. : Der andre Herr heißt „Mammon,” pas ift nicht der 
rechte Herr; darum will Chriftus, daß wir ihm nicht dienen 
ſollen. Wie man aber Gott diene, haben wir gehöret. 

Was aber Heiße dem „Mammon dienen,” deutet der Herr 
bie felbft, nämlich, „für das Leben forgen,“ wie man fich 
Heiden wolle. Und ftellet die ganze Predigt dahin, daß wir 
ſolche Sorge follen ‚gar fallen laſſen, denn es nicht allein eine 
vergebliche Sorge ift, der wir nicht dürfen und nichts damit 
ausrichten können, fonvdern es hindert auch folche Sorge ven 
rechten Gottesdienſt. Darum foll man fich davor hüten und 
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fi dahin gewöhnen, daß man Gott diene und deß fich zu 
ibm verſehe, er wife, was wir bedürfen, wolle e8 und auch 
Schaffen und gern geben, inenn wir's nur bei ihm fuchen. Zu 
ſolchem Vertrauen haben wir einen großen Vortheil, daß wir 
jehen, daß Gott allbereit, ohne unfre WVorforge, und gegeben 
hat Leib und Leben. Da laſſe nun alle Welt über urtheilen. 
Iſt's nicht wahr, wenn alles Eſſen auf einem Haufen da wäre, 
e8 wäre Dir nicht fo Tieb als dein Leben? Alfo ift dein Leib 
dir Tieber, denn alle Kleidung. Sind mir venn nicht heillofe, 
undanfbare Leute, da Gott billig ſollte über zürnen? Befen- 
nen müflen wir, daß er und das Meifte und Größte bereits 
hat gegeben, und wollen ibm nicht trauen, daß er auch daß 
Geringere werde geben. Es follte je einem reichen Mann 
wehe thun, wenn. er Dir taufend Gulden hätte gefchenkt, daß 
du dich. nicht jo viel mollteft zu ihm verjehen, daß er dir auch 
ein alt Baar Schuhe würde ſchenken. Eben alſo tbun wir 
in der Wahrheit gegen unjern Herrn Gott im Simmel, wenn 
wir für Effen und Trinken forgen, fintemal er allbereit das 
Größte und Meifte gefchenkt Hat. Wie aber fol Mißtrauen 
ihm gefalle, da mögen wir nachvenfen. 

Gleich nun wie wir an uns felbft, an unferm Leib und 
Lieben, an Augen, Ohren, Händen, Füßen und allen unfern 
Gliedmaßen Iernen und befennen müffen, Gott ſei gnädig, er 
babe und viel gegeben und gütlid, gethan, alfo ftellet ver 
Herr und andrer Greaturen Erempel vor, Daß wir daran ler— 
nen follen, Gott trauen und nicht forgen. Denn da fliegen 
die Wöglein vor unfern Augen über, uns zu Fleinen Ehren, 
dag mir wohl möchten unfere Hütlein gegen ihnen abthun, 
und jagen: mein lieber” Herr Doctor, ich muß je befennen, 
daß ich die Kunft nicht Fan, die du fannft. Du schläft die 
Nacht über in deinem Neftlein ohne alle Sorge. Des Mor- 
gend fteheft du wieder auf, bift fröhlich und guter Dinge, 
feßeft dich auf ein Bäumlein, und fingeft, lobeft und dankeſt 
Gott; darnach fucheft du deine Nahrung und findeft fie. Pfui, 


— 
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was hab ichy alter Narr: gelernet, daß ich's nicht auch thue, 
der ich" Doch fo. viel Urfach dazu Habe. Kann das Vöglein 
fein Sorgen laſſen, und hält fich in. ſolchem Fall, wie ein 
Yebendiger Heiliger, und Hat dennoch weder Acer noch Scheu: 
nen, weder Kaften noch Keller, es finget, lobet Gott, iſt fröh- 
lich: und guter Dinge, denn e8 weiß, daß es einen hat, ver 
für es forget, der heißt unfer Vater im Hinmel: warum 
thun wir's denn: auch nicht, die wir den Vortheil haben, daß 
wir können arbeiten, das Feld bauen, die Früchte einſammlen, 
aufichätten und auf die Noth behalten? Dennoch können wir 
dad: fchändliche Sorgen: nicht laſſen. Darum follten wir dies 
Erempel von den Vögelein nicht vergeflen. Sie find ohne 
alle Sorge fröhlicy und guter Dinge Und: warum wollten 
fie auch forgen? Sie haben einen: reichen: Küchenmeifter umd 
Kellner, der heißt der Vater im Himmel, der hat eine Küche, 
die ſo weit ald die Welt if. Darum, fie fliegen hin, wo fie 
bin: wollen, finden: fie die Küche wohl beftellet: Derfelbige 
himmlische Vater, jagt Ehriftus bie, wollte euer Küchenmei— 
ſter und Kellner auch gern fein, wenn ihr's nur glauben könn— 
tet oder haben wolltet. 

Uber wir erfahren: leider, Daß Die ganze Welt ift ein 
Haufe verziveifelter Geizhälſe, die Gott nicht trauen, Gott 
nicht dienen, fondern dem: Mammon, und gehen nur damit 
um, wie fie viel Gelv8 mögen fammlen. Geräth es ihnen, 
daß ſie es überfommen, fo find fte guter: Dinge.  Geräth es 
ihnen nicht, fo. find: fie traurig, befümmert und forgen Tag 
und Naht. Iſt's aber nicht wahr, wenn du fchon das Haus 
soll Gulden hättet, und das Haus wäre auch golden, und 
die Elbe oder der Rhein flöffe mit Gold, was fünnte ſolches 
dich helfen, wenn fonft: nichts, fein Korn, fein Bier, Fein 
Mein, fein Waſſer da wäre? Du wirſt je das Gold nicht 
freſſen? Das mag doch je ein fehändlicher Mammonsdienſt 
heißen, deß auch die Heiden. gefpottet haben und eine Fabel 
gemacht von einem reichen König in Phrygia, Midas genannt, 
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der war ſo geizig, daß er wünſchte, daß alles, was er anrüh— 

wege, zu Gold würde. Es geriethe ihm ſolcher Wunjch, wie 
er begehrt hatte: griff. er feinen Rod, Tiſch, Bänfe, Bette, 
Thüre an, murde alles fo bald golden, das Meſſer über Tiſch, 
das Brod und Trinfen auch. Aber er mußte zulegt Hungers 
fterben, der Geizhals, da Hatte er wohl gewünfcht. Darum 
fluche dem Geiz und fliehe ihn, wer da kann; denn man 
wird je weder Gold noch Silber effen. Dennoch ift die Welt 
jo blind und toll, daß wenn fie Effen und Trinken hat, daß 
fie noch Gold und Geld auch will haben. Gerade ald dürfte 
jie deß nicht, daS Gptt giebt, und müßte Das haben, das er 
nicht giebt. 

Mer nun ein Chrift ift, der bedenke fich beſſer, und lafſe 
fich den Geiz nicht übergehen, fondern lerne Gott trauen, der 
an und und ver ganzen Greatur schon: fich alſo bewiejen bat, 
daß er für uns jorgen, und uns feinen Mangel wolle leiden 
laffen. Wie denn der Pſalter auch fonderlich rühme bon 
den jungen Raben, daß Gott ihnen ihre Speife und Nahrung 
fchaffe. Denn das ift Gottes Ordnung für und für, wo er 
das Leben giebt, daß er auch schaffet, Daß man's erhalten 
fönne. Und jo er folches dem Vieh thut, wie vielmehr will 
er's den Menfchen und fonderlich feinen Chriſten thun? wel- 
chen er nicht allein Leib und Leben, fondern auch feinen ein— 
gebornen Sohn gegeben hat, daß fie nicht allein zeitlich, ſon— 
dern in Ewigkeit leben follen. Das wollte der Herr ‚gern, 
daß wird Jernten und den fchändlichen Unglauben, welchen 
der Geiz erreget, fallen laſſen. Denn was richten wir damit 
aus, wenn wir und fehon zu Tode forgen? Ein ſehr närriſch 
Ding wäre ed, wenn ein Eleines Männlein fih in cinen Win— 
fel fegen und da fein Lebtag ſorgen und gedenken wollte, wie 
er fünnte größer werden. Meineft du nicht, alle Welt würde 
jein fpotten und ihn für einen Tautern Narren halten? Eben 
alſo, jpricht Chriſtus, thut Die Welt, wenn fie forget, wie 
fie Geld und Gut fünne zumege bringen; «8 wird ſich feiner 
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reich forgen. Es Tiegt ganz und gar an dem, ob Gott jei- 
nen Segen gebe, und nicht am Sorgen. Iſt der Segen Got— 
tes da, ob man's ſchon hat, jo wird man's doch nicht genie= 
Ben noch behalten können, wie die Exempel vor Augen: find. 
Das follte je auch eine Urſach ‚fein, Die und zum Glauben 
reizen und bewegen follte, daß Die Sorge nicht allein den 
Glauben hindert und wider Gott ift, fondern fie thut ung 
web und plagt ung, und wir richten dennoch nicht3 Damit 
aus. Das heißet den Geiz, die Sorge und den Mißglauben 
(denn wo eines it, da ift Das andre auch) redlich gelobet, 
Daß, wo wir nur unfre Vernunft brauchen wollten, wir fol= 
chen Untugenden feind werden und und davor hüten follten. 

Aber der Kerr will es bei dem nicht bleiben laſſen und 
heißet uns, wir follen doch die Augen aufthun, wenn wir 
auf dem Felde oder in einem Garten: find und die Blümlein 
anſehen, da werden wir auch einen trefflichen Doctor finden, 
der uns gern die höchſte Kunft wollte lehren, daß wir Gott 
trauen und uns alles Gutes zu ihm verfehen könnten. Denn 
da ſtehen Blümlein allerlei Farbe, auf das allerfchönfte ges 
ſchmückt, dag Fein Kaifer oder König ihnen im Schmuck gleich 
ift. Denn folder Schmuck aller ift ein todtes Ding. Ein 
Blümlein aber hat feine Farbe und Schöne, Daß es ein na— 
türlidy lebendig Ding if. Und hat die Meinung nicht, daß 
es ohngefähr fo wachfe. Hie ſtehet's, daß Chriſtus rund jagt: 
„Gott kleidet das Gras auf dem Felde alſo.“ Eben 
wie er oben fagt: die Vögelein finden ihre Nahrung nicht 
ohngefähr, fondern Gott der Vater im Himmel fchaffer’3 ih— 
nen und ordnet's, daß ein jegliches Vogelein feine Pfründe 
habe und ernähret werde. Alſo gehet's mit den Blümlein 
auch, wie man ſiehet. Denn wo es nicht Gottes ſonderliche 
Ordnung und Schöpfung wäre, würde das nimmermehr. fün- 
nen fein, daß eined dem andern fo gleicy wäre, gleiche Barbe, 
Blätter, Anzahl der Blätter, Aederlein, Kerblein und andere 
Maaß hätte. Sp nun Gott folchen Fleiß auf das Gras legt, 
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das nur darum da ftehet, daß man's jehen und das Vieh 
fein genießen joll, ift’8 nicht Sünde und Schande, daß wir 
noch zweifeln, ob auch Gott und Kleidung ſchaffen wolle? 
Denn eben wie wir einen Vortheil haben vor den Vögelein, 
wir bauen das Feld, wir ernten, wir füllen die Scheuern 
und Keller, und können und einen Vorrath, zum wenigften 
auf einen Tag, ſchaffen, da die Vögelein ver feined haben, 
und dennoch ernähret werden: alio, fpricht der Herr, haben 
wir auch einen Vortheil der Kleidung halb. Da bauet man 
fo viel Lein, Flache, Hanf. Man zeucht fo viel Schafe. Es 
ift allenthalb in allen Käufern fo viel Spinnend und Wirfens; 
wie fann denn ein Menfch jo gar ohne Glauben fein, daß 
er nicht will hoffen, ihm follte auch ein Theil daraus werben, 
fonderlich werner mit der Arbeit anhält. 

Denn wir müfjen hier einen Unterfihied machen. Die 
Arbeit iſt nicht allein nicht verboten, fondern auch zum höch— 
ften geboten, und alfo geboten, daß man allen Fleiß und 
Sorge darauf Tegen und nicht unfleißig, faul noch unachtſam 
damit fein ſoll. Aber forgen, wie wir Eſſen, Trinfen, Klei— 
dung und anders befommen mögen, das ift zum höchſten 
verboten. Denn ſolche Sorge ift eine Angeigung, daß wir 
dad Vertrauen zu Gott nicyt haben, daß er und erhalten 
wolle. Darum wird Gott am höchften damit geläftert. Daß 
es alſo beides bei einander fein und bleiben muß. Das erfte, 
daß du mit allem Fleiß deiner Arbeit warteft. Denn folches 
bat Gott dem Menfchen im Paradies befohlen, wolle ex eſſen, 
daß er auch arbeiten foll. Das andre, daß du auch ein Ehrift 
fit und glaubeit. Glauben aber heißt Gott trauen, er fei 
unfer Vater, er wiſſe, was wir bedürfen, und er werde ung 
daffelbige gern und mildiglich wiederfahren laſſen. Mit fol- 
chem Glauben kann fich die Sorge nicht vertragen; ſondern 
alsbald dad Sorgen angehet, fo wanket der Glaube, ja es ift 
aus mit ihm. Darum verbeut ed der Herr, und jagt: kurz⸗ 
um ‚forget nicht.‘ Arbeiten follt ihr, das ift euer Befehl; 
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und Tafjet mich forgen: denn folches ift mein Amt, daß ich 
euer Vater bin, und kann mit meiner Fürforge etwas aus— 
richten; ihr könnet nichts mit (ausrichten. Darum laffet'3 
untermegen; ober wo ihr's nicht wollt unterwegen laſſen, fo 
wiffet, daß ihre meine Diener nicht ſeid; ihr ſeid des Mam— 
mons Diener. Den Ticber ihr, mich aber haſſet Ihr; dem 
Hanget ihr an, mich aber verachtet ihr. Wie man denn öf— 
fentlich san der Welt Erenipel fiehet. Ja wohl, wenn man— 
cher dieſe Stunde gehn Inder zwanzig Gulden zu gewinnen 
wüßte, daß er ſolchen Gewinn dahinten ließe, oder ein wenig 
berzöge, und ging vor zur Predigt? Geld gewinnen iſt ihm 
nöthiger, und denkt, Das Predigt hören könne er wohl zur 
andern Beit bekommen. Nun iſt es aber je wahr, was man 
Gottes Wort thut, das hat man "Gott gethan. Wer es ver— 
achtet und Geld Lieber hat, der hat Gott vwerachtet und haſſet 
Gott. Da mache nur niemand feine Gloffe, der Tert ift zu 
lauter, daß man nicht vorüber kann. | 
Darum iſt das eine ChHriftenpredigt, daß dieſelben nicht 
forgen noch fagen follen: „Was werden wir eſſen? Was 
werden wir trinfen? Womit'werden wir uns flei- 
den? Die Heiden,” fpricht der Herr, trachten nah 
ſolchem,“ die es nicht wiſſen noch glauben, daß fie im 
Himmel einen Bater haben. "Ihr aber Habt einen Vater im 
Himmel, der euch Leib und Leben, ja auch feinen Sohn ge= 
geben hat, der weiß, was ihr bevürft. Wie könnet ihr ihn 
aber jo für unbarmberzig und hart halten, daß er's euch nicht 
geben, und euch Hungers fterben und ververben laſſen wollte? 
Darum thut, wie ihr fehet, daß eure Kinder gegen euch thun; 
fle legen ſich des Nachts nieder und schlafen ohne alle Sorge. 
Sie fümmern fich Tauter nichts, wo fie morgens ein Stück 
Brod oder Suppe nehmen wollen; denn fie wiflen, daß Va— 
ter und Mutter für vaffelbe forget. Alſo thut ihr auch, lie— 
ben Kindlein, fpricht Chriftus hier, gegen euren Vater im 
Himmel, fo fol es nicht Moth Haben. Allein forget nicht; 
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denn das wäre eine Anzeigung, daß ihr uch eures Vaters 
im Himmel nichts tröftet; fonft würdet ihr alle Sorge fallen 
laſſen, und alles Gute Hoffen. 

Derohalb beſchleußt der Kerr dieſe Predigt alſo, und 
ſpricht: „Trachtet am erſten nah dem Reich Gottes, 
und nach feiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das 
andre alles zufallen.” "Das ift eine nöthige Lehre und 
Verheißung. Die Welt trachtet und fraget nach ihrem Reich, 
da muß man Geld und Gut Haben; und Hat doch keinen 
Beftand. Dagegen hat Gott ein ander Reich, das ift ein 
ewig Reich, dem follen wir Ehriften nachtrachten. Solches 
Reich, ſagt Chriftus, fei inwendig in und. Und heißt anders 
nichts, denn das Wort hören umd ‘glauben, das ift, Gott von 
‚Herzen vertrauen und für einen Vater halten. Wo ſolcher 
‚Glaube ift, da wohnet Gott und folget fo bald die Gerech— 
‘tigkeit, das ift, Vergebung ver Sünde. Das, Ipricht Chri- 
ſtus, laſſet euer Erſtes fein, haltet euch zum Wort, höret's 
mit Fleiß, über euch damit und glaube. Wenn ihr alſo 
Gottes Reich und Gerechtigkeit am erjten gefucht habt, jo jeid 
zufrieden, und thue ein jeder in feinem Stande, was er foll; 
denn Chriften follen nicht müſſig gehen, fondern arbeiten: 
alsdann foll e8 euch alles zufallen. Denn kann Gott jo fromm 
amd gnädig fein, Daß er den böſen Buben alles genug gicht, 
die nicht allein ihm nicht dienen, fondern auch fein Wort 
noch verfolgen und Täftern, und ihm alle Schande und Un— 
ehre anthun, wie könnte e8 möglich fein, daß er euch Tafjen 
ſollte, die ihr ihm Tieb Habt, fein Wort gern höret und för— 
wert, und alf euer Bertrauen auf ihn feget? 

Alfo lehret ver Herr, daß wir und folln an das Wort 
Halten, 'glauben und fromm fein, und alle Sorge fallen Taflen, 
fo ‘wolle Gott ums alles gnug geben. Aber was geſchieht? 
Der meifte Theil gehet hin, und achtet Gottes Wort nicht, 
gehet lieber dem Saufen und Spiel nach, zum Tanz, denn 
An die Kirche zur Predigt. Da muß denn ein ärgerlich Reben 
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folgen. Daß nun Glück sollte dabei fein, und Gott nicht 
mit Krankheit, Armuth, und allerlei Unart ſolches ftrafen follte, 
das ift nicht möglich. Darnach ift ein andrer Unrath dabei, 
daß der meifte Theil auch mit der Arbeit nachläfjig, faul und 
unachtſam ift, oder mo fie gleich arbeiten und es ihnen laſ— 
ſen fauer werden, fo ift doch darnach fein Maag mit dem 
Schlemmen, Spielen und anderm, da man auf einen Feiertag 
laßt Hindurch gehen, was man die ganze Woche erarbeitet 
hat. Beides will unfer Herr Gott verboten haben, daß man 
nicht foll müffig gehen und foll auch nicht verfchwenden; fon= 
dern, was man arbeitet, fein zu rathe halten foll. 

Daher jpriht der Herr: „Die Vögel ernten nicht, und 
fie fammlen nicht in ihre Scheuren.“ Als jollt er jagen: 
ihr thut's beides, und ſollt's auch beides thun, daß ihr ar— 
beitet, und darnach den Gewinn hinter euch legt, und auf 
die Noth bebaltet. Wer es aber nicht thun will, was kann 
Gott dazu, daß weder Glück noch Heil da iſt? Du magft 
deinem ruchlofen, unchrifllichen Leben, deinem Faulenzen, und 
deinem Verſchwenden die Schuld geben, nicht Gott, der gern 
geben wollte, wenn du nur ein Ehrift fein, das: Wort hö— 
ren, glauben, die Sorge fallen laſſen und arbeiten wollteft. 
Wie er hie fagt: „Es Soll euch alles zufallen.” Aber 
du willft nicht. Wenn du follteft zur Predigt gehen, fo Tiegft 
du im Bette und fanlenzeft, oder geheft fpazieren oder dem 
Geſäufe nach. Wenn du arbeiten follteft, thuft du auch der— 
gleichen. Muß doch ein Vögelein arbeiten, und nach feiner 
Weide audfliegen. Unfer Herr Gott, der es nähren will, 
der will ihm die Speife nicht ins Neſt werfen. : Alſo thue 
du ihm auch, fei gottesfürchtig und mit deiner Arbeit fleipig, 
und laſſe Gott für das übrige jorgen, wie er dir deine Nahe 
rung fchaffen werde. Doch, wie oben gemeldet, daß du auch 
nicht geizig jeift, und dir genügen laſſeſt; denn daſſelbe will 
Gott auch nicht leiden. 

Das ift die Lehre aus dem heutigen Epangelio. Unſer 
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lieber Herr Gott gebe durch Chriftum feinen Heiligen Geift, 
dag wir und daraus befjern und frömmer werden. Amen, 


06. 
Predigt 
am fechzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Luc. 7, 11—17. 
GKirchenpoſtille.) 


Dies Stück des Evangelii lehret uns Gottes Gnade, Werk 
und Kraft in dem Reich Chriſti, unſers Herrn, erkennen, und 
darnach ihn loben und danken, und ihm wiederum gerne die— 
nen und gehorſam ſein. Denn darum erzählet man ſeine 
Wunderwerke und Barmherzigkeit, daß wir ſollen erkennen, 
Daß er uns helfe aus aller Noth: und darnach, wenn wir 
das erkennen, daß er der Helfer fei, daß wir ihn denn auch 
lieb gewinnen und ihm für feine Wohlthat danken, und gerne 
leiden und dulden, was er uns läßt über den Kopf gehen; 
fonderlich weil wir wiffen und deß gewiß find, Daß er ed nicht 
darum thue, daß er und verderben und zunichte machen wolle, 
jondern, daß er und nur alfo verfuchet, ob wir ihm glauben, 
und unfer Bertrauen und Zuflucht feit auf ihn fegen oder auf 
etwas anders. Denn das ift Wleifches und Blutes Art und 
Natur, duß es allemege ehe an andern Orten Hülfe und Troft 
fuchet denn bei Gott, da man ed allein fuchen foll; und zus 
fest, wenn man fich fonft nirgend behelfen kann, zu unſerm 
Herrn Gott kommet, geräth es anderd fo wohl, daß man nicht 
gar an ihm verzweifelt und zum Teufel läuft; denn es vielen 
jo gehet, wenn nicht3 mehr helfen will, daß fie fich dem Teus 
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fel ergeben. Das kommt aber daher, daß ſie Gott nicht ken— 
nen und meinen, er habe ihrer: vergefjen, wenn er ihnen ein 
Unglüf über ven Hals ſchicket. Wider diefe Gedanken malet: 
und dies Evangelium hier ein Bild vor, wie fih der Herr 
Chriſtus gegen die arme Wittwe geftellet habe in der höchſten 
Noth in ihres Sohnes Tod. Denn auf Erden Ffann nichts 
höhers begegnen, weder der Tod, da die Welt und alles mit 
einander muß aufhören. Im dieſer höchſten Noth Hilft er, 
und wecket den Todten auf, uns zum Exempel, die wir es 
hören. Denn ed nicht gefchehen ift-allein um dieſer Wittwen 
oder um ihres Sohnes willen, fordern, wie St. Johannes 
20, 31. jagt: „Dies iſt geſchehen und gefchrieben, auf daß 
ihr glaubet.“ Da ſtecket er Dies. und alle Wunderzeichen, die 
unfer lieber Herr Chriftus gethan hat, uns allen in unfre 
Herzen, ald wollte er jagen: fiche, hier höreft du, wie Diefer 
Wittfrauen Cohn vom Tode jei aufermedet worden: dies laß 
dir in dein Herz geprediget fein, auf daft du dich es anneh⸗ 
meft, und aljo ferneft, was Gott kann und will thun, daß 
er kann umd will dir aus allen Nöthen helfen, fie find To 
groß fie immer wollen. Und wenn es dahin kommt, daß die 
Noth dir auf den Hals dringet, und did) unmöglich dünket, 
Daß Dir zu rathen oder zu helfen fei, daß du denn nicht vers 
zageft, ſondern dies Exempel dein Herz verneue, daß du DI) 
das allerbefte zum Herrn Chriſto verfehen 'mögeft. 

Denn es ift wahrlich mit dieſer Frauen kein Scherz geweft. 
Sie hatte zum erſten ihren Mann verloren; Darnach ſtirbet 
ihre einiger Sohn auch hernach, ven fie lieb hatte. Nun war 
ed in dieſem Bolt für die Höchfte Plage gerechnet, wenn Bas 
ter und Mutter feinen Namen oder Kinder hinter fich ließen. 
Dies hielten fie für eine große Ungnade Gottes. Darum auch 
diefe Wittwe, jo nach ihres Mannes Tode alle ihre Hoffnung 
und Troft an dein ‚einigen "Sohn hatte, muß hoch bekümmert 
geweſt fein, da der Sohn ihr auch entfället, und fie nichts 
mehr auf Erden haben fol. Da werben gewißlich dieſe Ge— 
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danken zugefchlagen: fein: fiehe du bift auch der verfluchten 
Weiber eines‘, welchen Gott: fo feind ift, daß fie von binnen 
ſcheiden müffen, und feinen: Namen nicht hinter ihnen Taffen. 
Denn fo ftehet in ven Pfalmen und Propheten, daß: Gott ven 
Gottlofen dräuet, er wolle Wurzel und Stamm. mit: einander 
androtten: eben als wenn einer einen Baum jo genau aus— 
rottet, daß: fein Blatt noch Zweiglein davon überbliebe: Das 
ift denn der höchſte Fluch und Strafe; wie man ſiehet an 
vielen: Kaiſern, Königen und Fürften, dag e3 ihnen: jo geganz 
gen hat, daß fie. dahin find geftorben, daß man nichts) mehr 
son: ihnen weiß: Dies: hat denn: einen: folchen Schein, als 
fei es lauter Ungnade: Darum hat diefe Sram ein großes 
Leiden gehabt, nicht allein, daß fie ihres Mannes und darnach 
ihres Sohnes beraubet, und: der ganze, Stamm: vor ihren Aus 
gen audgerottet ift, fondern, das noch größer geweſen ift, daß 
fie gedacht: hat: nun fehe ich, daß mir Gott ungnädig ift und 
Daß ich, verflucht: bin: denn es hat mich. eben dieſe Strafe ge— 
troffen, da Gott in den: Palmen und Propheten den Gott- 
fofen mit dräuet, daß er fie mit Stamm und Wurzel: wolle 
ausrotten: das gejchieht mir auch, Darum war: ihr: Das 
Wunderwerk, das der Herr Chriſtus bier an ihr thut, gar 
unmöglich, und wer es ihr gefagt Hätte: dein Sohn wird 
jeßt vor deinen Augen wieder leben, würde fie ohne: Zweifel 
geſagt Haben: ach! fpotte mein Doch nicht in meinem großen 
Leiden,  gönne «mir Doch fo: viel, daß ich mein großes Elend 
beweinen: möge, und verhöhne mich: doch nicht: dazu. Alſo 
würde: fie gewißlich geantwortet: haben; denn: es iſt ein hoch, 
befimmert Weib gewefen,: beide, des Schadens und Gewif- 
ſens halben. 

Dies aber alles iſt uns vorgebildet, daß wir Ternen sollen; 
daß nor: Gott nicht unmöglich: it, es heiße Schaden, Unges 
mach, Zorn, ſo hoch es immer: wolle, und: denken, daß Gott 
die Strafe zuweilen gleich Täßt gehen; beide, über die From— 
men und Böfen. Ja, daß, er wohl Die Böfen im: Rojengars: 
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ten figen und ihnen alles fehleunig abgehen Täßt, und fich 
gegen die Frommen ftellet, als zürne er mit ihnen, und wolle 
ihr nicht. Wie es denn mit dem heiligen Hiob ging, dem 
alle Kinder ‚auf einen Tag fo jämmerlich umkamen, fein Vieh 
und Acker geraubet und verderbet, und fein Leib auf Das Teste 
auf das jämmerlichite geplaget war. Er war ein unfchuldi= 
ger, frommer Mann, dennoch mußte er die Strafe leiden, 
die fein Gottlofer gelitten hatte, daß zuletzt auch feine Freunde 
zu ihm fagten: du mußt ohne Zweifel eine große, heimliche 
Sünde auf dir haben, daß e3 dir fo gehet. Die zerplagten 
ihn noch dazu, da fle ihn tröften follten. Aber er antiwortete 
und fagte: ich habe nichts gethan, und bin darum fein Gott- 
Iofer nicht, die Gott oft im Saufe läßt leben und ungeftraft 
hingehen. Alfo wird «8 auch diefer  Wittfrauen eine jchwere 
Brage gewefen fein, daß unfer Hetr Gott die Strafe zugleich 
Yäffet gehen über die Frommen und Böſen; aber den From— 
men gefchieht e8 nicht zum Born oder Ungnade, jondern den 
Gottloſen gefchieht e8 zum rechten Zorn, daß fie müſſen aus— 
gerottet fein: denn Gott fpielet nicht mit ihnen, es ift ihm 
ein rechter Ernft. Mit den Gpttesfürchtigen aber, die es nicht 
verdienet haben, da fpielet er mit und verfuchet fie alfo, ob 
fte feft halten wollen. Thun fie e8 und gevenfen: mein Gott, 
du verfucheft mich wohl, aber vu verläffeft mich nicht, fo 
fommt er wieder, und giebt den Segen ja fo reichlich, tie 
er ihn dem Hiob gab, daß er zweimal mehr gewann und 
Kinder überfam, denn er verloren hatte. Alſo thut er hier 
auch. Alle Freude ftund diefer Wittwen auf dem Sohne, da 
er noch Iebte. Gott verfuchet fie und nimmt ihr ven Sohn, 
da liegt fie, weinet und fchreiet: da kommt er wieder, und: 
giebt ihr die Freude zehnfältig größer, denn fie zuvor gehabt 
hatte; denn fie freuet ſich jegt auf eine Stunde mehr, denn 
fie fih vor in ihrem ganzen Leben des Sohnes gefreuet hatte 
Sp reichlich giebt unfer Herr Gott wieder, wenn man ihm 
nur aushält und an ihm nicht verzweifelt. i 
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Darum lerne bier, wer lernen kann: wenn wir fromm 
find, und vie Anfechtung kommt, daß und unfer Herr Gott 


herüber zeucht, daß wir denn nur bei den Gedanfen bleiben, 


er meine es gut mit und, und und nicht daran ärgern, daß 
er den böfen Buben, Papft, Bifchöfen, und allen andern, ih— 
ren Willen läſſet; Die meinen, fie haben e8 um unfern Herrn 
Gott nerdienet, und wenn man fie flrafet um ihre Sünde, 
vertheidigen fie e8 (für Recht. Uber, Lieben Freunde, Taffet 
uns frei befennen, und jagen: Herr, du thuft recht, ob du 
und gleich ftrafeft, denn vor dir, Herr, haben wir fein Recht: 
wir hoffen aber, du werdeſt gnäviglich ftrafen und zu feiner 
Zeit-aufhören. Thun wir das, fo hat es nicht Noth, ſon— 
dern jollen und deß gemißlich verſehen, es fcheine die Hülfe 
fo unmöglich fie immer wolle. Fleiſch und Blut jagt wohl, 
wenn wir in: der Anfechtung ſtecken, es fei verloren: denn 
wenn unfer Herr Gott angreift, macht er es fo, daß man 
nicht weiß, mo hinaus, und wie man ed nur anjchläget oder 
bedenfet, jo kann man feinen Weg finden, fondern find ums 
ringet, wie Hiob fagt im 3. Eapitel v. 23., ald wenn einer 
im Finftern ift und nicht weiß wo aus. Wenn e8 nicht da= 
bin kommt, fo ift e8 Feine rechte Anfechtung. Wer im Hun— 
ger nody einen Vorrath von’ Geld oder Korn weiß, der ift 
noch nicht im rechten Finfterniß: ‚aber wenn man gar rath— 
los und fraftlos wird, das heißt denn recht geftrafet. Wie 
diefer Frauen der Weg jo gar auf allen Seiten verzäunet ift, 
daß fie nicht anders kann fchliegen, denn: ich bin verflucht, 
Gott iſt wider mich; alfo ift fie mit im Binftern, da fein 
Meg noch Steg ift, und weiß nirgend aus. 

Das ift uns alles zum Erempel vorgeftellet, daß wir ler—⸗ 
nen feft bleiben im Glauben, und Gott nicht anders einbil= 
den, denn einen barmherzigen Herrn, der und wohl läffet ver= 
fuchen, und ftellet fi, als zürne er mit uns und lache mit 


der Melt; aber man hüte ſich nur vor demfelben Lachen, 


und erfchreefe nicht nor dem Zorn, damit er die Seinen ans 
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ficht. Es fcheinet: wohl, als halte er's zuweilen mit den Bö— 
fen, und verfolge die Brommen ohn alle Gnade; aber es ſcha⸗ 
det nicht, und ift nur: um einen Blick zu: thun. Das; ifb aber 
ein: blinder und: geiftlicher Blick, den man muß ſehen mit 
blinden Augen, das: it, mit dem Glauben, der nichts fichet, 
„der Ölnube redet von den Sachen, die man: nicht fiehet,‘ 
und: von unerfahrnen Dingen, Ebr: 44, 1: Die Philoſophi 
haben eine Kunft, die. gebet mit: fichtbarlichen Dingen um, 
die man erfähret und begreifen: kann; aber ein Chrifb redet! 
vom unfichtbaren und wichtigen Dingen, die man nicht fiehet: 
und: nicht gevenfet, daß fie fein mögen, daß man ſchlechts den⸗ 
fen: muß, es ſei unmöglih. Wie Sara mit ihrem Sohn; 
da war. nichtd, denn das bloße Wort, ihr Leib: taugte nichts‘ 
Dazu Des: Alters: und der Natur halben, daß fie unfruchtbar 
war, daß: der: Sohn Iſaac war garı unfichtbar und nichts; 
Gleichwie Diefe Wittiwe über ihren Sohn, ſiehet nicht, daß er 
Iebet, fonvern: ſiehet allein, daß er todt ift: Chriſtus aber ſie⸗ 
bet, daß: er febet, und machet aus: dem todten Sohn: einen 
lebendigen, und aus: dem unfichtbarem einen fichtbarlichen. 

&3: gefchieht aber alles darum, wie ich oft gefaget habe, 
daß wir: Iernen unferm Herrn: Gott vertrauen und ihm glau— 
ben in: allen Nöthen, und nicht erfehredken, wenn ed und übeh 
gehet; Denn: unfer Herr Gott ift ein Verſucher, der die, Sei— 
nen verfuchet, und läßt es ihnen übel gehen, daß man es ges. 
wiß faſſe und lerne, daß er ei ein gnädiger Gott; aber: er 
verbirget es zuweilen fo tief, daß man es nicht: kann jehen: 
Darnach, wenn: man ihm fein aushält, iſt es ihm nur um 
ein einiged Wörtlein: zu: thun, fo iſt da fehon wieder gehol= 
fen; wie en hier im. Ebangelio nur ein Wort: dazu brauchet, 
und: den. todten: Sohn wieder: aufiwerfet: Damit! will er: uns 
ja anzeigen, daß dasjenige, dad und unmöglichift, ihm for 
leicht abgehet, und koſtet ihm nur ein einiges: Wort: Stehe 
auf! Es iſt Teichtlich geredt, aber gleichwohl: machet es 
dem, Todten lebendig, Daß wir ja lernen follen, daß er wolle 
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und könne und helfen aus aller Noth. Wer nun ein Ehrift 
will fein, der fei ftarf im Glauben, und preife Gott und fein 
Wort, und fage: den Gott will ich haben, ihn preifen, dan— 


fen und dienen, und gerne thun und leiden, was er will, der 


fo gar willig und Teichtlich helfen kann. Alſo follen dies und 
andre Wunpderzeichen des Herrn Chrifti uns zum: Troft und 
Befferung fein und ung reizen, ihm zu glauben und zu Dies 
nen, Das man fonft feinem Gott kann thun, denn es erzeiget 
ſich feiner jo, wie fich unfer lieber Herr Jeſus Chriftus er= 
zeiget hat. Darum preifen und loben wir ihn alle Tage, und 
bringen auch alle Tage andre zu ihm, dag fie es auch thun, 
Gott helfe, je länger je mehr. Das ift eine Lehre dieſes Evan— 
gelii, jo und in der Wittwen Erempel vorgehalten wird. 
Weiter ift im dieſer Hiftorie vorgebildet dad rechte Werk 
Ehrifti, darum er fommen ift und regieret, nämlich, daß er - 
den Tod wegnehme, und dafür das Leben gebe: wie hierbon 
der Prophet Jeſaias 25, 8. geweiflaget hat: „Der Tod wird 
gar verfchlungen werden; und St. Paulus 1. Gorinth. 15, 
24. 25. 26. jagt: Chriftus müſſe fo lange regieren, bis er 
den legten Beind, den Tod, zerftöre an feinen Chriften, und 
alio eitel ewig Leben ihnen gebe, darnach foll er das Reich 
dem Vater überantworten. Das ift dad Werk, das er will 
ausrichten in feiner Chriftenheit, und jest im Glauben anfä— 
het vor dem leiblichen Tode, aber darnach, wenn er die Sei— 
nen alle zuſammen bracht im einigen Glauben, wird er's auf 
eine Stunde an ihnen vollenden am jüngften Tage. Defiel- 
ben Zeichen und Vorbilder, ja Zeugniß, find dieſe und die 
andern Hiftorien, da er etliche vom Tode wieder zu dieſem 
leiblichen Leben erwerfet hat; aber damit nur ein Vorſpiel 
ſehen laſſen des Werks, das er endlich an der ganzen Chri- 
ftenheit thun will. Und find allhier beiverlei Bilder des 
Todes und Lebens fein gegen einander gefeget und gezeiget, 
wo jie beide herfommen, und wie fie aneinander ftoßen, und 
wie Ehriftus feine Macht und Kraft an dem Tode beweiſet. 
Luthers W. XVI. + 
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Denn zum erften, wenn du Höreft aus der Schrift vom 
Tode der Menfchen fagen, mußt du nicht allein venfen an 
das Grab und Sarg und die feheußliche Geftalt, wie das 
Leben vom Leibe ſcheidet, und der Leib verzehret und zunichte 
wird; fondern Du mußt auch die Urfach deſſelben anſehen, 
dadurch der Menich in den Tod fommt, und ohne welche 
der Tod nicht fein Fann, und was er mit fich bringet. Dieſe 
Urfach zeiget und lehret Die Edhrift, daß es ſei die Sünde 
und Gottes Zorn; dieſe bringet den Tod mit ſich, und ſtecket 
allezeit drinnen, und fiehet auch heraus, wirket und zeucht 
nach jich allen Sammer und Unglück, feiblich auf Erden, dazu 
den Menfchen von Gott und allen feinen Gnaden und Freu— 
den emwiglich verftößet. Alfo auch wiederum, wo vom Leben 
gefaget wird, da mußt du auch mit fallen die Urfach, jo das 
Leben bringet und giebet; das muß fein Gerechtigkeit, dadurch 
der Menſch Gott gefällig ift, und wiederum an Gott Gefallen, 
Luft und Freude hat, und damit alles Gute, fo er begehret, 
bei Gott ewiglich überfommt. 

Daß wirft du beides fehen in diefem Bilde, zweierlei Per— 
fonen und Proceß tes Todten, mit Denen, die denfelben aus 
der Stadt tragen und mit ihm gehen, und Chrifli, der da 
ihm entgegen kommt. Es wiffen alle Menfchen wohl, daß 
fie fterben müffen, und wir alle auf verfelben Straße gehen, 
und den Tod, beided, vor und, neben und, und hinter uns 
ſehen; und haben auch die Weifen unter den Heiden über 
folchen Jammer des menfchlichen Gejchlechts geklaget; aber 
die Urfach, und wo. der Tod herfomme , das haben ſie nicht 
fünnen erfehen. Der meifte Haufe denket, e8 gefchehe ohnge— 
fähr alfo, daß wir fterben wie das Vieh, und fei der Menſch 
alfo gefchaften, daß er flerben müfle Die andern, als fie 
gefehen, daß fo viel Anfall, Jammer und Elend über das 
menfchliche Gefchlecht gehet, daß fo viel Leute vor der Zeit 
fterben, viele auch jämmerlich umkommen, welches nicht alles 
zufällig fein kann, haben fie wohl darnach geforfchet, und fi 
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darob verwundert, wie es Doc; zuginge, daß dem Menfchen 
folches wiederfahre, jo allein unter allen Iebendigen Thieren 
das edelfte it, und ja follte beſſer haben und fich felbft nor 
Schaden hüten: haben aber nicht die Urfach fulches Uebels 
können treffen, ohne daß fie gejehen, wie mancher Menfch durch 
feine eigne Bosheit oder Muthwillen den Tod und ander 
Unglück über fich felbft führe. Aber das ift an ihm felbft 
groß Wunder, moher es fomme, daß ein Menfch fo böfe kann 
fein, und fich felbft muthwillig in Noth und Jammer werfen 
und flürzen. 

Hier Iehret und die Schrift, daß der Tod herfommt erft= 
lich aus dem Paradies, von dem Biß der verbotenen Frucht, 
das ift, bon dem Ungehorfam unſrer erſten Eltern, und alfo 
fort gehet über alle Dienfchen um ihrer Sünte willen. Denn 
mo nicht Sünde wäre, fo wäre auch fein Tod da. Dad find 
aber nicht allein die groben wirflichen Sünden, Chebruch, 
Mord ıe. fintemal auch die fterben, die folche nicht thun noch 
thun können, als die Kinder in der Wiegen, ja, auch die 
großen, heiligen Propheten, Johannes der Täufer, alle müffen 

ſie Sterben: Darum muß hier etwas größer und anders 
Sünde fein, darum Das ganze menfchliche Gejchlecht den Tod 
verwirket, denn Mord und vergleichen öffentliche Untugend, 
welche der Senfer mit dem Tode ftrafet; das ift die, jo wir 
son Adam und Eva geerbet, und bon Vater und Mutter her- 
Ä fommet und im der Natur ſtecket, allen Menfchen angeboren, 
welche alfo ift und bleibet, wie Adam und Eva geweſen, da 
fie gefünviget hatten, vom Gott abgefehret, voll böſer Luft 
und Iingehorfams wider Gott und feinen Willen; und find 
'-alfo alle unter Gotte® Zorn zum Tode terurtheilt, daß wir 
müſſen ewiglich von Gott gefchieden fein; damit Gott allen 
Menſchen zeiget feinen ernftlichen, jchreeflichen Zorn, ven wir 
durch Sünde über uns führen, daß wir alle müfjen in Tod 
geworfen werden, dazu wir Doch nicht anders fommen, denn 
dag wir vom Fleiſch und Blut geboren werden, und alſo in 
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dem müfjen unfrer Eltern: Schuld tragen, daß mir auch 
Sünder und des Todes ſchuldig worden find. Alſo lehret 
uns der 90. Pſalm Moſis v. 7. „Dein Zorn macher’3, daß 
wir jo vergeben, und dein Grimm, daß wir fo plöglich dahin 
müfjen. Gottes Zorn ift e8, fpricht er, darum iſt es nicht 
ein zufällig Ding, oder daß der Menſch aljo von Gott ge= 
fchaffen wäre; jondern es ift unfre Schuld, daß wir Sünde 
haben. Denn weil Zorn da. ift, fo muß auch Schuld da fein, 
die folchen Zorn verdienet. Diefer Zorn ift nicht ein fchlecht, 
gering Ding, fondern folcher Ernft, ven Fein Menjch ertragen 
fann, und müfjen darunter zu Boden gehen, und doch Die 
Welt fo blind ift, daß jie folchen Zorn Gottes nicht fichet 
noch achtet, ja, auch Die Heiligen nicht genug verfichen; wie 
er daſelbſt v. 11. weiter fpricht: „Wer glaubet «8, daß du fo 
fehr zürneſt, und wer fürchtet fich vor folchem deinem Grimm? 

Viel weniger kann die Welt erfennen, wie man möge ſol— 
ches Jammers los und ledig werden, noch mit ihrer Weisheit 
und Kraft dahin bringen, wie fie fi) Doch aus ihrer Blindheit 
unterftehet, wenn fie von Gottes Zorn höret, mit ihren Wer— 
fen und Leben Gott zu verfühnen, und das Leben zu verdie— 
nen; denn weil alle Menfchen von ihrer Geburt bereits in 
Sünden liegen, unter Gotted Zorn und in den Tod geworfen, 
wie follten wir und Denn ſelbſt durch unſer Werf aus dem 
Tode können wirken und reißen? Ja, es ift hier aller Men— 
fhen Troft und Hoffnung aus, wenn es dazu fommt, dem 
Tode zu wehren, oder fich vor ihm aufzuhalten; wie ©t. 
Paulus 1. Theſſ. 4, 13. ſagt: „Daß ihr nicht traurig feid, 
wie die Heiden, die Feine Hoffnung haben.” Denn dieſe willen, 
auch nichtd davon, daß es möglich fei, daß ein Menfch wieder, 
aus dem Tode fomme, denken alfo: wer da tobt ift, der blei— 
bet ewig tobt und wird gar zunichte. Die andern, ald Juden, 
Türken, Papiflen, ob fie wohl ‚hören, daß eine Auferftehung: 
fein werde, jo wiſſen fie. doch auch nicht, wie fie zu der Auf 
erftehung der Gerechten und Seligen fommen mögen; meinen's 
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durch fich ſelbſt und ihr eigen Leben zu verdienen, wie wir 
Mönche bisher geglaubet und gelehret haben: wenn wir unfre 
Orden ftreng hielten, viel beteten, Meffe Iafen ꝛc., jo würde 
Gott folch Heilig Leben anfehen, und damit nicht allein ung, 
fondern auch andern aus dem Tode geholfen werden. Uber 
dieſes ift doch auch nichtS mehr, denn ein vergeblicher menfch= 
licher Troft und Hoffnung, ohne Gottes Wort; denn ja ſol— 
che Kraft und Macht nicht kann bei ung fein, und felbft zu 
helfen, weil wir um der Sünde willen einmal in den Tod 
gefallen, daß. wir ung auch vor dent Teiblichen Tode nicht 
können aufhalten, fo werden wir viel weniger aus dem eiwigen 
Tode uns können retten oder wirken; das haben wir auch 
ſelbſt müſſen erfahren und zeugen mit unfrer Möncherei und 
MWerfheiligkeit. Denn wenn wir fange damit umgangen und 
und der getröftet, fo ift e8 doch zuleßt vergeblich geiveft; wenn 
ed ift zu der Noth kommen des Gewiſſens, da es hat jollen 
fämpfen und ſtehen vor Gottes Gericht, da ift aller folcher 
Troſt dem Herzen entfallen und nichts geblieben, denn eitel 
ängſtlich Zweifeln, ja Zappeln und Zagen ſolcher Gedanfen: 
ach, ich habe nicht heilig genug gelebet, wo folf ich vor Got— 
te8 Gerichte bleiben? ꝛc. Denn e8 muß doch endlich dazu 
fommen, daß der Menfch fühle und innen werde, das alle 
Heiligen haben müfjen erfahren und befennen, daß niemand 
vor Gottes Gericht auf fein Xeben, wie gut e3 immer fein 
mag, beftehen könne. 

Hievon faget der Prophet Jeſaias 49, 24: „Kann man 
auch einem Rieſen ven Raub nehmen, oder dem Gerechten 
feine Gefangenen 108 machen?” Den Rieſen heißt er des To— 
de8 Gewalt, der alle Menfchen dahin raubet und würget, und 
ift ihm niemand ftarf genug zu widerftehen und ſolchen Raub 
zu nehmen; der Gerechte aber ift das Gefeß mit feinem Ur— 
theil, welches ift Gottes Urtheil, das hält alle Menfchen ge— 
fangen mit allem Recht, daß hiebon niemand fich oder an= 
dere ledig noch frei machen kann, ſondern müffen alle, fo viel 
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an ihnen iſt, ewig darunter gefangen bleiben; denn ſie haben 
ſolch Gefängniß ſelbſt verwirket durch die Sünde und Uns 
gehorſam, und ſind in ſeinen gerechten ewigen Zorn gefallen. 
Darum iſt hiewieder keine Hülfe bei keiner Creatur; ohne 
daß Gott hier ſelbſt hat müſſen ſolches unſers Jammers ſich 
erbarmen, und einen Rath dazu gedenken: wie er auch da= 
ſelbſt in dem Propheten Jeſaia 49, 25 ſpricht: „Nun ſollen 
die Gefangenen dem Rieſen genommen werden, und der Raub 
des Starken los werden.“ Das hat müſſen thun Chriſtus, 
Gottes Sohn ſelbſt, und darum Menſch werden, das iſt, un— 
ſern Tod und damit auch deſſelben Urſach, die Sünde und 
Gottes Zorn, auf ſich nehmen, auf daß er und davon hülfe 
und Daraus zum Leben und Gerechtigkeit brächte. Denn, 
„Wie durch Einen Menſchen, beide, die Sünde und der Tod 
auf und Fommen iſt, aljo hat auch wiederum durch Einen 
Denfchen Ueberiwindung des Todes, Gerechtigkeit und Leben 
und müſſen gegeben werden,’ Ipricht St. Paulus Röm. 5. 17. 
Darum iſt num dieſes Werk des Lebens auch alfo getham, 
dag wir-ohn unfer Thun und Werk dazu fommen, gleichwie 
wir ohn unfer Thun und Werf zu Sünde und Tod kommen 
find; und gleichiwie wir. den Tod nicht verbienet, noch an und 
gebracht, venn allein damit, daß wir vom Adanı geboren und 
durch Die fremde Sünde unfer Fleifch und Blut aljo vergif- 
tet, daß wir auch fterben müfjen, alſo Fönnen wir num viel 
weniger Erlöfung von Sünde und Tod, das ift, Gerechtigkeit 
und Leben, felbft verdienen oder wirken, jondern auch ‚hierzu 
Dusch fremde Gerechtigkeit und Leben gebracht werden; Darum, 
wie die Sünde und von Adam. angeboren und num unſer 
eigen worden ift, alfo muß Chrifti Gerechtigkeit und Leben 
auch unfer eigen werden, alſo, daß diefelbe Kraft. der Ge— 
recptigkeit und Lebens in und wirfe, gleich als wäre fie uns 
auch von ihm angeboren. Denn es in ihm nicht allein eine 
perfönliche, fondern eine wirkliche und kräftige Gerechtigkeit 
und Leben, ja ein Brunn, der da quilfet und ausfleußt im 
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alle, die da fein theilhaftig find, gleichwie von Adam Sünde 
und Tod im die ganze menschliche Natur gequollen ift. Und 
heißt ‚nun alſo, daß die Menfchen vom Sünde und Tod ge 
recht und lebendig werden, nicht aus ihnen, noch durch ſich 
jelbit, fondern Durch fremde Gerechtigkeit und Leben dieſes 
Herrn Ehrifti, nämlich, fo er fie anrühret mit feiner Hand, 
und ſein Werk und Kraft, Sünde und Tod zu tilgen, mit- 
theilen durchs Wort, und fie demfelben glauben. Daher hei— 
Ben wir Chriften, das ift, gerechte, lebendige und ſelige Leute, 
daß. wir Diefem Herren haben, und fein theilhaftig find wor— 
den. Durch. ven. Glauben feines Wort und Sacrament, der 
da iſt der rechte Sündenwürger und ded Todes Freſſer, (ich 
age unfrer Sünden und unferd Todes, welche ung gewürget 
und gefrejlen Hatten), durch feine eigne Kraft und Gewalt; 
welches. er beided an feinem Leibe gethan, daran er unfre 
Sünde und Tod auf fih genommen: aber weil er nicht allein 
ohne Sünde und Schuld des Todes war, fondern in ihm 
felbjt voller ewiger Gerechtigkeit und Lebens, und Sünde und 
Zod Fein Recht an ihm Hatten, find fie in ihm verdammt 
und getilget worden, "und eitel Gerechtigkeit und. Leben für 
unjre Sünde und Tod uns geſchenket. Denn er nach feiner 
Ueberwindung und Auferftehung ein folch Reich in der Chri— 
ftenheit: angerichtet, daß er jegt immerdar. an feinen Chriften 
die Sünde tilget Durch Bergebung und Kraft ſeines Geiftes 
bis in den Tod und Grab, und in ihnen anfähet das Leben, 
durch den Glauben, bis dag er fie alle zufammen bringet auf 
einen Tag, da er ihnen an Leib und Seel, beide, vollkom— 
mene Gerechtigkeit und Leben geben will. | 
| Died alles ſieheſt du in dieſer Gefchichte fein und lieb— 
lich abgemalet. Daß dieſer Jüngling ftirbet, nicht darum, 
/ daß er ein Mörder, Ehebrecher oder Öffentlicher Sünder ge= 
weit, der da müßte um feine Miffethat geftrafet werden; ſon— 
dern ehe er ſolcher Sünde ſchuldig wird, welche Die, jo num 
erwachien und. alt werden, begehen, reißet ihn der Tod dahin, 
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allein um der Sünde willen, darin er geboren ift, daß viefe 
Mutter wohl mag ihre eigene Schuld beklagen, daß fie ihren 
Sohn verlieret, ald ver va Sünde und Tod bon ihr geerbet 
bat. Da er aber nun todt ift, wo ift hier Rath oder Troft 
und Hülfe? Nicht durch der Mutter Irauern und Weinen, 
welches doch fehr groß geweſt; daß, wo Menfchenwerk und 
Thun hierin follten und Fünnten etwas fchaffen oder verdie— 
nen, jo follten e8 dieſer Wittwe Thränen viel mehr gethan 
haben, denn fie find ihr gar ängftlich von Herzen gegangen, 
als einer betrübten, elenden Mutter, der auch für Liebe zu 
ihrem Sohn das Herz gebrochen, und alfo gefinnet geweft, 
daß fie gern alles darum gethan und gelitten hätte, auch 
ihren eignen Tod, daß fie ihren Sohn hätte mögen retten. 
Und jest, nun er todt ift, fo ift wohl da ein heimlich Wün— 
fchen und Seufzen: ach! wenn Gott wollte, daß mein Sohn 
noch lebete, oder noch möchte wieder lebendig werden. Das 
fteefet in ihrem Herzen jo tief, daß fie es felbit nicht fichet, 
ja fie darf e8 auch nicht in Sinn nehmen, folches zu bitten, 
und ift dennoch das Herz deflelben voll. Wenn fie gefraget 
würde und befennen follte, was fie zum höchſten wünjchen 
oder von Gott bitten wollte? jo könnte fte nicht anders fagen: 
ach! was follte ich auf Erven anders begehren oder bitten, 
denn daß mein Sohn Ieben möchte Und ift gar viel ein 
herzlicher, brünftiger Gebet, denn jemand ausreden kann, denn 
es gehet aus eitel unausfprechlichem Seufzen. Aber doch ift 
e8, beide, ihr und allen Menfchen, nichts und verloren, und 
muß es ſelbſt nieverfchlagen und daran verzweifeln: Denn fie 
hat zubor auch bon Herzen gefeufzet, geweinet und gebetet, 
ehe ihr Sohn geftorben, daß fie ihn möchte Iebendig behal— 
ten, aber nun daffelbige nichts geholfen, und der Sohn nun 
todt ift, kann fie vielweniger einige Hoffnung oder Troft fei= 
ned Lebens fchöpfen, fiehet wohl, daß er mit Thränen und 
Seufzen nicht wieder zu bringen ift, fonft würden's andre 
Mütter auch wohl gethan haben over noch thun. Summa, 


56) Pred. am fechsehnten Sonnt. nad) Teinit. 57 


es ift da der Unglaube, ver wider ihr Gebet ficht und daſſel— 
bige zunichte machet, und alfo ohne alle ihre und aller Men— 


ſchen Gedanken, Hoffen und Werf, ihren Sohn wieder Friegte, 


allein daher, daß der Herr dazu kommt und ihn jammert ver 
armen MWittwe, wie der Text fpricht, und tröftet fie nicht 
allein mit dem freundlichen Wort, fondern auch durch Kraft 
und Merk, daß er ihr ihren Sohn lebendig wieder giebt, 
daß fie muß fagen, es fei nicht ihr noch einiges Menfchen 
Verdienſt, fondern feine lautre Gnade und Geſchenk; und daß 
er ſey ein folcher Herr, „ver da überfchwänglich thun und 
geben kann,“ wie die heutige Epiftel Ephef. 3, 20. faget: 
„über alles, das wir bitten oder verſtehen.“ Denn das ift 
feine Weile, "daß er allenthalben ſich gegen feinen Heiligen 
wunderbarlich erzeiget, wie der A. Pſalm v. 4. fagt, und in 
Nöthen vie Ehriften erhöret, rettet und aushilft, nicht nach 
ihren Gedanken, Hoffen und Glauben, fondern nach ferner 
göttlichen, allmächtigen Kraft, wenn es an aller Menjchen 
Rath; verloren und verzweifelt ift. 

Da fiehe, wie der Herr fein Werk zeiget gegen den Tod, 
da er ihm unter Augen fommt, und damit vorbildet, uns zu 
Troſt, was er auch an feinen Chriften thun will, wo fie vom 
Tode angegriffen werden, wie diefer Jüngling. Denn bier 
fieheft du zweierlei Proceffion oder zween Haufen an einander 
flogen: einen, der armen Wittwe mit dem todten FJüngling, 
und des Volks, fo ihm nachfolgete zum Grabe; ven andern, 
Ehrifti und die mit ihm in Die Stadt gehen. Das erfte Bild 
zeiget, was wir find und was wir zu Chrifto bringen; denn 
das ift der ganzen Welt Bild und Gang auf Erden. Da ift 
ein Haufe, die alle nach dem Tode gehen und folgen müflen 
zur Stadt hinaus, und Chriſtus, da er kommt, Hier nichts 
anders findet, denn eitel folch Wefen, das mit dem Tode um— 
gehe. Das ift der ganzen Welt Welen auf Erden, wenn 
man's recht anftehet, da ift nichts denn eitel Todesbild und 


Geſchäfte, ein fleter und täglicher Gang zum Tode bis an 
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den jüngften Tag, da immer ‚einer nach dem andern dahin 
ftirbet, und die. andern Lebendigen nur mit dieſem jämmeri= 
gen Weſen zu fchaffen haben, wie einer den andern zum 
Grabe bringe, und die andern auch täglich hinnach folgen, 
wie ſie mit folchem Gang zum Grabe bezeugen, und darum 
dent Todten folchen Dienft beweifen, daß ‚ihnen heute over 
morgen die andern auch alſo zu Grabe folgen; daher Chri— 
ftus von dem. weltlichen Weſen und Regiment ſaget denen, 
{9 er zu feinen Reich fordert: „Laß die Todten ihre Todten 
begraben, Meatth. 8, 22. Alſo fieheft du auf dieſer Seite 
und bei diefem Haufen der ganzen Welt und menfchlichen 
Geſchlechts nicht8 anders, denn. Tod.  Diefen bringen wir 
mit und, tragen und fihleppen und damit von Peutterleib 
an, und alle zugleich mit einander dieſelbe Straße gehen, 
ohne daß immer einer dem andern vorgehet oder vorgetragen 
wird, und die andern ihm folgen müjlen, fo lange bis ed an 
den legten kommt; und ift dawider Feine Rettung noch Hülfe 
bei feinen Greaturen, der Tod herrſchet über fie alle, ſpricht 
St. Paulus Röm. 5, 14, und reißet fie alle dahin, ohne 
allen Widerftand. Ja, mit folchem Bilde, wo er einen. da= 
nieder wirft, troßet er dazu allen andern, Die da leben und 
den Todten zu Grabe bringen, und ihnen damit zeiget, daß 
"er. fie Schon in. feinen. Banden und Gewalt hat, wenn. er 
will, auch alſo anzugreifen. 

Uber hiegegen ſieheſt du auch ein tröftlih Gegenbild 
des Lebens und eine Herrliche, fröhliche Proceſſion dieſes 
Herrn Chriſti, der da nicht mit dem Todten aus der Stadt 
gehet, fondern dem Tode entgegen kommt, zur Stadt hinein 
zu geben; doch nicht alfo, wie andre, die vom. Grabe wieder 
beimgeben, ſo lange bis fie oder andre wieder hinaus getra= 
gen, werden; denn er kommt nicht mit folchen Todesgedanken, 
als müſſe er fich vor ihm fürchten. und auch unter feiner 
Gewalt fein, fondern tritt ihm unter Augen und ftellet ſich 
wider ihn, als der über ihn Macht und Gewalt habe. Trö— 
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ftet erfilich diefe arme Wittwe, welche nichts denn Tod in 
ihrem Herzen hat, und fagt, fie foll nicht mehr trauern und 
weinen, führet andre Worte und Geberde, denn andrer Mens 
fchen feiner führen fan, tritt Hinzu zu dem Sarg und leget 
die Hände daran, heißet fie alle ftill fliehen, und flugs zufäh— 
ret mit einem Wort und Spricht: Jüngling, dir fage ich, ftehe 
auf. Und folget folchen Worten flugs die Kraft und. Werf, 
daß der Todte nicht mehr da liegt, wie zuvor, fondern rich—⸗ 
tet fich auf, wie er verhüllet und verbunden war, fähet am zu 
reden, und: zeiget, daß da nicht: mehr Tod, fondern Leben fe, 
Das ift eine wunderbare, plösliche Veränderung des To— 
des zum Leben im diefem Jüngling, da alle Fünffein des 
Lebens längſt verlofchen und num wahrhaftig nichts mehr 
vom Leben ift, da muß jet fein Othem, Blut, Fühlen, Re— 
gen, Sinne, Sprache und alles, was: zum- Leben gehöret, in 
einem Augenblick gänzlich wieder gegeben. Und Chriftus den 
traurigen Gang oder Proceſſion und Tragen des Todten aus 
dem Stadtthor wendet mit einem Wort zu einer jchönen, 
lieblichen und fröhlichen Proceſſion des Lebens; in welcher, 
beide, dieſer Jüngling, der jegt von vieren oder mehr getra= 
gen ward, unter die Erde vericharret zu werden, ſammt ſei— 
ner betrübten Mutter, dem Herrn Ehrifto fröhlich folgen mit 
dem ganzen Saufen wieder in die Stadt: zu den Ihren, und 
beide, Tod, Sarg und Grab nun vergeſſen, und von eitel 
Leben rühmen und frohlocken. Aber folcher Ruhm und Ehre 
dieſes Werks gebühret niemand, ohne allein Diefen Herrn 
Ehrifto, welches Kraft-und Werk allein if, den. Tod hinweg 
zu nehmen: und Leben daraus zu ſchaffen, wie er e8 auch 
alfeim beweifet. Und alſo dieſer Ruhm und Geſchrei von 
Chriſto, davon dies Evangelium jagt, Daß ed in das ganze 
Rand erfchollen fey, und zu Troft und Freude vorgefchrieben 
it, wider des Todes Schrecken und Angft, daß wir wifjen, 
was wir. für, einen Heiland an Ehrifto haben. Denn er fi 
auch auf Erden in feinem Dienft, Amt und fnechtlicher Ge— 
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ftalt aljo erzeiget, daß er Dennoch der Herr fei, beide, des 
Todes und Lebens, jenen zu tilgen und diefen an's Licht zu 
bringen; daß, wo und wie oft der Tod an ihn fommen und 
wider ihn gelaufen, ald mit dem Xöchterlein des Oherften 
der Schule, item, Lazaro, und zulegt an feiner eignen Pers 
fon, jo ift er durch ihn weggenommen und getilget. 

Solches will er auch an unferm und aller Chriften Tod 
beweifen, fo er fie alle unter die Erde geworfen, und meinet 
nun gar gefreflen zu haben; wie er durch feinen eignen Mund 
und Wort ſolches verheißen und zugefagt: „Ich bin die Auf— 
erſtehung und das Leben; wer an mich glaubet, der wird 
leben, ob er gleich todt iſt.“ Item 5, 28: „Es fommt bie 
Stunde, daß alle, die da in den Gräbern liegen, werben 
hören die Stimme des Menfchen Sohns, und werden hervor 
gehen 20.” Da wird erjt dies Wort recht angehen, jo er 
biemit und in vergleichen Erempel vorgebildet, welches er da= 
bin gefparet, da er’3 nicht einzeln noch an wenigen, fondern 
auf einmal an allen vollenden will, ven Tod gar auf einmal 
zu verfihlingen, wie Jeſaias 25, 8. faget, alſo, daß Feiner 
mehr von ihm erwürget noch angegriffen werden fol. Das 
wird erft eine rechte, fchöne, herrliche Procefjion werden, da 
er wird zufammen bringen auf einen Augenblick ale, die da 
je geftorben, aus der Erde, Staub und Aſche, Luft, Waſſer 
und an allen Orien mit einem Wort rufen, und, wie St. Paus 
Ins ſagt 1 Theſſ. 4, 14, mit ſich daher führen, als das 
Haupt, einen unzähligen Haufen aller Gläubigen, alle aus 
dem Zod und allem Jammer in ewiges Leben gefeget, und, 
wie Jeſaias 25, 8 fagt, die Thränen von ihrer aller Augen 
abgewifchet, daß fie mit ewigen Freuden, Preis und Ehre, 
diefen Herrn ewiglich und ohne Unterlaß rühmen und loben 
werben. 

Solches follen wir auch Iernen glauben und und tröften 
in des Todes und andern Nöthen, alfo, daß ob wir wohl 
dahin kommen, ta wir nichts anders fehen und fühlen, denn 
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eitel Tod und Verderben, wie diefe arme Wittwe an ihrem 
Sohn, ja, wenn wir jegt dem Tode im Aachen fterfen, wie 
ihr Sohn im Sarg liegend zu Grabe getragen wird, daß 
wir dennoch dagegen fetiglich fehließen, daß wir in Chrifto 
Ueberwindung des Todes und Leben haben. Denn ver Glaube 
Chriſti muß alfo gefchieft feyn oder je hieran fernen und fich 
üben, wie vie Epiftel zu den Hebräern 11, 1. Iehret, daß er 
könne faflen und gewiß halten, das nicht zu: fehen ift, ja, 
daß man nur das Widerfpiel ſiehet; wie allhier Chriftus will 
das Leben geglaubet und gehoffet haben von dieſer Wittive, 
da cr fpricht: weine nicht; wiewohl folcher Glaube an ihr 
gar Schwach und Flein gewefen, wie er auch in uns ift, da 
fie und alle Welt nach ihren Sinnen, Fühlen und Gevanfen 
am Leben gang verzweifelt haben. Denn er will uns das 
lehren auch in unfrer Erfahrung, daß aus uns und in uns 
nichts ift, denn eitel Verderben und Tod, aber von ibm und 
in ihm nichts denn citel Leben, welches beide unfre Sünde 
und Tod verfchlinget. Ia, je mehr Jammers und Todes in 
ung ift, je mehr und reichlicher wir in ihm Troſt und Leben 
follen empfinden, fo wir anders auch durch den Glauben feft 
an ihm halten, dazu er und, beide, durch fein Wort und 
folche Exempel, reizet und vermahnet. Amen. 


57. 
Predigt 
am fiebzehnten Sonntage nach Trinitatis, 
Evang. Luc. 14, 1— 11. 


(Bei Einweihung der Schloßkirche zu Torgau 
1544 gehalten.) 


Meine Lieben: Freunde, wir follen jeßt dies neue Hans 
einfegnen und weihen unfern Herrn Ghrifto: welches mir 
nicht allein gebühret und zuſtehet, fondern ihr follt auch zu— 
gleich" an den Eprengel und Räuchfaß greifen, auf Daß dies 
Haus dahin gerichtet werde, daß nichts anders darin gefchehe, 
denn Daß unfer Lieber Herr felbft mit und rede durch fein 
beiliges Wort, und wir wiederum mit ihm reden durch Ges 
bet und Lobgefang. Darum, damit ed recht und chriftlich ein= 
geweihet und gefegnet werbe, (nicht wie der Papiften Kirchen 
mit ihrem Biichofschrefam und NRäuchern, fondern nad) Gote 
168 Befehl und Willen,) wollen wir anfahen Gottes Wort 
zu hören und zu handeln; und daß folches fruchtkarlich ge— 
Ichehe, auf fein Gebot und gnädige Zuſagung mit einander 
ihn anrufen und ein Dater Unfer fprechen. 3 

Died Evangelium hält und vor eine Disputation, jo bier 
Ehriftus mit den Juden halten muß, von dem Sabbath, 
denn fie find fonderlich mohl geplagt gewefen mit ihrem Sab— 
bath. So plaget fie der Herr hiemit auch, und thut es recht 
gern, thut auch wohl daran. Er, der Herr, hat gemeiniglich 
auf die Sabbathe, daran das Wolf zufammen Fam, wie bei 
und am Sonntage, geprediget, und auf die Predigt ein Wun— 
derwerf gethan, den armen Leuten zu helfen und fonderlich 
feine Lehre damit zu beftätigen. Nun Fonnten die Juden 
folch Predigen wohl leiden (mo er fie nicht ſchalt), aber daß 
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er am Sabbath mit den Kranfen umginge und Wunder that, 
deß hatten fie einen Gefallen und hießen es den Sabbath 
gebrochen. 

Nun gehöret dies Stück vom Sabbath in die Previgt 
des Catechiſmi, Da man von dem Gebot jagt: „Du follft den 
Sabbath (oder Feiertag) Heiligen.“ Welches war fonderlich 
den Juden ein ernſtes Gebot, als das dritte in der erften 
Tafel, und auf den befondern beftinmten Tag (nämlich den 
fiebenten) zu halten aufgelegt. Darum war es ihnen Fein 
Scherz um den Sabbath, und daher verdrießt fie ed, daß 
Ehriftus eben am Sabbath die Kranfen gefund machet, und 
geben ihm Schuld, ald Halte er den Sabbath nicht. Matth. 
42, 10. Muß fich alfo die Meisheit von ihren Kindern 
rechtfertigen laſſen. Wie fie auch noch heutiges Tages ung 

Chriſten fchelten, daß wir Die gehen Gebote und vom Sab— 
bath predigen und Doch denfelben nach ihrer Weife nicht hal— 
ten. Aber was fie mit ihrem Schelten und Läftern an Chrifto 
und feiner Kirche gewinnen, das fiehet man auch in dieſem 
 Evangelio, nämlich, daß fie müſſen fich felbit in die Zunge 
‚ beißen, und, durch ihr eigen Erempel an Ochſen und Eſeln 
überweiſet, öffentlich ſchamroth werden. 

| Wir aber wiffen von Gottes Gnaden, wie der Sabbath 
zu halten ift. Denn wir haben «8 von diefem unferm Herrn, 
dem Sohne Gottes, gelernet. Wahr ift es, e8 war dem jü— 
diſchen Volke zu der Zeit der fonderliche Tag des Sabbaths 
beſtimmt, dazu auch eine fonderliche Etätte, und ſonderlich 
Geichlecht oder Berfonen, und ein fonderlich Prieſterthum oder 
Gotteödienft. Denn das alles mußte allein in ihrem Lande 
„amd bei dem Tempel zu Ierufalem gefchehen durch die Levis 
\ ten, jo priefterlichen Gefchlechts waren, aus welchem und kei— 
‚ nem andern mußten allein Kirchendiener fein. Aber wir, fo 
Am Reiche Ehrifti unſers Herrn find, find nicht aljo an ein’ 
Geſchlecht oder Stätte gebunden, daß wir allein an einem 
Orte und aus einerlei Geſchlecht oder einerlei ausgefonverte 


| 
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Perfonen müßten haben, fondern wir find alle Priefter, (wie 
gefihrieben ſtehet 1. Betr. 2, 5. 9.) daß wir alle, zu aller 
Zeit und an allerlei Orten, Gottes Wort und Werk verkün— 
digen follen: und aus allerlei Berfonen, Gefchlecht und Stän— 
den mögen jonderlich zum Predigtamt berufen werben, fo vie 
Gnade und Verſtand der Schrift haben, andre zu lehren, 
Alfo find wir auch Herren des Sabbath mit Chrifto und 
durch Chriftum; mie er ſelbſt Matth. 12, 8. fpricht: „Der 
Sabbath ift um des Menfchen willen gemacht, und nicht der 
Menih um des Sabbaths willen; darum ift des Menfchen 
Sohn ein Herr auch des Sabbaths;“ Marc. 2, 22. md 
demnach auch alle, die an ihn glauben, find desgleichen auch 

dejielben Herren. Dort mit dem jüpifchen Volke hat es müſ— 
fen alfo fein, daß fie einen gewiffen, fonderlichen, beſtimmten 
Tag, gleichwieiauch einen ſondern Stamm, Berfonen und Ort 
hielten, bis auf Chriftum, damit fie durch folche äußerliche 
Weiſe, von Gott ihnen felbft georonet und befohlen, von ven 
Heiden unterfchieden wären, und fie auch äußerlich Zeugniß 
hätten, daß fie Gottes Wolf wären, unter welchen Gottes 
Sohn jollte geboren werden: aber nun verjelbige unfer Herr 
fommen ift und ein neu, ewig Neich durch die ganze Welt 
angefangen, find wir Ehriften nicht mehr an folche äußerliche, 
fondere Haltung gebunden, ſondern haben vie Freiheit, fo und 
der Sabbath oder Sonntag nicht gefällt, mögen wir den Mon— 
tag oder einen andern Tag in der Woche nehmen und einen 
Sonntag daraus machen, doch alſo, daß es hiemit auch or— 
dentlich zugehe, und ein Tag oder Zeit fei, fo ung allen ge= 
Tegen ift, und nicht in eines jeven Gewalt ftehe, ihm ein ſon—⸗ 
derd zu machen in dem, jo den ganzen Haufen oder gemeine 
‚Kirche betrifft, oder auch georonete Zeit oder Tag zu ändern, 
ed fordere e8 denn eine fonderliche gemeine Noth. Wie denn 
auch der zum Amt berufen und Befehl Hat zu predigen, fol 
nicht ihm ſelbſt allein, fondern der ganzen Gemeine predigen. 
Darum joll man es auch alſo halten, daß fie alle auf be— 
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flimmte und ‚gelegene Zeit, da fich der gemeine Mann von 
feiner Handthierung oder Arbeit müßigen kann, an einen ges 
wiffen Drt, da fie ihren Prediger wiſſen und hören mögen, 
zuiammen fommen. Wo aber etwa ſolche Noth vorfiele, daß 
man heute, als auf den beftimmten Tag, nicht predigen oder 
zujammen kommen fönnte, jo mag man es wohl morgen 
oder auf. einen andern Tag thun. Weil aber nun insgemein 
der Sonntag für unfern Sabbath oder Feiertag angenommen 
ift, fo. bleibe. e8 aljo: allein, daß wir Herren darüber feien 
und nicht er über und, Denn daß ein jeglicher wollte ein 
neues machen, feines Gefallens, mit Tag, Stunde und Stätte, 


das wäre auch nicht recht, jondern follen hierin fich zugleich 


alle einig und fertig machen und zufammen fommen, Gottes 
Wort zu hören, und ihn wiederum mit einander Anrufen, und 
zu beten für allerlei Noth und für empfangene Wohlthat 
danken, Kann ed nicht gefihehen unter dem Dache oder in 
der Kirche, fo geichehe e8 auf einem Plage unter dem Him— 
mel, und wo Raum dazu ift. Wie St. Paulus am Waf- 
fer predigte zu Philippi Apg. 16, 13. und zu Troada, Apg 
20, 16. in einem Saal. Doc, daß eine ordentliche, gemeine, 
ehrliche Verſammlung ſei, weil man nicht kann noch foll ei= 


nem jeglichen einen eignen Ort und Stätte beftellen, und fol= 


len nicht heimliche Winfel juchen, da man fich verfterfe, wie 
die Wiedertäufer pflegen. Dieſe Freiheit haben wir Ehriften 
auch aus der Lehre des heutigen Evangelii, und follen auch 


darob halten, daß wir ded Sabbaths und andrer Tage und 


- 


| 
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Stätte Herren find, und nicht darin ſonderliche Heiligkeit oder 


Gottesdienſt fegen, wie die Juden oder unfre Papiſten. 
Allſo ſoll dies Haus foldyer Sreiheit nach gebauet und ges 
ordnet fein für die, jo allhier im Schloß und zu Hofe find, 
oder die jonft herein gehen wollen: nicht, daß man daraus 
eine jondre Kirche mache, ald wäre fie befier denn andre Häu— 
fer, da man Gottes Wort prediget.. Fiele aber die Noth vor, 
daß man nicht wollte oder Fönnte hierin zufammen fommen, 
Luthers W. XVI. 5 
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fo möchte man wohl draußen bei dem Brunnen, oder anderswo 
predigen. Denn die Propheten Haben auch den Tempel zu 
Serufalem nicht fo groß geachtet, (ſonderlich weil fie die Ho— 
henpriefter nicht daſelbſt Teiven wollten), noch allegeit darin 
geprediget, fondern hie und da, wie und wo fich es zugetra= 
gen hat, als in ihren Schriften wohl zu fehen if. Aber 
gleichwohl begehrten fie oft zu fein bei dem Haufen und an 
der Stätte, da man öffentlich zufanmen Fam, wie ver 42, 
Palm v. 5. faget: „Ich wollte gern hingehen mit dem Haus 
fen, und mit ihnen wallen zum Haufe Gotted mit Frohlocken 
und Danfen unter dem Haufen, die da feiern.” Nun muß 
ja Derfelbige Haufe etwa einen Raum und feine Tage oder 
Stunden haben, fo den Zuhörern bequem fei: darum hat es 
Gott wohl geordnet und angerichtet, daß er vie heiligen Sa— 
eramente eingefegt zu handeln in der Gemeinde, und an einem 
Drte, da wir zufammen fommen, beten und Gott vanfen; 
wie denn auch im weltlichen Regiment gefchiehet, mo etwas, 
was die Gemeinde betrifft, zu handeln ift, vielmehr Toll «8 
bier gefchehen, wo man Gottes Wort Hören fol. 

Und ift hier der Vortheil dabei, wenn die Chriften alfe 
zufammen kommen, daß das Gebet noch eins fo ftarf gehet, 
als jonften. Man fann und joll- wohl überall, an allen Or— 
ten und alle Stunden beten, aber das Gebet ift nirgend fo 
fraftig und ſtark, als wenn der ganze Haufe einträchtiglich 
mit einander betet. Alſo haben fich Die Tieben Erzväter ‚mit 
ihrem Gefinvlein, und wer fonft fich zu ihnen gefchlagen, et= 
war unter ein Bäumlein gefunden oder ein Hüttlein aufge- 
ichlagen, einen Altar aufgerichtet, das ift ihr Tempel und 
Gotteshaus geweſen, da fie von Chrifto, dem yufünftigen 
Saamen, ver ihnen verheißen war, geprediget, mit einander 
geopfert, Gott angerufen und ihm gedanfet haben. Und alfo 
allezeit gern (mo fie gekonnt haben) "bei und mit einem Käufe 
lein geweſen, wiewohl ſie varneben auch fonft bei ihnen ſelbſt 
allein Gottes Wort und Zufagung betrachtet, und gebetet 
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haben. Und weil wir oftmald in der Heiligen Echrift Iefen, 
daß auch eined einigen Menfchen Gebet fehr fräftig geweſen 
iſt, ald 1. Mof. 18, 23., da Abraham zu Gott bittet für die 
Leute zu Sodom und beiliegenden Städten, und ihn fo weit 
einnimmt und gewinnet, daß er, wo auch allein zehen Gerechte 
darinnen zu finden wären, verichonen wollte; und Chriſtus, 
Matth. 18, 20., noch eine und flärfere Zufagung thut: wo 
nur ziveen oder Drei in feinem Namen zufammen kommen, 
jo wolle er mitten unter ihnen fein, und weß fie mit einander 
eins werden zu bitten, das joll ihnen wiederfahren bon feinem 
himmliſchen Vater: wie vielmehr foll ſich der Zufagung trö— 
fen eine ganze Gemeinde der Chriften, wenn fie einträchtig« 
lich mit einander in Ehrifti Namen etwas bitten? Und wo 
feine andre Frucht davon folgete, fo wäre doch dies überaus 
genug, ihrer feien zween oder Drei, oder ein ganzer Haufe 
bei einander, dag Chrifius felbft will bei ihnen gegenwärtig 
fein. Da wird gewißlich auch Gott ver Vater und heilige 
Beift nicht außen bleiben, und die heiligen Engel nicht weit 
- davon fein, der Teufel aber mit feinem höllifchen Haufen nicht 
gern nahe dabei fein. 

Das fei gefagt zum Anfang des Evangelii vom Sabbath, 
wie und wozu, und mwelchermaßen wir Chriften das brauchen 
ſollen, nämlich darum, daß wir auf Zeit und Ort, da mir 
deß eins find, zufanmen fommen, Gottes Wort handeln und 
‚ Hören, und Gott unfre und andre gemeine und fondre Noth 
vortragen, und alfo ein ftarf, Fräftig Gebet gen Simmel ſchik— 
ken, auch mit einander Gottes Wohlthat mit Danffagung rüh— 
men und preifen, welches wir wiflen, daß es der rechte Got— 
tesdienft ift, jo ihm herzlich wohl gefället und felbft dabei 
af, daß wir ihm Feine fondre Kirche noch Tempel dürfen 
bauen mit großen Koften oder Beſchwerung, und an feine 
Stätte noch Zeit aus North gebunden fei, fondern, daß er 
uns die Freiheit gönnet, daß wir folches Thun -mögen, wenn, 
wo und wie oft wir fünnen, und deß und Hereinigen, damit, 
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wie wir fonft im ganzen chriftlichen Leben fchuldig, unjre 
Breiheit in folchen äußerlichen Dingen, in der Liebe, zu Dienft 
unjers Nächiten zu gebrauchen, alſo auch Hierin einträchtig- 
lich und mit andern Gleichheit halten. 

Zum andern, fehen wir, wie Chriftus der Juden Blindheit 
firafet, und die, fo ihn ‚meiftern und tadeln wollen, zu ſchan— 
den machet, und überweijet fie aus ihrem eignen Exempel, 
wie man des Sabbath3 in der Preiheit brauchen möge nach 
unfrer und des Nächften Nothdurft. Denn bier fahen fie am, 
ſich mit ihm zu hadern über dem, daß er den Waflerfüchtigen 
gefund macht, geben ihm Schuld, er breche den Sabbath, 
meinen, fie haben es jehr wohl getroffen. Gleichwie auch 
zuvor im 13. Gap. Luc, v. 11., da Ehriftus ein armes Weib, 
das achtzehn Jahr gefrümmet gegangen, in der Schule aut 
Sabbath gefund machet, da fühet auch an der Oberſte der 
Schule, oder (wie wir fagen) der Pfarrherr, und fpricht zu 
dem Haufen: e3 find fechd Tage in der Woche, daran man 
arbeiten ſoll; daran follet ihr Fommen und euch helfen Laffen, 
nicht am. Sabbathtage, daran man feiern joll, und nichts 
beginnen; will mit folcher Predigt Chriftum ſehr geicholten 
haben, dem er Doch nicht darf unter Augen reden. Er aber 
giebt ihm auch eine rechte Antwort, daß er mit feinen Gefels 
len darob roth werden und verſtummen müflen, v. 15. 16.: 
Ihr Keuchler, ift doch euer feiner, der nicht feinen Ochfen 
oder Ejel von der Krippe löſet am Sabbathtage, und führet 
ihn zur Tränfe, wenn ihn dürſtet; und ich follte dieſe, vie 
doch Abrahams Tochter ift, von ihrem Bande nicht Löfen, jo 
der Teufel ganzer achtzehn Jahre gebunden hat? Gleich alfo 
fpricht er bier abermal: „Welcher iſt unter euch, deß 
Ochſe oder Ejel in einen Brunnen fället, der ihn 
nicht fo bald Heraus ziehe am Sabbathtage?" Wollte 
gern auf. unfer grob Deutſch zu ihnen fagen: ihr ſeid doch 
jelbft grobe Ochſen und Ejel, und gröber denn die, fo ihr 
auflöfet, und vürfet wohl, daß eud) der Ejel überleje und 
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der Ochfe zur Schule führe: denn er kann euch fein lehren, 
daß ihr ihm auflöfet, wenn ihn dürftet, und zu trinfen gebt 
am Sabbath oder aus dem Brunnen hebet, jo er darein ge= 
fallen, daß er nicht verderbe. Könnet ihr denn nicht verſtehen 
noch lernen, wie viel nöthiger e3 ift, dag man dem Menfchen 
helfe, wo er es bevarf? fondern feid fo grobe Klötze, daß ihr 
Herbietet einen Menfchen zu helfen im feiner Noth, fo ihr 
doch jelbit euerm Viehe nicht wollet in geringer Noth unge— 
bolfen laſſen. Denn es würde euer Ochſe oder Kuh nicht fo 
bald Durftes fterben, ob ihr fie fhon am Sabbath nicht 
tränfer; und meinet doch, ihr müſſet fie um des Sabbaths 
willen nicht laſſen Durft leiden; achtet alfo eines dummen 
Viehes Noth viel größer, denn eines Menfchen, der euer Näch- 
fter ift, nach Gottes Bild gefchaffen, und euch To theuer von 
Gott befohlen tft, zu Tieben, da er fpricht Matth. 22, 39.: 
„Du ſollſt deinen Nächſten Tieben wie dich ſelbſt.“ Lieber, 
lege es auf die Wage, und in die Rechnung, nach Gottes 
Wort. Du meineſt, es wäre eine große Unbarmherzigkeit, 
ſo dein Vieh dürſtet, und ſollteſt es nicht zur Tränke führen, 
und biſt ein ſolcher Teufel, der einen Menſchen, dem du nach 
Gottes Gebot alle Liebe und Freundſchaft, auch dein eigen 
Leben ſchuldig biſt, läſſeſt in feiner Noth liegen; und willſt 
noch Recht daran haben, und mich ſtrafen, der ich einem 
Kranken helfe, ſo du doch gern wollteſt, daß man dir, wo 
dir es noth wäre, am Sabbath helfen ſollte, und würdeſt 
bier nicht gern haben, noch für gut halten, To dich dein Näch— 
fter in ver Noth ftecfen ließe, und viel vom Sabbath dispu— 
tirte; wie du jeßt wider den Nächſten thuft, und willft darob 
für einen großen Heiligen gefcholten fein, und den Sabbath 
ſchon gehalten haben, verfteheft doch nicht, was der Sabbath, 
und wie er zu halten fei, daß auch deine Kuh und Efel hier 
Hüger ift, weder du Schriftgelehrter, Die dich ehren, mas 
dur gegen ſie in der Noth (vielmehr gegen deinen Nächften,) 
thun ſollſt. 


& 
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Aber alfo find folche Heuchler, ſo vom Evangelio nichts 
wifien noch hören wollen, und fich dünken laſſen, fie feien 
aller Welt Meifter und Lehrer, und find doch die Blindeften 
und Unverftändigften. Und fiehet mich an, daß diefe, mit 
denen Chriftus diefen Hader hat, eben find gewefen der Prie— 
fter und Levit (oder ja derſelben Gefellen,) davon Chriftus 
Luc. 10, 32, gefagt, die vor dem Verwundeten, der da halb 
tgdt an der Straßen lag, vorüber gingen, Tiefen ihn halb 
todt liegen, und, fo viel an ihnen war, in feiner Noth ver- 
derben. Das wird gewißlich auf einen Sabbath gefchehen 
fein, da fie haben zu ihrem Gottedvienft gehen wollen, un 
gute Urfach wollen haben, den Verwundeten Tiegen zu laſſen 
und gejagt: ei, behüte mich Gott, daß ich dieſen nicht Heute 
angreife, ich muß mich jegt nicht unrein machen, noch meinen 
Gottesdienſt verfäumen. Wie die übrige Grundfuppe ihrer 
Aurenfinder noch heutige Tages auch ihun, die an ihrem 
Sabbath nicht einen Apfel dürfen braten, vielweniger einem 
armen Menichen in feiner Noth eine Hand reichten, (ſonder— 
lich einem Chriſten,) hülfen viel Lieber vieweil alle Chriften 
zu. Tode fchlagen; aber was ihren Haß und Neid, dazu Wu— 
cher, ſchinden und fchaben der Chrijten betrifft, Da nehmen 
fe ihnen gar fein Gewiffen, achten weder Sabbath noch Got— 
te8 Gebot, Daß, wo. es auch um ihren Vortheil zu thun ift, 
da liegen fie um des Sabbaths willen (ven fie Doch fo ſtreng 
vorgeben zu halten,) nicht ein Huhn oder eine Gans umkom— 
men. Und Summa, fie find eben der frommen Heiligen Kin— 
der, (wiewohl fie des Geblüts halben noch jelbft nicht willen, 
woher fie find,) welche auch der Prophet Iefaia 58, 4. über 
dem ihren Sabbath ftrafet, daß fie daran nur thäten, was 
fie gelüftete, mit verbotenem Gottesdienft und Verachtung over 
Beichwerung des Nächten, ohne daß Diele noch) viel ärger 
find, die da wider Chriftum und feine Chriften immerbar 
soll Blutdurftes find und Doch großen Ernft vorgeben, Gott 
zu dienen mit Feiern des Sabbaths; jo Doch fie ſelbſt ſehen, 
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daß es nun einmal mit ihrem ottesdienft, Prieſterthum, 
Tempel und Sabbath aus und nichts mehr ift Darum ge— 
ſchiehet dieſen Heuchlern recht, daß fie müſſen vor Chrifto 
ſchamroth und öffentlich zu Schanden werden. - Alfe foll e8 
gehen denen, fo Ehriftum, Gottes Sohn, wollen meiftern und 
tadeln, daß fie an ihm Rohm fahen, und wahnfinniger und 
toller erfannt werden, denn ein Ochs oder Ejel, weil fie fol- 
he undernünftige Ihiere mehr und höher halten, weder einen 
Menjchen. Und find aljo recht und baar über bezahlt von 
Ehrifto, daß fie für ihre Ehre und Meifterfchaft, Die fie an 
ihm gefucht, ſich ſelbſt öffentlich vor jederman zu Schanden 
ſetzen. 

Darum lerne hier von Chriſto, was der rechte Verſtand 
ſei vom Sabbath, und wie man ſoll den Unterſchied halten 
zwiſchen dem äußerlichen Brauch des Sabbaths, ſo die Zeit, 
Stunde oder Stätte betrifft, und den nöthigen Werken der 
Liebe, Die Gott zu aller Zeit, Stunde, und an allen Drten, 
wo es die Noth erfordert, will gehalten haben, daß man 
wifje, wie er anderdwo fagt, Marc. 2, 27., daß der Sabbath 
geordnet jei um des Menjchen willen, und nicht der Menſch 
um des Sabbathd willen, und alfo der Menich des Sabbaths 
Herr fei, und fein brauche nach feiner und feines Nächften 
Nothdurft, aljo, daß er damit diefes und andre Gottes Ge— 
bote unverhindert halten Eönne. Denn die rechte Meinung 
des dritten Gebots ift eigentlich Ddiefe, daß man foll des Sab— 
bath3 dazu brauchen, daß man Gottes. Wort höre und Ierne, 
wie man ſoll alle andre Gebote, beide, gegen Gott und den 
Nähten halten, und andern auch Dazu diene und helfe, durch 
die Liebe. Von dieſem Unterſchied wiffen die Heuchler nichts, 
und können nichtd davon willen, weil fie allein das Außerliche 
Werk, den Tag zu feiern, in diefem Gebot anjehen und für 
nöthig halten, und doc, wenn es ihnen: nüße oder noth if, 
felbft folches nicht Halten, wollen ihren Ochſen oder Ejel nicht 
ungetränfet Lafien, aber ihres Nächiten Noth achten fie gar 
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nichts. Da wollen fie das Gebot fo ftrenge halten, daß fie 
feinem die Hand reichten, wenn fie ihn fehen ihrer Hülfe be— 
dürfen. Und muß hier der Dchfe oder Efel vorgehen vor 
dem Nächten, und den Sabbath nicht gebrochen heißen, was 
fie daran thun: aber fo fie follten ihrem Nächften zu feiner 
Noth dienen over helfen, oder wo fie ſolches von andern ſe— 
ben, dad muß den Sabbath entheiligt und aufgelöfet fein; 
wie fie anderdwo im Evangelio von Chrifto fagen: „wie fan 
der aus Gott fein, der den Sabbath auflöfet?” Joh. 9, 16. 

Mir wiffen aber, durch Gottes Gnade, wie dies Gebot 
som Sabbath zu verftehen ift: denn es lautet alfo: du ſollſt 
den Sabbath oder Feiertag heiligen. Hier höre auf Die 
Worte. Was heißet heiligen, over weihen, einen Tag, Stunde, 
oder Woche? Breilich nicht, wie e8 die Juden und unfre tolle 
Heiligen träumen, ganz müßig figen und nichts thun, fon= 
dern, zum erften, etwas daran thun, das ra ein heilig Werk 
jei, das ift, das Gott allein zuftehet, nämlich, daß man vor 
allen Dingen Gottes Wort rein und heiliglich previge, nicht 
wie dieſe Schriftgelehrten und Pharifäer, die Gottes Gebot 
verfälfchen und verkehren, weil fie auch einen Ochfen over 
Vieh befjer halten, weder einen Menfchen. Dergleichen, daß 
die andern Gottes Wort hören und lernen und dazu helfen, 
daß rein gepredigt und erhalten werde. Das ift recht Teier- 
tag halten und die Stätte over Kirche weihen oder heiligen; 
wie wir (Gott Lob!) dieſes Haus einmweihen. Sa, dies Pre— 
digtamt ift der Sprengel, daran wir alle zugleich follen grei= 
fen, und und andre damit zu fegnen und zu heiligen. Zum 
andern, daß wir Gottes Wort, fo wir gehöret, in unfer Herz 
fafen, und und aljo damit befprengen, daß es in und Kraft 
und Frucht möge bringen, und wir und öffentlich dazu bes 
fennen, und dabei lebendig und tobt zu bleiben gedenfen. Zum 
dritten, jo mir Gotte8 Wort gehöret haben, daß wir auch) 
einen gemeinen Weihrauch oder Räuchwerk hinauf vor Gott 
bringen, nämlich daß wir mit einander ihn anrufen und bes 
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ten; welches wir wiſſen, daß es ihm gewiplich angenehm und 
gefällig it, (fonderlich in gemeiner Werfammlung,) und daß 
ir einmüthiglich auch daneben Gott Toben und danfen mit 
Freuden für alle feine Wohlthat, zeitliche und ewige, und alle 
Wunderwerke, fo er bei feiner Kirche thut. Und ift alfo alles, 
was da gefchiehet in folcher Sammlung der ganzen Gemeinde 
oder Kirche, eitel heilig, göttlich Gefchäfte und Werf, und 
ein heiliger Sabbath, damit beide, Gott recht und heiliglich 
gedienet und allen Menfchen geholfen wird. Denn daß ich, 
fo wir in der Gemeinde zufammen fommen, predige, das ift 
nicht mein Wort noch Thun, fondern gefchiehet um euer aller 
willen, und von wegen der ganzen Kirche: ohne, daß einer 
muß fein, der da redet und das Mort führe, aus Befehl 
und Berwilligung der andern, welche fich doch damit, daß ſie 
die Predigt hören, alle zu dem Wort befennen, und aljo an— 
dre auch Ichren. Alfo, daß ein Kindlein getauft wird, das - 
thut nicht allein der Pfarrherr, fondern auch die Pathen, als 
Zeugen, ja die ganze Kirche. Denn die Taufe, gleichwie das 
Wort und EChriftus felbft, ift ein gemein Gut aller EChriften. 
Alfo auch, beten, fingen und danken fie alle mit einander, und 
ift hier nichts, das einer für fich felbft allein Habe over thue; 
fondern was ein jeglicher hat, das ift auch des andern. 
Eiche, alfo wird der Sabbath recht geheiligt und Gott 
recht gedienet zu unfrer Seligkeit; und wird eben damit auch 
dem Nächiten gedienet durch Die Lehre und Gebet, welches ift 
der höchſte Dienft und Wohlthat, dadurch ihm ewiglich ge= 
holfen wird. Dana, fo du herunter fommft in die andre 
Tafel, fo infonderheit unfern Nächften belanget, daß du ihm 
auch im Teiblicher Noth helfeft, und mo du ficheft, daß er dei— 
ner Hülfe bedarf. Denn folches hat Gott auch geboten, und 
Toll ‚fein Gebot nicht allein außer dem Sabbath, fonvern alle 
Zeit und Stunde gehalten werden: doch alſo, daß dennoch 
das Kirchenamt Gottes Worts und Gebets nicht nachgelafien 
werde. Denn es find auch in dem Gebote: „Du jollft den 
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Feiertag heiligen,“ nicht verboten noch gehemmet die Werke 
der Liebe und andrer Gebote, jondern allein die, dadurch das 
Predigtamt göttliches Wortd und dad Gebet verhindert wird. 
Alſo ift in dieiem Gebot vom Sabbath begriffen auch dad 
ganze Geſetz, daß die andern Gebote nicht darum follen ab 
und todt fein. Al, wo ich fehe meinen Nächiten in Noth 
und Gefahr feines Leibes und Lebens, daß ich nicht yor ihm 
über gehe, wie der Briefter und Levit, und ihn Liegen und 
verderben Iaffe, werde aljo eben in dem, Daß ich vorgebe, den 
Sabbath rein zu halten, ein Mörder an meinem Bruder, jons« 
dern daß ich ihm diene und helfe, wie der Samariter den 
Derwundeten verband und auf fein Thier legte, bis er ihn in 
Die Herberge brachte. Alio fehen wir, daß unfer Herr Chri— 
ftus ſelbſt gethan und mit feinem Erempel uns zu thun ge— 
lehret hat. Denn, wie die Hiſtorie des Evangelii zeiget, iſt 
das feine Weiſe gewejen, daß er gemeiniglich am Sabbath: in 
die Schulen, welche bei ihnen geweſen wie unfre Bfarrfirchen, 
gegangen und dajelbit eine Predigt gethan dem Kaufen, der 
da gebetet und Pſalmen gefungen, und daſelbſt, wenn bie 
Predigt ausgewelen, oder hernach, wo er von jemand gela= 
den, über Tifche die Kranken, Die vorhanden gewefen oder zu 
ihm gebracht, geſund gemacht. Das find feine guten Werfe 
und Almofen geweien, daß er um fich wirft mit. ver) ſchönen 
Bartefen der heilſamen Lehre und Gaben der Gefundheit, und 
dazu Vergebung der Sünden und Gotted Gnade giebt allem, - 
die es bei ihm ſuchen; wie er noch heutiges Tages thut- in 
feiner Kirche durch daſſelbe Bredigtamt, fo. er felbit geführet. 

Dagegen ift an diefen Heuchlern, die da Chriftum tadeln 
und ftrafen, ald der den Sabbath nicht Halte, nichts zu fehen, 
denn nur das Widerſpiel diefes und der andern Gebote, beide, 
mit ihrer Lehre und Leben. Denn fie lehren. erftlich, nicht 
recht, verkehren Gottes Gebot, lehren weder beten noch Gott 
danken; ja, fie lehren die rechten Werfe der Liebe narhlaffen 
gegen dem Nächiten, ihm beide, geiftlich zum Reiche Gottes 
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und Feiblih ihm in feiner Noth zu helfen, fo fie doch ſelbſt 
am Sabbath folche Werke thun (und daran recht wollen ge= 
than haben,) da fie ihre eigne Nothdurft ausrichten und. ih= 
rem Bauche dienen, Als, daß fie ihren Ochſen und Eiel, 
fo fie dürftet, oder etwan in eine Grube gefallen, nicht laſſen 
Noth leiden. Item, daß fie am Sabbathtage (wie Ehriftus 
anderswo jagt, Matth. 12,5.) Dehfen, Kälber und Schafe 
ſchlachten, und zurichten zum Opfer und das Volk lehren, 
daß fie nur viel ſolche Opfer ihnen zu bringen, 4. Mof. 28, 9, 
Iſt das nicht auch mit der Hand gearbeitet, jo frageseinen 
Bleifchhauer varım. Und thun folches nicht um Gottes: wil- 
len, wie fie vorgeben, fondern um ihres Bauchs und Genies 
Bes willen; wie fte damit felbft bezeugten, daß ſie auf bie 
großen Feſte im Tempel Schafe, Ochſen und Tauben. beitell- 
ten zu verfaufen, daß man ihnen nur ded Opfers viel zur 
brachte. Sonft hätten fie auch wohl. fönnen zu den ‚Leuten 
fagen, wie ter Oberfte der Schulen fagte, Luc. 13, 14: €3 
find ſechs Tage in der Woche, daran bringet und bereitet 
eure Dpfer, und nicht am Subbathtage. 

Alfo haben wir bisher unter den Papſtthum auch gethan, 
deß ich mich felbit wohl fann zu einem Erempel jeßen, der 
ich mehr denn funfzehn Jahr in lauter Abgötterei und Got— 
tesläfterung gelebet, int Unglauben an Gott und faljchem 
Bertrauen auf die todten Heiligen, fo ich anrufete, item. auf 
meine Meilen und: Klojterleben, Hätte darob (wie fie jegt 
thun in ihrer Verſtockung,) auch helfen fromme, unfchuldige 
Chriſten verdammen, verfolgen und todtjchlagen, fo ſolche 
Abgötterei nicht Hätten wollen loben, und damit ‚gemeinet, 
Gott einen großen Dienft zu thun, dieweil immerdar meine 
täglichen Gottesdienite und Feiern im der Kirche mit großer 
Andacht gehalten. Aber nun hat mich Gott gnädiglich da= 
von erlöſet und gegeben, daß ich ſehe, daß ſolches eitel Ver— 
führung und gottlos Weſen und das ganze Papſtthum nichts 
anders noch beſſer iſt, weder eitel ſolche grobe Lehrer und 
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Schüler, die da in die Ochſen- und Efelsfchule gehören, ja, 
noch nicht werth find, daß fie ihnen vergleichet werben, denn 
fie noch nicht jo gut find als vie Juden, die ob ihrem Sab⸗ 
bath hielten, der doch von Gott ‚geboten war. Aber viefe 
haben nichtd vor fich, denn ihren eignen erdichteten Menjchen= 
tand und jelbiterwählte Werfe und Leber, die fie weit über 
Gottes Gebot heben. Denn zudem, daß fie mit ihrer Abe 
götterei und gottlofer Lehre Gott täglich fchänden und lä— 
ftern, fo achten fie auch feines Werks ver Liebe gegen ihren 
Nächiten, ja, liegen eher jeverman in feiner Noth fterben 
und verderben, ehe fie ihm die Hand reichten. Und find bier 
fo fleißig, daß fle nicht durften eines Haars breit wider ihre 
Menfchenauffäge, Regeln und Orden thun, gleichiwie die Ju— 
den am Sabbath nicht durften ein wenig über einen Senf 
gießen, meinten, fie thäten unrecht, wenn fie follten die Werke 
ihres eignen ervdichteten Gottesdienftes anftehen laſſen oder 
verſäumen, um des Nächiten willen: nehmen ihnen fein Ge— 
twiffen, daß fie dieweil den Nächten nicht allein ungeholfen 
laſſen, fondern ihn auch mit falfcher Lehre verführen, und 
ihn dazu um Geld und Gut betrügen, damit fie ihren Bauch 
füllen und alles genug haben und an demfelben ihnen nichts 
abgehen laſſen, geben vor, fie müſſen ſolche als Kirchengüter 
bertheidigen und feinen Abbruch darin gefchehen laſſen, es 
gehe Dieweil Gott oder dem Nächften wie e8 wolle. Solche 
verfehrte, tolle Heiligen, ja thörichter denn Ochſen und Ejel, 
find auch des Mahomets Haufe, Türken, und wie fie heißen 
allefammt, fo Ehriftum nicht hören und annehmen, Darum 
wir billig Gott Toben und danfen follen, daß wir fein Wort 
rein und lauter hören und haben, wiffen, wie wir uns beide, 
gegen Gott und dem Nächften, halten follen, rechte Gottes— 
dienfte üben, und unfer ganzes Leben in allen Dingen recht 
führen mögen. Und follen auch mit Ernft Gott darum ans 
rufen und bitten, daß er und dabei erhalten wolle, daß wir 
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hei feinem Wort, in rechtem Glauben und Biahuhafilgee Hei: 
ligung des Sabbath bleiben. 

Das fei genug vom erfien Stüd dieſes Eangeli vom 
Sabbath, das uns lehret, wie er zu heiligen iſt, daß wir 
nicht an die Zeit, Stätte, Haus oder Perſonen gebunden, ſon— 
dern dieſelben dazu nehmen und gebrauchen, nach unſrer Ge— 
legenheit und Nothdurft, daß wir mit einander Gottes Wort 
hören, mit einander beten und danken. Welches am beſten 
in der Sammlung geſchiehet, da man allein um deswillen 
zuſammen kommt, und Herz und Gedanken weniger zerſtreuet 
ſind, weder ſonſt, da ein jeder für ſich ſelbſt oder mit andern 
zu thun hat. Alſo und dazu ſoll auch jetzt dieſes Haus ge— 
weihet ſein, nicht um ſein, ſondern um unſertwillen, daß wir 
ſelbſt durch Gottes Wort geheiliget werden und bleiben, alſo, 
daß wir daſſelbe, fo und Gott gnädiglich gegeben, auch helfen 
erhalten und ausbreiten. 

Das andere Stück dieſes Evangelii iſt eine Predigt, 
die. Chriſtus faget wider die, To da ermwähleten obenan zu 
ſitzen. Welches, wiewohl es fcheinet nicht eine ſonderliche 
Lehre zu ſein, ſo iſt ſie doch auch noth geweſen, der Juden 
Heuchelei und falſchen Verſtand zu ſtrafen, ſo da meineten, 
es wäre nur darum zu thun mit ihrer Heiligkeit und Gottes— 
dienſte, daß ſie möchten hoch fahren und vor andern angeſe— 
hen und geehrt werden. Und gleichwie ſie das Gebot vom 
Sabbath verkehrten, welchen ſie allein dazu feierten, daß man 
ſie für heilig Hielte, und damit nicht Gott nach feinem Ge— 
bote, fondern ihnen felbft dieneten, alio thun fie auch in ihrem 
äußerlichen Stande und Weſen vor der Welt. Das richten 
ſie nicht dahin, daß fie vamit Gott oder dem Nächiten dienen, 
fondern nur fich felbit zu erheben, lafien die Schrift und 
Mofen mit blinden Augen, ald wäre ed nicht geboten, daß 
fie fich der Armen und Geringen follten annehmen, ihnen zu 
dienen und. helfen, ſondern allein, daß fie am Sabbath obenan 
figen und Herren auf Erven werden follten. Wie fie au 
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noch wähnen, ihr Gefeg bringe es mit, daß fie follen die 
Herren über die Heiden, und mir ihre Knechte fein. Gleich» 
wie der Türfe auch) glaubt und hält, er müffe der Welt Herr 
fein und mit feinen Mahomctiften und Mamelucken in Gold 
und Seide gekleidet daher prangen, als eitel Herren und Edel— 
leute; wir aber müflen als ihre geringften Kuhhirten barfug 
gehen und ihnen unter ven Füßen Liegen. Meinen, ſie thun 
Gott einen großen Dienft daran, Joh. 16, 2. und wenn fie 
es dazu bracht haben, das fei ein Zeichen, daß Gott ihr Freund 
fei und mit ihnen halte: gleichwie unfer Widerchrift, der Bapft, 
auch darnach getrachtet und ſolches gelehret hat. Alſo ift 
auch dieſer Heuchler Predigen und Thun alled dahin gerichtet 
gewefen, daß fie von jevderman groß und herrlich gehalten 
würden, und frei gegen dem Nächften unbarmherzig und hof— 
färtig fein möchten, und wollten recht daran getan haben: 
machten alfo einen andern Mofen und Geſetz, gleichwie fie 
den Sabbath anders machten, weder Gott ihnen geboten hatte. 
Darum hat der Herr auch dieſes Stücks halben viel mit ihnen 
zu thun gehabt; wie er auch Matth. 23, 13.: Wehe über 
fie fchreiet und feinen Jüngern faget, fie follen ſich hüten 
vor den Pharifäern und Schriftgelehrten, die da gern obenan 
fiten in ven Schulen und lafjen fich gern grüßen. 

Nun, wie reimen ſich denn Die zwei zuſammen: obenan 
figen, folf nicht recht fein, und Toll doch auch recht fein? denn 
es ift ja nicht verboten, und Chriſtus jelbft, wie im Texte 
folget, alfo fpricht: fo du geladen wirft, fo fee dich untenan, 
auf daß der, fo dich geladen hat, heiße dic) hinauf figen. Wie 
fagt er denn, man folk ſich nicht obenan fegen, und ſpricht 
doch auch, daß der, fo untenan fißet, foll obenan gefegt wer— 
den? Antwort: Hier ftehet e8 auf dem Wort Ermwählen, fo 
der Tert faget: da er fahe, wie fie erwähleten obenan zu 
figen; gleichwie fie proben vom Sabbath in dem geftraft wer— 
den, da gefaget wird, fie hielten auf ihn. Es muß beides, 
obenan und unten gefeffen fein. Denn (wie ich proben gejagt 
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Habe), man kann nicht einem jeden einen ſondern Ort over 
Stätte, Zeit, Tempel oder Eapelle in der Gemeinde machen 
und räumen. Alſo auch fünnen wir nicht alle Fürften, Gra— 
fen, Prediger, Evelleute, Bürger, Männer, Frauen, Serra, 
Knechte fein, jonvern es müſſen mancherlei Stände unter ein— 
ander gehen, und ein jeglicher genug zu thun Hat in feinem 
Stande. Alſo follen und können wir nicht alle gleich oben 
Hder unten figen. Und muß der Unterfchten fein, von Gott 
alfo geordnet, daß, der in höherem Stande ift, auch höher 
fite, denn Die andern: und foll ja nicht fein, daß fich ein 
Graf über den Fürſten, der Knecht über den Herrn feße, 
Alſo muß auch ein Unterfchied fein unter andern. Ständen, 
Bürgern, Bauern sr. 

Aber da liegt es an, daß du recht dieſe Meinung und 
Worte ChHrifti verfteheft und wiſſeſt: daß du höheren Standes 
oder jonft vor andern etwas bift, das hat dir Gott gegeben, 
aber nicht dazu, daß Du auf ſolche Gabe dich brüjteft und 
empor fahreft über jeverman, als feitt du darum vor Gott 
befier, denn andre, fondern hat dir befohlen, daß du damit 
unter dich fahreft und deinem Nächften dieneft. Als, daß ich 
ein Prediger bin, dazu hat mir Gott die Gnade gegeben, aber 
daneben. befohlen, daß ich mit folcher Gabe nicht mich über- 
heben foll, fondern herunter fahren umd jederman dienen zu 
feinem Heil, wie Paulus Rom. 15, v. 2. 3. fagt: „Ein jeg> 
licher unter uns ftelfe fich alfo, daß er nicht ihm ſelbſt, Ton 
dern feinem Nächiten gefalle zur Beflerung; gleichwie Chriftus 
nicht an ibm felbft Gefallen hatte.” Alfo bat er andre zu 
Fürften, Herren, Gvelleuten, Regenten, Gelehrten gemacht, und 
dazu gegeben Serrichaft, Gewalt, Ehre, hohen Verſtand ꝛc. 
und will, daß man fie fol in Ehren halten und obenan fegen: 
aber alſo, daß fie fih nicht darum felbft über alle erheben. 
Wie fie denn am meiften mit Stolz und Hoffart fündigen, 
jonderlich zu diefer ‚Zeit, da es alles übermacht ift mit Trotz 
und Pochen unter ven Vornehmften, darnach auch mit gro— 
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bem Bauerftolg unter andern. Darum, haft du die Gabe 
von Gott, daß du gewaltiger, höher, gelehrter, edler bift, venn 
andre, jo denfe, daß er dir befohlen, andern damit zu die— 
nen: wo nicht, fo wiſſe auch, daß wohl ein armer Hirten— 
fnabe, der gegen dir gar nichts ift an Gaben und Anfehen 
bor der Welt, vor Gott und Engeln viel größer ift und em— 
por gen Himmel gehoben wird, du aber mit deiner fchönen, 
hohen Ehre und Schmuck zur Höllen verftoßen wirft. Denn 
Gott hat nicht allein Fürſten, Grafen, Evelleute, Hochgelehrte 
geichaffen, noch zu feinen Reich geladen, und ift ihm einer 
eben jo gut, ald der andre, wer ein Ehrift: ift; wie unfer 
Glaube jagt: ich glaube an Gott, Schöpfer Himmels und 
der Erden. Darum denfe nicht, du müfjeft allein obenan figen 
oder Dürfeft niemand weichen. Denn der Gott, der dich ge= 
macht hat zu einem Herrn, Negenten, Doctor oder Lehrer, 
der ift eben fowohl des armen Bettlerd Gott vor deiner Thür, 
und fehen feine Augen eben fo fteif auf ihn, ald auf den 
größten Herrn oder Vürften auf Erden, Und Summa, du 
figeft oben oder mitten oder auch untenan, fo machet e3 der 
Glaube alles gleich, der da fpricht: wir glauben alle an ei— 
nen Gott, Schöpfer Himmeld und der Erden ı. Darum 
bat feiner Urfach, wider den andern ftolz zu fein, ‚jondern 
wer der höchfte ift, foll diefe Lehre Chrifti zu Herzen nehmen, 
daß er fich nicht felbft erhöhe über andre, auf daß er nicht 
mit Schanden herunter gefeßt werde, ſondern denfe: der Gott, 
der mich hat zum Fürften gemacht, der hat auch meine Uns 
terthanen gemacht, daß ich nicht mehr noch befjerd an ihm 
Habe, weder der geringfte Bauer auf dem Lande. Sa, jo du 
in deinem Herrenſtande willſt ſtolz und hoffärtig fein, mit 
Verachtung der andern, fo nimmt Gott etwan einen Bauers— 
fnecht, der in Demuth daher gehet, und foll ihn wohl anſe— 
hen und Leu über alle Kaifer und Könige, wie er mit 
Joſeph, David und Daniel gethan hat ꝛc. 

Ja, fprichft du, fo müßte ich nicht ein König, Fürſt, Herr, 
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Doctor, oder etwas über andre fein noch oben fiten? Nein, 
auch nicht alſo; fondern fei und bleibe, was du biſt, und 
thue, was dir befohlen ift und dein Stand mitbringet: aber, 
da fiehe zu, daß du vor Diefem Herrn, der dich und andre 
geladen hat, nicht ſtolz ſeieſt noch dich felbft erhebeft. Denn 
der leidet es nicht, Daß fich jemand ſelbſt erhöhe, fondern 
welchen er empor feßet und erhöhet, der ift mit gutem Ge— 
wiffen und Ehren erhöhet. Und ob gleich einer an. höherem 
Drt und Stand gefeget ift, fo find fie doch vor ihm alle gleich 
jeine lieben Gäſte, fo fich feines Worts und Befehls halten, 
daß hier eine jegliche Dienftmagd den Ruhm hat, denn die 
berrlichfte Kaiferin oder Königin, denn fie fagen kann: ich 
glaube eben an denfelbigen Gott, und bin in feinem Namen 
getauft, rufe meinen Herrn Chriftum an. Bin ich nicht eine 
edle Frau oder reiche Bürgerin, was fchadet mir das? Habe 
ich noch vor Gott eben fo viel, als fie. Und fo ich gläubig 
und demüthig bin, laſſe mic) an meinem geringen Stande 
genügen, fo weiß ich, daß mich Gott anfiehet und kann wohl 
die große Kaiferin laſſen fißen. | 

Darum hat unter den Chriften niemand zu Hagen, daß 
er arın oder zu geringen Standes fei. Lieber, haft du nicht 
fo viel ald ein König oder Lanveöherr, goldene Krone, Ges 
walt, Gut, Ehre, jo haft du Doc denfelben Gott, Schöpfer 
Himmels und der Erben, denfelben EChriftum, Taufe und fein 
ganzes. Himmelreich: wie St. Paulus von den Chriften jagt, 
daß fie nichts inne haben und doch alles haben; denn alles 
ift euer, fpricht er, (1. Cor. 3, 22. 23.) ihr aber feid Ehrifti, 
EhHriftus aber ift Gotted, Darum biſt du unter. diefem Herrn 
reich und felig genug, daß auch Fein Kaifer mehr kann haben, 
weder du. Allein, bleib in deinem Stande und jei zufrieden, 
du fißeft oben oder unten an, und hüte dich vor dem Ueber— 
fleigen, daß du nicht denfeft: weil ich ein Fürft, edel, gelehrt, 
gewaltig bin, jo muß man mich allein anfehen und hoch he— 
ben, ſondern alfo fageft: behüte mich, Himmlifcher Vater, vor 
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der Hoffart; denn ich weiß, daß der geringfte Aderfnecht kann 
vor dir beffer fein, denn ich. Siehe, alfo machet Gott einers 
lei Weſen und Gleichheit in der großen Ungleichheit der man— 
herlei Stände und Perſonen, fo er felbft geordnet; wie fie 
denn in dieſem Leben fein müflen, doch alfo, daß ein jegli- 
cher fein Amt führe und veflelben befohlen Werk übe und 
thue, wie es folcyer Stand. erfordert, in der Demuth, To alle 
Stände und Perfonen por Gott gleich machet, ald die er alle 
zugleich gefchaffen, und ihm einer jo gut ift ald der andre, 
daß ſich niemand darum vor Gott brüften und wider den 
Nächſten hervor thun fol, daß er in höherm Stande ift, ſon— 
dern wiffen, wo er im hohen Stande nicht in der Demuth 
bleibet, daß er viel greulicher fündigt und viel tiefer verdammt 
wird, denn andre. 
Miederum, obwohl die Berfonen, beide, in großen und 
geringen Ständen, vor Gott gleich und alles einerlei haben, 
wie die Heutige Epiftel Eph. 4, A. 5. fagt: „Ein Leib, und 
Ein Geift, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe 2c., ſo Taus 
tet’8 Doch und gilt auch nichts, Daß der Adkerfnecht hinter 
dem Pfluge oder eine Dienfimagd im Haufe wollte herfahren 
und fagen zu Herren und Frauen: ich bin vor Gott fo edel 
und fo gut, als du, darum darf ich dir nicht unterthan fein 
noch gehorchen. Wie es jett leider auch gar gemein und über— 
hand genommen, daß auch die untern Stände die obern wol- 
Sen überpochen, al3 die Junfherren des Adels ihre Herren 
und Fürften, ja auch Knechte und Mägde ihre Hausherren 
und rauen, mit allem Muthwillen, fonderlich wo fie jehen, 
daß man ihrer bedarf. Das ftehet auch feinem’ Ehriften zu, 
denn es ift auch eben wider dieſe Negel und Lehre Ehrifti. 
Denn weil es dem höhern Stande verboten, daß niemand 
wider die Geringen Stolz und Troß üben foll, vielmehr will 
es Gott in geringen und Unterperfonen verboten haben. Dieſe 
Demuth gehöret zu einem Chriften, als der vornehmften und 
nöthigften Tugenden eine, welche auch ift das vornehmſte Band 
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der chriftlichen Liebe und Einigkeit, (wie abermal St. Paulus 
in des heutigen Sonntags Gpiftel jagt, Epheſ. 4, 3.), daß 
er fich nicht aufblafe und überhebe in feinem Amte oder Stande 
über und wider die andern, ob er gleich mehr ift, denn an— 
dere, fondern wiffe, daß er darin feinem Herrn dienen fol 
gleich andern, welcher einem jeden fein Amt und Werf gege— 
ben, und ihn felbft als einen lieben Gaft in feinem Reiche 
hervor ziehen und an feinen Tijch fegen will, fo er in dem— 
jelben treulich dienet. Denn er muß viel und mancherlei Aemter 
und Stände haben, darum giebt er auch mancherlei unterfchienne 
Gaben, und machet's alfo, daß immer einer des andern bedarf, 
feiner de8 andern entrathen fann. Was wären Fürften, Adel 
Megenten, wenn nicht auch da wären andre, als Pfarrherren, 
Prediger, Lehrer? Item, die den Ader bauen, Handwerfäleute 
3°. Denn fie würden’8 und vermögens nicht alles allein und 
felbft Tehren noch thun. - Darum joll hier Feiner allein auf 
fich felbit jehen, fondern werfe ein jeder die Augen gen Him— 
mel, und fpreche: Gott hat alle Stände gejchaffen, und ift 
vor ihm Feiner der geringjte, weder der da hoffärtig und 
ftolz ift, und feiner beffer, venn der fich zum tiefften herunter 
wirft. Hohes Standes und bon großem Amt magft du wohl 
fein, aber wenn du für die Gaben, fo du empfangen haft, 
ſollſt Rechnung und Antwort thun, fo ſollſt du wohl übler 
beftehen, weder ein armer Hirtenknabe. Wie ich felbft et— 
liche große Doctores gefannt habe, die man für Lichter der 
Melt hielt, und in großem Anfehen bei Herren und Fürften 
waren, welche, da das Stündlein fam, da fie fterben follten, 
anfingen zu fagen: ach Herr Gott, wer nun ein Säubirte 
geweien wäre ꝛc. Ja, hätteft du folches zubor bei deinen Le— 
ben, da du in großen Ehren und Würden wareſt, von Her— 
zen gefagt, und dich alfo herunter geworfen, fo hätte Gott 
auch zu dir gejagt: Breund, du figeft untenan, komm herauf. 

Denn darum ordnet und giebt er mancherfei Aenıter, und 
Chriſtus, Gottes Sohn, fo zur Rechten des Vaters fit, mans 
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cherlei Gaben, auf daß er und verfuche, ob wir ihn darin 
fürchten und ihm dienen wollen und uns deſto mehr herunter 
Iafien. Denn dieſe Demuth (wie gejagt), will er von und 
haben, und gebühret ihm auch. Thun wir’ nicht in dieſem 
Leben, fo werden wir doch endlich im Tode allzufchwer her— 
nieder geftürzt werden. Er will alle Stände und Perfonen 
gleich haben und fie alle verforgen als feine Gäfte, fie ſetzen 
und ehren, daß ihrer Feiner Elagen dürfe: allein, daß ſich je= 
derman an dem Seinen genügen laſſe und nicht jelbjt über 
andre erhbebe, ob er gleich viel höher und größer. vor der 
Welt ift, denn andre. Chriftus, Gotted Sohn, ift ja auch 
hoch und edel geweit, und hat fich Doch uns armen Menjchen 
gleich gemacht, ja ſich unter alle gedemüthiget. Gin Weib 
muß ein Weib fein und fann fein Mann fein, und ift auch 
Gottes Geichöpf, und ein göttlicher Stand, daß fie foll Kin— 
Der tragen, warten und aufziehen. Sp bin ich ein Mann, 
zu anderm Amt und Werk geichaffen: foll ich aber darum 
ftolg fein und fagen: ich bin fein Weib, darum bin ich vor 
Gott beffer? und nicht vielmehr Gott loben, daß er beide, 
Das Weib und mich auch durchs Weib gefchaffen, und mich 
in. diefen meinen Stand geſetzt? Welch ein unchriſtlich Ding 
ifl e8, daß darum einer den andern verachten will, da er fie= 
bet ihn in einem andern Stand oder etwas anders thun, dent 
er ift und thut? Wie jegt unter den Junfern oft einer den 
andern um liederlicher Urfachen willen übergiebt, heißt einer 
den andern einen Schreiber, und darob einander dürfen er= 
morden; vielmehr thun ſie es andern, armen Bfarrherren, 
Predigern, oder geringen Leuten. Wohlan, fiehe dich vor und 
hüte dich vor diefem Spruch Luc. 14, 11.: „Wer fich felbft 
erhöhet, der wird erniedriget werden.” Denn Gott will und 
kann folchen Stolz und Uebermuth nicht leiden. Denn was 
haft du, darauf du fo ftolz biſt? was Haft du von dir felbjt? 
Und ift ein andrer nicht eben fowohl Gottes Greatur, als du, 
er fei, wer er wolle? Die will er nicht verachtet haben; denn 
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‚wer feine Creatur verachtet, der verhöhnet auch feinen Schöp— 
fer, Spricht Salomo Sprüchw. 14, 31. 17, 5., und wer 
einen Stand fchmähet, der ſchmähet ven Herrn ſelbſt. Da— 
rum follteft du doch, wo du fonft nichts anjehen noch ſcheuen 
wollteft, Gottes daran fihonen. So du aber den verachteft, 
ſo wifle, daß er dich wieder verachten und verfchmähet machen 
fann, und wird dich herunter flürzen, wenn du nod fo hoch 
ſäßeſt. Denn vu haft Hiemit nicht einen Menfchen, fondern 
die Majeftät im Himmel auf dich geladen. Wo ein weltlicher 
Fürſt einem zu Hofe ein Amt befohlen hätte, und ein andrer 
ihn darum höhnen, fchmähen over ermorden wollte, da foll- 
teft du wohl ſehen, ob e8 der Fürft von ihm leiden würde. 
Was wollteft du Edelmann thun, wenn dir ein andrer muth- 
williglich jemand von deinem Gefinde einen Hohn bewiefe oder 
beleivigte? So hart du Hältft über deinem Hund, Pferd oder 
reifigen Knecht, jo feſt Hält auch Gott über feiner Greatur. 
Darum obgleich eined andern Etand geringer ift, denn deiner, 
jouft du dennoch wiffen, daß er auch von Gott gefchaffen und 
georonet iſt. Wiederum, folft du wiffen, daß du auch dazu 
in Deinen Stand gefegt bift, daß du dich herunter jollft laſ— 
fen und andern dienen. Als, ein Edelmann feinem Fürften 
zu Hofe oder zu Felde, Knecht und Magd ihren Hausherren 
und Frauen: und follft jolches thun um Gottes willen. Das 
hieße fich denn recht „herunter. gelaſſen oder erniedriget, wie 
es Chriftus nennet, fo würde dich Gott dagegen wiederum 
erhöhen und empor heben vor aller Welt, mit allen Ehren. 
Das ſei jeßt gnug gefagt von dem Evangelio zu Einwei— 
hung dieſes Haufe. Und nun ihr es, lieben Freunde, habt 
helfen befprengen mit dem rechten Weihwaſſer Gottes Worts, 
jo greifet nun auch mit mir an das Räuchfaß, das ift, zum 
Gebet, und laßt und Gott anrufen und beten: erftlich, für 
feine heilige Kirche, daß er fein heiliges Wort bei uns erhalte 
und allenthalben ausbreiten wolle, auch dieſes Haus rein er— 
halte, wie es jegt, Gott Lob, eingeweihet in der Heiligung 
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durch Gottes Wort, daß es nicht durch den Teufel entheiliget 
oder berunreiniget werde mit feiner Lügen und falfchen Lehre. 
Darnach auch für alle Regimente und gemeinen Frieden in 
Deutfchen Landen, daß Gott auch denfelben gnädiglich erhal— 
ten und ftärfen wollte, des Teufeld und feines Hofgefindg, 
Papſt, Bifchöfe und Papiſten böfen Tüden mehren; wie es 
denn eines ftarfen Gebet noth iſt. Denn es ift eine große 
Dlage, folche Uneinigfeit und erzböfe Tücke des Teufeld und 
feines Haufens fehen und leiden. Zulegt auch für unfre Tiebe 
Obrigkeit, den Randesfürften und ganze Serrichaft, und alle 
Stände, hohe und niedere, Megierende und Unterthanen, daß 
fie alle Gottes Wort ehren, Gott dafür danken, ihrem Amte 
wohl vorftehen, treu und gehorfam fein, gegen den Nächten 
chriftliche Liebe erzeigen. Denn folches will Gott kon und 
allen haben, und das ift das rechte Räuchwerk der Ehriften, 
daß man für alle dieſe Noth ernftlich bitte Amen. 


58. 
Zwei Predigten 


am achtzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Matıh. 22, 34— 46. 
(Rirhenpofille) 
Erfte Predigt. 
Died Evangelium ftehet in zwei Fragen, die erfte, fo der 
Schriftgelehrte von wegen der andern Phariſäer Chriſtum fra= 
get: welches das vornehmfte Gebot wäre im Geſetz? Die an 


dre, da der Herr die Phariſäer und Echriftgelehrten wiederum 
fraget: weß Sohn Chriftus wäre? Dieſe zwo Fragen betrefs 
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fen auch einen Chriften; denn wer ein Chrift fein will, ver 
muß biefe zwei Stüde wohl wiſſen: erſtlich, was das Geſetz 
fei, und wozu e8 diene? zum andern, was Chriftus fei, und 
was er von ihm zu gewarten habe? 

Chriſtus Ieget hier den Pharifäern das Geſetz aus, und 
faget ihnen die Summa des ganzen Geſetzes, fo daß fie gar 
über jeine Rede und Frage berftummen und nichts: weniger 
wiffen, denn eben was das Gefes und was Chriftus ſei. Da— 
raus folget, wo Unglaube ift, wiewohl’3 vor der Welt Weis- 
heit und Heiligkeit jcheinet, jo bleibet’3 doch Ihorheit und 
Ungerechtigfeit vor Gott, und fonderlich, wo nicht Erfenntniß 
ift jegt erzählter zweier ragen. Denn der da nicht weiß, 
wie. er mit dem Gefeß dran ift und was er von Chriſto ge— 
warten joll, der hat gewiß nicht Die rechte Weisheit Gottes, 
er jei jo weife und Flug, wie er immer wolle. Nun wir iwol- 
len die erſte Trage handeln, nämlich, was Das Gefeß fei, was 
es gebiete, und wie es geiftlich foll verftanden werden. 

Da der Schriftgelehrre den Seren fragte, welches das vor— 
nehmfte Gebot wäre im Gefeße, fpracy der ‚Herr zu ihm: 
„Du follfi Tieben Gott, deinen Herrn, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seelen, von ganzem Gemüthe: 
dies ift das vornehmfte und das größefte Gebot. 
Dad andre aber ift dem gleich: Du follft deinen 
Nächten lieben als dich jelbfl: Im diefen zweien 
Geboten hanget das Gefeg und alle Propheten.” 
Als follte der Herr jagen: wer dieſe zwei Stücke hat, die 
Liebe Gottes und bie Liebe des Nächften, der hat alle Dinge 
amd hat alſo das Geſetz erfüllet; denn das ganze Geſetz und 
alle Propheten gehen auf diefe zwei Stüde, nämlich, wie Gott 
und der Nächfte joll geliebet werden. «Nun möchte einer bie 
fragen: wie doch alle Dinge fönnen in dieſen zweien Gefesen 
verfafjet fein, jo den Juden die Befchneivung und andre viel 
Gefege mehr gegeben waren, die ſich auf dieſe zwei, wie man 
jich dünken Läffet, nicht veimen? Darauf: zu antworten, wol« 
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Ien wir erftlich fehen, wie Chriftus das Geſetz deutet, näm— 
lich, daß es ſoll vom Herzen gehalten werben; das heißt man 
fonft das Gefeg geiftlich verfiehen: denn wer das Geſetz nicht 
mit dem Herzen und mit dem Geiſt angreifet, der wird es 
wohl unerfüllet laffen. Darum fagt hier der Herr dem Schrift- 
gelehrten den Grund und den Kern des Geſetzes und Spricht, 
daß dies das vornehmſte Gebot fei, Gott von Herzen Lieben 
und den Nächten als fich ſelbſt. Hieraus folget, daß ver 
nicht befchnitten ift, nicht fafte, nicht: bete, der ed nicht von 
Herzen thut; ob er gleich dad Werk äußerlich thut, fo thut 
er doch vor Gott nichts, denn Gott ftehet dad Herz an und 
nicht das Werf 1. Sam. 16,.7. Es hilft auch dem Menfchen 
nicht, wenn er noch fo viel Werke thäte, wo das Herz nicht 
dabei it. Da entfpringet denn abermals eine Trage: dieweil 
die Werfe dem Menfchen zu nichts nüße find, wozu hat denn 
Gott den Juden fo viel Geſetze gegeben? Dazu, antworte ich, 
daß die Gefege eben darum gegeben find, daß wir erfenneten, 
ob wir auch Gott von ganzem Herzen, von ganzer Geelen, 
von ganzem Gemüthe, und aus allen’ Kräften Tiebten, dazu den 
Nächiten als uns ſelbſt; denn wie St. Paulus jagt Nöm. 7, 
7., ſo ift das Geſetz nichts ‚anders, denn eine Erkenntniß 
und Offenbarung der Sünde. Was wüßte ich von der Sünde, 
wenn nicht dad Geſetz da wäre, und zeigete mir’d an? Alfo 
ftehet hier das Geſetz, das fagt: „Du follft Gott von Kerzen 
lieben, und Deinen Nächften als dich felbft.‘‘ Das erfüllten 
wir, wenn wir alle Werfe, fo das Geſetz von ung fordert, 
thäten: wir thun’s aber nicht; darum zeiget e8 und nur am, 
wo es und fehlet, und daß wir's nicht thum, follten’d aber 
wohl thun. 

Daß fich die Inden befchneiven mußten, war gar ein när— 
rifch Werk, dazu ein fpöttlich Gebot vor der Vernunft, und 
wenn e8 auch noch heutiged Tages von Gott gegeben würde. 
Denn was war Gott damit geholfen, vaß er fein Volk mit 
einem folchen ſchweren Geſetz beladen möchte? Was ging ihm 
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Hoch dran zu, oder was dienet es dem Näshften? Ia, es war 
‚auch den Juden, die fich befchneivden ließen, Fein nütze. Wa— 


rum gab es Gott ihnen denn? Darum, daß ihnen dies Ge— 
bot und Gefeß anzeigen follte, ob fie Gott von ganzem ‚Herzen, 
von ganzem Gemüthe, und von ganzer Seele Tiebten, ob fie 
e3 willig oder unwillig thäten. Denn wenn ein fromm Herz 
da ift gewefen, das hat gefagt: ich weiß es wahrlich nicht, 
warum mir Gott die Befchneivung gegeben hat, fintemal e8 
niemand nüg ift, weder Gott, noch mir, noch meinem Näch— 
ften; aber dieweil es Gott alfo wohl gefället, fo will ich's 
Dennoch thun, und wenn e8 noch ein geringerd und verächt— 
lichers Werk wäre. Alſo ift die Befchneidung eine Hebung 
geweit viefes Gebots: Du ſollſt Gott lieben von ganzem Her— 
zen. Das war auch ein närrifch Gebot, das Gott dem Abra— 
ham gab, da er feinen Sohn tödten jollte, 1. Mof. 22, 2. 
Menn hier die Vernunft Hätte follen Nichter fein, fo hätte 
fie und alle Menfchen nicht anders können fchliegen, denn alfo: 
das ift ein unfreundliches, feinpfeliged Gebot, wie kann «8 
von Gott fein, fo doch Gott jelbit zu Abraham gejagt hatte, 
er wolle jein Gefchleht von dieſem Sohne mehren, daß «8 
unzählig werden follte, wie der Sand am Meer. Darum ift 
es ein närrifch Gebot geweſen, ein fehweres, hartes und uner— 
trägliches Gebot. Wie thut ihm aber Abraham? Er jchleußt 


- feine Sinne zu, nimmt feine Vernunft gefangen, und gehor— 


het der Stimme des Herin, ging hin und that, wie ihm 
Gott befahl. Damit bewies er, dag dies Gebot von Herzen 
ber ging; fonft wenn er den Sohn hätte zu Hundertmal ge= 
tödtet, hätte Gott nichts darnach gefraget, fondern das ſahe 


- Gott an, dab dies Werf von Herzen und aus Liebe Gottes 


Daher gangen war; ja von folchem Herzen, das da gebachte: 
wenn gleich der Sohn ftirbet, jo ift Gott mächtig und wahr» 
haftig, er wird dennoch fein Wort halten, er wird wohl Welfe . 
und Wege finden, darauf ich nicht gedenke; nur friſch ihm 
gefolget, es hat Feine Noth. Wenn er ven Trotz und Glau— 
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ben nicht gehabt hätte, wie wollte er’3 fonft über fein väter- 
lich Herz gebracht haben, feinen einigen und allerliebften Sohn 
zu tödten? Diefem Erempel haben hernach die Juden folgen 
wollen, und opferten Gott, gleichwie Abraham, ihre Kinder, 
bofften, fle wollten Gott auch ein angenehm Werk thun; aber 
es war ferne davon. Die armen Leute fchloffen aljo: Abra= 
hams Werk Hat Gott gefallen, darum wird unferd auch Gott 
gefallen; und tödteten immerhin ein Kind nad) dem andern. 
D wie manch fein, edel, hübſch Kind ift allda umfonmen! 
Wider das Werk festen fich die Propheten, predigten, flraften 
und fihrieben, es wäre Verführung, es half aber nicht; ja 
gar mancher Prophet hat das Leben darüber laſſen müſſen, 
wie wir in den Hiftorien der Könige hin und wieder lejen. 
Warum war aber dies Werk der Juden Gott nicht angenehm? 
Darum, daß ed nicht von Herzen, und aus Liebe Gotted ge— 
ſchah, fondern fahen allein auf das Werf, und thaten’s hin— 
nach ohne Befehl und Wort Gottes; aber Gott Spricht: Lieben 
Herren, es ift mir nicht darum zu thun, daß Abraham feinen 
Sohn geopfert hat, fondern daß er mit der That beweijet hat, 
Daß er mich von Herzen liebe. Es muß erftlich die Liebe im 
Herzen jein,. darnach thue Werfe, jo werden fie Gott ange 
nehm jein: denn alle Werfe des Geſetzes find dahin gerichtet, 
daß man damit anzeige die Liebe Gottes, jo int Herzen ift, 
welche Liebe das Gejeß fordert, und vor allen Dingen ha— 
ben will. 

Derhalben ift auch Hier zu merfen, daß alle Werke des 
Gejeßes nicht darum geboten find, dag man fie nur jchlechts 
thue; nein, nein; denn wenn gleich Gott mehr Gebote gege— 
ben hätte, fo wollte er doch nicht, daß man fie halten follte 
mit Verſehrung und Schaden der Liebe; ja, wenn fie wider 
die Liebe des Nächften find, fo will er, daß man fie zerreiße 
und umftoße. Dep nehmet ein Exempel, welches wir neulich 
auch erzählet haben: Moſes führte die Juden aus Eghpten 
durch die Wüſte bei vierzig Jahren, und da ward nie feiner 
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befchnitten, wie ihnen doch geboten war.: Wo blieb da das 
Gefeg? Zürnete nicht Gott, da fte fein Gebot nicht hielten? 
Kein, denn da war ein höhers Gefeß, dad dazumal im Schwange 
ging, nämlich, daß fie Gott gehorcheten, der fie hieß mit Eile 
aus Egypten ind verheigene Land ziehen: mit diefem Zug ges 
borchten fie Gott täglich, und das jahe Gott an, fonft wäre 
er zornig worden, darum, daß fie fein Geſetz nicht hielten, 
Es war auch die Noth und Liebe da vorhanden, welche alle 
Gebote darnieder fchlagen. Denn es wäre zu fchiwer und ver— 
drießlich geweien, Daß fie den Schmerz der Beſchneidung 
hätten follen leiven, und dazu auch mit dem Reifen beladen 
fein. Darum drang die Liebe, daß fie das Gebot der Beſchnei— 
dung jet Liegen anftehen. Und alſo jollen alle Gebote in 
der Liebe hergeben, ‚oder follen nicht gehalten werden, Alſo 
entichuldiget Chriftus feine Jünger im Matthäo 12, 3. 4. 
da fie die Juden anflagten, als überträten fie das Geſetz, 
nämlich, daß fie am Sabbath ihäten, das fich nicht ziemete 
am Sabbath zu thun, ald, daß fie Aehren ausrauften und 
fie aßen. Da gab der Herr zu verftehen, fie thäten nicht uns 
recht, als fpräche er: hier ift Fein Sabbath, denn der Leib 
will Speife haben; die Noth dringet hier, er muß efjen, und 
wenn ed noch eind am Sabbath wäre. Deß haben wir auch 
ein Erempel am David, welches der Herr den Juden daſelbſt 
auch vorleget und jpricht: „Habt ihr nicht gelefen, was Da= 
vid that, da ihn, und die mit ihm waren, Hungerte, wie er 
in das Gotteshaus ging und aß die Schaubrode, die ihm Doch 
nicht ziemeten zu eſſen, noch denen die mit ihm waren, fon= 
dern allein den Prieſtern?“ 1. Sam, 21,3. Da aß Dayid 
die Brode, ob er gleich nicht ein Vriefter war; denn der Huns 
ger drang ihn dazu. Auch that Abimelech, der Priefter, nicht 
wider das Gejeß, daß er dem David die Brode zu efjen gab; 
denn die Liebe war da und Drang ihn folches zu thun. Alſo 
hätte auch das ganze Geſetz dem David in der Noth müffen 
dienen. Darum, wenn. das Geſetz wider die Liebe dringet, 
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fo höret e8 auf, und foll fein Gefeß mehr fein. Wo aber 
feine Hinderniß ift, da ift Die Haltung des Geſetzes eine An— 
zeigung der Liebe, die im Herzen verborgen liegt. "Denn da— 
zum brauchet man ver Gefeße, auf daß die Liebe an ihnen 
bewiefen werde; wenn fie aber ohne Verlegung des Nächften 
nicht Fönnen gehalten werden, fo will Gott, man foll fie aufs 
beben und wegnehmen. 

Alſo ſollt ihr auch nun euer Leben und Weſen anrichten. 
Es find heute des Tages viel Gebräuche, mancherlei Orden 
und Geremonien, damit man fälfchlich meinet den Himmel zu 
verdienen, fo doch allein Dies einige Stück, die Liebe gegen 
den Nächiten, alle gute Werfe in fich befchleußt. Dep wollen 
wir ein Erempel fehen, welches wir neulich auch gehöret ha— 
ben. Es ift ein Pfaff oder Mönch, der foll feine Horas 
eanonicas leſen oder foll eine Mefje halten, oder Buße fpre= 
hen; nun, es Fommt ein armer Mann oder Meib daher, 
das bedarf feines Raths oder Hülfe, wie fol ihm ver Pfaff 
oder Mönch thun? foll er feines Dinges warten, oder fol 
er den armen Menfchen wegfertign? Er foll bier Flug fein 
und gedenken: ed ift wahr, mir ift geboten, ich foll meine 
Horas leſen, Meſſe halten, oder die Buße fprechen; nun ift 
allda auf der andern Seite ein armer Mann, der bevarf mei— 
ner Hülfe, dem ſoll ich zu Hülfe fommen; das hat mir Gott 
geboten, aber das andre haben Menfchen erdacht und aufge— 
ſetzt; ich will Menjchengebot fahren Taffen, und meinem Näch- 
fien nach Gottes Gebot dienen, Das vünket und aber gar 
feltfam, daß das Föftliche Werk, Mefle halten und Horas 
beten, folle vahinten bleiben, und ein ſolch fchlecdht und gering 
Werk, wie fte halten, fol hervor gezogen werven. Was ift 
aber die Urfah? Das iſt's, die Traumprediger, die ung 
nichts denn menschliche Sagungen haben gewußt borzutragen, 
haben und fo fchüchtern und furchtſam gemacht, daß wir ha— 
ben wähnen wollen, wenn wir und nicht alfentbalben nad) 
ihren Predigten richteten, der Himmel würde einfallen: ja, 
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wenn eine Meſſe follte verhindert fein worden, e3 hätten ehe 
zehen arme Menjchen müſſen Hungers fterben. Man findet 
noch wohl heutiges Tages manchen Mönch oder Pfaffen, er 
ließe einen armen Menfchen erfrieren, ehe er jeine Statuten 
und Satzungen unterliege. Sp jämmerlich und erbärmlich 
find fie verführet durch Die gottlofen Prediger und Lehrer, 
und durch ihre Dberften, die fie mit ihren Statuten und 
teuflifchen Ordnungen von dem Geſetz Gottes auf unfern eig— 
nen Gutvünfel gezogen haben, und noch immer mehr und 
mehr ziehen. Das find Die Hauptfrüchte des Unglaubens 
und des gottlofen Weſens, welche die Schrift nennet, daß fie 
Gott erbittern. Sollte Gott nicht über mich erzürnet fein, 
wenn er mir gebeut, ich foll meinem Nächiten Liebe erzeigen, 
und ich gehe hin, und folge meinem oder andrer Menſchen 
Traume? Es ift gleich, ald went ein Sauspater dem Knecht 
geböte, er ſollte ackern, und der Knecht ginge hin und wollte 
die Schüffeln wafchen. Sollte nicht der Hausvater billig 
über den Knecht zornig fein? Alſo ift es auch mit Gott, 
der will feine Gebote gehalten Haben, und daß man fie mehr 
achten fol, denn Menfchengebot, und daß alle Gebote in der 
Liebe herunter gehen follen, jo daß fie alle in dieſen zweien 
Geboten, davon der Herr hier in dieſem Evangelio redet, be= 
jhlofjen find: „Du follft Lieben Gott, deinen Herrn, von 
ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, und 
deinen Nächften als vich ſelbſt.“ 

Willſt du etwas thun, das Gott foll angenehm fein, fo 
thue ed alfo, daß es aus herzlicher Liebe herfließe. Daß fich 
die Juden ließen befchneiden, fafteten viel, beteten viel, und 
andre Werfe mehr thaten, war Gott nicht angenehm, denn 


° ed ging nicht von Herzen her nad) diefem Gebot: „Du ſollſt 


Gott. lieben von ganzem Herzen. Alſo auch du, wenn du 
gleich ein Garthäufer würdeft, oder irgend noch einen här— 
tern Orden an dich nähmeft, würde dir e8 nichts nüße fein, 
wenn du die Liebe Gottes nicht hättet. Hieraus haſt du 
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Teichtlich zu fchliegen, daß alle Werke nichts find, die nicht 
aus der Liebe fommen, oder die wider die Liebe gehen. Es 
follen Feine Gefege gelten, denn an welchen man dies Gebot 
der Liebe übe. Daher erfcheinet nun, was der Mönche und 
Dfaffen Stand für ein irrthümlicher Stand fei, daß fie allein 
mit Werfen den Himmel verdienen wollen; und darauf weifen 
fie auch) die Leute, dag fie darum gute Werfe thun, den Him— 
mel damit zu vervienen, welches ein verfluchter, gottlofer 
Dienft if. Darum foll das Geſetz, wie gefagt, nur eine Ue— 
bung fein, die Liebe daran zu beweifen; fonft, ohne die Liebe, 
fraget Gott nichts nach den Werfen, fie find fo ſchön, als 
jie immermehr wollen. Nun fieheft du, wie viel wohl Men- 
jchen find, die da willen, was doch dies Gefeß fei: Du follft 
Gott Lieben von ganzem Herzen, und den Nächften als dich 
ſelbſt? Freilich find ihrer wenig, noch viel weniger find ihrer, 
die 08 halten. Wie follten fie das halten, das fie nicht wif- 
fen? Wir find blind und unfre Natur ganz und gar ift 
blind, dazu auch menfchliche Vernunft, die weiß doch nichts 
wenigerd, denn mas das. Gefeß Gottes haben will. 

Nun beweiſet Chriſtus Hier den Pharifäern und Schrift— 
gelehrten zweierlei Wohlthat. Erftlich nimmt er von ihnen 
ihre Blinpheit, und Iehret fie, was das Gefeg fei. Zum an— 
dern, Ichret er fie, wie unmöglich es ihnen fei, dies Gebot 
zu halten. Ihre Blindheit nimmt er hinweg in dem, daß er 
fie Ichret, was das Gefeß feiz nämlich, daß die Piebe das 
Geſetz ſei. Das kann die Vernunft heut de8 Tages, wie vie 
Juden, nicht verftehen. Denn wenn e8 der Vernunft möglich 
wäre zu begreifen, fo hätten es wahrlich die Pharifäer und 
Sihriftgelehrten, die dazumal unter dem Volk die beften un 
flügften waren, begriffen; aber fie meinten, «8 flünde allein 
darin, daß man die Äußerlichen Werke des Gefeges thäte, 
Gott gebe, fie gefchehen willig oder unmwillig; aber die inwen— 
dige Blindheit, den Geiz und ihr. böfes, verftocktes Herz, ſahen 
fie nicht, meinen, fie verſtehen das Gefeß gar wohl, und feien 
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feine Gejellen, Heilige und fromme Leute; aber fte ſtehen ihnen 
ſelbſt im Lichte. Denn niemand vermag das Gejeß zu halten, 
er fei denn gar verneuet. Darum halte es gewißlich dafür, 
daß feine Vernunft nimmermehr das Gejeg verſtehen und thun 
mag, ob fie gleich weiß, was es in fich habe. Wann thuft 
Du einem andern, was du von ihm willft gethan haben? Wer 
liebet feinen Feind von Herzen? Wer ftirbet gern? Mer 
leidet gern Schmady und Schande? Lieber, gieb mir einen 
Menjchen, der da gern ein böſes Gerücht habe, oder der gern 
im Armuth Iebe? Denn die Natur und menfchliche Vernunft 
fleucht gänzlich Davor, ſcheuet fich, erfchrecfet und entſetzet ſich 
Darüber, und wenn fte Fönnte, fo viel als an ihr ift, litte fie 
ſolch Unglüf nicht. Es wird auch menfchliche Natur nim— 
mermehr vollbringen, was Gott in dieſem Geſetz von ung 
fordert, nämlich, daß wir unfern Willen in den Willen Gottes 
übergeben jollen, jo, daß wir entfagen unferm eignen Ver— 
ſtande, unferm Willen, unfrer Macht und unſern Kräften, 
und von Herzen jagen: dein Wille gefchehe.: Ja zwar, du 
wirft nirgend feinen finden, ver vom ganzem Herzen Gott 
liebe, und den Nächften als ficy felbft. Das kann wohl ges 
ſchehen, daß irgend zween Gefellen find, die da freundlich 
unter einander leben; aber e3 ift doch Heuchelei Darunter ver— 
borgen, welche jo lange mwähret, bis du irgend einmal von 
ihm verleget wirft: da wirft du denn mohl fehen, wie du ihn 
liebeſt, und ob du Fleiſch oder Geift feieft. "Darum will Dies 
Geje bier Haben, ich foll dem, der mich beleiviget hat, freund- 
lich fein von Herzen; aber wann thue ich's? Alfo will Chri- 
ftus hier allein anzeigen, daß man dann dad Geſetz recht pre= 
Diget, wenn man daraus lernet, daß wir's zu thun nicht ver— 
"mögen, und des Teufeld eigen feien. Das Iehret und vie 
Erfahrung, und wird hin und wieder in der Schrift angezei— 
get, fonderlich in St. Paulo, da er zu den. Römern 8,7. 8. 
alſo fagt, „daß fleifchlich ‚gefinnet fein eine Feindſchaft fei 
wider Gott, fintemal es dem Gefeß Gottes nicht unterthan 


96 58) Pred. am achtzehnten Sonnt. nach Teinit. 


ift; denn es vermag es auch nicht; und spricht bald darauf: 
„Die aber fleifchlich find, mögen Gott nicht gefallen.“ 

Sp nimm nun für dich Died Gebot: „Du ſollſt Gott, 
deinen Herrn, lieben bon ganzem «Herzen, ‘/ und gedenke dar— 
auf, trachte ihm nach, und erforfche es, was e8 für ein Ge— 
fe fei, wie ferne du noch feieft von der Erfüllung dieſes Ge— 
bot8, ja, wie du noch nicht recht habeft angefangen zu erfüllen, 
nämlich zu leiden und zu thun von Herzen, wad Gott haben 
will. Es ift eine lautre Heuchelei, iwenn einer in einen Win 
kel friechen will und gedenken: ei, ich will Gott Tieben! ei, 
wie lieb habe ich den Gott, er ift mein Water! o wie günftig 
bin ich ihm! und vergleichen mehr. Ja, wenn er thut nad) 
unferm Gefallen, fo können wir folcher Worte viel ſagen; 
aber wenn er und einmal Unglüf und Wiverwärtigfeit zu— 
ſchicket, da halten wir ihm nicht mehr für einen Gott, noch 
für einen Vater. Eine rechte Liebe Gottes thut ihm nicht 
aljo, fondern fie ift im Herzen fo gefinnet, und ſagt's auch 
mit dem Munde: Kerr Gott, ich bin deine Creatur, mach's 
mit mir, wie du willft, es gilt mir gleich, ich bin ja dein, 
dad weiß ich: und wenn du wollteft, daß ich dieſe Stunde 
fterben follte, oder irgend ein großes Unglück Leiden, fo wollte 
ich's Doch von Herzen gern leiden: ich will mein Leben, Ehre 
und Gut, und was ich habe, nimmermehr höher und größer 
achten, denn deinen Willen; der foll mir allezeit mein Leben 
lang wohlgefallen. Aber folcher Menfchen wirft du feinen 
finden, der ſich allenthalben nach dieſem Gebot halte; denn 
dein ganzes Leben, das du Iebeft in deinem Körper, in: ben 
fünf Sinnen, und was du mit dem Leibe thuft, das foll 
alles dahin gerichtet fein, daß es gefchehe Gott zu Lobe, nady 
Erforderung dieſes Gebots, das da fagt: du follft Gott, Deinem 
Heren, lieben bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von 
ganzen Gemüthe, fo wird es nicht fehlen, du wirft es im 
deinem äußerlichen Leben erfahren, nämlich, wenn alles, das 
du thuſt, du fchläfeft oder wacheft, du arbeitet oder ſteheſt 
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müßig, du iffeft oder trinfeft, dahin gerichtet ift, daß ed Gott 
zu Liebe von Herzen gefchieht. Deögleichen wird auch dein 
Gemüth und Gedanken ganz und gar auf Gott gerichtet fein, 
das ift, du wirft dich nicht laſſen gutdünken, das du nicht 
weißeft, daß es Gott wohlgefället; ja, wo find fie, die ed thun? 
Und das Stüf, da er jagt: „von ganzem Gemüthe“ ift Hef- 
tig fehr wider die Menfchenlehre und Auffäge, darauf fich 
Die Menschen fonderlich verlafien, und meinen, fie wollen da— 
durch einen gnädigen Gott erlangen und den Himmel ver— 
dienen. Solch Gutdünken menfchlicher Vernunft zeucht ung 
wunderfehr ab von diefem Gebot, daß wir Gott nicht von 
ganzem Gemüth lieben, wie bisher gefchehen ift und noch 
heute des Tages gefchieht. Denn Pfaffen und Mönche meinen 
nichts anders, denn Gott laſſe fih mit Meſſen und andern 
ihren eignen Menfchenfündlein erweichen; aber er hat einen 
Greuel davor, und will ihrer nicht, wie er Jeſaia 29, 13. 
faget: „Vergeblich dienen fie mir, dieweil ſie Iehren folche 
Lehre, die nichts denn Menfchengebot find.” Matth. 15, 8.9. 


Das Geſetz Hier will, du ſollſt dich Fein Ding Taffen gut 


dünfen, welches mider Gott ift und wider alles, das er ge— 
boten oder verboten Hat; will alfo, daß du Dich ihm ganz 
und gar geben follft, mit allem deinem Leben und Wandel. 

Dabei fannft du nun abnehmen, daß fein Menfch fei, er 
ift verdammt, fintemal er dies Gebot nicht hält und Gott 
will's doch gehalten haben. Da ftehen wir mitten in Angft 
und Noth, und könnnen uns felbft nicht heraus helfen. Und 
das ift das erfte Erfenntniß des Gefeßes, daß wir jehen, daß 
es menschlicher Natur unmöglich zu halten iſt; denn es will 
das Herz haben, und wenn es nicht von Herzen gefchieht, fo 
gilt es dor Gott nicht. Du magft die Werke äußerlich wohl 
thun, aber Gott ift damit nicht zufrieden, wo fie nicht von 
Herzen und aus Liebe gefchehen; welches nimmermehr gefchicht, 
68 fei denn, daß der Menich auf ein neues geboren wird 


durch den heiligen Geift. Darum, fo will Gott mit dem Ge— 
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je nicht mehr ausrichten, denn daß wir dadurch unfer Uns 
vermögen, unſre Gebrechlichkeit und Krankheit erkennen follen, 
daß wir auch, fo viel an uns ift, nicht einen Buchftaben am 
Geſetz erfüllen mögen. Wenn du das fühleft, fo hat das Ge— 
feb fein Werk ausgerichtet, Das meinet St. Paulus, da er 
zu den Römern 3,20. fpricht: „Durch das Gele kommt 
nur Erfenntnig der Sünde.‘ Aus diefem allen erfcheint ung 
Flärlich, daß wir alle gleich find, und ein Kuchen in der in- 
nerlichen Hauptbosheit des Herzens, welches und dad Geſetz 
offenbaret, wenn: wir's recht anfehen. Da mag man wohl 
jagen: ift einer gut, fo find fie alle gut. Darum darf feiner 
dem andern nichts aufheben; Fein Efel darf den andern einen 
Sackträger heißen. Das ift wohl wahr, in Außerlichen, gro=s 
ben Sünden ſtecket einer tiefer drin, ald der andre, ‚aber dad 
‚Herz ift gleich. böfe, e8 fei denn nom heiligen Geiſt verneuet. 
Ia, wie foll ich ihm aber thun, wenn ich die Sünde nun er= 
fenne? Was hilft es mich? Viel Hilft es dich, denn, wenn dur 
fo weit fommft, jo bift du nicht weit vom Himmelreich; mie 
Chriſtus ſagt im Marfo 12, 34. zu einem ‚Schriftgelehrten, 
der auch erfannte, daß die Werke des Gefeges nichts wären 
ohne die Liebe. . 

Wie kommt man aber dazu, daß wir des böfen Gewifjend 
los werden? Da folget nun das andre Stück des Evangelii, 
was Chriſtus iſt, und was wir von ihm ſollen gewärtig ſein; 
bei dem müſſen wir's nehmen und holen, ſonſt bleiben wir 
in Sünden. ewiglich. Denn eben darum iſt und Chriſtus vor— 
gejtellet und vom Vater gegeben, daß er und. bon dem Geſetz 
entledige und frei mache.  Ulfo haben wir nun gehöret, was 
dad Geſetz fei, und wie durch das Geſetz Fomme Erfenntniß 
der Sünde, Aber daran iſt's nicht genug, fondern es gehö— 
tet ein andrer Mann noch dazu, welcher Chriſtus Jeſus heißt; 
wiewohl das erfte Stück auch da fein muß, ja, es iſt vonnö— 
then. Denn wo ich meine Sünde nicht. erfenne, fo frage ich 
nach Ehrifto nicht; wie hier die Pharifäer und Schriftgelehrten, 
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die meinten, fie haben alles gethan, was das Gefeg gebeut, 
und waren bereit, auch mehr zu thun; aber von Ehrifto wuß- 
ten fie nichts, Derhalben vor allen Dingen, wenn das Ge- 
fe erfannt, dazu die Sünde durchs Gejeß ofienbar worden 
ift, fo ift vonnöthen, daß man wiſſe, was Chriftus ſei; fonft 
ift mir das Erfenntniß der Sünde nichts nüße. Dann aber 
iſt das Gefeg erkannt, wenn ich daraus lerne, daß ich ver— 
dammt bin, und nun ſehe, daß Feine Hoffnung noch Troft 
vorhanden ift, Tann auch mir-felbft nicht helfen, ſondern ich 
muß einen andern haben, der mich ertette Da ift es Zeit, 
daß ich. mich umfehe nach Dem, der es thun kann; und das 
ift Chriftus Jefus, der eben darum iſt Menſch worden, und 
und gleich, auf daß er und aus dem Schlamm hülfe, darin— 
nen wir ftefen. Der hat Gott von ganzem Herzen geliebet, 
und den Nächften als ftch felbft, und feinen Willen dem Wil- 
Ion feines Vaters gänzlich unterworfen, bat alfo das Geſetz 
allenthalben ganz und gar erfüllet. Das Fonnte ich nicht thun 
und follte e8 doch thun. Darum nimmt er fich meiner an, 
und was er am Geſetz erfüllet hat, das fchenfet er mir; fein 
Leben giebt er mir frei mit allen feinen Werfen, fo, daß ih 
mich deß anziehen möge, als eined Gutes, das mein ift, und 
mir gejchenfet; ver hilft und nun bon dem: Geſetz. Denn 
wenn das Geſetz jagt: ‚Liebe Gott von ganzem Herzen, und 
deinen Nächiten als dich ſelbſt,“ oder du biſt verdammt, fo 
ſpreche ich: ich kann nicht. So fpricht Chriſtus: hieher, nimm 
mich auf, hange an mir durch den Glauben, ſo ſollſt du vom 
Gefeß Tedig werden. Und Das gehet alſo zu: Chriſtus hat 
ung durch fein Sterben erworben den heiligen. Geift, der thut 
das Geſetz in ung, und wir nicht. Denn der Geift, Den dir 
Gott um feined Sohnes: willen im dein: Herz ſchicket, der ma— 
het gar einen neuen Menichen aus Dir, melcher mit Luft und 
Riebe vom Kerzen thut alles, was ihm das Gefet gebeut, wel— 
bes ihm vor unmöglich zu thun war.  Derfelbige neue Menſch 
berachtet denn dies Leben Hier, hat Luft zu fterben, freuet ſich 
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in aller Wiverwärtigfeit, und ergiebt fich ganz und gar dem 
Willen Gottes, wie ed der mit ihm machet, fo gefällt es ihm 
wohl. Den Geift kannſt du dir ſelbſt nicht verdienen, ſon— 
dern Ehriftus hat ihm Dir verdienet und erworben. Wenn 
ich das von Herzen glaube, daß mir Chriftus folches gethan 
hat, fo überfomme ich venfelbigen heiligen Geift, der macht 
mich denn gar neu; da ift mir denn alles füß, Tieblich und 
angenehm, mas Gott gebeut, und Fann denn alles thun, was 
er von mir haben will; aber nicht aus mir, fondern aus 
Kraft deß, der in mir iſt; wie St. Paulus Phil. 4, 13. fa= 
get: „Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
Chriftus./ Aber darauf mußt du acht haben, daß du nicht 
unterfteheft, diefen Glauben an Chriftum mit deinen Werfen 
oder Kräften zu erlangen, oder daß du dir jchlechte Gedanken 
davon macheft, denn es ift der Natur unmöglich, fondern der 
heilige Geiſt muß folches in dir wirken. Darum hütet euch 
vor den Werfpredigern, vie Daher plaudern und fagen, man 
muß gute Werke thun, daß man felig werde. Wir aber fa= 
gen, ver Glaube allein ift genug dazu, die Werke gehören 
anderswo hin, nämlich, unfern Glauben damit zu beweifen; 
wie ihr vor oft folches von mir gehöret habt. 

Das will nun hier diefe Trage, die der Herr den Phari— 
fäern vorhält, was ſie von Ehrifto halten, wer er fei, und 
weß Sohn er fei. Aber ihre Antwort, da fie fagen, er fei 
Davids Sohn, ſchlägt der Herr um, und verdunfelt fie ihnen, 
führet Schrift aus dem Pfalm, damit er fie in einem Zwei— 
fel ftehen Täßt, fo, daß ihm niemand konnte ein Wort dar— 
auf antworten. 

Da aber David Chriftum feinen Herrn nennet, da er Pſalm 
110, 1. Spricht: ‚„,„Der Herr fprach zu meinem Herrn: Gebe 
dich zu meiner Nechten, bis daß ich deine Feinde Dir zum 
Schemel deiner Füße lege,“ ift fo zu verſtehen, daß David 
hier rede von ihm, ald er beide, Gott und Menfc if. Denn 
nach dem Bleifch allein war er Davids Sohn. Die beide hat 
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Paulus zufammen gefegt, da er alfo fagt zu den Römern 1, 
1— 4: „Ic bin zum Apoftel berufen, und ausgefondert zu 
predigen dad Evangelium Gottes, welches er zuvor verheißen 
bat durch feine Propheten, in der heiligen Schrift, von ſei— 
nem Sohn, der ihm geboren ift von dem Saamen Dapid nach 
dem Fleiſch, und Fräftiglich ermeifet ein Sohn Gotted nah 
dem Geift, der da heiliget, fint der Zeit er auferftanden ift 
son den Todten.” Das ift aber etwas, daß ich wiſſe, wie 
Ehrijtus ein Herr ſei; denn daffelbige hat Macht und Kraft, 
und ift ſonderlich tröftlich in der Anfechtung. Aber davon 
haben wir anderswo mehr gefagt; wollen's jest dabei lafſen 
bleiben, und Gott um Gnade anrufen. 


Zweite Predigt. 
Dies Evangelium, darin Chriftus den Pharifäern ant— 


wortet auf ihre Trage, welches das größte Gebot fei im Ge— 
ſttz, und ihnen wiederum eine Frage vorlegt, was man doch 
ſolle halten bon Chriſto, weß Sohn er jei, hält und vor 
das, jo wir immerdar hören und immerdar hören follen, daß 


in der Ehriftenheit müfjen erhalten werden diefe zwo Predig- 
ten: zum erfien die Lehre vom Gefeß oder zehen Geboten; 


' zum. andern, von der Gnade Chrifti. Denn welche der bei— 
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den eine untergebet, die nimmt auch die andre mit fih: und 
wiederum, wo die eine bleibt und recht getrieben wird, brin= 


get fie die andre auch mit ſich. Und Gott hat es alſo ge= 


ordnet, daß diefe zwo Predigten in der Chriftenheit immer— 
dar gehen müſſen, ja, auch von dem Anfang der Welt immer 
mit und neben einander gegangen find, auch unferm erſten 
Vater Adam, da er noch im Paradies war, gegeben ſind, 
und darnach durch Abraham, Moſen und die Propheten be— 
ſtatiget. Denn ſolches fordert auch die Noth des menſch— 
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lichen Geſchlechts, das durch Adam gefallen ift dem Teufel 
in feine Gewalt, daß wir in Sünden leben und ſchweben und 
des ewigen Todes fchuldig find. Diefe Sünde und Schaden 
hat Adam gefühlet und geflaget, aber hernach iſt es bald 
verblichen und verachtet, daß es die Heiden für feine Sünde 
geachtet haben, ob fie wohl böfe Luft und Begierde an ihrem 
Leibe fühlten; fonvdern haben gewähnet, es wäre ded Men— 
ſchen Art und Natur. Doch haben fie gelehret, man folle 
ſolchen Lüften und Begierden wehren, und der Natur nicht 
geftehen, daß fie zu weit fahre; aber ſolche Natur an ihr 
felbft haben fie nicht verdammt. Darum Hat nun Gott die 
eine Lehre gegeben, die da offenbaret, was der Menſch fei, 
was er gewefen ift, und was er wieder werben fol. Das 
ift Die Lehre des Gefeges, fo Chriſtus hier anzeucht: „Du 
follft Gott Tieben von ganzem Herzen 20.” AL follte er fagen: 
alfo bift du geweſen, und alſo follft du noch fein und wer— 
den, im Paradies Haft du den Schab gehabt und wareft 
alfo gefehaffen, daß du Eonnteft Gott von ganzem Herzen lie— 
ben: das haft du num verloren; nun aber mußt du wieder 
alfo werden, fonft wirft du in Gottes Neich nicht Fommen. 
Alſo fpricht er vürr und klar an andern Orten, Matth. 19, 17: 
„Willſt du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote; item, 
Sur. 10, 28: Thue das, fo wirft du leben 3.” Das muß 
furzum gehalten fein und daß man davon viel diſputiren 
wollte, al3 möchte man ohne das, das da heißet Bott Tieben 
son ganzem Herzen, und den Nächften als dich felbit, felig 
werden, da wird nichts aus: es muß erfüllet werden fo rein 
und vollfommen, als es die Engel im Himmel erfüllen. 
Darum iſt's unrecht und nicht zu leiden, fo man wollte alſo— 
predigen, wie etliche vor Zeiten gethan haben, und auch noch 
etliche tolfe Geifter thun: ob du ſchon nicht die Gebote hältſt, 
Gott und den Nächiten Tiebefl, ja, ob du gleich ein Ehebre— 
cher Gift, das fchadet nicht, fo du allein glaubeft, fo wirft dir 
felig. Nein, lieber Mann, da wird nichts aus; du wirft das 
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Himmelreich nicht befiten, 68 muß dazu kommen, daß du die 
Gebote halteft, und in der Liebe feieft gegen Gott und den 
Nächften. - Denn da ſtehet's kurz befchloffen: Willſt du zum 
Leben eingeben, fo halte Die Gebote.‘ Item zum Gal. 5, 
19. 21: ‚„Dffenbaret find die Werke des Fleifches, von mel- 
en ich euch zuvor gejagt habe, und fage e8 noch, daß, wer 
ſolches thut, der wird das Neich Gottes nicht ererben.” 

Und Ehriftus will folche Lehre bei ven Chriften erhalten 
haben, daß fie wiffen, was fie gewefen find, was fie noch 
ſchuldig find, und was fie wieder werden follen, daß fie nicht 
in dem Schlamme bleiben, darinnen fie jet find; denn wo 
fie darin blieben, müßten fie verloren fein. Alſo fpricht er 
dürr heraus Matth. 5, 17. 18: „Ihr follt nicht wähnen, 
dag ich Fommen fei, das Geſetz aufzulöfen; ich bin nicht 
fommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen; ja, ich fage euch, 
wahrlih, e8 muß alſo gelehret und gehalten werden, Daß 
nicht der Fleinfte Buchftabe, noch ein Titel vom Geſetz ver— 
gehe, bis daß es alles geſchehe.“ Item, meiter fpricht er 
Matth. 13, 36: „Ich fage euh, daß die Menfchen müffen 
Rechenschaft geben am jüngften Gericht von einem jeglichen 
unnügen Wort, das fie geredet haben.” Und St. Paulus 
Röm. 8, 4: ‚Gott bat jeinen Sohn gefandt in's Fleisch, 
auf daß die Gerechtigkeit, vom Gefeß erfordert, in uns er— 
füllet werde.” Und zu den Römern 3, 31: „Wie, heben wir 
denn das Gefeß auf, fo wir Tehren, daB man durch Den 
Glauben, und nicht durch die Werfe gerecht werde?” Das 
fei ferne. Sondern wir richten das Gefeß auf; das ift: eben 
darum lehren wir den Olauben, damit’ das Gefeg möge er— 
füllet werden. Denn das ift wohl eine gute Lehre, die da 
lehret, was wir fein follen; aber daß fie auch in's Werk ge- 
bracht werde und nicht vergeblich geprevigt bleibe, fo muß 
dazu fommen die andre Lehre, wie und wodurch wir wieder 
dazu fommen mögen. Denn, wenn wir hören, was wir im 
Paradies verloren haben, da Adam vor dem Fall lebte in 
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voller Liebe gegen. Gott und reiner Liebe gegen den Nächften, 
und vollfommenem Gehorfam, ohne böfe Luft, und wo er alfo 
blieben. wäre, jo wären wir auch noch aljo. Nun aber, weil 
er durch die Sünde gefallen ift von dieſem Gebot, fo liegen 
wir auch in demfelben Sammer, voller Sünde und Ungehor- 
jam, unter Gottes Zorn und Fluch, und fallen von einer 
Sünde in die andre, und ftehet dad Geſetz immervar, hält 
und jchuldig, treibet und fordert, dag wir follen fromm und 
Gott gehorfam fein. i 

Wie foll man denn hier thun, fo das Gefeb immer for— 
dert und treibt, und wird doc nicht können? Denn hier 
Ichleußt mein eigen Gewifjen immer wider mich: weil ich foll 
Gott Tieben von ganzem Herzen, und meinen Nächften als 
mich jelbft, und ich’3 Doch nicht thue, jo muß ich verdammt 
fein, und Gott jagt Ja dazu, und beftätiget folches. Wer 
will mir hier rathen? Sch weiß dir nicht zu rathen, fpricht 
das Geſetz; fondern will und fordert fchlecht, daß du gehor— 
ſam feieft. Hier fommen nun die Propheten, und verfüns 
digen von Ehrifto und fagen: ed wird einer fommen, der dem 
Unglüf wird rathen, dag der Menfch wieder komme zu dem, 
dad er verloren hat, und in den Stand, davon er gefallen 
ift, welches ihm das Gefeß anzeige. Das ift die andre Pre= 
digt, die da auch gehen foll und muß bis an den jüngften 
Tag, nämlich, von der Hülfe von Sünde, Tod und Teufel, 
und Aufrichtung unferd Leibes und Seele, daß wir wieder 
in den Stand fommen, der da ift, von Herzen. Gott lieben 
und den Nächften; das foll dort in jenem Leben ganz und 
vollfommen werden, aber hier in diefem Leben anfahen. Denn 
in jenem Leben wird nicht mehr der Glaube fein, fonvern 
sollfommene Liebe, und alles, was das Geſetz fordert, werben 
wir thun von ganzem Kerzen. Darum muß man jebt auch 
ſolches predigen, was wir werden und bleiben follen; nämlich, 
dag wir von ganzem ‚Herzen Tieben follen Gott und den 
Nächten. Solches will ich anrichten, fpricht Chriftus, und 
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erfüllen, nicht allein für meine Berfon, fondern euch auch 
- Dazu helfen, daß ihr's allhier anfahet, und immer darin fort- 
fahret, bis ihr dorthin kommt, da ihr’3 auch werdet: ganz 
sollfommen erfüllen. 

Das gehet nun alfo zu: weil wir dad Gefeg nicht konn— 
ten Halten, und der Natur unmöglich war, fo ift Chriftus 
fommen, und ziwifchen den Vater und und getreten, und bit— 
tet für uns: Lieber Vater, fei ihnen gnädig, und vergieb 
ihnen ihre Sünde. Ich will ihre Sünde auf mich nehmen 
und tragen, ich habe dich lieb von ganzem Herzen, und dazu 
dad ganze menfchliche Gefchlecht; welches ich damit bemeife, 
dag ish für fle mein Blut vergieße: alſo habe ich das Ge— 
feß erfüllet, und folches ihnen zu gut gethan, daß fie meiner 
Erfüllung genießen und dadurch zu Gnaden fommen. Alſo 
wird und erftlich durch Chriftum gefchenfet, daß wir das Ge— 
jeg nicht erfüllen, und die Sünde ganz und gar vergeben; 
aber doch nicht aljo oder dazu gefchenket, daß wir forthin 
nicht jollten Das. Gefeß halten und immer fortfahren zu ſün— 
digen, oder daß man follte alfo Ichren: wenn du den Glau— 
ben Haft, jo darfft du nicht mehr Gott und den Nächften 
lieben, jondern, daß das Gefeß nun erſt möge angefangen 
und gehalten. werben, welches ift der ewige, unverrüdliche, 
unwandelbare Wille Gottes; dazu ift es vonnöthen, von der 
Gnade zu predigen, daß man Rath und Hülfe finde, wie 
man zu folchen fomme. Das ift aber die Hülfe, daß Chri— 
ſtus den Vater bittet, daß er und unfre Sünde wider fein 
Gebot vergeben und nicht zurechnen wolle, was wir noch ſchul— 
dig find. Darnach verheißt er auch den heiligen Geift zu 
geben, damit das Herz anfahe, Gott zu lieben und fein Ge— 
bot zu halten; denn Gott ift nicht darum den Sündern gnä— 
dig und barmherzig, daß fie das Gefeß nicht halten, noch, 
dag jie alfo follen bleiben, wie fie find; ſondern fehenfet und 
bergiebt beide, Sünde und Tod, um Ehrifti willen, ver das 
ganze Geſetz erfüllet Hat, daß er Dadurch das Herz alfo füß 
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mache und durch den heiligen Geift entzünde und treibe, daß 
es beginne ihn wieder zu Tieben, von Tage zu Tage mehr 
und mehr. 

Alfo fähet in und an nicht allein die Gnade, fondern 
auch die Wahrheit, das ift, rechtfchaffen Wefen, wie das Ge— 
feß fordert; wie St. Johannes 1, 17. faget: daß Chriftus 
fei voller Gnade und Wahrheit, und durch ihn auch in uns 
Gnade und Wahrheit worden fei, welches weder Mofes, noch 
das Gefeß nit geben fan. Denn das Gefeg wird nicht 
alfo aufgehoben durch die Gnade, daß auch die Wahrheit 
ſollte nachbleiben, daß man nicht follte Gott Tieben ı7., fon= 
dern durch ihn wird und gejchenfet, daß wir dem Gefeg nicht 
genug thun und doch thun follten, in dem Reich der Vers 
gebung over der Gnade. Aber dazu wird und auch gegeben 
ver heilige Geift, welcher in und eine neue Blamme und 
Teuer anzündet, nämlich, Liebe und Luft zu Gotted Geboten. 
Das fol in dem Gnadenreich anfahen und immer fortgehen, 
bis an den jüngften Tag, da es nicht mehr wird Gnade noch 
Bergebung heißen, ſondern eitel Wahrheit und ganz solls 
fommner Gehorfam. Indeß bleibet es alfo, daß er immer 
fchenfet, vergiebt, träget, und durch die Finger fiehet, bis wir 
begraben werden. 

So wir nun alfo bleiben im Glauben, das it, in der 
Schenkung oder Bergebung, und in dem Anfang des heiligen 
Geiftes oder der Erfüllung 1. Cor. 3, 13,, fo foll Das Feuer 
am jüngften Tage, Dadurch die ganze Welt verbrennen wird, 
uns alſo fegen und rein machen, daß wir nicht mehr bedür— 
fen werden des Schenkens und Vergebens, (ald wäre noch 
etwas Unreines und Sündliches an uns, wie jegund "ift), 
fondern werden allerdings fein, wie Die liebe Sonne Teuchtet, 
ohne alle Makel und Gebrechen, voller Liebe, wie Adam erſt⸗ 
lich im Paradies geweſen ift. Alſo wird e8 denn recht hei— 
Ben, das Geſetz aufgerichtet und erfüllet, Röm. 3, 31. Den 
es wird alödenn uns nicht mehr können fehuldigen noch bes 
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Hagen, fondern bezahlet und genug gethan heißen, auch durch 
uns felbft; Da e8 jet heißet, nicht durch uns erfüllet, und 
Doch Dadurch gefreiet und felig worden, daß wir zu Chrifto 
friechen unter feinen Mantel und Zlügel, daß er für und be— 
zahle, bis wir und unter die Erde legen, und darnach wieder 
aus dem Grabe fommen mit ſchönem hekem Leibe, der eitel 
Heiligkeit und Reinigfeit fei, und mit reiner Seele, die voller 
Gottes Liebe fei. Da werden wir nicht mehr bedürfen, Daß 
er und decke und für ung bitte, fondern wird alles da fein, 
ganz und vollfommen, was wir haben follen. Jetzt, weil ich 
an ihn glaube, fol mir die Sünde gefchenfet fein, und hei— 
Ben ein Kind der Gnaden; und Das dazu, daß auch in mir 
anfahe die Wahrheit, das ift, ein new rechtichaffen Weſen, 
welches foll nicht aufhören, bis er’3 gar zum Ende bringe: 
dieweil er fommen tft, nicht Das Geſetz aufzulöfen, ſondern 
zu erfüllen, nicht allein ihm, welches er ſchon längſt gethan 
bat, jondern in mir und allen Ehriften. 

Das find die zwei Lehren, die man bei einander behalten 
foll, ald die zufammen oder in einander gehören, und immer= 
dar darnach gehen muß, weil wir hier leben, damit das Ge— 
fe oder Gottes Gebot in den Ehriften angefangen werde, 
und zudem, daß auch der böfen ungehorfamen Welt gewehret 
und gefteuret werde, jo fie nicht wollen Gott fürchten und 
lieben als Chriften und Gläubige, daß fie das ewige Feuer 
und Verdammniß und andre Strafen fürchten müflenz die 
andern aber dadurch gelehret werden, movon fie gefallen und 
wie fchwer die Sünde auf uns geerbet fei. Denn wenn ich 
mein Leben gegen das Gefeg halte, jo fehe und fühle ich 
alfezeit an mir das Widerſpiel. Ich Toll Gott meinen Leib 
und Seel vertrauen, und von ganzem Herzen ihn Lieben, fo 
habe ich lieber einen Gulden im Kaſten, denn zehn Götter 
im Herzen, und bin fröhlicher, wenn ich zehn Gulden weiß 
zu. gewinnen, denn wenn ich das ganze Evangelium höre. 
Wenn einem ein Fürſt fehenfet ein Schloß oder etliche tau— 
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fend Gulden, mie ift das ein Springen und Srohloden? Da— 
gegen, wo einer getaufet wird oder das Sacrament empfähet, 
welches ift ein himmliſcher, ewiger Schag, fo iſt nicht das 
zehnte Theil folcher Breude da. Alſo find wir alle gefchiet; 
da ift feiner, der ſich fo herzlich freuet über Gottes Gaben 
und Gnade, ald von Geld und Gut; was ift das anders, 
denn, daß wir Gott nicht Lieben, wie wir jchuldig find? Denn 
fo wir ihm vertraueten und Tiebten, fo follte e8 und lieber 
fein, daß er und ein Auge giebt, denn fo wir die ganze Welt 
hätten, und ein tröftlich Wort, fo er mir zufpricht durch's 
Evangelium, follte mich höher erfreuen, Denn aller Welt 
Gunft, Geld, Gut und Ehre. Daß aber folches nicht ge= 
ichiehet, und zehn taufend Gulden den Menjchen können fröh— 
licher machen, denn alle Gottes Gnade und Güter, das zeiget, 
was wir für Brüchtlein find, und was für ein jämmerlicher, 
greulicher Ball jei, darin wir liegen; und doch wir folchen 
nicht jehen noch achten, wo es nicht durch das Geſetz und 
offenbaret würde, und ewiglich darin bleiben und verderben 
müßten, fo und nicht wieder durch Chriftum aufgeholfen 
würde. Darum ift nun das Geſetz und Evangelium dazu 
gegeben, daß mir doch folches Iernten erkennen, beide, was 
wir fchuldig find und wozu wir wieder fommen follten. 

Das ift nun die hriftliche Lehre und Predigt, welche wir, 
Gott Rob! wiffen und haben, und jegt nicht noth ift in bie 
Länge auszuftreichen, fondern allein zu vermahnen, daß man 
fie in der Chriftenheit mit Fleiß erhalte. Denn der Teufel 
bat fie hart und feft angefochten von Anfang an und bisher 
immerdar, und wollte gern Gotted Wort gar dämpfen und 
zertreten; denn er kann nicht leiden, daß die Leute dabei blei- 
ben und rechtfchaffen Halten, juchet Hundert taufend Künfte 
und Ränfe, daß er und nur ververbe. Darum prebdige ich 
fehr gern davon, wie es Denn auch vonnöthen ift; denn biöher 
unter dem Papſtthum ift e8 nicht gehöret noch erfannt wor— 
den. Denn ich bin felbft ein gelehrter Doctor Theologiae 
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geweſt, und habe Doch die zehen Gebote nie recht berftanden. 
"Sa, e8 find viel hochberühmte Doctores gewefen, die noch 
nicht gewußt haben, ob ihr neun, zehen oder elf wären; viel— 


weniger haben wir von dem Evangelio oder Chrifto gewußt. 
Sondern das ward allein gelehret und getrieben: rufe die 
Jungfrau Mariam und andre Heilige an, als Mittler und 
Fürfprecher; alfo viel fafte und bete; Taufe zur Wallfahrt, 
ins Klofter, und werde ein Mönch, oder ftifte jo viel Meſſen ır. 
Und haben gewähnet, wenn wir folches thäten, fo hätten wir 
den Himmel verdienet. Das war die Zeit der Blindheit, da 
wir bon feinem Gottes Wort nichts mußten, fondern mit uns 
ferm eignen Tand und Träumen und und andre in den Jam— 
mer geführet haben; und ich verfelben einer geweft, der in 
diefem Schweiß-, ja Angftbade wohl gebavdet habe. Darum 
lafjet uns zufehen, Daß wir folche Lehre wohl faffen und be— 
halten, ob e8 andre Motten und falfche Geifter wollten ane 
fechten, daß wir gerüftet feien und lernen, weil wir Zeit haben 
und die liebe Sonne und wieder leuchtet, und Faufen, weil 
der Marft vor der Thür ift. Denn es wird dazu Fommen, 
wenn einmal dieſe Lichter, die Eott jehund giebt, hinweg find, 
fo wird der Teufel nıcht feiern, bi8 er andre Rotten aufwer— 
fen wird, die denn Schaden thun werden; wie er bereit3 an 
vielen Drten angefangen bat bei unferm Leben: was wird 
aber nach uns gefchehen? 

Darum lerne, "wer da lernen kann, und Ierne nur wohl, 
daß er wiffe, erftlich vie gehen Gebote, was wir vor Gott fchule 
find; denn wo man das nicht weiß, Da weiß man und fraget 
man auch nach Ehrifto nichts überall. Gleichwie wir Mönche 
gethan Haben, die wir entweder Ehriftum für einen zornigen 
Richter hielten, oder ja verachteten für unfrer eignen erträunt= 
ten Heiligkeit; wähneten, wir wären nicht in den Sünden, 
jo die zehen Gebote zeigen und ftrafen, fondern wir hätten 
das natürliche Licht der Vernunft und freien Willen, und 
wenn wir darnach thäten, fo viel wir könnten, fo müßte uns 
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Gott feine Gnade geben. Nun aber, fo wir Ehriftum follen 
fennen als unfern Helfer und Heiland, fo müfjen wir zuvor 
wiffen, wovon er und helfen fol; nämlich nicht aus Feuer 
oder Waſſer, oder andern leiblichen Nöthen und Gefahr, fon= 
dern von der Sünde und Gotted Haß. Woher weiß ich aber, 
daß ich in ſolchem Sammer erfoffen liege? Nirgend her, denn 
durch das Geſetz, das muß mir anzeigen, was mein Schaden 
und Krankheit iſt; fonft fragte ich nichts nach Dem Arzt und 
feiner Sülfe. 

Alſo Haben wir beide Stüde der Hülfe Chriſti; das eine, 
daß er und muß gegen Gott hertreten, und unfer Schand— 
derfel fein, (uns, ſage ich, ein Schanddeckel, als der unfre- 
Sünde und Schande auf fich nimmt), aber vor Gott ein Gna— 
denthren, an dem feine Sünde noch Schande, fondern eitel 
Tugend und Ehre ift, und als eine Gluckhenne feine Fittige 
über uns. ausbreitet wider den Weihe, das ift, den Teufel 
mit feiner Sünde und Tod, daß Gott um feinetwillen ‚alles 
vergebe, und und der feines fchaden fünne. Aber alſo, daß 
du nur unter diefen Flügeln bleibeft: denn weil du unter die— 
fem Mantel und Schirm bift und nicht heraus fommit, ſo 
muß die Sünde, die noch in Dir ift, nicht Sünde fein, um 
deß willen, der fie zudedet mit feiner Gerechtigkeit. 

Darnach, zum andern, thut ermicht allein das, daß er 
uns alfo decket und befchirmet, fondern will auch und nähren 
und fpeifen, wie die Henne ihre Küchlein, das ift, den heili— 
gen Geift und Stärke geben, daß wir anfahen Gott zu lieben 
und feine Gebote zu halten; das foll währen bis an den jüng— 
ften Tag, da der Ölaube und ſolcher Gnadendeckel wird aufs 
hören, daß wir werden den Vater ohn alle Mittel und Deckel 
anſchauen, und felbft vor ihn treten, und feine Sünde mehr 
an und ſein wird, Die: zu verbergen fei, fondern alsdann alles 
wieder reſtituiret und mwiederbracht oder ergänget, wie St. Per 
trus jagt Agoſtelg. 3, 241. rein und vollfommen, was der 
Teufel vom Anfang verftöret und verderbet hat. 
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Das will nun Chriftus hier Iehren mit feiner Antwort 
und mit der Gegenfrage, die er den Pharifäern vorhält. Als 
follte er jagen: ihr wiſſet nicht mehr, denn von dem) Gefeß 
zu jagen, welches euch Iehret, daß ihr follt Gott lieben und 
den Nächften, und ihr e8 doch nicht verftehet; denn ihr wäh— 
net, daß ihr's erfüllet, fo ihr Doch weit und fern davon: feid. 
Gleichwie auch. jener, Matth. 19, 20. 21. der ſich rühmte, 
er hätte alles, was ihm geboten war, von Jugend auf gehal- 
ten; aber Ehriftus zu ihm jagt: „Willft du zeigen, daß du 
vollkommen feieft, jo gehe Hin, verkaufe. alles, was du haft, 
und ‚folge mir nach.“ Welches ift fo viel gefagt: mer Bott 
recht Lieben und. feine Gebote. halten will, der muß alſo ge— 
ſchickt ſein, daß er könne fein Gut, Leib und Leben Taffen. 
Darum: gehöret ein. anders auch dazu, will. er fagen, das ihr 
wiſſen müffet, nämlich, vaß ihr diefen Mann kennet und habt, 
Der da heißet Chriftus, welcher dazu helfe, Daß diefe Lehre 
des Geſetzes aufgerichtet und vollbracht werde, 
Was. Heißt aber Chriſtum recht erkennen? Das willen 
dieſe Phariſäer und Schriftgelehrten nicht; denn. fie halten 
nicht mehr von ihm, denn daß er. fei Davids Sohn, das ift, 
der da fiben werde auf Davids Stuhl, als von feinem Fleiſch 
amd Blut geboren, und ein. Herr und König fei, auch größer 
und mächtiger, denn David geweſen iſt: aber doch nur welt- 
lich vegieren, fein Volk zu Herren der Welt machen, und alle 
Heiden unter fte bringen: ꝛc. Aber daß fie follten fein bedür— 
fen wider den Schaden, daß er ihnen aus Sünde und Tod 
helfe, da wußten fie nichts. von. Darum muß: der beilige 
Geiſt folches verklären, daß er nicht allein Davids Sohn fei, 
‚ jondern auch Gottes Sohn, wie es nach der Auferftehung 
geichehen ift. Das ftreichet er nun hier nicht aus, fondern 
ſticht's allein an, daß ihn David am 110. Pielm v. 1. feinen 
‚ Seren heifjet: fo. nun David, fpricht er, ihn einen Herrn nen— 
net, wie ift er denn fein Sohn? Es (autet nicht und iſt wie 
der die Natur, daß ein Vater feinen Sohn einen Herrn heiſſet, 
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alfo, daß er fich ihm unterthan mache und ihm diene. Nun 
nennet David Chriftum feinen Herrn, und folchen Herrn, zu 
dem Gott ſelbſt fage: ſetze dich zu meiner Nechten, das ift, 
fei, mir gleich, rechter, wahrhaftiger Gott erfannt und ange= 
betet; denn in Gottes Stuhl oder zu feiner Rechten gebühret 
feinem andern zu jißen; er ift wohl fo eifrig, Daß er niemand 
außer ihm, ihm gleich figen läßt, wie er im Propheten Je— 
ſaia 48, 11. fagt: „Ich will meine Ehre feinem andern ge= 
ben.” So er nun Chriſtum ihm felbft gleich Teßet, fo muß 
er mehr fein, denn alle Greaturen. Darum leget er ihnen 
eine hohe Srage vor, läßt fie aber alfo ſtecken; denn fie ber= 
ftunden’8 doch nicht, und war auch noch nicht Zeit, folches 
öffentlich zn verflären, Das ift aber die Meinung, wie unfer 
Artikel lehret glauben: daß Chriftus, beide, Davids rechter 
natürlicher Sohn, von feinem Blut und Fleifch, und doch auch 
Davids Herr ift, den er felbft muß anbeten und für Gott 
halten. Das war ihnen unmöglich zufammen zu reimen, (mie 
es noch unmöglich ift der menfchlichen Vernunft, wo es nicht 
der heilige Geift offenbaret), wie Die zwei in dem einigen 
Chriſto follten zugleich fein, beide, daß er wahrhaftiger Da— 
vids Saamen ift, und auch Gotted Sohn von Natur. | 

Das halt nun Chriftus darum ihnen vor, daß er will 
Iehren, daß nicht genug ift, das Geſetz haben, welches allein 
zeiget, von welchem Stand wir gefallen find; fondern wer 
twieder darein fommen und verneuert werden foll, dad müſſe 
der Ehriftus thun durch fein Erfenntniß, der da wohl von 
David geboren und fein Blut und Fleiſch ift, aber doch nicht 
in Sünden geboren, wie David und alle Menfchen geboren 
werden; fondern hat müfjen ohn’ einen Mann, aus den reinen 
Blutstropfen der Jungfrauen, durch den heiligen Geift geheiz 
liget, empfangen werden, daß er ein Menfch Tauter und rein 
ohn’ alle Sünde geboren würde. Das ift der einige Menfch, 
der das Gefe Hat können halten und erfüllen; allen andern 
Dienfchen gleich, der Natur halben, und doch nicht in derſel⸗ 
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bigen Schuld, fondern aus Sünde und Gottes Zorn gezogen. 
Derfelbige hat müffen für uns vor Gott treten, und unfer 
Borhang, Schatten und Gluckhenne fein, unter welcher wir 
haben Vergebung der Sünde, und Rettung vor Gottes Zorn 
und der Höllen. Und nicht allein das, ſondern auch den hei— 
ligen Geift dazu giebt, daß wir auch ihm nachfolgen und 
hier anfahen die Sünde zu dämpfen und tödten, bis jo lange 
wir auch zu ihm fommen und ihm gleich jein werden, ohne 
alle Sünde und in voller Gerechtigfeit,; denn darum ift er 
von den Todten auferftanden und zur Rechten des Vaters ge= 
feet, daß er die Sünde, Tod und Hölfe gar tilge und weg— 
nehme, und uns auch zur neuen ewigen Gerechtigfeit und 
ewigen Leben bringe, Amen. 


59, 
Predigt 
am neunzehnten Sonntage nach Trinitatis. 
| Evang. Matth. 9, 1—8. 
| (GBirchenpoſtille.) 


Die Summa dieſes Evangelii iſt der große, hohe Artikel 
des Glaubens, der da heißt: Vergebung der Sünden, welcher, 
Wo er recht verſtanden wird, machet er einen rechtſchaffenen 
Chriſten und giebt dad ewige Leben. Darum auch Noth ift, 
daß man ihn mit ganzem Fleiß und ohne Unterlaß in ver 
 Ghriftenheit handle, auf daß man ihn lerne hell und klar 
und unterſchiedlich verftehen; denn das ift Die einige, höchfte 
und fehwerfte Kunſt der Chriften, daran wir, fo lange wir 
| Luthers W. XVI. u 
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hier leben, genug zu lernen haben, daß niemand darf etwas 
Neues, Höhers und Beſſers fuchen. 

Daß man’d aber recht bernehme, muß man wohl und ei— 
gentlich wiſſen zu unterfcheiden die zwei Negimente oder zweierlei 
Vrömmigfeit. Eine hier auf Erden, welche Gott aud) geord= 
net hat und unter die gehen Gebote in die andre Tafel ge= 
jtellet, und heißet eine weltliche oder menschliche Gerechtigkeit 
und dienet dazu, daß man hier auf Erden unter einander 
lebe, und brauche ver Güter, die und Gott gegeben hat. Denn 
er will's Haben, daß auch dieſes Leben fein friedlich, ftill und 
einträchtlich regieret und zugebracht werde, daß ein jeglicher 
thue, was ihm befohlen ift, und niemand fich vergreife an 
eines andern Amt, Güter oder Berfonen. Darum hat er 
auch den Eegen dazu gefprochen, 3. Mof. 18, 5. und daran 
gehänget: Welcher Menſch es thut, der wird dadurch Ieben; 
das ift, wer auf Erden und vor der Welt fromm ift, foll es 
auch genießen, daß es ihm wohl gehe und lange lebe. Wie— 
derum aber, wo man folches nicht thun will, hat er Dagegen 
geordnet Schwert, Galgen, Rad, Feuer, Waffer, damit er hei— 
Bet wehren und fteuern denen, fo nicht wollen fromm fein. 
Wo aber dafjelbige nicht gefchieht, fondern ein ganz Land 
böfe und verkehrt wird, Daß der Henker nicht wehren kann, 
ſchicket er Peſtilenz, Krieg oder andre greuliche Plagen, das 
mit er das Land umfehre, und rotte fie aus; wie den Juden, 
Griechen, Römern und andern gefchehen ift: daß man fehe, 
er wolle furzum haben, daß man jolche Frömmigkeit halte 
und handhabe, und Gutes genug dazu geben, oder wo nicht, 
alles wieder nehmen und ausrotten. 

Das ift furz die Meinung und ganzes Weſen dieſer Fröme 
migfeit auf Erden. Dazu gehöret nun weiter, daß man jol= 
ches wohl treibe, und die Leute ermahne, daß ſich jederman 
ſelbſt dazu halte und fleißige mit Luſt und Liebe zu thun, 
dag er nicht dürfe dazu getrieben werden mit Zwang und 
Strafe. Die Bermahnung aber ftehet darin, daß man bor= 
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Halte Gottes Gebot und Befehl, einem jeglichen Stand auf 
Erden, wie er fie georpnet und ausgetheilet hat, aufgelegt. 
Daſſelbige foll man anfehen und groß achten und Luft dar— 
aus fchöpfen, daß man von Herzen gern thue, was einem 
jeglichen in feinem Stande zuſtehet. Ald wenn er ſpricht: 
„Du ſollſt Vater und Mutter ehren; hier follte ein jeglich 
Kind, Knecht, Magd, Unterthan 20. das Wort mit Freuden 
annehmen, und feinen Schag auf Erden höher achten und ſich 
dünfen laſſen, wenn er folcyes thäte, er wäre halb, wo nicht 
gar im Paradies, allein darum, daß fein Herz ungezweifelt 
ſchließen kann: nun weiß ich, dag ſolch Werk, Leben oder 
Stand recht oder gut ift, und Gott von Herzen wohlgefället; 
denn da habe ich fein Wort und Gebot, als ein gewiß Zeug- 
niß, das mir nicht lügen noch fehlen Fan. Denn, laß mir 
das nicht die geringfte Gnade auf Erden fein, wenn man da= 
bin fommt, daß folches im Herzen beſchloſſen ift, und das 
Gewiffen darauf fliehen und ruhen fann. Und man follte 
dem lieben Esangelio allein darum danken, hold fein, und in 
allen Ehren halten, wenn man gleich Feinen andern Nutzen 
oder Frucht davon hätte, denn daß es unfer Gewiffen fo ver— 
fichert und gewiß machet, wie wir leben und mit Gott daran 
fein. Wie jind wir vorhin gelegen im Irrthum und Blind- 
heit, da fein Fünklein folcher Lehre geleuchtet hat, und ung 
‚haben ind Teufels Namen Taffen führen, wie einem jeglichen 
Lügenprediger geträumet hat, fo viel Werfe gefuchet, hin und 
ber gelaufen, unfern Schweiß, Geld und Gut daran gewandt 
und Hingefchüttetz hier zu Meſſen und Altar, dort zu Klöfter 
und Brüderfchaften geftiftet, und jederman darnach getappet, 
daß er doch gewiß würde, wie er Gott diente, und ift doch 
niemand dazu kommen, fondern alle im Finfterniß blieben. 
Denn da war fein Gott, der da gefaget hätte: das gefällt 
mir, das habe ich geboten. Ja, fie haben nichts anders ge— 
than, unsre blinden Leiter, denn Gottes Wort aus den Au— 
gen gefeget, von den rechtichaffenen Werfen geriffen und da= 
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für in allen Winfeln andre aufgeiworfen, dazu die Stände, 
fo er gefegt hat, umgefloßen und verachtet, gerade als wüßte 
er's nicht befier zu ordnen, oder fo gut zu machen, als wir. 

Darum muß man nicht unterlaſſen, immervar ſolch Got— 
tes Wort einzubilden, melches uns feine fonderliche, große, 
fehwere Werfe auflegt, fondern eben auf den Stand weiſet, 
darin wir leben, daß man nichts anders fuche, jondern mit 
fröhlichem Gewiſſen darin bleibe und wiſſe, daß durch ſolche 
Werke mehr ausgerichtet ſei, denn wenn jemand alle Klöſter 
geſtiftet und alle Orden gehalten hätte, ob es gleich die aller— 
geringſte Hausarbeit iſt. Denn das hat uns bisher betrogen, 
der treffliche Schein und Gepränge der Werke, Kappen, Plat— 
ten, hären Hemde, faſten, wachen, ſauer ſehen, den Kopf hän— 
gen, und barfuß gehen. Das iſt unſre Thorheit, daß wir 
rechnen nach dem Anſehen des Werks, und weil es nicht 
gleißet als etwas ſonderliches, ſoll es nicht gelten, und ſehen 
nicht, wir Narren, daß Gott den theuern Schatz, nämlich ſein 
Wort, eben an ſolch geringe Werk geheftet und darein ge— 
bunden hat, als er, wie geſagt, den väterlichen Gehorſam und 
die Werke, ſo in äußerlichem, häuslichem oder bürgerlichem 
Weſen gehen, in ſein Heißen und Befehl faſſet, welches er 
will alſo angenommen haben, als wenn er ſelbſt vom Him— 
mel erſchiene. Was wollteſt vu thun, wenn Chriſtus ſelbſt 
mit allen Engeln ſichtbarlich herab käme, und hieße daheim 
das Haus kehren oder die Töpfe waſchen? Wie würdeſt du 
dich ſo ſelig achten und nicht wiſſen, wie du dich vor Freu— 
den dazu ſtellen ſollteſt; nicht um des Werks willen, ſondern 
daß du ihm damit wüßteſt zu dienen, der größer iſt, denn 
Himmel und Erde. Wenn man ſolches bedächte, und durch 
das Wort über ſich führe und anſehe, daß nicht ein Menſch, 
ſondern Gott im Himmel ſei, der ſolches haben will und bes 
fiehlet, fönnte man in eitel Sprüngen binlaufen, und ſolch 
geringe Werfe, wie man: fie achtet, Tieber thun, denn Feine 
andre, aufs allertreuefte und fleißigfiee Daß aber nicht ger 
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fchieht, machet nichtd anders, denn daß man die Werfe von 
dem Morte fcheidet, und Gottes Befehl nicht anfehen noch ach— 
ten will, geben dahin, als blinde, fchläfrige Leute, meinen, 
es fei allein um Die Werke zu thun; und weil wir fie gering 
achten, juchen und gaffen nach andern, werden wir faul und 
verdroffen, thun nichts mit Liebe, Treue und Gehorfam, ma— 
hen und auch fein: Gewiſſen, daß wir folches liegen Yaflen, 
und dem Nächften Untreu, Schaden und Berdruß thun, damit 
wir uns alle Plage, Zorn und Unglück fammeln. 

Das foll nun ein Stück fein unferer Lehre, daß man dieſe 
äufßerliche Gerechtigkeit treibe, beide, mit Vermahnen und 
Dräuen, und nicht gering achten laſſe; denn mer ſolches ver— 
achtet, der hat Gott und fein Wort verachtet. Darum fehe 
ein jeglicher auf fich jelbft, was er ift oder zu thun hat, und 
was Gott von ihm haben will, es fei zu regieren, gebieten 
und heißen, oder dagegen zu gehorchen, dienen, arbeiten 2r., 
daß er um Gottes willen feines Amts warte mit allen Treuen, 
und jei gewiß, daß Gott höher hält, denn wenn er aller 
Mönche Werfe und Heiligkeit hätte, welche noch nie jo weit 
fommen find, daß fie folche Aufßerliche Gerechtigfeit erlanget 
hätten, und nicht vermögen alle ihr Wefen und Werfe einem 
jungen Kinde oder Dienftmagd, fo aus Gottes Befehl eines 
Kindes oder Magd Werk thut, gleich zu rühmen. O, wie 
eine felige Welt follten wir haben, wenn die Leute ſolches 
glaubten, und jeverman für fich in feinem Amt bliebe, Got— 
tes Willen und Gebot immer vor Augen bielte, daB vom 
Himmel müßte zufchneien mit allerlei Segen und Gütern, da= 
für wir jest fo viel Plage und Herzeleid müffen haben, die 
wir fuchen und verdienen. 

Ueber dieſe Außerliche Frömmigkeit ift nun eine andre, 
Die nicht auf Erden zu dieſem zeitlichen Leben gehöret, ſondern 
allein für und gegen Gott gilt, und uns führet und erhält 
in jenes Leben, nach viefem; denn jene ftehet in Werfen, fo 
Dies Leben fordert, unter den Leuten zu üben, gegen Ober: 
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und Unterperfonen, Nachbarn und Nächften, und Hat ihren 
Kohn hier auf Erden, nimmt auch ihr Ende mit Diefem Leben, 
und wer fie nicht hält, bleibet nicht in Diefem Leben. Dieje 
aber fähret und fchwebet Hoch und weit über alles, was auf 
Erven ift, gehet mit feinen Werfen um; denn wie kann fie 
Werke haben, weil alles, was der Leib thun kann und Werk 
heißet, bereit8 in der andern Gerechtigkeit gehet? Das ift 
nun die, fo man heißet: Gotted Gnade over Vergebung der 
Sünden, davon Chriftug im Ddiefem und andern Evangelien 
fagt, welches iſt nicht eine irvifche, fondern himmlische Ge— 
rechtigfeit, nicht unferd Thuns und Vermögens, jondern Got— 
te8 Werk und Gefchenf. Denn jene menschliche Frömmigkeit 
mag wohl der Strafe und dem Henfer entgehen und zeitlicher 
Güter genießen, aber dahin kann fie es nicht bringen, daß fie 
Gottes Gnade und Vergebung der Sünde erlange. Darunt, 
ob wir gleich Diefelbige gar haben, müſſen wir doch viel ein 
höhers haben, das vor Gott beftehe, von Sünden und böfem 
Gewiſſen erlöfe, und aus dem Tode in’d ewige Leben fee. 
Das ift auch das einige Stück oder Artifel und Lehre, 
davon wir Chriften werden und heißen, und der und fondert 
und fcheidet von allen andern Heiligen auf Erben; denn fie 
haben alfe einen andern Grund und Weſen ihrer Heiligkeit, 
fonderliche Mebung und ftrenges Leben ze, oder auch die Werfe 
in den Ständen und Aemtern, die durch Gottes Wort be— 
flätiget find, welche doch viel höher und beijer find, denn jene 
mönchifche, felbftermählte Geiftlichkeit.  Diefe machen auch 
einen heiligen Stand, daß man folche Leute fromm heißet, 
als die da thun, mas fie follen, und jederman loben muß. 
Uber der feines machet einen Chriften, ſondern allein, daß ex 
diefen Artikel mit dem Glauben faffe, und wife, er ſitze un— 
ter dem Neich der Gnaden, da ihn Chriſtus unter feine Flügel 
genommen, und ohn? Unterlaß Vergebung der Sünde ſchenket. 
Mer etwas anders fuchet, oder mit Gott anders handeln will, 
der wiſſe, daß er fein Chrift, jondern bon Gott verworfen 
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und verdammt if. Darum gehöret Kunft und Berftand dazu, 
daß man diefe Gerechtigkeit ergreife und halte, und mohl 
fcheide im Gewiffen vor Gott von jener Außerlichen Gerechtig- 
feit; denn das ift, wie gejagt, der Chriften Kunft und Weis- 
heit, aber jo hoch und groß, daß auch die lieben Apoftel alle 
nicht können genugfam ausreden; und wiederfähret ihr doch 
eben die leidige Plage, daß man feine Kunft fo bald audge- 
lernet bat, als dieſe. Es ift feine höhre Predigt, denn von 
der Gnade und Vergebung der Sünde; noch find wir fo heil= 
loſe Leute, daß, wenn es jemand einmal gehöret oder gelefen 
bat, jo fann er’3, und ift bald Meifter und Doctor, . juchet 
darnach etwas höhers, als hätte er alles ausgerichtet, machet 
neue Rotten und ‚Spaltung. Ich Habe nun jelbit fo viel 
Jahre darüber gelernet, und mit allem Fleiß getrieben, mehr 
denn feiner derer, die fih dünken laſſen, fie fünnen es, mit 
Previgen, Schreiben, Leſen ıc., noch fann ich mich feiner 
Meifterfchaft rühmen, und muß froh werden, daß ich ein 
Schüler bleibe mit denen, die erft anfahen zu lernen. Dar— 
um muß ich vermahnen und warnen alle, die gerne wollten 
Chriften fein, beide, Lehrer und Schüler, daß fie fich hüten 
vor folchem fchändlichen Wahn und Ueberdruß, und willen, 
daß e3 die fchwerfte, höchſte Kunft ift, fo man auf Erden finden 
fann; daß auch St. Paulus muß befennen und fagen 2. Cor, 
9. 15: „es fei eine unausfprechliche Gabe‘, das ift, Die man 
den Leuten nicht kann mit Worten einbilden, daß fie es fo 
hoch) und theuer achten, als an ihm felbft ift. Urſach iſt Die, 
daß die Vernunft über ihre äußerliche Frömmigkeit in Wer— 
fen nicht fommen, noch des Glaubens Gerechtigkeit begreifen 
kann, fondern, je höher und klüger fie ift, je mehr fie an 
Merken banget und fich darauf gründen will; und vermag 
fein Mensch zu laſſen, wenn er in Anfechtung und Noth ift, 
da das Gewiſſen getroffen wird, daß er nicht um fich greife 
nach Werken, darauf er möchte ruhen und ftehen, da fucher 
und zählet man fo viel gute Werfe, die man gern thun wollte 
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oder gethan haben, und weil man Feine findet, hebet das Herz 
an zu zagen und zu zweifeln. Das hänget jo feſte an, daß 
auch die, fo den Glauben haben und die Gnade oder Ver— 
gebung der Sünde erkennen, mit aller Mühe und Arbeit ſich 
faum heraus wirken können und täglich dawider fechten müſ— 
fen: Kurz, es ift gar über Menfchen Sinne und Verſtand, 
Kunft und Vermögen, daß man fiih über die irdifche Gerech— 
tigfeit erbebe und heraus trete in dieſen Artikel; und ob man 
wohl viel davon höret und zu fagen weiß, jo bleibet gleich— 
wohl immer der alte Wahn und angeborne Unflat, fo feine 
eigne Werke vor Gott will bringen und zum Grund der Se— 
ligkeit ſetzet. Solches wiederfähret, fage ich, denen, die Chri— 
ſten ſind und dawider fechten; die andern Klüglinge und un— 
verſuchte Geiſter ſtnd gar darin erſoffen. 

Darum, ſoll dieſe Lehre gefaſſet werden, daß man es gänz— 
lich dafür halte, daß unſre Frömmigkeit vor Gott heiße Ver— 
gebung der Sünde: ſo müſſen wir uns aus uns ſelbſt wirken 
und über Vernunft erheben, welche mit uns disputiret, und 
vorhält beide, Sünde und gute Werke, und fo hoch fahren, 
daß man weder Sünde noch gute Werke anfehe, ſondern ſich 
gründe und fenfe in diefen Artikel, und nichts weiter ſehe 
noch wife. Alfo, daß man die Gnade oder Vergebung febe, 
nicht alfein wider die Sünde, fondern auch wider gute Werke, 
und alle menschliche Gerechtigkeit und Heiligkeit ausſchließe. 
Alſo ift der Menfch getheilet in diefe zwei Negimente: außen 
in diefem Leben foll er fromm fein, gute Werfe thun 2%; 
wenn er aber über dies Leben fähret, mit Gott handeln will, 
foll er wiffen, daß da weder feine Sünde noch Frömmigfeit 
gelte. Und ob er gleich Sünden fühler, die das Gewiſſen 
prüfen, und dad Gefeß gute Werfe fordert, daß er der Feines - 
höre noch fehe, fondern frifch antworte: habe ich Sünde, fo 
hat Chriſtus Vergebung; ja, ich fie in dem Thron, dahin 
die Sünde nicht langen fann. Denn wir follen. Ehrifti Reich 
alſo anfehen, als ein ſchön großes Gewölbe oder eine Dede, 
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alfenthalben über und gezogen, und uns decket und jchüßet 
vor Gottes Zorn, ja, ald einen großen weiten Himmel, da 
eitel Gnade und Vergebung leuchtet, und die Welt und alle 
Dinge voll machet, daß alle Sünven dagegen kaum als ein 
Fünklein feien gegen das große, weite Meer, und ob fie ‚gleich 
drücket, dennoch nicht fehaden fann, jondern vor der Gnade 
zerftäuben und zergehen muß. Wer das könnte, der möchte 
wohl Meifter heißen; aber wir werden und alle müfjen de— 
müthigen, und nicht fchänen daran zu lernen, fo lange wir 
leben. Denn unfre Natur, mo fie eine Sünde weiß aufzu— 
bringen, Fann ſie eine Laft, als der Himmel jchwer, Daraus 
machen; fo bläfet der Teufel zu, und machet aus‘ einem Fünk— 
Iein ein Feuer, dad Himmel und Erde füllet. Hier muß das 
Blatt umgefehret fein und frei gefchloffen: wenn die Sünde 
noch jo groß und ſchwer wäre, fo ift dieſer Artikel viel höher, 
weiter und größer, welchen nicht aus eigner Weisheit ein 
Menfch geredet oder gegründet hat, fondern „der Himmel 
und Erde mit dreien Fingern faflet und Hält“, wie der Pro— 
phet Jeſaias 40, 12. faget. Meine Sünde und Frömmigfeit 
müffen hienieden auf Erden bleiben, als vie dies Leben und 
mein Thun betreffen; droben aber habe ich einen andern 
Schatz, größer denn Die beide, da Chriftus figer, und mich 
in den Armen hält, mit feinen Flügeln decket und mit eitel 
Gnade überfchattet. 

So fprihft du: wie denn, wenn ich die Sünde täglich 
fühle, und das Gewiffen mic verdammt und Gottes Zorn 
vorhält? Antwort: darum ſage ich, man folle Ternen, daß 
die hriftliche Gerechtigkeit nichts anders fei, dad man nennen 
oder denken Tann, ohne allein Vergebung der Sünde; das ift, 
ein ſolch Reich und Regiment, das nur mit Sünden umgehet, 
und jo überfchwängliche Gnade, vie allen Zorn wegnimmt. 
Denn darum heifet es Bergebung der Sünde, daß wir vor 
Gott rechtichaffne Sünder find, ja eitel Sünde in uns ift, 
ob wir gleich alle menfchliche Gerechtigkeit haben. "Denn wo 
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er von Sünden fagt, da müffen rechte und große Sünden 
fein; gleichwie auch die Vergebung nicht ein Scherz, ſondern 
rechter Ernft if. Darum, wenn du diefen Artikel anfieheft, 
fo Haft du beides; Sünde nimmt alfe deine Heiligkeit hinweg, 
wie fromm du bift auf Erden; wiederum, Vergebung hebet 
alle Sünde und Zorn auf; alfo, daß dich weder Sünde in 
die Hölle ftoßen noch deine Frömmigkeit in Himmel heben 
kann. Darum, wenn der Teufel auf das Gewiſſen treibet, 
daß er das Herz verzagt mache und fpricht: Haft du doch 
ſelbſt gelehret, man folle fromm fein, fo antworte nur getroft, 
und fprich: ja, recht, daß ich ein Sünder bin, das weiß ich 
vorhin wohl, denn diefer Artikel Hat mich es längſt gelehret, 
der heißet Vergebung der Sünde. Bor der Welt will ich 
fromm fein und thun, fo viel ich kann; aber vor Gott will 
ich gern ein Sünder fein und auch nicht anders heißen, auf 
daß Diefer Artikel wahr bleibe: fonjt wäre e8 nicht Vergebung 
oder Gnade, fondern müßte eine Krone der Gerechtigkeit und 
meines Berftandes heißen. Darum, ob ich gleich nichts an— 
ders fühle, denn viel und große Sünde, jo find fie doch nicht 
mehr Sünde; denn ich Habe Dagegen ein Eöftlich Theriack und 
Apotheke, jo der Sünde ihre Kraft und Gift nimmt, und 
dazu tödtet, welches ift das Wort: Vergebung, vor welchem 
die Sünde zergehet, wie die Stoppeln, wenn Das Feuer drein 
fommt; ſonſt hülfe fein Werk, Eein Leiden oder Marter wider 
die allergeringfte Sünde. Denn außer der Vergebung ift und 
bleibet eitel Sünde, Die und verdammt. Darum nur den 
Artikel frifh und voll befannt und befchloffen: vor der Welt 
mag ich fromm fein und alles thun, was ich foll, vor Gott 
aber ijt es nichts, denn eitel Sünde, um dieſes Artifeld wil= 
len. Darum bin ich ja ein Sünder, aber ein folcher Sünder, 
der nun Vergebung Hat, und in dem Thron fißet, da eitel 
Gnade regieret, wie der 116. Pjalm jagt. Sonft wäre ih 
ein Sünder wie Judas, welcher allein feine Sünde und feine 
Dergebung fah; die Ehriften aber, wie viel fie Sünde an 
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ihnen fehen, jo viel höhere und größre Gnade fehen fie über 
und um fich, in dem Wort gefihenfet und ausgefchüttet. 

Alfo Terne num diefen Artikel groß machen und ausbreiten, 
fo weit als Chriſtus reichet und regieret, auf daß du ihn Hoch 
und weit Eönnteft heben über alle Dinge im Himmel und Er— 
den. Denn wie das Wort über folches alles ſchwebet, jo muß 
auch der Glaube, fo das Wort faflet im Herzen und daran 
hält, über Sünde, Gewiſſen, Tod und Teufel fahren. Nun 
rechne du, was ein Ehrift für ein Menfch fei, der ein Herr 
über Teufel und Tod heißet, und vor dem alle Sünden als 
ein dürr Blatt find. Und hier prüfe dich felbit, wie viel du 
davon kannſt, und ob es fo geringe und leichte Kunft fei, als 
die unerfahrnen Geifter meinen; denn wenn du es könnteſt 
und glaubteft, fo wären alle Unglüd, Tod und Teufel nichts. 
Weil du dich aber noch fo mit Sünden beißeft, jchredeft und 
zageft vor Tod, Hölle und Gotted Gericht, jo demüthige dich 
nur, und gieb dem Wort die Ehre, und Sprich: du habeſt's 
noch nie verftanden. Kurz: greife nur jeglicher in feinen 
Bufen, fo wird er einen falfchen Ehriften finden, der fich’8 
dünfen läſſet, er wiſſe es, ehe er die erften Buchflaben davon 
gelernet bat. Es ift wohl bald gehöret, gelefen, und die 
MWorte davon gebracht, aber in Brauch und Weſen zu brin— 
gen, daß ed in und lebe, und das Gewiſſen fich darauf gründe 
und erwäge, Das ift nicht Menſchen Kunſt. Darum fage ich 
und vermahne, die Ehriften wollen fein, daß fie immer damit 
umgehen, fäuen, treiben und bleuen, daß wir doch einen Ge— 
ſchmack davon gewinnen, und, wie St. Jacobus 1, 18. jagt: 
ein Anbruch oder Erftling feiner, Greatur werden; denn daß 
man es dahin follte bringen, daß wir vollkommnen Verſtand 
friegten, da wird nicht3 aus in diefem Leben, weil e3 die lie= 
* Apoſtel, voll Geiſtes und Glaubens, nicht höher gebracht 
aben. 

Das ſei für das erſte geſagt, was die chriſtliche Gerech— 
rechtigkeit ſei und worin fie ftehet. Fragſt vu nun weiter: 
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woher ſie komme, oder wodurch ſie zuwege gebracht oder er— 
worben ſei? Antwort: daher kommt ſie, daß Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, vom Himmel kommen und Menſch worden, für 
unfre Sünde gelitten hat und geſtorben iſt. Das iſt die Ur— 
fach, das Mittel und der Schag, durch welchen und um iel- 
ches willen uns die Vergebung der Sünden und Gottes Gnade 
gefchenket iftz denn folcher Schatz kommt nicht zu uns ohne 
Mittel over Verdienft. Aber weil wir alle, als in Sünden 
geboren und Gottes Feinde, nichts denn ewigen Born und 
Hölle verdienet Haben, daß alles, was wir find und vermögen, 
verdammt ift, und feine Hülfe noch Rath daraus zu Eommen: 
denn die Günde ift zu ſchwer, daß fie Feine Ereatur auslö— 
fhen, und der Zorn fo groß, daß ihn niemand flilfen noch 
verföhnen konnte; darum mußte ein andrer Mann an unfre 
Statt treten, nämlich Jeſus Chriftus, Gott und Menfch, und 
durch fein Leiden und Tod für die Sünde genugthun und 
bezahlen. Das ift die Koft, fo darauf gelegt und an und ge— 
wendet ift, Dadurch die Sünde und Gotted Zorn ift ausge— 
Töfchet und weggenommen, der Bater verfühnet und und zum 
Breunde gemacht. | 

Solches wiffen und glauben auch allein die Ehriften, und 
bier theilen fie fich von allem andern Glauben und Gottes— 
dienft auf Erven. Denn die Juden, Türken, falfche Chriſten 
und Werfheiligen rühmen auch, daß Gott barmberziz fei, und 
ift fein Menſch auf Erden, der nicht wife von Gottes Gnade 
zu fagen; und fehlen doch alle, daß fie feine Gnade und Ver— 
gebung der Sünde erlangen. Dad machet, fie wiſſen nicht, 
wie man dazu fomme, das ift, fie haben ven Schatz nicht, in 
dem fie Tieget, und daher fie fleußtz fahren in ihrer Blind» 
heit, und wollen's mit ihrem Thun, firengem Leben, und eig- 
ner Heiligkeit ausrichten, damit fie nur Gotted Zorn und Un— 
gnade ſchwerer machen. 

Darum ift noth, daß wir diefen Schat lernen recht treffen 
und die Vergebung fuchen, da fle zu fuchen ift, das ift, daß 
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wir den Seren Jefum Chriftum wohl Iernen kennen, ergreifen 
und halten. Denn es iſt befchlofien, Daß ohne und außer 
dem Chrifto niemand vor Gott fommen, feine Gnade finden, 
noch der allergeringfien Sünde Vergebung erlangen joll. Denn 
weil du ein Sünder bift und ohne Unterlaß bleibeft, fo ift 
dein Gewiffen da und verdammt dich, hält Dir Gottes Zorn 
und Strafe vor, daß du feine Gnade ſehen kannſt. Daß fie 
aber dir vergeben werde, wirft du, wie gejagt, nicht in deinem 
Bufen finden, damit du bezahleft, noch etwas aufbringen, darum 
dich Gott anfehen und das Regiſter auslöfchen folle. Wenn 
pur aber Chriſtum ergreifeft, als der für dich dahin getreten, 
deine Sünde auf fih genommen, und fich dir zu eigen geges 
ben hat mit alle feinem Verdienſt und Gütern, fo kann Feine 
Sünde etwas wider Dich vermögen. Bin ich ein Sünder, 
fo ift er heilig, und ein Herr über Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle, daß feine Sünde mir fehaden kann, weil er mir, als 
meine Gerechtigkeit und Seligkeit, gefchenfet it. Alſo haben 
wir wohl eitel Gnade und Vergebung aller Sünden; aber 
nirgend, denn Durch und in dem einigen Chriſto, da muß es 
allein gefuchet und geholet werden. Wer nun mit irgend 
einem Werk vor Gott fommt, daß er folle anfehen und etwas 
gelten laſſen, Gnade zu erlangen, ver wird anlaufen, und den 
Kopf zerftoßen, ja für Gnade eitel Zorn auf fich laden. Das 
ber fieheft vu, daß alle andre Mittel und Wege verdammt 
find als Teufelölehre, dadurch man die Leute führet und wei— 
jet auf ihre eigne Werfe oder andrer Heiligkeit und Verdienſt; 
ald da find der Heiligen Exempel, die ftrenge Leben und Or— 
den geführet, viel gelitten und lange gebüßet ꝛc., ald auch vie 
gethan haben, fo die Leute in Todesnöthen getröftet und ver— 
mahnet, den Tod willig zu leiden für ihre Sünde. Denn e8 
heiffet den Hexrn Chriftum verleugnet, ja gefchmähet und ges 
läftert, wer fich unterftehet, etwas anders wider die Sünde 
zu feßen, und jelbjt auch Sünde zu büßen, als gelte Ehrifti 
Blut nicht fo viel ald unfre Buße und Genugthuung, oder 
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als wäre fein Blut nicht genug, alle Sünde auf Erden zu 
vertilgen. Darum, willft du der Eünde los werden, fo laß 
nur anftehen Werke und Genugthuung zu juchen und vor 
Gott zu tragen, fondern Freuch allein unter und in den Chri— 
ftum, ald den, der deine Sünde von dir genommen und auf 
fich geladen hat, daß du nicht dürfeſt dich mit ihr fehlagen 
noch etwas zu fchaffen haben; „denn er ift dad Lamm Gottes, 
fpricht Johannes 1, 29., das der Welt Sünde trägt; und 
ift fein andrer Name unter dem Himmel,“ wie, Retrus 
Apg. 4, 12. fagt, „darin wir Fönnen felig werden.‘ Daher 
heißen wir auch Chriften, daß wir ihn haben mit alle feinem 
Verdienſt und Gütern, nicht von unferm Thun und Werfen, 
welche wohl einen heiligen Garthäufer=, Franeifeer=, oder Augu— 
flinermönch, einen Gehorfamen und Faftler 30. machen und 
nennen, aber nimmermehr einen Chriften geben fünnen. Siehe, 
das ift Das andre Stück, fo zu der Predigt von diefem Ar— 
tifel gehöret. 

Das dritte: wie oder wodurch wird und nun joldje Ge— 
rechtigkeit heimgebracdht, daß wir den Schag, durch Chriftum 
erworben, empfahen? Hier ift auch auf zu fehen, daß man 
recht fahre, und nicht dahin gerathe, wie vor Zeiten etliche 
Keber und noch viel irrige Geifter vorgegeben haben und ge= 
meinet, Gott follte ein fonderlich8 mit ihnen machen, und mit 
einem jeglichen durch ein fonderlich Licht und heimliche Offen— 
barung inmwendig im Herzen handeln und ven heiligen Geift 
geben; als dürfte man Feines Buchftabens, Schrift oder äußer— 
licher Bredigt. Darum follen wir wifjen, daß Gott fo geord— 
net hat, daß niemand foll zur Erfenntnig Chriſti fommen, 
noch die Vergebung, durch ihn erworben, oder den heiligen 
Geift empfahen, ohne äußerlich öffentlich Mittel; fondern hat 
folchen Scha in das mündliche Wort oder Predigtamt ge— 
fafjet, und will es nicht im Winkel oder heimlich im Herzen 
ausrichten, jondern öffentlich unter die-feute ausgefchrieen und 
ausgetheilet haben, wie Chriftus befiehlt Marc. 16, 15: „Ge— 
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het Hin in alle Welt, und prediget dad Evangelium allen Ere- 
aturen.“ GSolches thut er nun darum, daß man es gewiß 
fei, wie und wo man folche Gnade fuchen und warten müffe, 
auf daß es in der Ehriftenheit in einerlei Weife und Ordnung 
gehe, und niemand ein eignes vornehme, und nach eignen Ge— 
danfen fahre, damit er nicht fich und andre betrüge, wie jonft 
gewißlich folgen würde. Denn dieweil wir niemand ind Gerz 
jehen fönnen, wollte fich jederman des heiligen Geiftes rühe 
men, und feine Gedanken für geiftliche Offenbarung aufwerfen, 
als von Gott auf eine ſonderliche Weife gelehret und eingeges. 
ben, daß niemand wüßte, welchem oder was er glauben jollte. 

Alſo gehöret auch dies Stück, nämlich das Außerliche Wort 
oder Predigt in ver Chriftenheit, dazu, daß man Vergebung 
der Sünde oder die chriftliche Gerechtigkeit erlange als eine 
Röhre und Mittel, dadurch Chriftus und feine Gnade ung 
offenbaret und vorgetragen oder in den Schoos geleget wird, 
ohne welche niemand des Schages nimmermehr möchte gewahr 
werden. Denn woher Eönnte man e8 wiffen, oder in welches 
Menfchen Herz würde es immermehr fommen, daß der Chri— 
ftus, Gottes Sohn, um unfertwilfen som Simmel fommen, 
für uns geftorben und vom Tode auferftanden, Vergebung 
der Sünde und ewiges Leben erlanget und und gejchenfet 
hätte, wenn er e3 nicht offenbarlich verfündigen und prebigen 
liege? Und ob er gleich durch fein Keiden und Tod und den 
Schatz erworben hat, fo fönnte doch niemand dazu fommen 
noch ſolches empfahen, wo er's nicht auch liege durch Wort 
anbieten, vortragen und heimbringen; und wäre alles umfonft, 
was er daran gewendet und gethan hätte, und nicht anders, 
denn ein theurer großer Echaß, in der Erden vergraben, den 
niemand wüßte zu fuchen, noch ihm: zu Nube zu machen. 
Darum habe ich immer alfo gelehret, daß zum erſten vor al= 
len Dingen daS mündliche Wort müffe da fein, und mit den 
Ohren gefafiet werben, wo der heilige Geift ins Herz kommen 
fol, welcher mit und durch das Wort das Herz erleuchtet 
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und den Glauben: wirket: alſo, daß der Glaube nicht kommt 
noch beftehet ohne durch das Hören und äußerliche Predigt 
des Evangelii, durch welches er, beides, anfähet un? zunimmt 
oder geftärfet- wird. Derhalben foll man jolches mit nichten 
verachten, fondern in allen Ehren halten, gern damit umgehen 
und ohn Unterlaß treiben und bleuen, als das nimmer ohne 
Frucht abgehet, dazu nimmer genugfam kann verftanden und 
gelernet werden. Und hüte ſich nur jeverman por den ſchänd— 
lichen Geiftern, die e8 fo gering achten, als fei e8 nicht noth 
oder nuß zum Glauben; oder Die e8 jo bald ausgelernet ha— 
ben, und überdrüßig werden, bis fie zulegt Davon fallen und 
nicht8 vom Glauben und Ehrifto behalten. 

Siehe, da haft du alles, fo zu dieſem Artikel gehöret von 
der chriftlichen Gerechtigkeit, die da ftehet in der Vergebung 
der Sünden, durch Chriftum und ‚gefehenfet, und mit dem 
Glauben durch und in dem Wort empfangen, rein und bloß, 
ohne alle unfer Werk. Doch nicht alfo, daß eim Chriſt nicht 
gute Werke thun jolle und müſſe, fondern daß man fie nicht 
in des Glaubens Lehre menge und flechte, und mit dem ſchänd— 
lichen Wahn behänge, daß die zur Gerechtigkeit vor Gott et= 
was vermögen, dadurch man beine, die Werf- und Glaubens 
lehre bejchmeißet und verderbet. Denn es ift alles darum zu 
thun, Daß man diefen Artikel rein und lauter behalte, von 
alle unferm Thun abgeschieden, darnach aber, wenn wir dieſe 
Gerechtigkeit haben, follen die Werke folgen und hienieden auf 
Erden bleiben, daß fie Die weltliche Gerechtigkeit machen und 
erhalten, und aljo beide recht gehen, aber jegliches fonverlich 
in ihrem Weſen und Würden: jene vor Gott im Glauben, 
über und vor allen Werfen; diefe in Werfen ver Liche gegen 
den Nächften; wie wir auch oben genug gefagt haben. 

Die Pharifäer wußten's wohl, daß es Gottes Werk war, 
welches allein Gott zuflünde, Sünde zu vergeben; verhalben 
hielten fie Ehriftum für einen Gottesläfterer, welcher als ein 
Menfch wollte Sünde vergeben. Zweierlei Weife die Sünde 


59) Pred. am neunzehnten Sonnt. nach Treinit. 129 


zu vergeben: erftlich, die Sünde aus dem Herzen treiben und 
Gnade eingießen; das thut Gott allein; zum andern, verfün- 
digen die Vergebung der Sünde; das thut auch ein Menfch 
dem andern. Uber Chriſtus thut hier beides: ind Herz giebt 
er den Geift, auswendig verfündiget er’3 mit dem Wort. 
Das ift nun mit dem Wort vergeben, und ijt eine Verkün— 
digung und Öffentliche Predigt von der innerlichen Vergebung. 
Diefe Gewalt haben alle Menfchen, welche Chriften und ge— 
tauft find; denn damit preifen fie Chriftum, und haben das 
Wort: Sünde vergeben, im Munde, daß fie fagen fünnen und 
mögen, ivenn ſte wollen, und fo oft es vonnöthen: fiehe Menich, 
Gott beut Dir feine Gnade an, ſchenket dir alle Deine Sünde, 
bis getroft, Dir find deine Sünden vergeben, glaube es nur, 
jo ift’8 gewiß; und was nur einer will für Worte gebrauchen. 
Diefe Stimme foll nicht aufhören unter den Chriften, bis an 
den jüngjten Tag: Dir find deine Sünden vergeben, bis fröh- 
lich und: getroft! Solches hat ein Ehrift immer im Munde 
und führet dad Wort öffentlich, in welchem die Sünden wer— 
den vergeben. Alfo und auf dieſe Weife hat ein Chriſt Ge— 
walt, die Sünden zu vergeben. Derhalben, wenn ich zu dir 
fage: dir find deine Sünden vergeben, jo halt e8 gewiß da— 
für, als fagte dir's Gott felbft. Denn wer wollte das thun, 
wenn Chriftus ſelbſt nicht herab geftiegen wäre, und hätte . 
mir’s in den Mund gelegt und gefagt, daß wir follten einer 
dem anderu die Sünde vergeben? al3 da er im Iohanne 20, 
22. 23. Spricht: „Nehmet Hin Den- heiligen - Geift, welchen 
ihr die Sünde erlafjet, denen find ſie erlaffen, und welchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” Und an einem an= 
dern Orte, Matth. 18, 19. 20. jpricht er:. „Wo zween un 
ter euch eins werden, warum e3 ift, das fie bitten wollen, 
das joll ihnen wiederfahren von meinem Vater im Himmel: 
denn wo zween oder drei verfammlet jind in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen,“ Das Wort thut’3 und fehnei- 
det hindurch. 
Zuthers W. XVI. 9 
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Menn nun fein Menfch auf Erden wäre, der Sünde ver— 
gäbe, und wären allein Geſetz und Werke, o wie ein blöde 
und elend Ding wäre es mit dem armen betrüßten Gewiffen! 
Nun aber, fo Gptt einem jeglichen ven Mund voll giebt, daß 
er Sprechen kann zu einem andern: dir follen deine Sünden 
vergeben fein, du feift, mo du feift, fo ift das goldne Jahr 
angegangen. Darauf follen wir trogen und pochen wider die 
Sünde, daß ich zu meinem Bruder, der in Angft und Noth 
der Sünde fterket, jagen Fann: bis fröhlich und getroft, mein 
Bruder, dir find deine Sünden vergeben: wiewohl ich dir den 
heiligen Geiſt und den Glauben nicht geben kann, dennoch 
fann ich dir's verkündigen; glaubeft du es, fo Haft vu es. 
Welchen er's denn fchenfet, die Toben und preifen Gott, wie 
fie auch bier thun im Evangelio. Das heißt, Gott hat den 
Menjchen Macht gegeben, Sünde zu vergeben, und das ift 
das Reich Chrifti mehren, das Gewifjen holen und aufrich- 
ten; das thun wir nun Durchs Wort. Gott gebe, daß wir's 
alſo auch faſſen. 


60. 
Predigt 
am zwanzigſten Sonntage nach Trinitatis. 
Evang. Matth. 22;1— 14. 
(Ricrhenpofille) 
Diefes Evangelium ift eine fehr ernfte Bermahnung, gleich 
der Epiftel, daß man foll die Zeit des Evangelit wohl brau= 


hen, und eine fchredliche Drohung der greulichen Strafe, ſo 
da ſoll gehen, beide, über die ſichern, hoffärtigen Köpfe, ſo 
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die gnadenteiche Zeit verachten, und die Predigt des Evan— 
gelii verfolgen, und auch über Die falfchen, Teichtfertigen Gei— 
fter, jo den Namen des Esangelii und Ehrifti zum Schein 
führen und doch daflelbe mit feinem Ernft meinen. Und wird 
bierin fein vorgemalet und angezeiget, was da ſei der Haufe, 
fo da Gottes Volk oder die Kirche heißet und fein Wort 
bat auf Erden, und wie ed darin gehet und ftehet, beide, 
F ihrem innerlichen Weſen und nach dem äußerlichen An— 
ſehen. 

Zum erſten bildet er ſeine Chriſtenheit alſo, daß er ſie, 
und, was ihr Regiment betrifft, nennet das Reich der Him— 
mel, anzuzeigen, daß er ihm ein Volk auf Erden durch ſein 
Wort des Ebangelii berufen und ausgeſondert aus aller Welt: 
nicht Dazu, daß es ſoll fein gleich alſo gefaflet und geordnet, 
wie das äußerliche und weltliche Regiment, mit Teiblicher Herr= 
ſchaft, Gewalt, Gütern, Regierung und Erhaltung äußerlicher 
weltlicher Gerechtigkeit, Zucht, Schutz und Friede; denn das 
ift ſchon zuvor alles reichlich genronet, und dem Menfchen be= 
fohlen und eingethan, zu regieren in diefem Leben, jo wohl 
er kann; wiewohl e8 durch die Sünde auch alſo geſchwächt 
und ververbt, daß es nicht gehet, wie e8 gehen foll, und ein 
arın, elend, jchwach Regiment ist, jo ſchwach und sergänglich 
diefer Madenſack ift, und nicht weiter gehen kann, fo es auf's 
befte ftehet, Denn fo lange der Bauch bleiber. Aber über das 
bat Gott für fich jelbft jein eigen göttlich Regiment geordnet 
und geftiftet, nachdem er fich aus grundlofen Gnaden offen— 
baret und fein Wort gegeben, dazu, Daß er ihm ein Volk 
zurichtet und fammlet, ‘welches er bon feinem Zorn, ewigen 
Tode und der Sünde, durch die e3 in folchen Sammer gefal- 
Ien ift, und ihm ſelbſt durch Feine menfchliche Weisheit, Rath 
noch Kraft davon helfen kann, erlöfe, und Iehre ihn recht er= 
Eennen und eiwiglich preifen und loben. Das heiget nun Chri— 
ſtus das Himmelreich, darin er nicht Teiblicher Weife regieret, 
noch mit diefes Lebens Güterm umgehet, fondern ein ewig 


— 
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unvergänglich Reich geftiftet und angerichtet, fo ſich auf Er— 
den anfähet durch den Glauben, in welchem mir empfahen 
und haben diefe ewigen Güter, Vergebung der Sünden, Troft, 
Stärfe und Erneuerung des heiligen Geifted, Sieg und Ue— 
berwindung des Teufels, Todes und der Hüllen Gewalt, und 
endlich ewiged Leben an Leib und Seele, das ift, ewige Ge— 
meinfchaft und Freude mit Gott. 

Solch göttlich, Reich wird allein regieret, erbauet, geſchü— 
et, fortgebracht und erhalten durch das Außerliche Amt des 
Worts und der Sarramente, dadurch der heilige Geift kräf— 
tig ift und wirfet in den Herzen, wie hievon oft gefaget if. 
Aber auf's Tieblichfte und tröftlichfte wird es allhier von dem. 
Herrn Ehrifto vorgebilvet, damit, daß er es ſelbſt gleich ma— 
chet einer Eöniglichen Hochzeit, du des Könige Sohn eine 
Braut gegeben wird, und alled voll ift der höchſten Freude 
und Herrlichkeit, und viele zu jolcher Hochzeit und Freude ge— 
laden werden. Denn das ift unter allen Gleichniffen und. 
Bildern, damit Gott died Reich Chrifti und vorſtellet, ein er— 
leſen und Tieblich Bild, daß ver Ehriftenheit oder der Chriften 
Stand heißet eine Hochzeit oder eheliche Vereinigung, da Gott 
jelbit feinem Sohn eine Kirche auf Erden erwählet, die er 
als jeine Braut ihm zu eigen angenommen. Daß Gott hier 
durch unfer felbit Leben und Erfahrung will deuten und an— 
zeigen, ald in einem Spiegel, was wir in Chrifto haben, und 
alfo durch den gemeinften Stand auf Erven, darin wir ges 
zeuget, auferzogen und felbft leben, eine tägliche Predigt und 
Vermahnung thut, daß wir und erinnern und gedenken follen 
diefed großen Geheimniffes, denn alfo nennet’3 St. Paulus, 
Epheſ. 5, 32,., daß das eheliche Leben des Mannes und Wei: 
bed, von Gott geordnet, follte fein zu einem großen, fchönen, 
mwunderlichen Zeichen, und greiflichen, doch geiftlichen Bilde, 
dad da zeige und deute auf etwas Sonderliches, Treffliches 
und Großes, das menfchlicher Vernunft verborgen und unbe= 
greiflich if, nämlich, Chriftum und feine Kirche. 
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Denn das bringet ver eheliche Stand mit ſich, wo er des 
Namens werth und ein recht ehelich Leben heißen mag, ſo 
Mann und Weib fich wohl mit einander begehen, daß da 
erftlich ift recht herzlich Vertrauen zu beiden Theilen; wie Sa— 
lomo Sprüchw. 31, 11. unter anderm Lob eines frommen 
Weibes auch das rühmet: ihres Mannes Herz darf fich auf 
fte verlaflen; das ift, er vertrauet ihr fein Leib und Leben, 
Geld, Gut und Ehre. Alſo auch wienerum: Des Weibes Herz 
hängt an ihrem Mann, der ift ihr Höchfter, theuerfter Schag 
auf Erden; denn fie weiß und hat bei ihm Ehre, Schuß und 
Hülfe in allen ihren Nöthen. Solch ganz einig, gleiches, 
ewiges Vertrauen und Herz ift nicht unter andern PBerfonen 
und Ständen; als zwifchen Herr und Knecht, Brau und Magd, 
ja auch Kindern und Eltern. Denn da ift die Liebe nicht 
alfo gleich, ſtark und völlig gegen einander, und bleibet nicht 
fol ewig Verbündniß, wie im Eheftande von Gott geord— 
net; als der Text fpricht 1. Mof. 2, 24: „Ein Mann wird 
feinen Vater und Mutter verlaffen, und an feinem Weibe 
bangen.” Aus folcher Liebe und herzlichem Vertrauen. fol- 
get nun auch die Gemeinfchaft alles deß, fo fie beide mit ein 
ander haben, oder ihnen beides wiederfähret, Gute8 und Bö— 
ſes, daß ſich deß ein jedes muß annehmen als feines eignen, 
und dem andern mit feinem Gut helfen, zufegen und mit» 
theilen, und eines fammt dem andern, beide, mit leiden oder 
mit genießen, fich freuen und betrüben, darnach es ihrer ei— 
nem wohl over übel gehet. 

Solches ſoll nun fein ein Gfeichniß oder Zeichen der gro—⸗ 
Ben, heimlichen und wunderbaren Vereinigung Ehrifti und 
feiner Kirche, welcher Glieder find alle, die da an ihn glau— 
ben, und, wie St. Paulus fagt Epheſ. 5, 30. „von feinem 
Fleiſch und Gebeinen,“ wie erftlich in der Schöpfung das 
Weib von dem Manne genommen ift. Das muß ja eine große, 
unergründliche und unausfprechliche Liebe fein Gotted gegen 
ung, daß fich die göttliche Natur alfo mit und verbindet und 
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fenfet in unfer Fleiſch und Blut, daß Gottes Sohn wahr- 
baftig wird mit und Ein Fleiſch und Ein Leib, und ſich fo 
hoch unfer annimt, daß er nicht allein will unfer Bruder, 
fondern auch unfer Bräutigam fein, und an und wendet und 
zu eigen giebt alle feine göttlichen Güter, Weisheit, Gerech— 
tigkeit, Leben, Stärfe, Gewalt, „daß wir follen in ihm auch 
theilhaftig fein der göttlichen Natur,” wie St. Petrus fpricht 
2. Epiſt. 1, 4. Und will, daß wir folches follen glauben, 
daß twir in diefe Ehre und Güter gefegt find, da wir mögen 
und fröhlich und mit aller Zuverficht dieſes Herrn tröften, 
wie eine Braut ihres Bräutigam Gut und Ehren. Und 
alfo feine Chriftenheit ift die Frau und Kaiferin im Himmel 
und Erden, denn fie heißt die Braut Gottes, der da ift Herr 
über alle Greaturen, und fie auf die höchſte Weile in vie 
=. und Gewalt feget über Sünde, Tod, Teufel und 
ölle. 

Siehe, das zeiget er uns in dem täglichen Bilde der Hoch— 
zeit oder des ehelichen Standes, wo wir ſehen frommer Eheleute 
Liebe und Treue, item, der Hochzeit, Braut und Bräutigams 
Freude und Guts; daß wir lernen ſolches glauben, und uns 
alſo einbilden, daß gewißlich Chriſtus ſolch Herz und Sinn 
hat gegen ſeine Braut, die Kirche; aber mit viel größerer 
Liebe, Treu und Gnaden. Welches er uns öffentlich zeiget 
Durch ſein Wort des Evangelii und Heiligen Geiſt, fo er ſei— 
ner Kirche giebt, und alfo vie Herrliche, fröhliche Hochzeit 
machet, da er fich mit feiner Braut vertrauet, und fie zu ich 
nimmt, und, unfrer Findlichen und menfchlichen Weife nach 
zu reden, die Braut zum Tanz führet, als mit Trommel und 
Pfeifen, und an feine Arme leget; item, ehret und ſchmücket 
fie mit alle feinem Schmuck, das find Tilgung und Abwa— 
ſchung der Sünde, Gerechtigkeit, Schenkung des heiligen Gei— 
ſtes, mit feinem Licht, DVerftand, Stärfe und allen Gaben, 
To zu jenem Leben noth find. Das find andre Ketten, Ringe, 
Sammet, Seiven, Berlen, Gefchmeid und Kleinod, denn dieſe 


60) Pred. am zwanzigſten Sonnt. nad) Trinit. 135 


irdifchen, welche nur ein todt Gemälde find dieſer himmlifchen 
Güter. Darum, wo du Braut und‘ Bräutigam, oder Der 
Hochzeit Freude und Schmuck fieheft oder höreſt, da thue deine 
Augen und Herz auf, und fiehe, was dir da vorhält und zei— 
get dein Tieber Herr Chriftus, der Dir, als feiner Tieben Braut, 
auch ein lebendig Glied, fo du an ihn glaubeft, eine herrliche, 
königliche Hochzeit angerichtet ; darinnen ift eiwige Freude, Wohl- 
leben, Singen und Springen, ewiger Schmud, und aller 
Reichthum und Fülle alles Guten. Daher joll auch ſolche 
herzliche Zuverficht gegen ihn in Dir wachen und zunehmen, 
daß er dich durch Die Taufe berufen und erwählet zu Diefer 
Gemeinfchaft durch unausfprechliche Herzliche Liebe, und ſich 
deiner angenommen, dich von der Sünden, des ewigen Todes 
und des Satans Gewalt zu erlöfen, und zu dir fein Leib nnd 
Leben, und alles, was er hat, gefebt; ja, ſich fogar dir ge— 
geben, daß du nicht allein de, Das er um deinetwillen gethan 
und dir gefchenkt, fondern auch fein ſelbſt magft tröftlich und 
fröhlich rühmen, als des Deinen. Und wie eine Braut fi 
mit herzlicher Zuverficht auf ihren Bräutigam verläßt, und 
hält des Bräutigamd Herz für ihr eigen Herz, alſo ſollſt du 
auch von Grund des Herzend auf die Liebe-Ehrifti Dich ver— 
lafjen, und feinen Zweifel haben, daß auch er nicht ‚anders 
gegen dir gefinnet ift, denn wie Dein eigen Herz— 

Aber hiewider ift über die Maaße ftarf im und unferd 
alten Adams, das ift, Bluts und Fleiſch, Blindheit und gar 
erſtarrte Härtigfeit, welche folches ung nicht läßt jehen noch 
glauben; fonderlich, wenn wir in uns felbjt und dieſem elen=- 
den Leben anders vor Augen und Sinnen fehen und fühlen. 
Denn das ſiehet und verftehet auch die Vernunft: wohl, daß 
es an ihm felbft ein Tieblich, fröhlich Bild ift der Hochzeit 
und Brautliebe, und läßt fich auch wohl jagen, daß Chriftus 
ein fchöner, edler, frommer und treuer Bräutigam ift, und 
feine Kirche eine Herrliche, felige Braut: aber da will e3 nicht 
bernach, wo es ein jeder für fich glauben fol, daß er au 
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Chriſti ſei, und ein Glied dieſes Leibes, und Chriftus ſolch 
Gerz und Liebe gegen ihn trage. : Das machet, daß ih an 
mir nicht folche treffliche Herrlichkeit jehe, fondern Dagegen 
große Schwachheit, Unwürdigkeit jehe, und fühle eitel Trau— 
rigfeit, Schwermuth; und allerleı Leiden, dazu Tod, Grab und 
Maden, jo mich verzehren follen. Hierwider follft du aber 
lernen dem Worte glauben, das dir Chriſtus felbft jagt, und 
Gott befichlt zu glauben, daß e8 wahr fei, wo du ihn nicht 
wilft Lügen firafen, nicht angejehen, was du fühleft in dir 
felbft. Denn wo du glauben follft, mußt du nicht an dem 
bangen, was deine Gedanken oder Fühlen dir jagt, fondern 
an dem, das dir Gotted Wort jagt, wie wenig du auch da= 
son fühleft. Darum, wo du ein folcher Menfch bift, ver 
folche feine Noth und Elend fühlet, und dieſes Troſtes und 
der Liebe Chriſti von Herzen begehreft theilhaftig zu fein, fo 
reiche deine Ohren und Herz hierher zu Ehrifto, und fafle 
dies tröftliche Bild, jo er- dir vorftellet, und damit zeiget, daß 
er fich will alfo von dir erfannt und geglaubet haben, daß 
er viel herzlichere Liebe und Treue gegen dich habe in feinem 
Herzen, denn fein Bräutigam zu feiner lieben Braut, und 
wiederum von Dir begehret folch herzliche Zuverficht und 
Breude gegen ihm, welche auch follte viel größer fein, denn 
feiner Braut gegen ihren Bräutigam. 

Daß du hier billig magft dich felbft um deinen Unglau— 
ben ftrafen und fagen: fiehe, kann die Brautliebe jolche herz= 
liche Zuverfiht und Freude zwifchen Braut und Bräutigam 
anrichten, welche Doch gering und vergänglich ift, warum freue 
ich mich nicht vielmehr meines frommen und getreuen Hei— 
landes Ehrifti, der ſich felbft für mich und mir ganz zu eigen 
gegeben hat? Pfui dich mal an des jchändlichen Unglaubens, 
daß hier nicht mein Herz voll Lachens und ewiger Freuden 
ift! jo ich doch höre und weiß, wie er mir durch fein Wort 
faget, daß er will fein mein lieber Bräutigam. Sollte ich 
bier nicht viel eine andre höhere Freude haben, und au 


60) Pred, am zwansisften Sonnt. nach Trinit. 137 


meine Augen, Gedanfen, Herz und ganzes Leben mehr an 
meinem lieben Heiland bangen, weder eine Braut an ihrem 
Bräutigam? welche, wo fie fromm und eine rechte Braut iſt, 
fiehet und höret fie ja nichts Liebers, denn ihren Gemahl; ja, 
wo fte ihn auch nicht fiehet noch bei fich hat, fo hänget Doch 
ihre Herz an ihm, daß fie nichts anders, Denn von ihm den— 
fen fann. 

Aber, wie ich gefagt habe, e8 iſt unjer eigen alter Adam, 
die ververbte Natur, die folche Erfenntniß, Freude und Troft 
dad Herz nicht läßt faſſen; darum ift und bleibet es auch 
wohl, wie e8 St. Paulus nennet Ephei. 5, 32., ein Geheim- 
niß, heimlich, tief, verborgen, unbegreiflich, aber doch groß, 
trefflich, wunderbarlich Ding: nicht allein der blinden, thörich- 
ten Welt, welche gar nichts von diefen hohen göttlichen Sachen 
denfen oder verftehen kann, fondern auch den lieben Apofteln 
und hohen Chriften, daß fie genug daran zu lernen und zu 
glauben Haben, und jelbft fagen müfjen, wie lange fie damit 
umgeben, davon predigen und darnach trachten, es fei auch 
ihnen ein Geheimniß in diefem Leben. Denn auch St. Pau— 
lus ſelbſt folches oft Elaget, daß ed nicht fo ſtark in ihm wirke, 
feines Pleifches und: Bluts halben, das e8 doch wirken follte, 
wo es jo völlig verftanden und gefaflet wird, wie «8 fein 
jollte: denn er und andre Heiligen würden ja nicht mehr fo 
ängftig, traurig, erfchroden fein, wie er oft gemweft, und der 
Prophet David auch in vielen Palmen klaget; fondern ihr 
Herz müßte in eitel Freuden fchweben. Aber «3 ift ihnen 
auch geiparet in jenes Leben, da fie es ohne alle Dede und 
Dunfel fehen werden, und der Freuden erfüllet, ewig Ieben. 
Jet bleibet es doch eine heimliche, verborgne, geiftliche Hoch— 
zeit, die man nicht fiehet mit Augen, noch mit der Vernunft 
‚erreichet, jondern allein der Glaube faſſen kann, der fich blos 
‚hält an das Wort, fo er davon höret, und doch noch ſchwäch— 
lich fafiet, um des widerfpenftigen Fleiſches willen. 

Denn es ift der Vernunft fo gar fremd, daß fie auch da— 
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vor erfchricket, wenn fie es foll bedenken, wie groß es tft. 
Sch rede jet noch von den Chriften; denn die andern kom— 
men hierzu nicht, Halten es ſchlecht für unmögliy, ja für 
lauter Narrentheidung und Babeln, mo fie hörten fagen, daß 
Gott follte eines Menfchen Bräutigam fein; aber die Chriften, 
fo es anfahen zu glauben, müfjen ſich vor der Größe entjegen 
und wundern: Lieber Gott, wie foll ich mich fo hoch erheben, 
daß ich mich joll rühmen Gottes Braut, und Gotted Sohn 
mein Bräutigam? Wie fomme ich armer flinfender Madenſack 
zu den großen Ehren, welche auch den Engeln im Himmel 
nicht wiederfahren ift, daß fich die ewige Majeftät jo gar tief 
herunter läßt in mein armes Fleifch und Blut, und fo gar 
mit mir vereiniget, daß er auch Ein Leib mit mir fein will; 
bin ich Doch fo ganz vom Fuß bis an die Scheitel voll Un— 
flats, Blattern, Grindes, Ausſatzes, Sünde und Stanf vor 
Gott; wie foll ich denn der hohen, ewigen, herrlichen Majeftät 
Braut und Ein Leib mit ihr heißen? Aber höreft du wohl, 
Daß er es alfo Haben will: „Ich will mir, Tpricht er Epheſ. 
4, 25. 26, 27., eine Braut zurichten und darftellen, das ſoll 
fein meine Kirche, die da herrlich fei, der Herrlichkeit, die ih 
felbit Habe, und nicht Habe eine Runzel noch Flecken, fondern 
heilig und unfträflich‘ ze. gleichiwie ih bin. Er redet nicht 
son folcher Braut, die er alſo findet, rein, heilig, unfträflich, 
ohne alle lecken ꝛc.; die hätte er nicht müſſen auf Erden ſu— 
chen, ſondern bei feinen Engeln bleiben. Aber er hat fi 
durch fein Wort offenbaret den Menfchen, freilich nicht um 
dieſes Lebens willen, fondern darum, daß er durch fie ewig— 
lich gepreifet: werde; Darum muß er etwas größerd im Sinn 
haben mit ihnen zu thum Das ijt dies große Geheimniß, 
Daß er nicht der Engel Natur an ſich nimmt, fondern mit 
der menschlichen Natur fidy will vereinigen. Hier findet er 
nichts anders, denn eine verderbte, unflätige, fchändliche, ver— 
dammte Teufeldbraut, die da am Gott, ihrem Herrn und 
Schöpfer, treulos worden, und unter feinen ewigen Zorn und 
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Fluch gefallen; foll er nun hier eine Braut oder Gemeinde 
haben, welche je auch muß rein und heilig. fein, ſonſt könnte 
bier feine Bereinigung fein, fo muß er feine Liebe erftlich 
und am hHöchften hiemit erzeigen, daß er feine Neinigfeit und 
Heiligkeit an ihre Sünde und Verdammniß wende, und fie 
Damit reinige und heilige. Das Hat er gethan, ſpricht St. 
Paulus Ephef. 5, 25. 26., alſo, „daß er ſich felbft für fie 
gegeben und durch fein Blut erfaufet, daß er ſie ihm heiligte,“ 
und dazu fie reiniget und gewafchen „durch ein Waſſerbad,“ 
Dazu er thut ein Wort, dad man höret. Durch Dafjelbe Wort 
und Taufe machet er ſie zu feiner Lieben Braut, und fie rüh— 
met und will gehalten haben für rein von Sünden, Gottes 
Zorn und des Teufeld Gewalt; vielmehr will er, daß fie ſich 
ſelbſt auch für die liebe, Schöne, heilige, herrliche Braut Got— 
te8 Sohns Halte. Hier ſiehet niemand, wie groß trefflich 
Ding geiihieht, alfo verborgen und heimlich durch fein Wort, 
Taufe und unfern Glauben; aber gleichwohl wird Hiermit 
Das ausgerichtet, daß diejes Häuflein armer fündiger Menfchen, 
fo da nicht werth wären, daß fie Gott von fern anfähe vor 
großer Unreinigfeit, durch dies Baden und Wafchen wird rein, 
ſchön und heilig gemacht, daß e8 Gott wohlgefället, als fei- 
nes lieben Sohnes Braut und feine liebe Tochter; und folche 
Reinigung, in dieſem Leben angefangen, übet und treibet. er 
immer an ihre, bis fie ihm dargeftellet werde, reiner und ſchö— 
ner, denn der Sonnen Glanz und Licht. 

. Darum muß ein Chrift auch ſolches Ternen glauben, daß 
er hinfort fich nicht anfehe nach feiner erften Geburt, wie er 
son Adam geboren ift, fondern wie er zu Chrifto berufen 
und auf ihn getaufet, jammt allen Gläubigen ihm vertrauet 
‚und vereiniget, daß fie an ihm hangen follen, als an ihrem 
"Bräutigam, welcher fie durch dafjelbige Bad der Wiedergeburt 
und Erneurung des heiligen Geiftes, wo te noch unrein find, 
immerdar reiniget und ſchmücket, bis an den Tag, da er feine 
‚Kirche ihm feldft darftellen will; nicht allein ohn alle Flecken 
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und Unfauberfeit, fondern auch ohn alle Runzeln, fein, fchön, 
glatt und völlig, wie die frifche Jugend. Darum follft du 
nicht erjchredden, ob du Dich fühleft zu ganz unwürdig und 
unrein; denn wo du nach folchem ficheft, jo vergiffeft du und 
verliereft diefen Troft und Vertrauen zu Chriſto; jondern das 
Wort mußt du hören, fo er dir fagt: ob du gleich voller 
Sünde, Todes uud Verdammniß bift, fo haft du doch bier 
meine Gerechtigkeit und Leben, fo ich an dich gewendet und 
dir gefchenfet habe. Bift du unrein und unflätig, jo haft du 
bier das Bad der Taufe und meined Worts, dadurch ich dich 
wafche und rein fpreche, und immer für und für an bir rei— 
nigen will, bis du ganz ſchön und rein vor mir und allen 
Greaturen jollft Stehen. 

Das faget er und nicht allein durchs Wort, fondern, auf 
daß wir und ja nicht, ohne Vermahnung und Predigt gelaf- 
fen, Elagen möchten, flellet er e8 und vor in fo viel mancher- 
lei täglichen Bildern und Gemälden der ehelichen Liebe, ja 
der erften Hiße und Brunft zwifchen Braut und Bräutigam, 
da wir fehen, wie da beider Herz an einander hangen, und 
eines an dem andern feine Breude und Luft Hat, da die Braut 
gar nichts fürchtet, Daß ihr der Bräutigam werde Leid oder 
Schaden thun, oder fie von fich ftoßen, fondern aus herzli— 
cher Zuverficht fich zu ihm hält, und nicht zweifelt, er werde 
fie in feine Arme nehmen, mit ihm zu Tifche fegen, und, mad 
er hat, ihr zu eigen geben. Daß wir ja dabei auch jein Herz 
erkennen follen, und ihn nicht anderd und einbilden laſſen, 
denn wie wir ihn hören und fehen, beide, in feinem eignen 
Wort und folchen Bildern und Zeichen ſich und vorftellen, 
daß wir ja nichts Dürfen Elagen, denn über und ſelbſt und 
unfern alten Adam, fo uns hindert an der jchönen Freude. 
Sollte Doch der Menſch ihm felöft gram werden, und nur 
wünfchen, daß ihn der Tod bald hinweg richtete, daß er ſich 
jelbft nicht Fennet, und feinen großen Schaß, Freude und 
Seligfeit nicht kann recht ſchmecken und genießen, wie er fol; 
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und wäre wohl uns aljo am beften, ohne Daß dieſes Leben 
mit feinen Anfechtungen, Kreuz und Leiden muß Die Schule 
fein, Darin wir ftet3 und täglich Ternen mehr und mehr er= 
fennen, was er in und und wir in ihm feien und alfo auch 
darnach arbeiten, Daß wir ihn ergreifen mögen, wie er und 
nachgelaufen und ergriffen, da er und mit feinem Schweiß 
und Blut geholet und erworben; wiewohl wir Doch zu ſchwach, 
träg und faul dazu find, in Diefem Leben ihm alſo nachzu— 
fpringen. 

Siehe, das ift die herrliche, Eönigliche Hochzeit in dieſem 
Neich, melches Chriftus nennet das Himmelreich, und wir 
dazu kommen, beide, die Geladenen und Ungeladenen, Juden 
und Heiden, durch das Evangelium in aller Welt erfchollen, 
als mit Pfeifen und Trommeln, welche heißen, nach Der 
Schrift Weife, die Stimme ded Bräutigamd und der Braut; 
das ift, eine Hochzeitliche Stimme oder Ton und Klang, wel— 
cher ift ein Zeichen der Hochzeit und Freuden, und jederman 
folche Freude ankündigen und Dazu rufen foll. 

Aber num fiehe weiter, wie e8 in Der Welt über Diefer 
Hochzeit zugehet, und wie ſie fich Dagegen erzeiget, wenn fie 
ſich ſoll dieſes ſeligen Reichs theilhaftig machen, Jetzt haben 
wir gehöret, wie ſchwer es wird auch den Chriſten, ſo doch 


nach dieſem Reich Gottes trachten und ihren Troſt in Chriſto 


ſuchen, ihres eignen Fleiſches halben. Aber nun wird weiter 
angezeiget, wie das andre widerwärtige Reich des Teufels in 
der Welt, als in feinem Kaiſerthum, wie ihn Chriſtus Joh. 
12, 31. einen Fürften Der Welt und St. Paulus Ephef. 6, 


12. der Welt Herrn nennen, wider Gottes Neich fichtet, und 
Die Leute treiben und hetzen, daß fie nicht Das fröhliche tröft- 
liche Wort von Diefer Hochzeit und Freude in Chrifto an— 
nehmen noch hören, fondern daffelbige, wenn fie gleich Dazu 

berufen und gefordert, wiffentlich verachten, ja, fich dawider 


ſetzen. | 
Das iſt gefaget fonderlich von dem jüdiſchen Volk, wel- 
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ches. find Die erjtgeladenen Gäfte, zu Denen Gott jeine Diener, 
erftlich die Väter und Propheten, geſchicket, darnach auch die 
Apoftel, und hat fie laffen bitten und vermahnen, daß fie foll- 
ten die Zeit nicht verfäumen ihrer Seligfeit und Heils; aber 
fie nicht allein Das. verachteten, ſondern auch zufahren, und 
Gott, der ihnen folche Gnaden anbeut, feine Diener zu Tode 
fchlagen, und nicht wollen hören noch leiden, daß man ihnen 
mehr son dieſer Hochzeit fagen jolle. Das find nicht fchlechte, 
geringe Leute, ſondern die allerbeften, weifeften, heiligſten, Die 
da mit viel höhern, nöthigern Sachen zu thun haben, denn 
daß fie fich follten bereden Taffen zu dieſer Hochzeit zu kom— 
men, und ihnen laſſen umfonft Gutes thun und gen Him— 
mel Helfen; wiſſen's bei fich ſelbſt viel beſſer, durch ihr 
eigen Föftlich Leben, große Werke, des Geſetzes Heiligkeit und 
Gottesdienſt zuwege zu bringen; wie hievon weiter in dem 
Evangelio vom großen Abendmahl Lur. 14,18. gefaget ift 
son denen, Die fich entfchuldigten und nicht kommen wollten. 

Diefen gleich find auch noch alle, fo da durchs Ebange— 
lium zum Glauben und Erfenntnig Chrifti gerufen, doch daſ— 
jelbige nicht hören noch annehmen wollen; wie, alfezeit der 
größte, beßte Haufe der Welt, Die doch wollen Gottes Volk 
und die Kirche heißen, die haben auch viel großer, trefflicher 
Sachen zu warten, wie fie ihren fchönen, herrlichen Stand: 
und Weſen, fo fie nennen der Kirche Regiment und Herrliche 
feit, erhalten; wollen von diefem nichtö hören noch wiſſen, 
welches fie halten für Neuerung und Uenderung der Töblichen 
alt hergefommenen Ordnungen m. Und je mehr man fie ver= 
mahnet, dem Evangelio zu gehorchen, je weniger jie ed hören 
wollen, und je bittrer fie es verfolgen; wie man allezeit im 
der Welt vor Augen flehet. | 

Wohlan, alfo foll man den König und Herrn der Herr 
lichkeit zu feiner Hochzeit ehren, und danfen für Die große 
Gnade und Wohlthat, dazu er fie berufen und würdig ma— 
ehet, wenn fie ſich ſelbſt wollten werth achten des ewigen Le= 
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bend, wie St. Paulus Apg. 13, 46. fpricht: aber was fie 
auch daran gewinnen würden, das hat ihnen Chriftus hier— 
mit zusor verfündiget; fo haben fie e8 jelbfi erfahren, und 
ift ihnen der Glaube in Die Hände fommen, daß er ihnen 
feine Lügentheidung gefaget, fondern allznwahr worden: ift, 
daß der König fein Heer ausgeſchicket, und diefe Mörder ume 
gebracht Hat; welches auch nun bis ins funfzehnhunderte Jahre 
die Erfahrung beftäliget, daß es bei dem Urtheil geblieben, 
und aljo endlich der Zorn über fie fommen ift, und zerftöret 
bleiben müflen. Denn er ſelbſt zeuget, daß es ihn noch nie 
gereuet bat, jo er auf folches fo bald fpricht zu feinen Knech— 
ten: „Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Gäfte waren’s 
nicht werth.“ Welches ift ein ſchrecklich Vorbild und Ex— 
empel, auch andern Verächtern und Verfolgern, des endlichen 
Zorns, über ſie beſchloſſen, und ſolcher Strafe, dadurch er es 
auch will mit ihnen ganz und gar ausmachen, weil ſie dieſer 
Hochzeit nicht haben wollen theilhaftig ſein und genießen: wie 
Griechenland und Rom auch geſchehen iſt, und unſern Läfte- 
rern und Verfolgern, wo nicht der jüngfte Tag drein ſchlä— 
get, auch endlich gefchehen wird. 

Nun, dieſe haben ihr Urtheil hinweg, wie fie es haben 
wollten; daß aber dennoch Chriftus zu feiner Hochzeit. auch 
Leute habe, fo müfjen die Knechte mit ihrer Predigt immer 
fortfahren, und herzu laden und rufen, wen fie finden, bis 
jte zu Haufe bringen, daß die Tifche voll werden: nicht der 
Großen, Heiligen, Gewaltigen, welche zubor geladen, aber 
nicht wollten kommen, jondern der Armen, Krüppel, Lahmen, 
wie er anderswo fagt: das find Die Heiden, jo nicht unter 

Gottes Wolf gezählet, und nichts haben, darauf ſte ſich ver— 
meſſen könnten, müſſen froh werben, daß fie zu dieſer Hoch—⸗ 
zeit fommen mögen. 

Aber unter dieſem Haufen, fo da mit zu Tifche figen, fin— 
det ſich auch ein Schalf, welchen der König felbft, da er Die 

Gaͤſte befichet, bald kennet, und urtheilet, daß er Fein hoch— 
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zeitlich Kleid Hat, und daher Fommen ift, nicht der Hochzeit 
zu Ehren, fondern jchändet den Bräutigam und den Herrn, 
fo ihn geladen hat. Das find nun die, fo ſich auch unter 
rechte Chriften zählen laſſen, das Evangelium hören, und in 
der Außerlichen Gemeinjchaft find der rechten Kirche, ſich vor 
den Leuten ftellen, als feien fe auch wohl am Evangelio, und 
ift ihnen doch Fein Ernft. | 

Hiermit zeiget Chriftus, welches da fei der Haufe auf 
Erden, jo da die Kirche heißet; nämlich, nicht derjenigen, jo 
Gottes Wort und feine Diener des Evangelii verfolgen; denn 
diefe find ſchon durch fein endlich Urtheil gar ausgefchloffen 
und abgefonvert, ja, fie haben fich felbft ausgeichälet durch 
ihre öffentliche und felbft befannte That, daß fie dieſe Predigt 
des Evangelü nicht wollen annehmen noch leiden, und der— 
halben nicht follen noch mögen bei ven Chriften für Glieder 
der Kirche gehalten werden, meil- fie diefelbige Lehre und 
Glauben nicht haben, fondern verfolgen; gleich fo wenig als 
man öffentliche Heiden, Türken und Juden nicht kann für die 
Kirche oder verfelben Glieder halten. Solch Urtheil müffen 
wir jetzt auch fällen über unfre Berfolger und Spötter des 
Evangelii, als da find der Papſt mit feinem Haufen, und 
und von ihnen ganz abfondern, ald die da gar nicht zur 
Kirche Chrifti gehören, fondern Durch ihr eigen Urtheil ver— 
dammt find, wie fie auch damit’ zeugen, Daß fie und ald Ver— 
bannete und Abgefchnittene von ihnen ausgeworfen haben. 

Sondern die Kirche auf Erden, wenn man bon Der äu— 
Berlichen Gemeinfchaft redet, ift eine folhe Sammlung derer, 
fo die rechte Lehre des Evangelii von Chriſto hören, glauben 
und befennen, und haben bei ihnen den heiligen Geift, der 
fie heiliget, und in ihnen wirket durchs Wort und Saerament; 
unter welchen gleichwohl etliche find faljche Chriften und 
Heuchler, die Doch auch Diefelbe Lehre einhelliglich halten, und 
Gemeinschaft der Sarramente und andre der Kirchen Außer: 
liche Aemter haben. Denn folche müſſen die Chriften in ih— 
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ver Berfammlung leiden, und Fönnen es menfchlich nicht 
wehren noch verhüten, daß fie nicht unter ihnen feien, noch 
fie aus ihrer Verſammlung ausfondern oder fcheiden; ja, fie 
fönnen fie auch nicht alle urtheilen und Eennen, fondern müſ— 
fen fie leiden, und mit unter ihnen bleiben laſſen; noch fo 
lange, bis Gott ſelbſt kommt mit feinem Urtheil, daß fie of« 
fenbar werben, und fich felbft an Tag geben durch ihr böſes 
Leben, oder auch falfchen Glauben und Rottengeiſterei, daß 
fie nicht rechtfchaffne Chriften feien; wie hievon St. Paulus 
faget 1. Cor. 14, 19: „Es müſſen Rotten fein, auf daß 
die, jo da rechtichaffen find, offenbar werden‘, und dagegen 
auch, welche nicht rechtfchaffen find. Das iſt's, daß hier ver 
König herein kommt, felbft die Gäfte zu bejehen, und dieſen 
offenbar machet, der nicht das hochzeitliche Kleid hat. Und, 
nun er ift offenbar worden, und in feiner Heuchelei gleichwohl 
unbußfertig, verftocdet und verſtummet, heißt er ihm Hände 
und Füße binden, und außer der Verfammlung, daß er doch 
ihr nichts genieße der Hochzeit, da eitel Licht und Freude iſt, 
in die Binfternig werfen, da fein Troft noch Seligfeit, fondern 
eitel Heulen und Zähnflappen ift. Welches au alfo in der _ 
Kirche geſchieht, welche folche Unbußfertige, überwiejen und 
überwunden, auch öffentlich außer ver Gemeinde wirft, und 
aus Gottes Reich verworfen öffentlich erfläret. 

Darum haben die Chriften, fo die rechten lieben Gäfte zu 
diefer Hochzeit find, alfezeit ven Troft, daß die andern, fo 
nicht dazu gehören, nämlich beide, Verfolger und falſche Brüs 
der, müfjen Doch derfelben nicht genießen. Denn: gleichwie 
fich jene Verfolger felbft offenbar machen, daß fie nicht ver 
Kirchen Glieder find, damit, daß fie fich felbft ausſchließen 
und fondern, aljo müfjen doch dieſe, fo ſich eine Zeitlang 
mit untergemenget haben, und fich fäljchlich gederfet mit dem 
Namen und Schein der rechten Chriften, zulegt auch offenbar 
werden; mie auch St. Paulus faget 1. Timoth. 5, 24. 25: 
„Etlicher Menſchen Sünde find offenbar, daß man fie vorhin 
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richten kann; etlicher aber werden hernach offenbar, und vie 
andern bleiben auch nicht verborgen.” 

Und Hieraus ift wohl zu verftehen, was da hier heißet, 
daß dieſer iſt ohne hochzeitlich Kleid, nämlich, ohne den neuen 
Schmuck, damit wir Gott gefallen, welches ift der Glaube an 
Chriftum, und alfo auch ohne rechte gute Werke, bleibet in 
feinen alten Hadern und Lumpen feines eignen fleifchlichen 
Dünfels, Unglaubens, Sicherheit, ohne Buße, Erfenntniß feis 
ned Elends, tröftet fich nicht von Herzen der Gnade Ehrifti, 
noch fein Leben davon befjert: juchet nicht mehr am Evange— 
lio, weder was das Fleifch gelüftet. Denn dies Hochzeitliche 
Kleid muß fein das neue Licht Des Herzens, fo die Erkennt» 
niß der großen Gnaden diefes Bräutigamd und feiner Hoch- 
zeit in dem Herzen wirfet, daß e8 ganz an Chrifto hanget, 
und von jolchem Troſt und Freude auch durchgoſſen, mit 
Luſt und Liebe alfo Iebe und thue, wie es weiß, daß es ihm 
gefället, wie eine Braut gegen ihren Bräutigam thut: Das 
heißet St. Paulus „den Herrn Chriftum anziehen, Gal. 3, 27. 
Röm. 13. 14. item, überfleivet werden, auf daß mir nicht 
bloß erfunden werben“, 2. &pr. 3. 18,, twelches gefchieht vor= 
nehmlich durch den Glauben, dadurch das Herz verneuet und 
zein wird, Davon hernach auch die Früchte, wo er recht iſt, 
folgen und fi) beweifen. Wiederum, wo der Glaube nicht 
ift, da ift auch Fein Heiliger Geift, noch jolche Früchte, die 
Gott gefallen; denn wer nicht Chriftum durch den Glauben 
fennet und im Herzen hat, der wird auch Gottes Wort we— 
nig achten, noch denken, nach demſelben zu leben, bleibet ftolz, 
vermeſſen, eigenfinnig, Dienet weder Chriſto noch dem Nächiten, 
ob er gleich äußerlich heuchelt und trüget mit falfchem Schein. 
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61. 
Predigt 


-am ein und zwanzigften Sonntage nach Trinit. 


Evang. Joh. 4, 47 — 54. 
(Sauspoftille, 1532.) 


In dem heutigen Evangelio find zwei Stüde, die fonder- 
lich tröftlich find. Das erfte ift dad Wunderwerf, das unfer 
lieber Herr Ehriftus an dem Franfen Knaben thut, daß er 
ihn gefund machet, und fommt dennoch nicht zu ihm. Er 
faget nur zum Vater: „Gehe hin, dein Kind lebet.“ 
Bald wird der Knabe gefund, der etliche Meilen von dannen 
war und von ſolchem Wort nichtd wußte. 

Das it ein trefflich groß Wunderwerf, da wir jehen, wie 
unferd lieben Seren Ehrifti Wort eine allmächtige Kraft jet. 
Mas er verheißet, das gefchiehet gewißlich, Daß es weder Zeus 
fel noch Welt hindern noch wehren kann, denn wir müſſen 
dieſe Krankheit anjehen, wie andre Werfe, damit der böfe 
Beind die armen Menſchen plaget. Solche Teufelswerke zu 
vertreiben, Darf man mehr nicht, denn unſers lieben Herrn 
Chrifti Wort, fo ift der Sachen Schon geholfen. Denn der 
Teufel muß wider feinen Willen ablafien, jo bald dieſes 
Mannes Wyrt Elinget, wie wir bie jehen. 

Darum dienet folh Wunderwerk eritlich Dazu, daß wir 
den Seren Chriftum recht follen erfennen lernen, daß er nicht 
allein ein Menſch fei, aller Dinge, gleich wie andre Menjchen, 
ſondern auch ewiger und allmächtiger Gott; fintemal er Herr 
über Tod und Teufel ift, und jo ein. Herr, der mit. einem 


- Wort damivder kann helfen. Darum ſollen wir in unfern 


Nöthen wider den Teufel und feine Werfe bei ihm auch, ler— 


nen Hülfe fuchen; wie diefer Königifche Hie thut. Sonderlich 
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aber follen wir fein Wort herrlich und hoch halten, ald eine 
allmächtige Kraft. Denn wer ed hat, ver hat und kann alleß. 
Wiederum, wer ed nicht hat, den Fann ſonſt feine Gewalt, 
Weisheit, Heiligkeit wider Sünde, Tod und Teufel fchügen. 
Denn was unfer lieber Herr Chriftuß hie thut mit des Kö— 
nigifchen Sohn, daß er durch fein allmächtiged Wort ihn 
vom Tod errettet, und bei vem Leben erhält, das will er durch 
fein Wort mit und allen thun, wenn wird nur annehmen 
wollen: und und nicht allein von Leibe Kranfheit und aus 
Teiblicher Noth, fondern auch von der Sünde und ewigen 
Tod erlöfen. Darum follen wir dem Erempel dieſes Königi— 
fchen folgen, in alle unferm Anliegen Rath und Hülfe bei 
Ehrifto ſuchen, der in allerlei Noth und Tod fo Teichtlich 
helfen fann, daß er nur ein Wort fpricht, jo find wir gene— 
fen; hat dazu einen geneigten Willen uns zu helfen. Denn 
weil diefer Königiſche eilet und nicht lang will verziehen, eilet 
der Herr noch mehr und will ded Königifchen Sohn nicht fo 
Yang in der Gefahr liegen laſſen, bis er mit dem Vater hinab 
fomme, fondern macht ihn abwefend bald, ja in dem Augene 
blick frifch und gejund, da er zum Vater fagt: „Gehe hin, 
dein Sohn lebet.“ Alſo will unfer lieber Herr Chriſtus auch 
gegen und, daran wir nicht zweifeln follen, willig fein und 
balo helfen, jo e8 und nur Ernft ift und wir im rechtem Ver— 
trauen an ihn Hülfe bei ihm fuchen. Denn dazu ift er geſandt 
und auf Erden kommen, daß er und von Sünden und Tod 
helfen, und und von des Teufeld Tyrannei Tedig machen, und 
in Gotted ewiges Reich ſetzen wolle. Dazu hat ihn auch der 
Bater, unfer barmherziger Gott im Himmel, gefandt, dazu ift 
er auf Erden fommen Derohalb, wer feine Hülfe wider 
Sünde und Tod fuchet und begehret, der foll fie gewißlich 
finden. Wie wir hie an viefem Königifihen fehen, da es 
Doch nur um eine leibliche Hülfe zu thun war; mie viel— 
mehr ift er geneigt zu helfen, da die Gefahr größer und 
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wir der Hülfe nothoürftiger find, da es die ewige Seligfeit 
belanget? 

Das ift das erfte Stück, da man fonft gemeiniglich von 
predigt, wenn man vergleichen Wunderwerke Ehrifti handelt. 
Denn darum find fie gefchehen, und und vorgeichrieben, daß 
wir unſers lieben Herrn Chrifti Macht und Willen erkennen, 
und ung in unfrer Noth auch zu ihm finden follen. 

Das andre aber, davon man in diefer Hiftorie zu handeln 
pflegt, ift, daß wir hie ein überaus fein Exempel haben, daß 
wir eigentlich und gewiß bei lernen fünnen, was der Glaube 
fei. Unfre Wiverfacher, die Papiften, reden vom Glauben 
anders nicht, denn als fei ed nur ein bloßes Willen, was 
Ehriftus fei und was er gethan habe. Aber va können fie 
felbft nicht vorüber, fie müffen befennen, ver Teufel und die 
falfchen Ehriften, die verdammt werden, wiffen folches ja jo 
eigentlich und wohl, als die Chriften. Dagegen aber redet die 
Schrift alſo vom Glauben, daß wir dadurch zu Vergebung 
der Sünden, Gerechtigkeit und ewigen Leben fommen. Denn 
alfo fpricht St. Paulus, Röm. 3: „Wir halten, daß der 
Menſch durch den Glauben, und nicht durch des Geſetzes Werk 
gerecht werde.” Und der Prophet Habakuk fpricht: „Der 
Gerechte wird feines Glaubens leben.‘ Und Chriſtus fpricht 
zu Maria, der ihre Sünden vergeben wurden: „Gehe bin, 
dein Glaube hat dir geholfen.” Darum werten folcyen Glau— 
ben weder Teufel noch falfche Chriften haben, vie doch die 
Hiftorie wiffen und haben, ja fo gut als vie rechten Chriften. 
Denn der Teufel kennet Chriftum fehr wohl, und weiß, was 
er auf Erden gethan und gelitten hat. Aber ſolches, ob's 
wohl ein Chrift auch muß wiffen, iſt's doch nicht der rechte 
Glaube, dadurch) man zur Vergebung der Sünden und ewi— 
gem Leben kommt. 

Aber hie ſtehet's, was der rechte Glaube fei, nämlich, an— 
ders nichtö, denn glauben, was Chriftus redet und verheißet, 
daß es wahr und ohne allen Falſch ſei. Denn dieſe zwei 
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gehören auf einander, wenn Gott etwas verheißet, dag wir 
und dran halten, und nicht zweifeln, es ſei wahr, ob wir's 
gleich noch nicht Haben, noch jehen. Wo nun die Verheifung 
ift, und wir mit Herzen und* derfelben annehmen, es fei ge= 
wiß alſo, wie fie lauter, das heißet der rechte lebendige Olaube. 
Mie wir hie ſehen; der Königifche kommt zu Chrifto, und 
bittet ihn, er foll mit ihm gehen, und feinem Sohn helfen. 
Da war ein Vertrauen zu dem Herrn Chrifto, er könnte und 
würde feinem Sohne helfen; aber fol Vertrauen war noch 
ohne das Wort, und ftund blos auf dem Wunder, das der 
Herr zuvor in Galiläa gethban hatte auf der Hochzeit. Davon 
wird dieſer Königifche ohne Zweifel gehöret haben; fchöpfet 
derohalb das Vertrauen zum Seren Chriſto daraus, er werde 
ihm auch helfen. Solches mag man mwohl einen Glauben 
beißen, aber es ift noch ein fehr fchmwacher Glaube. Denn 
die Zufagung iſt noch nicht heraus, und beruhet folcher Glaube 
oder Vertrauen noch auf dem ungemwiffen Wahn, ob Chriftus 
helfen wolle oder nicht. Hilft er, fo halt der Königifche ihn 
für einen großen heiligen Mann. Hilft er nicht, fo hält er 
nicht fo hoch von ihm. Darum fähret ihn Ehriftus etwas 
hart an, und Spricht: „Wenn ihr nicht Zeichen fehet, ſo glau— 
bet ihr nicht." Als wollte er fagen: der Glaube ſoll nicht 
allein auf den Zeichen und Wundern ftehen, fondern auf dem 
Wort: denn Zeichen und Wunder fönnen wohl falfch und 
erlogen fein, wer aber auf das Wort bauet, der kann nicht 
betrogen werden, denn Gottes Zufagung ift gewiß, und kann 
nicht lügen. Denn obgleich der Herr Zeichen und Wunder 
gethban hat, daß er ſich damit hat wollen jehen laſſen, und 
die Leute zum Glauben bewegen, jo ift doch feine endliche 
Meinung geweſen, daß die Leute mehr auf fein Wort fehen 
follten, denn auf die Zeichen, welche dem Wort dienen muß— 
ten ald Zeugnifie. Denn darum war ed ihm vornehmlich 
nicht zu thun, daß er diefem und andern Kranfen am Leibe 
bülfe, fein vornehmfted Amt war, Die Leute auf dad Wort 
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weiſen, und dafjelbe in ihr Herz bilden, daß fie dadurch ſoll— 
ten ſelig werden. 

Weil nun dviefer Königifche noch Fein Wort oder gewiſſe 
Zuſagung von Chriſto hat, kann er nicht gewiß glauben. 
Aus dem Wunderwerk zu Cana, und veielleicht aus dem ge— 
meinen Gejchrei von Chrifto, ald von eiuem neuen Propheten, 
fafiet er das Vertrauen, er werde feinem Sohn helfen, und 
könne ihm helfen. Uber jolcher Glaube gehet nicht weiter, 
denn fo ferne folche Hülfe folgte. Darum eilet er, hat Sorge, 
jo der Herr verziehen wollte, fein Sohn würde indeß verkürzt. 
Daß es alfo noch weit feblet, und noch fein rechter Glaube 
ift. Denn er denkt: wenn Chriftus nicht perfönlich felbft bei 
dem Kranken fei, jo werde ihm ungeholfen fein, und bejorget, 
wo der Herr verziehe und fein Sohn dieweil fterbe, fo ſei es 
abermal aus und umfjonft. Und zwar, e8 war dem Königi- 
fchen noch zur Zeit unmöglich, daß er anders follte glauben, 
denn er hatte noch Feine Zufagung noh Wort, da er gewiß 
auf fußen und fich anhalten fonnte. Bald aber Chriſtus den 
Mund aufthut und spricht: „Gehe hin, Dein Sohn lebet,“ 
da folget der rechte vollfommene Glaube, welches eigne Art 
ift, daß er fih an vie Zufage Ehrifti hält; wie wir am Kö— 
nigifchen fehen: der glaubet folchem Wort Chriſti, gehet hin 
in gewiſſer Zuverficht, aufs Wort Ehrifti, und zweifelt nicht, 
» er heim fomme, er werde feinen Sohn frifch und gefund 

nden. 

Alfo Ierne hie, was „glauben“ heiße, nämlich, anders 
nicht3, denn daß wir am Wort Chrifti und der Verheißung 
nicht zweifeln, fondern wie das Wort verheißet, folches für 
gewiß und wahr halten, daß es nimmermehr: fehlen werde, 
ob wir’ gleich noch nicht fehen oder fühlen. Denn das ift 
des Glaubens fonvderliche Art, Daß er damit umgehet, und 
das glaubt, das noch nicht vorhanden iſt. Denn was bor= 
handen ift, darf man nicht glauben; man fühlet’8 und ſiehet's. 
Ein reicher Mann, der Geld und Gut die Tülle hat, ob der— 
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jelbe Schon glaubet, er wolle das Jahr nicht Hungers fterben. 
das heißt Fein Glaube. Wer aber feinen Vorrath hat, doch 
gleichwohl fi an Gottes Wort hält, Gott werde ald ein 
Vater ihm feine Nahrung fchaffen, fo fern er auch in Got⸗ 
tesfurcht ſich halte und feinem Beruf nachfomme, derſelbe 
glaubt recht. Und ift unmöglich, daß folcher Glaube jollte 
fehlen: denn er ftehet auf dem Worte Gottes, das allmächtig 
ift, und uns zufagt, wenn wir am erften dad Reich Gottes 
juchen, und darnach mit der Arbeit anhalten, das andre fol 
uns alles zufallen. 

Alſo erfahren wir allzumal, einer fo wohl als der andre, 
daß wir durch die Sünde dermaßen vergiftet find, daß wir 
ganz und gar Feine Gerechtigkeit an ung finden. Weil nun 
dad Wort und durch Chriftum Vergebung der Sünden und 
Gerechtigkeit verfündiget, kann ſolch Wort anders nicht, denn 
allein durch den Glauben gefaflet werden. Darum hat’s eine 
ſolche Geftalt um einen Chriften, ob er gleich durchaus nichts 
denn Sünder ift, fo ift er doch dem Glauben und Wort nad) 
ohne Sünde, rein und gerecht. Da bringet ihn der Glaube 
hin, dahin ihn feine Werke nicht bringen fünnen, wie bie 
Dapftefel predigen. Denn, fo viel unfer Werk betrifft, mo 
fie gleich am beften find, find wir anders nichtd, denn un— 
nütze Knechte, wie der Herr felber fagt, Luc. 17. Gleichwie 
ich von der Gerechtigkeit gefagt habe, alfo iſt es mit dem 
Leben auch. Wir find dermaßen durch die Sünde im Tod 
erfäuft, daß wir unferd Lebens nicht einen Augenblick ficher 
find, daß wir mit der Wahrheit jagen müffen, wie die Hei— 
den, der Menfch Habe nichts gewiflers vor ihm, wenn er ge= 
boren ift, denn den Tod. Wie wir denn immerdar, nicht 
allein durch andrer Leute Erempel, fondern an uns felbft ler— 
nen und erfahren, daß es fo bald gefchehen ift, daß ein Menſch 
in Krankheit oder andres Unglüd fällt. Gleichwohl Teuchtet 
und in folhem Jammer und Elend dad Wort vor, vertröſtet 
‚ung nicht allein auf dies zeitliche Leben, fondern auf pas ewige 
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Leben. Das Haben wir, die da glauben, nicht in Händen, 
wir fühlen und greifen e8 nicht; aber es ift im Wort ver» 
heißen, und wir glauben’s. Und ift gewiß, foldher Glaube 
foll uns nicht fehlen, denn er fiehet auf Gottes Wort, das 
ewig und allmächtig ift. 

In Summa, ded Glaubens Art ift diefe: eben wie das 
Wort vertröftet auf die fünftigen, ewigen, himmlifchen Güter, 
die wir noch nicht haben: alfo fafjet ver Glaube ſolche Fünf« 
tige Güter, ald wären fie bereit da, und zweifelt gar nichts 
dran. Urſach, er fichet, daß Gottes Wort allmächtig, und 
Gott wahrhaftig und fein Lügner ift. Darum hat der Glaube 
ein fcharfes Auge auf das Wort. Siehet er, daß das Wort 
da ift, fo gehet er frifch hinan, und läßt weder Teufel noch 
Melt fich fchredden: denn er weiß, worauf es endlich beruhen 
und wie ed hinaus foll gehen, und follte e8 auch dem Teufel 
Yeid fein. Wiederum, fo er fiehet, daß fein Gottes Wort da 
ift, da läßt er fich feinen Schein, Fein Dräuen, noch Macht 
der Welt dahin bewegen, daß er's für wahr hielte; und leidet 
ehe darüber, was ihm zufommt. Wo nun wir im Papjtthum 
ſolches Glaubens Art gefolget hätten, würden wir nimmermehr 
fo greulich in die Abgötterei und Irrthum verführet fein wor— 
den. Aber wir haben Gotted Wort aus den Augen gelaffen, 
und find mit dem Glauben auf das und jenes Werf gefallen, 
als follte e8 zu Vergebung der Sünden helfen; find alfo nicht 
allein um das Gut, fondern auch um Die Seele durch faljche 
Gottesdienft und Abgötterei Eommen. 

Darum iſt's eine fehr nöthige und nübe Lehre, daß man 
eigentlich wiffe, was da heiße recht glauben, mämlich, Gottes 
Wort und Verheißung haben, und feft daran hangen, daß es 
gewißlich alfo werde gefchehen, wie das Wort uns vorfagt. 
Denn ohne Gotted Wort etwas glauben, ift fein Glaube, 
fondern ein falfcher Wahn, da nimmermehr nicht aus wird, 
Eben als wenn du glauben mwollteft, du follteft noch römifcher 
Kaifer werben; wenn du das gleich auf das geiriffefte vornäh— 
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meit, würde Doch nichts draus. Da aber David, der eines 
geringen Standes war, Gotted Wort hatte, durch den Pro— 
pheten Samuel, er follte König in Israel werden, da mußte 
er's erden, e8 thäte Saul dawider, was er wollte, Alſo 
iſt's hie auch. Ob gleich der Königifche den Gedanken hatte, 
Chriſtus würde feinem Sohne helfen, fo konnte doch folcher 
Gedanke nicht gewiß fußen: Urfach, es fehlte ihm am Wort. 
Da aber dad Wort fan, das er von Chrifto hörete: Gehe 
bin, dein Sohn lebet, da hatte e3 nicht mehr Noth; er wollte 
denn den Herrn Shriftum haben Lügen trafen: denn ba 
Wort Fonnte ihm nicht fügen. 

Alfo Haben wir Gottes Wort und Zufagung auch, * 
unſer lieber Herr Chriſtus insgemein alle Welt tröſtet, und 
ſagt, Joh. 8: „Wer mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht ſehen ewiglich,.“ Item, Johannes fagt von ihm: „Das 
ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde träget.“ Solches 
find gemeine Sprüche, aus welchen Fein Menſch fich ſchließen 
fol. Denn er faget nicht: wenn der oder jener an mich 
glaubet; fondern er redet insgemein: „Wer mein Wort hält, 
der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.” Item, Johannes 
fagt nicht, daß Chriſtus von Gott zu einem Opfer gefandt 
fei, welches für diefen oder jenen foll geopfert werden; ſondern 
„Tür der ganzen Melt Sünde.“ Darum, weil du auch ein 
Sünder und in der Welt bift, jo nimm dich’ an, und zmeifle 
nicht, e8 gelte dir, es fei um beinetwillen gefcheben. Das ift 
der Grund, da unjer Glaube, fo viel Vergebung der Sünden 
und ewiges Leben belanget, auf beruhen joll. Und wird ung 

gewißlich eben fo wenig fehlen, als hie dem Königiichen. 

Denn das follen wir nicht gedenken, daß der Königiſche 
einen VBortheil in diefem vor uns gehabt, daß er defto leichter 
babe glauben können, weil der Herr feine Perſon fo eigent- 
lich in dad Wort faffet, und fpricht zu ihm: „Gehe hin, 
dein Sohn lebet.“ Uns aber komme der Glaube fchwerer an, 
weil unſre Perſon nicht fo eigentlich in das Wort gefaflet, 


- 
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fondern das Wort allein indgemein hin geredet wird. Das 
ift die Meinung nicht. Denn unfer lieber Herr Chriftus hat's 
bei jolcher Predigt indgemein nicht bleiben laſſen, ſondern 
gleich wie er bie zu dem Königiichen fagt: „Gehe hin, dein 
Sohn lebet,“ alfo jagt er zu unfer jeglichen infonderheit, zu 
mir und. dir: mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben, 
du follft das ewige Leben haben. Denn fage mir, mit wen 
redet Gott, und mit wen hat er zu thun, wenn man dich 
taufet? Iſt's nicht wahr, die Taufe gilt allein dir, und fonft 
feinem Menschen? Du genießeft deiner Taufe, andre genießen 
ihr nicht: wollen fie aber ver Taufe genießen, fo müffen fie 
für ihre Perſon ſich ſelbſt auch taufen laffen. Was jagt aber 
Gott dir und einem jeglichen, der fich taufen läßt, in ver 
Taufe? So lautet feine Zufagung: „Wer glaubt und ge= 
tauft wird, der wird felig werden.” Item, du wirft in den 
Tod Chrifti getauft, daß er für dich gejtorben, und mit fei= 
nem Tode dich von Sünden und Tode ledig gemacht hat. 
Wie könnte aber Gott freundlicher mit dir reden, und deine 
Perfon gewiffer und eigentlicher in das Wort einfchliegen, 
denn ed in der Taufe gefchieht, Die niemand, denn nur bir 
allein gilt, und deine eigne Taufe heißt und iſt? Alfo, wenn 
du begehreft von deinen Sünden entbunden zu werden, und 
fommft zum Kirchendiener, oder zu einem andern Chriften, 
da du Dich dverficheft, du wolleft Gottes Wort und Troft bei 
finden, iſt's nicht wahr, wie du fonft in der Predigt insge— 
mein höreft, Ehriftus fei für alle Sünder geftorben, alio hö— 
reft du auch Da infonderheit, daß folcher Tod und Sterben 
dir gelte, und du fein dich annehmen follft? Denn da gehen 
die Worte alſo: Lieber Bruder, Tiebe Schwefter, wir alle find 
Sünder und Sünderinnen, hätten derohalb alle müſſen ver— 
dammt fein; aber Gottes. Sohn ift um unfertwillen Menſch 
worden, um unjrer Sünde willen geftorben, und um unſrer 
Gerechtigfeit willen wieder auferftanden. Darum verzage nicht; 
Chriſtus Hat für dich bezahlet, du follft ledig ausgehen: allein 


156 61) Predigt am ein und zwanzigſten Sonnt. 


tröfte dich feines Leidens, und nimm dich's an. Alſo auch 
im Abendmahl des Herrn wird dir infonderheit im Brod der 
Leib Chrifti und im Wein fein Blut gegeben, und dir in— 
fonderheit dabei gefagt: fein Leib fei für dich gegeben, und 
fein Blut für dich vergoffen; auf dag du nicht zweifeln ſollſt, 
fondern dich ſolches Opfers annehmeft, als das dein eigen 
fei: fintemal der Leib und das Blut Chrifti dir in deinen 
Mund gelegt, und zu eigen gegeben wird, daß du es für dich 
allein effen und trinfen jollteft. Da hat je Gott mit niemand 
zu thun; er redet fonft mit niemand, denn mit dir, der du 
zu folchem Abendmahl dich findeft, und da iffeft und trinkeſt, 
wie er befohlen hat. 

Da fiehe nun, was das für Chriften find, die fo Tange 
Zeit hingehen, nicht einmal ver Abjolution begehren, noch zu 
dieſem gnadenreichen Abendmahl gehen? Die nun fein Ver— 
langen darnach haben, noch glauben, daß Gott mit ihnen in« 
fonvderheit zu ſchaffen Habe, mit ihnen rede, fie tröfte,. und 
Vergebung der Sünden und das ewige Leben ihnen zufage, 
die find nicht beſſers werth, denn daß der leidige Teufel mit 
ihnen umgehe und rede. Alfo fehlet's nicht an dem, als re= 
dete Gott nicht infonderheit mit und; an dem fehlet’3, daß 
wir dieſes Königifchen Erempel nicht folgen, und was Chri— 
ſtus infonderheit und zufaget, nicht annehmen, noch für wahr 
und gewiß halten. | 

Der Königijche hatte auch Urfach, nicht zu glauben, wenn 
er feiner Vernunft hätte folgen, und ſich vom Worte wollen 
abführen laffen: denn wer wollte glauben, daß dies einige 
Mort über fo viel Meilen fo kräftig fein, und ſolch groß 
Werk ausrichten follte? Cr hätte wohl fünnen fagen: ich 
meiß wohl, wie ich meinen Sohn gelaffen habe, daß er ges 
fährlich gelegen ift, foll ihm geholfen werden, fo wird's, lie— 
ber Herr, das nicht thun, daß du jegt mit mir redeſt: du 
mußt näher zu ihm, ihn anrühren, mit ihm reden, jo möchte 
Hoffnung da fein. Aber da fchlägt der Königiſche alle Ge— 
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danfen aus, und bleibet Schlecht am Wort, und glaubet’3 fo 
gewiß, als wenn er feinen Sohn fchon vor ihm da fähe friſch 
und gefund. Denn wo fein Herz nicht fo flünde, mürde er 
ſich mit viefen bloßen Worten nicht haben abweifen laflen. 
Aber er ift damit wohl zufrieden; wie Johannes ſehr fein 
fagt: „Der Menich glaubte dem Wort, das Jeſus zu ihm 
jagete, und ging hin.” Da ficheft du, was der Glaube eis 
gentlich ift, wenn du ihn recht definiren und malen willſt. 
Anvderd nichts, denn das für gewiß und wahr halten, was 
Chriſtus dir zufaget. Da gemöhne dich auch hin, und lerne 
erftlich, was Gott dir in der Taufe, Chriftus in feinem Evans 
gelio und im Abendmahl zufaget. An ſolche Zufagung halte 
dich mit ganzem Kerzen, und laſſe dich andre Gedanfen, bie 
nicht außen bleiben, an folchem Glauben nicht irre machen. 
Mir fühlen in und die Sünde und den Tod, welche ſich ohne 
Unterlaß fehen und fühlen laffen. Wenn du nun Dich nicht 
an das Wort willſt halten, fondern e8 fahren laſſen, und ur— 
theilen, wie du befindeft, fo wird die Sünde dich in Angft 
und Berzweiflung führen, und der Tod mit Macht dich hin— 
zeigen. Aber was thut ein Chriſt? Die Sünde befennet er, 
und weiß, daß er den Tod vor ihm bat. Aber da wirft er 
fi) herum, hält fih an das Wort, aufs Befte er kann, und 
fpricht: Ehriftus ift für mich geftorben; darum bin icy von 
Sünden ledig, und fann nicht fierben; es hat weder Teufel 
noch Tod Theil an mir: denn Chriftus Hat ausgerichtet und 
für mich bezahlet, Das ich zu bezahlen fchuldig war. Das 
heißt alsdann recht geglaubt; und ift unmöglich, wer aljo an 
Dad Wort fih Hält, daß es ihm fehlen oder lügen jollte. 
Sa, fagft du, ich fehe ver feines, vielmeniger habe ich's, 
was ich glauben foll; ich höre e8 allein: wer weiß, ob's wahr 
fei? Antwort: was das Mort Dir fagt, das glaube: fo wirft 
du gewißlich nicht betrogen: es wird ſich am Ende eigentlich 
alfo finden. Thue hier wie der Königifche; der mußte fich 
auch an das Wort halten. Er fahe es nicht, daß «3 mit 


158 61) Predigt am ein und zwanzigſten Sonnt. 


feinem Sohn war befjer worden. Aber weil er dem Worte 
glaubt, fommen des andern Tags feine Knechte, gewinnen das 
Botenbrod, fein Sohn fei frifch und gefund. Da er zu Haufe 
fommit, fiehet er’8 vor Augen. Da darf er nicht mehr glau— 
ben; es fiehet da im Werk und: vor feinen Augen, wie er's 
geglaubt hat. Alſo wird’8 mit und auch fein. Bergebung 
der Sünden, ewiges Leben haben und empfinden wir nicht, 
Wenn du fehon heut die Predigt gehöret, die Abfolution be— 
gehrt, und zum Tifche des Herrn gangen bift, fo bift du doch 
deiner Berlon halb wie geftern; du empfindeft Dich gar nichts 
anders; du haft das alte Fleisch und Blut, wie vor. Daran 
ärgere dich nicht, fondern halt feit an dem Wort, das dir 
Vergebung der Sünden und ewiged Leben zufagt.. Und gehe 
hin mit dieſem Königifchen ohne allen Zweifel, fo wird ges 
wißlich das Stündlein fich finden. Wie du glaubeft Berges 
bung der Sünden und ewiges Leben durch Ehriftum, alfo 
wirft du es finden zu feiner Beit, in jenem Leben. Sie has 
ben wir’d nur im Wort und Glauben; aber dort im der 
That und Erfahrung. i 

Das verleihe uns Gott, unfer Tieber Vater im Himmel, 
um feines Sohnes Jeſu Chrifti willen, durch feinen heiligen 
Eeift. Amen. 
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62. 
Predigt 
om zwei u. ziwanzigften Sonntage nach Trinit. 
Evang. Matıh. 18, 21— 35. 
(Sauspoftille nach Rörer. 1530.) 


Im heutigen Evangelio ift berühret die Lehre von zwei— 
erlei Reich, vom geiftlichen und weltlichen Regiment, dabon 
eure Liebe nun oft gehöret: aber um derer willen, Die folchen 
Unterfchied noch nicht wiſſen, müffen wir wieder davon pre= 
digen. Sp find num die zwei Neiche, das geiftliche und welt— 
lie, alſo unterfchieden, wie wir hören werden. Daß welt» 
liche Regiment ift dazu von Gott eingefegt und geordnet, daß 
es wehren, fleuern und ftrafen folle die Bosheit der Welt. 
Nicht Daß es alle Bosheit firafen könne, denn Dazu iſt es 
viel zu geringe; fondern daß es die Außerlichen, groben La= 
fter jtrafe, fo mit der That gefchehen, daß niemand Frevel 
übe an feines Nächten Leib, Weib, Gut ꝛc. So weit gehet 
dad weltliche Regiment, daß es Außerlichen Frieden: ſoll ers 
halten, auf daß ein jeder bei dem Seinen bleiben möge. 

In dieſem weltlichen Regiment ift nicht Vergebung der 
Sünde, fondern Strafe. Darum nennet e8 die heilige Schrift 
„dad Schwert; 4. Mof. 9. Röm. 13. Gott hat dem Kai— 
fer nicht ein Stüd Papier in die Hand gegeben, fondern das 
härtefte und fchärfefte, damit man ftrafet, nämlich, nicht eine 
Beder, ſondern das Schwert; zum Zeichen, daß dad weltliche 
Regiment nicht foll vergeben, jondern mit der Schärfe hin— 
durch gehen und ftrafen. Wo man im weltlichen Regiment 
vergeben jollte, fo würden ich und du nichts behalten. Wenn 
ein Dieb alles ftiehlt, was er im Haufe findet, und ein Mör- 
der raubet und würget, was er auf der Straße antrifit, und 
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der Fürft im Lande und der Richter in der Stadt mollten 
durch die Finger fehen und vergeben, fo würden mir nichts 
von Gut, Leib und Leben behalten. Wenn's alfo zugehet, 
daß ein Dieb will fehlen, ein Mörder morven, fo ift. der Kai» 
fer und die Seinen ſchuldig, daß fle ſich anders zur Sachen 
ftellen, denn ich und ein andrer Prediger des Worts und 
Diener des Briedend. Und Predigern gebühret nicht das 
Schwert zu führen; fondern unſer Amt ift, daß wir Gnade 
predigen, daß wir vergeben und verfündigen Vergebung ver 
Sünde im Namen Chrifti. Wiederum, dem Kaifer gebühret 
nicht, daß er vergebe, fondern fein Amt ift, daß er das Böſe 
ftrafe, Röm. 13. _ 

Aber es gebet leider alfo zu, daß die, fo im weltlichen 
Regiment und Amte find, und hören, daß fie firafen follen, 
nicht allein nachläßig und faul find, das Böſe zu ftrafen, ſon— 
dern helfen auch das Böſe ftärfen; wenig find, die fih um 
das Mort und chriftliche Lehre mit Ernft annehmen, daß fie 
Yernten und müßten, was ihr Amt wäre, oder begehrten das 
Böſe zu ftrafen, fonvdern laffen ed gehen, wie es gehet. Darum 
muß man diefe Lehre fleißig treiben, auf daß man lerne und 
wiffe, daß das Außerliche Negiment fireng fein foll. Der 
Türke weiß recht damit umzugehen; ver gebeut nicht Tange, 
fondern, wenn er geboten hat und jemand einmal übertritt, 
flugs ven Kopf ab. Das macht's, daß in feinem Regiment 
nicht fo viel Muthwillens ift unter Bauern, Bürgern, Knech— 
ten und Gefinde, ald bei und. Solcher Nachläßigfeit im 
weltlichen Negiment find die Mönche eine Urfach gemwefen mit 
ihren Predigten, daß fie gelehret haben, Fürften und Herren 
ſollten allezeit gnädig fein, nicht Blut vergießen, 2, Damit ha⸗ 
ben fie weltliche Obrigfeit vabin gebracht, daß fie ihnen ein Ge— 
wiffen gemacht haben, wenn fle die Uebelthäter haben follen 
firafen. Unſer Herr Gott hätte auch wohl gewußt, meltliche 
Obrigkeit alſo zu ordnen, wenn er zu folchem Regiment Luft 
gehabt hätte, over auch ſolch Megiment der Welt gut und 
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nüß geivefen wäre. Aber er befiehlet meltlicher Obrigkeit das 
fcharfe Schwert; damit foll fie das Böſe ſtrafen. 

Dem Könige Saul gebot Gott, daB er die Amalefiter aus— 
rotten, vertilgen und verbannen follte mit allem, das fie hat— 
ten, Menfchen und Vieh, Junge und Alte: Da möchte je— 
mand fagen: Das iſt ein fcharf Gebot; follte man nicht: ſcho— 
nen, fonderlich der jungen Kinder, der Weiber und alten 
Zeute, welcher auch die Heiden, fo Vernunft haben, gefihonet 
haben? Aber Gott will hier feines Schonend. Schone feiner 
nicht, ſpricht er, fondern tödte beide, Mann und Weib, Kin— 
der und Säuglinge, Ochſen und Schafe, Kameel, Ejel. Solch 
Gebot des Herrn hätte Saul follen ausrichten, und Feines 
Amalefiters jchonen, ob fie fchon geweinet, geflehet und ge— 
beten Haben. Aber Saul that's nicht, fondern grif Agag, 
der Amalefiter König, lebendig, und was gute Schafe und 
Ninder und gemäftet war, und Die Lämmer verbannete er 
nicht. ‘Da ward der Herr gornig, und riß das Königreich 
son Saul, daß er des Herren Wort nicht erfüllet hatte, 
1. Sam. 15. Dem König Ahab ging’s auch alfo, mie gefchrie= 
ben ftehet 1. Könige 20: „Gott gab Benhadad, den König 
zu Syrien, im feine Hand mit einer großen Schlacht, näm— 
lich Hundert taufend Syrer Fußvolks, die auf einen Tag ge— 
fehlagen wurden.” Als nun Benhadad mit feinem Heer ge— 
Ihlagen war, bat er den König Ahab, und sprach: Lieber, 
laß meine Seele leben, Da ſprach Ahab: Xebet er noch, Io 
folf er mein Bruder fein. Und feßte ihn zu fih auf ven 
Magen, machte einen Bund mit ihm, und Tief ihn los wie— 
der in fein Königreih. Als folches geichehen war, fam ein 
Prophet und ſprach zu Ahab: „So fpricht der Herr: dar— 
- um, daß du haft den verbannten Mann von dir gelafien, wird 
deine Seele für feine Seele fein, und dein Volk für fein Volk.“ 
Da ward Ahab unmuths und gornig, und Dachte alſo: follte 
ein König Ifrael, als ich bin, nicht eines Gefangenen ſcho— 
neu, der gefchlagen ift? Aber es gelang ihm ſehr übel. Denn 
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über drei Jahr ging ihm ein Pfeil durch fein Herz, eben von 
defielben Königs Wolf, welchen er hatte wider Gott aus un— 
zeitiger Barmherzigkeit 108 gegeben, und ward ausgerottet 
mit feinem ganzen Gefchlecht. 1. Könige 22. | 

Darum fol weltliche Obrigkeit das Böfe ftrafen, und nicht 
fchonen. Daß aber weltliche Obrigkeit oft nachläßig und faul 
iſt, iſt des Papſts, der Mönche und der falfchen Prediger 
Schuld, welche nicht gelehret Haben den Unterfchied zwiſchen 
dem geiftlichen Negiment, darin Gnade und Vergebung res 
gieren. joll, und dem weltlichen Regiment, darin man das 
Böfe trafen fol mit dem Schwert. Man hat's alles unter 
einander gemenget, geiftlih und weltlich Regiment; wie die 
Bischöfe heutige® Tages weltliche Fürſten fein mollen, und 
ihr bifchöflich Amt anftehen laſſen. Iſt derohalben eine treff- 
liche Lehre und große Weisheit, wo man diefe zwei Regi— 
mente wohl unterfcheivet, und ein jeder auf fein Amt fiehet; 
ein Bischof, daß er lehre Gnade und Vergebung; ein Fürft 
und weltlicher Herr, daß er fcharf hindurch gehe, und Gottes 
Befehl ausrichte wider die Uebelthäter, die er ſtrafen foll mit 
dem; Schwert. Aber ich habe Teider Sorge, es fei ſchon alle 
zulang geharret, und könne mit dieſer Predigt, vom Unter— 
fchied Der zwei Negimente, und mit dem Wort der Sachen 
nicht mehr gerathen werden; fo gar ift feine Scheu, Furcht 
und Gehorfam mehr in der Welt. Jederman weiß wohl, 
daß man der Obrigkeit folle gehorfam fein; aber niemand 
thut es. Das Wiverfpiel gefchieht wohl; man Tüget, trüget, 
ftiehlt, raubet, und treibet allen Muthwillen; da ift feine 
Furcht und Scheu mehr bei den Unterthanen gegen die 
Obrigkeit; fo ftrafet auch die Obrigfeit nicht mehr. Es mag 
fih jo dahin fliefen, lappen und blegen bis an den jüngiten 
Tag, und mag eine kleine Furcht und Strafe in der Welt 
bleiben; aber daß es zu einem rechten Negiment und rechter 
Drdnung, wie das meltliche Negiment wohl gehen ſoll, kom— 
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men. follte, da wird nichts mehr aus. Und das ſei zuerſt 
gefagt von dem. weltlichen Negiment. 

Bon dem geiftlichen Regiment redet Chriftus im heutigen 
Evangelio, und Iehret, daß in vemfelben Regiment nicht ift 
das Schwert, wie im weltlichen Negiment, fondern Gnade 
und Vergebung; darum ein jeder, der ein Chriſt fein will, 
folfe gedenfen, daß er feinem Nächften vergebe alle feine Feh— 
ler. Die weltlichen Könige haben ein Reich, darin. foll gehen 
Rache und Strafe, wie ed Gott befohlen: hat. Aber das 
ehriftliche Volk Hat ein ‚andres Neich und Regiment; darin 
gehet Feine Rache noch Strafe, jondern da ſoll einer ‘gegen 
den andern freundlich und. barmberzig fein, wie hernach, wird 
gejagt werden, 

„Diefer Knecht ift feinem Herrn zehntaufend Pfund ſchul— 
dig;“ Das ift eine weibliche Summe, welche ihm unmöglich 
ift zu bezahlen. In Solche Noth kommt er über die Rech— 
nung, die der König mit feinen Knechten hält, daß fich jo 
große Schuld findet, Die er nicht bezahlen kann. „Da heißt 
der Herr verkaufen ihn und. fein. Weib. und feine, Kinder, 
und. alles, was er hat, und bezahlen,’ und kann Doch der 
Knecht mit Weib, Kind, und allem, das er hat, nicht bezah— 
fen, um der großen überfehwenglichen Summe willen. Da 
nun der Knecht in ven Jammer und in die Noth kommt, daß 
er nicht zu bezahlen Hat, ftrafet ihn fein Herr nicht; ſondern 
8 jammert ihn feiner, Schlägt das Kreuz über ihn, läßt ihn 
198, und erläßt ihm auch alle Schuld, wie groß fie auch ft. 
Gleich wie nun der Herr mit dieſem Knechte thut, alſo jollte 
dieſer Knecht auch thun feinem Mitfnechte, und alſo denken: 
mein Herr bat mir eine große Summe erlaffen; warum wollte 
ich denn nicht meinem Mitfnecht Hundert Groſchen erlafien? 
Das thut er aber nicht, fondern wirft feinen Milknecht in's 
Gefängniß, bis. daß er bezahlet, was er jchuldig .ift. Wie 
e8 ihm darüber gehet, werden wir, hernach hören: denn. er 
wird von feinem Herrn wieder ‚ind Gefängniß aeworfen, und 


11* 





164 62) Pred. am zwei und zwanzigſten Sonnt. 


foll bezahlen alles, mad er ſchuldig iſt Damit ift angezeigt, 
daß in dieſem geiftlichen Reich eitel Vergebung der Sünden 
fei und fein folle. | 

Nun ſoll man fleikig Ternen, was Vergebung der Eünden 
fei.. Es ift bald gefagt, Vergebung der Sünden; wie denn 
auch Die ganze chriftliche Lehre Leicht ift. Ja, wenn es mit 
den Worten ausgerichtet wäre; aber wenn's zum Grnft und 
Treffen fomnt, jo weiß man nichtd davon. Denn e8 ift ein 
groß Ding, daß ich mit dem Herzen foll faffen und glauben, 
mir fei alle meine Sünde vergeben, und daß ich durch. folchen 
Glauben gerecht bin vor Gott. Dad mag mir eine wunder— 
liche Gerediigfeit fein, und weit eine andre Gerechtigfeit, denn 
aller Juriſten, Klugen und Meifen in der Welt Gerechtigkeit 
it. Denn diejelben fagen allefammt alfo: die Geredhtigfeit 
müfje fein in des Menfchen Herzen und Geele, als ihnen eigen 
hinein gefleibet. Aber dies Gyangelium Iehret ung, daß die 
chriftliche Gerechtigkeit nicht aller Dinge in des Menfchen 
Herzen und Seele; jondern wir jollen lernen, daß wir gerecht 
und bon Sünden erlöfet werden, durch Vergebung der Sün— 
den. Alfo haben wir vor Zeiten im Papfttbum felbft geleh— 
tet; wer yon Sünden will 108 fein, der muß dies und jenes 
thun, eine Kapelle bauen, Altar aufrichten, Meilen ftiften, ꝛc. 
Solches ſteckt noch heutiges Tages in und, wie man bier an 
diefem Knecht fichet. Da er angegriffen wird, daß er bezah— 
fen foll, und nun vor feinem Herrn nievderfället, bittet er nicht 
um Bergebung oder Erlafjung der Schuld, fondern um Ges 
duld und Aufichub; zeucht alfo ver Schalf die Sünde in ſich, 
und will durch fich ſelbſt Die Schuld feinem Herrn bezahlen, 
welches ihm doch unmöglich ift. Alſo thun wir auch, Wenn 
wir ſchon hören, daß und Vergebung der Sünde verheißen 
fet, jo gehet’8 uns dennoch nicht ein, fondern find alfo geſin— 


net: die und die Sünde habe ich gethan, fo viel guter Werfe 


will ich Dagegen thun, will fo viel faften, beten, Almofen 
fliften, und meine Sünde bezahlen. Denn menfchliche Natur 
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will allegeit die Sand im Solde haben, und den Ruhm davon 
tragen, und den eriten Stein legen. 

Darum: ift dies eine. hohe Predigt, und himmliſche Weis— 
beit, daß wir glauben, unfre Gerechtigkeit, Heil: und Troſt 
fiehe außer ung, nämlich, daß wir vor Gott feien „gerecht, an= 
genehm;, heilig und. weiſe; und iſt doch in uns eitel Sünde, 
Ungerechtigkeit und Thorbeit. In meinem Gewiffen: ift eitel 
Fühlen und Gedächtniß der Sünde und Schreden des Todes; 
und ich foll doch anderswo hinſehen, und glauben, daß feine 
Simde und Tod da ſei. Wer nicht fehen foll, dus er. doch 
fiehet, und. nicht fühlen, das er Doch fühlet, der muß ſehr be= 
zaubert fein. Ich fehe vor meinen Augen einen rothen Gul— 
den, Schwert, Feuer, und foll dennoch ſagen: das ijt fein 
rother Gulden ‚ ‚Fein Echwert, fein Feuer... So ift es auch 
mit der Vergebung der. Sünde. Ich fühle, daß ich ein böfer 
Bube geweſen bin, und bin's noch; und foll Dennoch fagen: 
alle meine Sünden find mir vergeben; denn ‚Dies Wort iſt 
über mich gefprochen, welches alfo lautet: dir find deine Sün— 
den vergeben. Alſo bezahlet dieſer Knecht: feine Schuld, die 
zehntaujend Pfund, nicht aus ſeiner Taſche, Beutel, Kiften 
oder Kaften; denn die Summe iſt zu: groß, und. der Knecht 
hat nicht zu bezahlen: jondern ‚die Bezahlung der Schuld fte- 
het in eines anders Gewalt, nämlich in des Königes Gewalt, 
der fich über den Knecht erbarmet, und fpricht: mich jammert 
deiner; darum will ich Das Regiſter zerreißen, daß du mir 
nicht mehr ſchuldig jeift: nicht daß du mich. bezahlet haft, 
fondern daß ich dir: die Schuld. erlaffe. 

Uber, wie gefagt, Fleiſch und Blut hat das Herzeleid, es 
will allezeit etwas ‚aufbringen, darauf, es ſich verlaſſe, es kann 
ſich der Unart nicht erwehren, es kann nicht ausgehen aus 
dem Fühlen der Sünden, und die bloße Gnade und Verge— 
bung der Sünden ergreifen. So du dieſe Kunſt kannſt, kannſt 
nicht ſehen, das du doch ſieheſt, und nicht fühlen, das du 
doch fühleſt, ſo wollen wir dir etwas Höhers predigen. Aber 
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du wirft noch wohl eine Weile daran zu lernen haben. Denn 
mit dem Glauben von der Vergebung ver Sünde ift’s 
eben, ald wenn jemand mit einer geladenen Büchſe auf dich 
zielte, und jegt auf dich abſchießen wollte, und du follteft den— 
noch glauben und fagen, e8 fei nichts, ga) muß ſelbſt beken⸗ 
nen, daß es mir ſauer und ſchwer wird, dieſen Artikel zu 
glauben; denn ich ſehe vor mir ein ganz groß Regiſter voll 
Sünde. Und ſo ich gleich nichts anders wider Gott geſün⸗ 
diget hätte, ſo habe ich doch ſechzehen Jahr lang gelebet in 
der gottloſen, greulichen Möncherei, habe Meſſe gehalten, Irr— 
thum und Verführung geprediget, babe mich und andre ver— 
führet; und fol doch in diefer Sünde Feine fehen, eben als 
hätte ich der Feine begangen. Item, ich fühle noch täglich, 
daß mir's fehlet an Gottesfurcht, am Glauben; ich trage eis 
nen faulen Schelm am Halfe, ven alten Adam, der mir nichts 
Gutes prediget; ich Liebe Gott nicht von ganzem Herzen, und 
meinen Nächften nicht als mich felbft, und bin alfo voller 
Sünde: und foll dennoch glauben, daß Feine Sünde da fet. 
Da muß ich befennen, dag mir's ſchwer fei, diefen Artikel zu 
glauben. Denn ich Hin von Natur alfo gefinnet; fo bin ich 
auch im Papſtthum alfo gewöhnet, daß ich nern wollte faften, 
wachen, beten, Wallfahrt gehen, gute Werfe thun, damit ich 
meine Sünde bezahlte. Weil ich nun fo gefinnet bin, jo rin— 
get dieſer Schalföfnecht auch mit mir, der da fagt: „Habe 
‚Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen.“ 

Da ift nun Fein Mittel, Vergebung der Sünde zu erlan— 
gen, denn daß ich die Augen zuthue, und glaube, daß mir 
meine Sünden vergeben werden; wie wir im chriftlichen Glau— 
ben beten: ich glaube an den heiligen Geift, 20. Vergebung 
der Sünde Aber meine Natur und Vernunft wollte gern 
Diefen Artikel alfo haben, daß Sünde nicht Heiße Sünde, ſon— 
dern eine gemalte und "gedichtete Sünde, daß Sünde wäre 
ein Wort, Schlecht aus Demuth alfo geſprochen: in Summa, 
ich wollte gern Bott einen’ falfchen Sünder geben, und fo fern 
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mich einen: Sünder befennen, daß ich Feine Sünde in mir 
fühlete. "Das wäre mir wahrlich ein feiner Sünder. Nun 
aber find dies Worte des heiligen Geiftes, daß es heißt: ich 
glaube Vergebung der Sünde. Was ver heilige Geift Sünde 
heißt, das muß ja Feine gemalte Sünde, fondern muß eine 
rechte, wahrhaftige Sünde fein, wie Ehebruch, Hurerei, Dieb- 
ftahl, we. Sünde iſt. Solche Sünden find auch, die ich ger 
than babe und noch täglich thue; gleichwie bei dieſem Knecht 
nicht eine gemalte, ſondern eine rechtfchaffene Schuld iſt, näm— 
lich zehntaufend Pfund. "Wer fich nun recht für einen Sünder 
erkennen milf, der fehe zw, daß ed nicht ein Traum und er—⸗ 
Dichtetes Ding ſei mit feinen Sünden; fondern erfenne, Daß 
feine Sünde eben fo wohl Sünde ift, als Ehebruch, Diebftahl, 
Mord, das ift, daß es fo große Sünden find, vie zur Hölle 
führen, wenn’ fie nicht vergeben werden. Denn ob wir ſchon 
nicht alle die Außerlichen, groben Sünden begehen, nicht ehe— 
brechen, nicht fehlen, nicht morden, Dennoch jo wir dieſen 
Bortheil nicht haben, daß wir glauben Bergebung der Sün— 
den, fo verdammen uns unfre Sünden in Abgrund der Hölle. 

Diefe Kunſt kann ich noch nicht, fondern lerne noch im— 
merdar dran. Der rohe Haufe: weiß gar nicht, was Sünde 
und Vergebung der Sünde fei. Aber wir, Die wir und da— 
rum annehmen, auf daß wir wifjen, was Vergebung der Sünde 
fei, Haben für und für daran zu lernen. Denn das hängt 
und von Natur an, daß wir gern wollten die Sünde tilgen 
durch und felbft, und) daß wir die Sünde gering machen und 
fagen: ich weiß nicht fonderliche Sünde, die ich gethan habe, 
ich bin kein Ehebrecher, Fein Dieb, fein Todtfchläger ꝛc. Aber 
es muß’ ein Ernft und"rechtfchaffen Bekenntniß der Sünde 
bei und fein, daß wir vor Gott alfo fagen: Tieber Gott, wenn 
du mit mir Rechnung halten willſt, jo werden ſich nicht ge= 
‘malte Sünden, ſondern rechte, große Sünden bei mir finden; 
“gleich wie dieſer Knecht eine rechte Schuld hat. Das find 
nicht’ gemalte Pfennige, noͤch Zahlpfennige; ſondern rechte 
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Grofchen, Gulden und Joachimsthaler; und. derfelben zehntaus 
fend Pfund. Solches Befenntniß der Sünden ift von nöthen. 
Denn ſoll die Vergebung der Sünden rechtfchaffen fein, fo 
muß auch die Sünde vechtfchaffen fein. Darum find die Worte 
im Glauben: ‚ich glaube Vergebung der Sünde,“ ebentheuer; 
lich gefegt. Wir glauben, die Sünde fei da, und fei dennoch 
vergeben. Die Vergebung friffet die Sünde hinweg. Und 
wiederum, 109 die Vergebung geglaubet und «befannt wird, 
da muß auch die Sünde geglaubet und befannt fein. Darum 
haben wir allefammt Sünden am Salfe, und ſolche Sünden, 
welche uns ohne Unterlap zur Hölle floßen, ohne daß wir 
berufen find in dies Negiment und in den Stand, der da 
heißt Vergebung der Sünde Denn. wir find im Namen 
Ehrifti getauft, dadurch haben wir Vergebung der Sünde er— 
langet, und: find rein. Die Schuld ift noch da; aber fie ift 
vergeben. An: ihr jelbft iſt es Schuld; Das iſt aber. unfer 
Bortheil, daß die Schuld erlaffen iſt. Alfo hat Ehriftus 
diefen Artikel, Vergebung der: Sünde, angefangen in ung 
durch die Taufe, und erhält ihn noch durchs Wort, Sacra— 
ment, Abfolution und heiligen Geiſt, den er uns ind «Herz 
giebt. Die Sünde ift wohl da; aber fie ift vergeben. Gleich 
wie die Schlange, die man im Bufen trägt, ift eine Schlange, 
aber doch ohne Gift; alfo die Sünde, fo wir um Salfe ha— 
ben, ift wohl Sünde, aber doch nicht eine verpammliche Sünde, 
weil’ fie vergeben ift. Gleich wie der Tod, der. die Chriften 
würget Liblich, ein Tod ift, aber Doch ein überwundner "Tod. 
MWeil nun diefer Artikel durch die Taufe angefangen iſt, und 
durchs Wort erhalten wird, fo werden wir in viefem Leben 
—— vollkommlich lernen, was Vergebung der Sün— 
den jei. 

Solches fehen wir fehr fein an dieſem Knecht. Ehe der 
König mit ihm Rechnung hält, hat er Fein Gewiflen, fühlet 
die Schuld nicht, und wäre immer hingegangen, hätte mehr 
Schuld gemacht, und nichts daknach gefraget. : Da ‚aber ber 
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König mit ihm rechnen will, fühlet ser die Echuld allererft. 
Alfo gehet's mit und auch. Der mehrere Theil fragt nichts 
nach. der Sünde, gehet ficher dahin, fürchtet ſich nicht vor 
Gottes Zorn. Solche Leute können nicht zu Vergebung der 
Sünden fommen, ‚Denn fie fommen nicht dahin, daß ſie wüß— 
ten, daß fie Sünde haben. Sie fprechen wohl mit dem Munde, 
fie. haben Sünde; ‚aber wenn’3 ihnen ein Ernft: wäre, fo würs 
den fie biel anders reden. Dieſer Knecht jagt auch wohl, 
ehe fein Herr mit ihm: Rechnung hält: fo viel bin ich mei— 
nem Herrn schuldig, nämlich zehen tauſend Pfund; aber ex 
gehet dahin und lachet's. Da aber vie Rechnung gehalten 
ift, und fein Herr heißt verfaufen ihn, fein Weib, feine Kin 
der, und alles was er hat, und bezahlen, da fühlet er's. Aljo 
fühlen wir auch den Ernft, wenn uns unſre Sünden im Her— 
zen offenbaret werben; wenn. uns das Schuldregiſter vorge— 
halten wird, da vergehet uns das Gelächter.  Alsdann sprechen 
wir: ich bin der allerelendefte Menſch, es ift Fein unfeligerer 
Menfch auf Erden, denn ich. Solch Erfenntnig macht einen 
rechten demüthigen Menfchen, macht Raum, daß man zu red)= 
ter Bergebung ver Sünden kommen kann. Und wo ſolche 
Demuth nicht: vorher. gehet, da iſt auch. Feine Vergebung. 
Darum gehöret das Evangelium von Vergebung der Sümve 
allein für. die rechten Chriſten, die ihre Sünde recht erfennen 
und fühlen. Die andern: rohen Leute, jo ihre Sünde nicht 
erkennen noch fühlen, gehören nicht hieher, verſtehen auch 
nicht diefen Artikel: von Vergebung der Sünde. Ob fie fchon 
Davon predigen hören, fo bleibet e8 doch ihnen zugedeckt. Aber 
die rechten Chriſten, ſo ihre Sünde fühlen, haben den Troft, 
daß ſie glauben Vergebung der Sünde: denn fie find getauft, 
hören das Evangelium, haben die Abjolution und, das: heilige 
Sacrament, demſelben Wort glauben fie. Denn Gott hat 
den Schatz, nämlich Vergebung ‚der Sünde, gelegt in fein 
Wort und Sacrament, und befohlen, daß man vemfelben glau« 
ben ſoll. Darum kommen die Chriften nicht vor Gott, wie 
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diefer Schalföfnecht vor feinen Herrn kommt und fpricht: 
„Habe Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen; ſie ma= 
chen auch ihre Sünde nicht klein noch gering, fondern beken— 
nen, daß e8 rechte große Sünden find, und bitten um Ver— 
gebung. Da gehet’3 denn recht zu, daß fie erlangen, was fie 
glauben, nämlich Vergebung der Sünde. Dies Reich ver 
Gnaden und Vergebung hat mit und angefangen in der Taufe, 
und währet noch bis an's Ende. Denn dazu ift die Predigt 
des Evangelii, die Taufe, Abfolution und das Saerament ein- 
gefegt, daß wir unferm Glauben von Vergebung der Sünde 
je mehr und mehr ftärfen follen. 
Solches follen wir fleißig merken, auf daß mir willen, 
wie wir der Sünde los werden, nämlich durch Feine andre 
Weiſe noch Mittel, denn’ wie im dritten Artikel unferd chrifts 
fichen Glaubens flehet: ‚Ich glaube Vergebung der Sünde,’ 
das ift fo viel gefagt: ich erkenne und fühle die Sünde wahr- 
haftig,  bebe, zittere, und zage der Sünden halben. Wie werde 
ich aber der Sünden 108? Alſo werde ich ihr los, daß ich 
glaube, ob gleich Sünde da ift, und ich die Sünde fühle, 
dennoch iſt's nicht Sünde; denn ſite ift vergeben. Iſt aber 
die Sünde vergeben, ſo iſt die Vergebung nicht verdienet. 
Denn vergeben heißt nicht lohnen over bezahlen, ſondern frei 
aus Gnaven fchenfen. Darum gehört ein rechtfchaffener Glaube 
dazu, daß man komme zu Vergebung der Sünde. Denn die 
zwei müſſen bei einander fein, Erfenntnig der Sünde oder 
Demuth, und Glaube.  MWie wir die Sünde wahrhaftig er= 
fennen und fühlen müffen, alſo müfjen wir aud) die Verge— 
hung der Sünde fühlen im Wort. Es laäßt fich nicht ſehen, 
nicht greifen, noch tappen; denn es iſt eim hoher Artikel des 
Glaubens: aber im Wort hören und fühlen wir es, und Gott, 
der das Wort fpricht, iſt größer denn Himmel und Erven. 
Weil es nun Gott faget; und dad Wort von Vergebung der 
Sünde Gotted Wort ift, fo muß Himmel und Erden ja dazu 
fagen, und feine Creatur kann den Pla und Raum, den Die 
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Bergebung ver Sünde hat, überfehen. Darum joll ein Ehrift 
dieſen Artikel faffen, und nicht daran zweifeln, ſondern gewiß 
glauben, und immer fehen auf die Vergebung, die er im Wort 
hat. Er difputire nur nicht viel mit feinen Sünden. Denn 
wo er mit denſelben difputiret, fo kommt er dahin, daß er 
Die Schuld bezahlen will, wie diefer Knecht thut. Darum fol 
inan nicht Hören, was unfer Herz dazu jaget aus Zagen und 
Unglauben; fondern hören, was Gott faget, der größer ift, 
denn mein und dein Herz. Wo wir dem Wort glauben, fo 
wird das Wort und Den Himmel’ aufthun, und wir werden 
erkennen, daß Gotted Wort größer, höher, tiefer, länger und 
breiter ift, denn alle Greaturen. 

Nun folget. weiter von dem Schalföfnecht, ‘der nach der 
Gnade muthwillig "wird, und den König wieder erzürnet. 
Das ift die gottlofe Welt, vie viefe Lehre von Vergebung 
ver Sünde aufs ſchändlichſte mißbrauchet. Etliche erfennen 
ihre Sünde nicht, ob fie ſchon in Sünden fterfen bis über 
die Ohren, vennoch wollen fie nicht Sünder ſein; ſolche ha— 
ben keiner Vergebung. Denn wo nicht Sünde iſt, wiergefagt, 
da ift auch Feine Vergebung. Etliche fündigen getroft nach 
der Vergebung, und meinen, das Evangelium laſſe zu. reis 
heit, zu thun einem jeden, was ihn gelüftet. 2lber dad Evan- 
gelium ift eine Predigt für die betrübten Herzen und: erichrof- 
fenen Gewiffen, nicht für die, die ihre Sünder bertheidigen, 
auch nicht für die, die auf Gnade muthwillig Tündigen. 

Diefer Schalköfnecht, da ihm Die Schuld verlafjen iſt, ver— 
aiffet "bald folcher großen: Gnade, gehet hin, und ergreifet 
einen ‘feiner Mitfnechte, der ihm schuldig war hundert Gro— 
ſchen; ven würget er, und fpricht, er folle bezahlen, was er 
ihm ſchuldig iſt. Der Mitknecht bittet: und flehetz aber je 
mehr der Schalföfnecht gebeten wird, je ärger und härter ver 
wird. Das“ ift der gemeine Lauf in der Welt; wenn wie 
Sünde vergeben ift, ſo vergiffet man bald Der Vergebung: und 
Gnaden Gottes, wird muthwilliger und Ärger, denn zubor. 
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Sch halte, es müffe alfo fein, daß die, jo evangelifch werben, 
ärger find nach dem Epangelio, denn fie zuvor vor dem Evans 
gelio gewefen find: nicht aus Schuld: des Evangelii, ſondern 
der Leute, Die des Evangelii fo mißbrauchen, Des Evangelii 
Art ift, daß die, ſo ed mißbrauchen, ärger werden, denn. vor— 
hin. Chriftus fagt felbft Matth. 12: „Wenn der unjaubre 
Geift von dem Menſchen ausgefahren ift, jo durchwandelt er 
dürre Stätte, fuchet Ruhe, und findet ſie nicht. Da: Spricht 
er denn: ich will wieder umfehten im mein Haus, daraus, ich 
gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet er's müfjig, 
gefehret und gefchmüdt. So gehet er hin, und nimmt zu 
ſich fieben andre Geifter, die Ärger find, ‚denn er jelbft, und 
wenn fie hinein kommen, wohnen: fie alloa, ‚und wird mit 
demfelbigen Menfchen hernach ärger, denn‘ e8 vorhin war, 
Alto wird’8 aud) diefem argen:Gefchlecht gehen.” Da ſtehet's: 
welchen das Evangelium geprediget wird, und fie hernach fol- 
cher Predigt mißbrauchen, die: werden ftebenmal ärger, denn 
fie zuvor waren, und wäre ibnen befler, daß fie das Evange— 
lium noch nie gehöret hätten. Darum habe ich. oft gejagt, 
daß, wo ich mit Wünfchen etwas ausrichten könnte, ich wün— 
fehen wollte, daß Bauer, Bürger, Adel, fo jetzt ded Evangelü 
aufs fchänvlichite mißbrauchen, noch unter dem: Bapftıhum 
wären; denn fie find doch dem Evangelio nur eitel Hinder- 
niß, Schande und Schaden. 

Solches ſiehet man hier auch an diefem Schalksknecht. 
Der Schelm, nach dem ihm ſo große Barmherzigkeit wieder— 
fahren iſt, gehet hin und wird ärger, denn er zuvor war, 
Daß alio nicht meine Meinung und Urtheil ift, ſondern des 
Gerrn Chrifti ſelbſt Urtheil; der hat's mit klaren, deutlichen 
Worten angezeiget, daß die, fo Evangeliſch werden, und dar« 
nach des Gvangelii mißbrauchem, ärger werden, denn fie zu— 
vor geweſen find. Und die Erfahrung giebt's audy, daß ed 
wahr: fei. Wir erfahren’& leider täglich, daß die Leute jeßt 
unter dem Evangelio größern und härtern Haß und Neid 
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fragen, ärger find mit eigen, Echarren, Kragen, denn zuvor 
unter dem Papſtthum. Urach ift dieſe, wie Chriftus Tagt, 
fie Haben dem Teufel die Thür wieder aufgethan. Derſelbe 
hat fieben ©eifter zu fich genommen, die Ärger find, denn er 
felbft. Wir, fo das Evangelium predigen, müſſen ſolches lei— 
den, daß die Leute nach ven Evangelio ärger werden, denn 
zubor. Es ift aber nicht des Evangelii Echuld, ſondern des 
Teufels und der Peute, die dem Teufel Die Thür wieder auf- 
thun, daß er hinein gehe, und da wohne mit fleben ärgern 
Geiftern. 

„Darüber werden die Mitfnechte ſehr betrübt, Fommen und 
bringen vor ihren Seren alles, was fie an dem Schalfsfnechte 
Hefehen und gehöret Haken.” Alfo geichieht uns auch viel 
Leides dran, daß die, fo den Namen haben, daß fie Evange— 
liſch find, fich jo läppiſch und ſchändlich ftellen, alfo, daß wir 
münfchen, fie wären noch unter dem Papftthum. Aber wir 
thun, wie dieſe Mitfnechte, wir bringen's auch vor Gott und 
vor die Leute, daß fie des Evangelii fo ſchändlich migbrauchen. 
Was geichiebt? Der Herr fordert den Knecht vor fih, und 
ſpricht: „Du Echalfsfnecht, alle diefe Schuld habe ich Dir 
erlaffen, Dieweil du mich bateft; follteft du Dich nicht auch er— 
barmen über deinen Mitfnecht, wie ich mid) über dich erbar- 
met habe?” Als wollte er fagen: wie ungleich erlaſſen ift 
daB, daß ich dir zehntaufend Pfund erlaffen habe, und du 
fannft deinem Mitfnecht nicht hundert Grojchen erlaffen? Was 
kann der Sckhalksknecht hier jagen? Gr ift beichloffen und 
muß verftummen. Alſo wird unfer Herr Gott auch bald 
kommen mit BPeftilenz und theurer Zeit, Krieg, und unfre 
falichen Evangeliſchen heimſuchen. Und zwar e8 ift jegt ſchon 
an allen Orten große Klage, alled fei theuer. Aber die Welt 
will es nicbt anverd haben, fie ringet darnach, mißbrauchet 
des Evangelii aufs allerfhänplichfte, darum muß Gott drein 
ſchlagen. Es gehet glei wie Sprüchw. 30 gefchrieben fichet: 
„Ein Land wird durch dreierlei unruhig, und das vierte mag 


174 62) Pred. am zwei und swansigften Sonnt. 


e3 nicht ertragen. . Ein ‚Knecht, wenn er König. wird; ein 
Narr, wenn er zu fatt if; eine, Beindfelige, wenn fie geehe— 
ficht wird, und eine Magd, wenn fte ihrer Srauen Erbe wird.‘ 
Alfo find wir nun auch jatte Knechte, wir find Durchs Evan— 
gelum erlöfet von des Papſts Gejeg und Tyrannei, werben 
derohalben muthwillig: darum muß Gott drein fchmeißen 
und firafen. 

Diefer Schalfsfnecht gehet mit. feinem ‚Mitfnechte um, 
wie er will, würget ihn, und wirft ihn ins Gefängniß. Aber 
wie gehet"3 ihm? „Der Herr wird zornig, und überantwor— 
tet ihn dem Peiniger, bis daß er bezahlet alles, was er ihm 
fhuldig iſt.“ Alſo wird's und auch geſchehen, daß wir in 
Gottes Zorn und Strafe fallen werden, geiftlich und Teiblich. 
Denn Gott ven Muthwillen an Bauern, Bürgern, Abel, die 
jetzt des Evangelii jo mißbrauchen, greulich ſtrafen wird, 
Und wollte Gott, daß die Strafe nicht: bald käme, jondern 
daß wir dem Vebel eine Zeitlang entlaufen fönnten, durch 
das Gebet. Denn es kann nicht länger ftehen; der Muth- 
willen ift zu groß, Gott muß ihn feuern. Denn da Hilft 
fonft Feine DVermahnung, feine Warnung, feine Bitte, noch 
Blehen, Feine Dräuung, und in Summa, feine Strafe in: fei= 
nen Negiment, es ſei geiftlich oder weltlich. Gott, muß ſelbſt 
drein fehen, wehren; ſteuren und ftrafen.. Wohlan, weil man 
es denn fo haben will, daß Gott endlich felbft drein Schlagen 
muß, fo will ich’8 mit dir, der du des Evangelii ſo ſchänd— 
lich mißbraucheſt und Gott zu Zorn reizeſt, wagen und ſe⸗ 
hen, wie ich's mit dir ausſtehe. Ich habe einen Kopf zu 
verlieren, und nicht mehr. Verliere ich ſchon denſelben, ſo 
will ich Doch ſehen, wo ich bleiben möge; du magſt auch fe= 
ben, wo du bleibeft. Denn hier fehen wir, daß es mit Dielen 
Knechten ungleich -zugehet. , Der Schaltsfnecht wird geftraft, 
aber. die andern Knechte haben einen gnädigen Herrn. Mit 
denfelben gehet er nicht fo um, wie mit. dem Schalköfnechte, 
Alſo wird’3 auch. ungleich zugehen mit Dir, der du des Evan— 
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gelii jo mißbraucheft, und mit und, die wir von bir jo be— 
trübet werden. 13 

Darum ſoll man ver Gnade und Vergebung Gottes nicht 
mißbrauchen. Unfer Herr Gott hat Wahrzeichen genug ge— 
geben, daß und die Sünde fol vergeben jein, nämlich. die 
Predigt des Evangelii, die Taufe, das Eacrament, und den 
heiligen Geift in unfer Herz. Nun iſt auch von nöthen, daß 
wir: ein’ Wahrzeichen von uns geben, damit wir „bezeugen, 
daß wir die Vergebung der Sünden empfangen haben. Sol 
Wahrzeichen foll nun fein, daß ein jeder feinem Bruder feine 
Fehler vergebe. Es ift wohl feine Vergleichung zwiſchen Got— 
tes Vergebung und. unfrer Vergebung. Denn was find hun— 
dert Groſchen gegen zehmtaufend Pfund? Nichts überall, 
Gleichwie wir auch mit unfrer Vergebung nicht verdienen, 
daß uns Gott unfre Sünde bvergiebt, fondern Vergebung der 
Sünde wird und von Gott aus Gnaden gejchenfet: dennoch) 
follen wir unferm Bruder, wenn er wider und gefündiget hat, 
vergeben, auf daß wir beweifen, und ein Befenntnig von ung 
geben, daß mir die Vergebung von Gott empfangen und ans 
genommen haben. 

Zu der brüderlichen Wergebung aber gehöret auch, daß 
der Bruder, dem ich vergeben foll, feine Tehle erfenne. Denn 
die Sünde, melche nicht bekannt wird, kann ich nicht vergeben. 
Wo der Bruder fortfähret mir Leided zu thun und von Tag 
zu Tag ärger wird, fo fol ich’3 wohl leiden; aber ich joll 
nicht die Abfolution drüber ſprechen, jondern fol ihm fein 
Gewiſſen beſchweren und jagen: Bruder, ‘fo und fo haft du 
wider mich gefündiget, du follft wiffen, daß du mir Unrecht 
gethan haft. Verachtet er’3 und Tachet, fo ſoll ich’8 wohl lei⸗ 
den; aber ich kann's ihm nicht vergeben‘, weil er's nicht für. 
Sünde  erfennet. Wenn er's aber bon Herzen erfennet, und 
fpricht: Bruder, ich habe wider dich gefündiget, ich bitte Dich, 
du wolleft mir's vergeben; fo ſollſt du fprechen: Lieber Bru— 
der, von Herzen gern. Denn die” brüderliche Vergebung iſt 
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nicht eine folche Vergebung, wie der Bauer, Bürger, und des 
Adels Vergebung ift, die ihrem Pfarrherrn alle Plage anles 
gen, und weil fie wiffen, daß der Pfarrherr ihnen nichts da= 
rum hun fann, fo verlaffen fie fich Darauf: und fprechen: ei, 
unfer Pfarrherr muß uns wohl vergeben; Denn niemand ift 
da, der und firafetz jo ift der Pfarrherr Prediger, der foll 
geduldig fein und leiden, er darf's niemand klagen; und: wenn 
er's ſchon viel klaget, ſo hat er doch kein Gehör; geben ihm, 
was ſie ihm wohl gönnen, und ſtehlen ihm Korn, Gerſte, 
Hafer, und was ſie wollen. Und ſonderlich die vom Adel 
machen aus ihrem Pfarrherrn einen Calfactor und Stubens 
heizer, einen Botenlaufer und Briefträger, nehmen ihm. feine 
Binfe und Einfommen, drauf er fich mit Weib und Kindern 
nähren foll; und find doc alle gut Evangeliſch, thun Feine 
Sünde, darum fie ihnen Fein Gewiffen machen dürfen, vers 
lafjen fi) darauf, der arme Mann, ihr Pfarrherr, müſſe 
wohl vergeben. Ja, Lieber Junker, man foll dir vergeben, 
wenn du e8 für Sünde erfenneft, wenn du davon ablaffen 
willft und nicht fortfahren. Wenn du es aber nicht für 
Sünde erfenneft und darin fortfähreft, fo fol man alſo zu 
Dir fagen: du thuft mir unrecht, und willft es dazu nicht er= 
fennen; darum fann ich dir nicht vergeben, Lacheſt vu def, 
fo fpreche ich: es börne auf deiner Secle, und wird Peſtilenz, 
theure Zeit, Bruder Beil, und endlich das hölliſche Feuer 
kommen, da wird Gott mit dir Rechnung halten, wie er bier 
mit diefem Schalföfnecht Rechnung gehalten hat. 

Das habe ich auf diesmal fürzlich fagen wollen von die— 
fen hoben: trefflichen Artikel, nämlich von Vergebung ver 
Sünden, von welchem Artifel wir wohl ein ganz Jahr zu 
reden hätten.  Unfer lieber Herr Gott verleihe und feine Gnade, 
daß wir diefen Artikel recht verftehen, und damit tröften, und 
fein feliglich brauchen mögen. Amen, | 
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Evang. Matth. 22, 19— 22: 
(Sauspoftile nach Rörer. 1530.) 


Das erſte Stück in Diefem Evangelio ift, daß der Evan— 
gelift faget, die Pharifäer und Heuchler haben fich verſamm— 
let und einen Rath gehalten, wie fie Jeſum fingen in feiner 
Rede. Damit: wird ung ein tröftlich. Bild -vorgeftellet wider 
die Berfolgung, jo und begegnet von den. boshaften Menichen 
auf der Erden, die mit all ihrem: Vermögen wider uns han— 
deln. Können fie dad Evangelium mit der Fauſt und mit 
Gewalt nicht unterdrücken, jo jegen ſie ſich dawider mit böfen 
Türken und giftigen Practifen. Das find zumal verbriepliche 
Leute, Sonderlich aber: ift das ein verdrießlich Ding, Daß 
fie io glatte Worte verjeßen können; wie dieſe Heuchler bie 
janft herein: schleichen, und an den Seren kommen mit glatten 


Morten: „Meiſter, wir wiflen, daß du wahrhaftig bift, und 


lehreſt den Weg Gottes recht.” Sie ftellen fich, als wären 
ſie jeine Lieben Jünger, als wollten fie jagen: was du predi= 


geſt und Iehreft, das iſt recht, und ift Sünde und Schande, 


daß die Leute deine Lehre nicht annehmen, - Mit folchem Lob 


r 


gute Worte; aber. fie meinen es ald die verzweifelten Böſe— 
wichter. Wie klug fie es aber angreifen, und wie giftig fie e8 








wollen fie ihm zu, und denken, er ſolle fich verſchnappen. 
Denn wie, fie es meinen, zeigt Chriftus felbft an, da er 


Spricht: „Ihr Heuchler, was verfucht ihr mich?” Sie geben 


meinen, werben fie doch an ihm zu Narren, mit all ihrer 

Heuchelei, Weisheit und Gift. Alſo Haben die Chriften zu 

allen Zeiten einen feinpfeligen und. verdrießlichen Hader mit 
Luthers W. XVI. 12 
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jolchen falichen Heiligen und giftigen Heuchlern. David bat 
fie wohl gefühlet, und Elaget heftig über fie, wie viele Pſal— 
men zeugen. Der Apoſtel Paulus hat auch viel mit folchen 
zu thun, und nennet fie „falſche Brüder.“ Wir haben fol- 
cher Heuchler auch gnug, die fich zu und gejellen und. fich ftel- 
Ien, als hielten fie es mit ung, lernen unfer Ding nachreden, 
auf daß fie und hernach defto mehr verachten. 

Wider folche böfe, giftige Leute haben wir diefen Troft, 
dag unfre Lehre jo geſchickt ift, daß fie nicht darnach fraget, 
wie boshaftig und tüdifch der Teufel und die Welt ſei; ſon— 
dern gehet frei hindurch und fiehet jeverman unter Augen, 
und fehret fich nicht an Gewalt und Liſt. Denn was diefe 
Heuchler an Chrifto gewinnen, das zeuget Died Evangelium. 
Was unfre Widerfacher an und gewinnen, da mögen fie Die 
Schuhe mit fehmieren. Wer und fchaden will, der fehe her— 
nad) am Ende, wem er am meiften gejchadet hat. Kurzum, 
wir wollen unbetrogen und unübervortheilet fein. Geſchieht's 
aber, daß wir betrogen over übervortheilt werden, fo fell es 
doch dem heimgehen, der und angreift. Auf dem Neichetag 
jeßt zu Augsburg, hat fich der Teufel fein verdrehet auf allen 
Seiten; was hat er aber ausgerichtet? Anders nichts, denn 
daß unfre Widerfacher größere Schande davon Friegen, und 
dennoch die Wahrheit bleibt. Darum ift das Evangelium eine. 
feine Lehre, Die unbetrogen fein will. In leiblichen Sachen 
mag es gefchehen, daß einer den andern betrügt. Aber mit 
dem Evangelio gehet’8 alfo zu, wer demfelbigen ſchaden will, 
der ſchadet am allermeiften ihr felbit. Nimmt man mir fchon 
den Rod, das Leben, das Gut, und hindert mich hie und da; 
was denn? So ich Chriftum behalte, jo will ich zufehen, was 
man mir nehmen kann. Unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus 
bleibt wohl von der Welt unbetrogen; denn er ift zu gewal⸗ 
tig und zu weife, und Täßt fich nicht betrügen. Weil num 
derſelbe uns gemacht ift von Gott, wie St. Paulus fagt, 
1. Eor. 1., zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
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Heiligung und zur Erlöfung: fo iſt's eitel Narrheit und 
Thorheit, wenn fich die Welt wider Chriftum und fein Evan— 
gelium, und wider die, fo das Evangelium Tieb haben, jeget, 
Ob jchon ein Chrift in weltlichen Sachen betrogen wird um 
Haus und Hof, wie die gottlofen Fürften und Thrannen jetzt 
thun, welche ihre Unterthanen ums Eoangelii willen verjagen, 
fo bleibt er doch unbetrogen. Unſre muthwilligen Bauern 
betrügen uns jeßt auch, fteigern alles, was man von ihnen 
haben foll, und lachen unfer dazu; aber was richten fie da— 
mit aus? Nichts, denn daß wir ihrer wieder lachen Sie 
lachen unfer, daß fie und mit Recht und Unrecht um unfer 
Geld bringen, durch ihre theure Waare; wir aber Tachen ih 
ter, daß fie das Höllifche Feuer darüber zu Lohn Friegen. 
Ei, welch ein feiner Gewinn ift das? 

Den Vortheil Hat ein Chrift, daß er mit feiner Lehre 
nicht Fann betrogen werden: denn feine Lehre ift göttliche 
Weisheit. So ftehet ihm auch der heilige Geift bei, und er= 
innert ihn, was er reden und tkun fol, wie Chriftus fpricht, 
Matth. 10: ‚Wenn fie euch überantworten werden, jo ſorget 
nicht, mie, oder was ihr reden follt: denn es foll euch zu 
der Stunde gegeben werden, was ihr reden follt. Denn ihr 
feid es nicht, die da reden, fondern eured Waters Geift ift «8, 
der durch eudy redet.” Darum läßt fich ein Chriſt nicht be= 
trügen; ja, wenn auch fehon ein Auserwählter (mo es mög- 
lich wäre, wie CHriftus fpricht, Matih. 24) verführet würde 
in den Irrthum, dennoch kommt er wieder empor. Das ift 
eines Chriften feſter Troft, daß er alfo denfet: wohlan, ſoll 
ich das Zeitliche verlieren; wohl gut: jo bin ich doch gewiß, 
daß mir das Ewige bleiben muß; denn mein Herr Chriftus 
ſitzet zur Rechten des Vaters. Weil er nun da fißet, fo will 
ich zujehen, wer ihn da herab flürzen wolle Durch ihn Habe 
ich ewige Gerechtigkeit, Friede, Leben. Ob ih nun ſchon auf 
Erven muß haben Schande, Echmad), Unfriede und Verfol⸗ 
gung, fo ift Doch mein Gewiffen frei, und mein Herz iſt fröh— 
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ih. Solcher Schaß gehet weit über alle Kronen, Herrlichkeit 
und Reichtbum auf Erden. Aber die gettlofen Bauern, Bür- 
ger, Adel, Fürſten, fo fich jegt unterftehen die Chriften zu 
betrügen, müſſen ein böſes Gewiljen haben, und werden zu 
feiner Zeit hören, was ſie nicht gern hören, nämlich: gehet 
bin in das höllifche Teuer: habt. ihr nicht haben wollen das 
ewige Leben, fo habt nun dafür den ewigen Tod, 

Sy wird nun hier angezeigt, daß Feine Lift noch Betrug, 
feine. Gewalt noch Macht wider Chriftum und fein Evange— 
lium etwas vermag. Diefe Heuchler greifen es ſehr weislich 
‚anz fie wollten gern dem Herrn einen Nebel und Geplärt 
vor die Augen machen, daß er nicht jehen follte, daß fie Bus 
ben und Schälfe find; fondern foll heraus fahren, und aus 
Unvorfichtigfeit etwas jagen, daß fie ihn: fangen möchten. 
„Sage uns,” Sprechen fte, „iſt's recht, daß man dem Binfe 
gebe oder nicht?" Ihr Anfchlag iſt alfo, daß fie denfen: 
da wollen wir ihn faſſen. Er muß entweder Ja oder Nein 
fagen. Ja, wie wenn. er. denn nichts antwortete, und gar 
ftille fchwiege? Da, denken fie, wollen wir ihm ein Pflöcklein 
fteefen, daß er antworten müſſe. Heißen ihn Meiſter;“ da= 
mit fie ihn erinnern feines Amt, feiner Bflicht und Schuld, 
Daß er fie nicht ohne Antwort laſſe. Als wollten fie fagen: 
du bift ein Meifter, und erbeutfi Di, du wollteft jevderman 
lehren und Antwort geben; Darum mußt du uns auch nicht 
ohne Antwort Jafjen, nicht fill fchweigen, noch ung abweifen, 
Wo foll der arme Jeſus hin? Hier ift er gefangen, denken 
fi. Saget er Nein, fo ſind Herodis Diener da, dieſelben 
werden jagen: willſt du lehren, daß man. dem Kaifer nicht 
folle Zinfe geben, fv.bift du ein Aufrührer, und werben ihn 
ins Gefaͤngniß werfen... Sagt er. aber Ia, fo wollen wir erſt 
ihm recht kommen, Denn da hat. er. wider fich das ganze 
Geſetz Moſes, ift ein Keber und Verfolger des ganzen jüdi— 
ſchen Volks, darum, daß er bewilliget und beftätiget einen 
fremden ausländischen König, der nicht aus dem jüdifchen 
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Stamm und Geblüt geboren iſt. Saget er: man ſolle vem 
Kaifer Zinfe geben, fo nehmen ibn die Juden hin. Saget 
er aber: man ſolle dem Kaifer nicht Zinfe geben, jo nehmen 
ihn die Heiden hin; fo find wir alsdann fein los. Siehe, 
welch eine treffliche hohe Klugheit: ift in viefen Leuten. Sie 
ſind's gar gewiß, es könne ihnen nicht fehlen, und niemand 
vermöge ihre Weisheit zu überwinden. Aber Taffe fie weife, 
flug und liſtig fein, laſſe ſie lügen und trügen, e8 wird fe 
nicht helfen. Wahr iſt's, menschliche Vernunft’ möchte hier 
wohl irre werden, und fich bedenken, ob man Ja oder Nein 
jagen folle, fonderlich wenn fie fehen follte fo große Gefahr, 
wie Ehrifty hier gedräuet wird. Saget er Ja, fo wird er 
von den Juden gefangen; ſaget er Nein, fo wird er von den 
Heiden gefangen. Eben wie und heutiges Tags gefchieht, da 
man die Sachen oft jo verdrehet, daß einer nicht weiß, was 
man dazu fagen oder rathen soll. 

Aber Ehriftus, in welchem alle Schäße der Weisheit ver= 
borgen Liegen (Col. 2.), und fein Evangelium, welches eine 
verborgene Weisheit Gottes ift, (1. Eor. 2.) redet in Diefer 
Sachen aljo: „Weiſet mir die Zinſemünze,“ fpricht er, „und 
da fie ihm einen Grofchen darreichen, fraget er fie: weß das 
Bild und die Meberfchrift ſei?“ Da können fie nicht ſtillſchwei— 
gen. Denn gleichiwie fie ihn haben heißen antworten, alio 
heißt er fie nun wieder antworten. Sollten fie nun ſtillſchwei— 
gen, jo würde er geſagt haben: wollet ihr mir auf meine 
Trage nicht Antwort geben, fo will ich euch auf eure Frage 
auch nicht antworten. Darum antworten fie, und fügen: 
„Des Kaiſers.“ Da zeucht er die Schlinge über ihnen zu— 
fammen, und fpricht: Dank habt, Tiebe Herren. Ihr fraget 
mich, ob man möge dem Kaifer Zinfe geben; da habt ihr die 
Antwort. Ihr befennet felbft mit eurem Munde, daß ihr's 
Thon gethan Habt. Ich frage euch jelbit drum. Was feid 
ihre für Leute, daß ihr ein Ding thut, und darnach, wenn 
ihr's gethan habt, allererfi fraget, ob es recht ſei? Habt ihr 
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den Kaifer zum Herrn angenommen, und feid unter des Kai— 
ferd Regiment, fo gebet ihm auch, was ihr ihm fchuldig feid. 
Sit dad des Kaiferd Gepräge und Bild, mie ihr befennet, jo 
feid ihr des Kaiferd Unterthanen. Seid ihr nun des Kaijerd 
Unterthanen, und habt dem Kaifer fihon gegeben, was fein 
ist, fo will ich’3 ihm nicht nehmen. 

Alto treibet der Herr der Phariſäer Frage in ihren eig— 
nen Bufen. Und solches ift und zum Troſt vorgeichrieben, 
auf Daß mir willen, e8 ſoll allen jo gehen, die ſich wider 
Ehriftum und fein Evangelium ſetzen; und Gott wolle uns 
durch feinen heiligen Geift folche Antwort befcheren, daß un— 
fre Widerfacher mit allen Schanden beftehen follen. Wie wir 
Denn. auch mit der That erfahren, daß es aljo gehet, nicht 
allein mit dem Papft und feinem Anhang, ſondern auch mit 
allen, die fich wider die Wahrheit Legen. Alle unfre Wiper- 
facher führen die Schrift wider uns bei der Spigen, daß man 
fie ihnen nehmen kann, und fie damit auf den Kopf fchlagen, 
und alfo ihr eigen Schwert ihnen durch die Hand und Bauch 
dringet. Widerum aber, unmöglich iſt's, daß fie ein einiges 
Mort wider und mit Wahrheit aufbringen follten: denn der 
heilige Geift ift ihnen zu Eug, und feiner Sachen zu ges 
wiß, und weiß fehr wohl, daß fie dagegen ihrer Sachen uns 
gewiß find. Darum fchlägt er ihnen das Schwert aus der 
Bauft, und führet’3 wider fie.  Solche3 Haben wir gejehen 
in allen Büchern der Schwärmer, Widertäufer und Sacra— 
mentirer, daß ihre Gründe folcherlei find, wenn man fie ums 
fehret, jo gelten fie wider fie am allerftärkften. Und mo fie 
eined wider uns haben, jo haben wir hundert Dagegen wider 
fie. Wo fie und mit einem Wort betrügen, ſo haben wir 
Hundert dagegen wider: fie. Darum ſpricht Salomo. recht, 
Sprüchw. 21: „Es hilft feine Weisheit, Fein Verſtand, fein 
Math wider den Herrn.” Weil nun unſre Lehre Gottes Wort 
und Lehre ift, fo rathe ich wir, du feift damit unverworren, 
oder wirft Rahm fahen. Aber die Welt kann's nicht laſſen, 
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fie muß das Evangelium und die Chriften anfechten. Denn 
fie denken alſo: DO, das find arme einfältige Leute, fie find 
leicht betrogen und getilget. Wie: Teicht es aber ſei, fehen 
wir bier an Chrifto mit viefer Frage der Pharijäer. 

Das ift das erſte Stück in dieſem Evangelio, daB 
uns ein Erempel vorgeftellet ift zu Troſt, auf daß wir nicht 
erſchrecken follen, wenn und die Beimde des: Ebangelii anta= 
ften mit Gewalt oder mit Liſt. Denn ob fie ſchon noch eind 
fo Elug und gewaltig wären, find wir doch ihnen weit über- 
Vegen mit Weisheit und Verſtand. Müffen mir ſchon den 
Kopf und das Leben drüber Iaffen, jo fell und kann ed ung 
doch nicht fchaden. 

Das andre und vornehmſte Stück in dieſem Evangelio 
ift der Spruch: ‚Gebet ven Kaifer, was des Kaiſers ift; 
und Gott, was Gottes if.” Damit ift Gottes und des Kai— 
ſers Reich unterfchieden, und angezeigt, wie man sich gegen 
Gott und dem Kaiſer halten foll. Warum fpricht er aber 
nicht zuerft: „Gebet Gott, was Gottes iſt;“ ſondern kehret's 
um, und ſpricht zuerft: „Gebet den Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt?“ Antwort: der Phariſäer Trage war, ob's recht ſei, 
dem Kaifer Zinfe geben oder nicht? Darum antwortete der 
Herr zuerft auf das, das fie ihn fragten, nämlich, daß fie dem 
Kaifer geben ſollen, was des Kaifers ift. Denn die Münze, 
das Bild und die Heberjchrift war: des Kaiferd. Weil nun 
das Gut des Kaifers ift, fo Heißt er dem Kaifer geben, mas 
fein ift, und erinnert fie Doch daneben, daß fie nicht vergefien 
follen, Gott zu geben, was Gottes ift. 

Das ift ein Elarer Unterfchted und feine Lehre, wie man 
ſich gegen Gott und den Kaifer verhalten: folle. Aber die 
Melt ift fo böfe, daß fie folches alles umfehret. Niemand 
will heutiged Tags der Obrigkeit mehr gehorſam fein. Wie— 
derum, wo ‚etliche fromme Chriften find, die gehoriam fein 
wollen, da läſſet ihr die Obrigkeit an dem Ihren nicht gnü— 
gen, fondern maßet fich auch an deß, was Gottes ift, braus- 
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chet ihrer Gewalt wider Chriftum und fein Evangelium, und 
will fchlecht das Reich Gottes und Chriſti auch haben und 
regieren. Alſo thun jetzt die großen Hanſen Fürften und 
Herren diefer Welt, wenn fie hören, man folfe der Obrigkeit 
gehorfam fein, man folle unrecht von ihnen leiden, Tolches 
haben fie bald gelernet, und brauchen alfo des Tieben Evanz 
gelii, welches lehret, man folle der Obrigkeit gehorfam fein wis 
der Gott. Alfo ift jet der liebe Kaifer Carolus umgeben mit 
ſo viel Teufeln, böfen Pfaffen, gottlofen Bifchöfen und Für- 
ften: die treiben ihn dahin, daß er gebeut, das ihm nicht ges 
bühret, nämlich, man folle Gott nicht geben, was Gottes ift. 
Die Obrigkeit ift von Gott dazu geordnet und beftätiget, daß 
fie regiere über Leib und Gut; fo fähret fie zu, und will ge— 
bieten, das fie zu gebieten nicht Macht hat, nämlich, daß man 
dent Papft jolle gehorfam fein. Wie käme der Kaiſer dazu, 
daß er meinen Glauben regieren follte? Er ift ein fterblicher 
Menſch, der regieren fol über zeitlich Gut; wie kommt's denn, 
dag er höher regieren will, Denn dies zeitliche Leben gehet? 
Nun ift e8 ja nicht Dies irdiſche, zeitliche Leben, wenn ich an 
Chriftum glaube; fondern ift ein ander Leben, über und au— 
Ber dem Leben, das dem Kaifer unterworfen ift: dennoch wilf 
der Kaiſer über dafjelbe Reben, das ihm nicht unterworfen ift, 
auch Herr fein, und mir da gebieten. So er darüber Herr 
wäre und flürbe, wer wollte alsdann das ewige himmlifche 
Leben regieren? 

Darum, wenn der. Kaijer oder die Vürften mir gebieten 
wollen, und jagen: jo und fo follft du glauben; jo fpreche 
ich: viel zu hoch, Lieber Kaifer und liebe Fürften. Sprechen 
fie: ja, du mußt und gehorfam fein, denn wir find deine 
Obrigkeit; fo antworte ich: ja, ihr feid Herren über dies 
zeitliche Leben, aber nicht über das ewige Leben. Sprechen 
fie weiter: ja, man. muß Friede und Einigkeit erhalten, darum 
mußt du glauben, wie der Kaifer und die Fürften glauben. 
Was höre ich? Alfo Fönnte der Türfe auch jagen: höreſt du, 
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römifcher Kaijer, höret ihr Fürften, ihr follt glauben, wie die 
Türfen glauben, auf dag Friede und Einigkeit fei. Denn 
gilt folches einem, fo gilt’3 dem andern auch. Hat der rö= 
mijche Kaifer Gewalt und Macht zu gebieten, daß man glaube, 
was er will, fo hat ver türfifche Kaifer auch folche Gewalt 
und Macht, und ein jeglicher Edelmann im Dorfe hat Macht, 
feine Unterthanen zum Glauben zu zwingen, wie er will, des— 
gleichen auch ein jeglicher Hausvater im Haufe. Mit ver 
MWeife würden jo viel und mancherlei Glauben auffommen, 
fo. viel und‘ mancherlei Köpfe auf Erden find. Darum find 
unfre Widerfacher toll und thöricht, daß fie ihre’ Gewalt To 
mißbrauchen. Sie haben von und und von unjerm Ebange— 
lio ihre Gewalt; und fahren nun zu, und wollen nicht lei— 
den, daß man Gott gebe, was Gottes ift. Iſt das der Danf, 
den fie Gott geben für fein heiliges Evangelium, dadurch fie 
find zu Ehren kommen? 

Derohalben thut Ehriftus hie alfo, da er dem Kaifer ſeine 
Gewalt beftätigt und giebt, ſteckt er einen Pflock dabei, und 
fpricht: ‚, Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift, er Tpricht 
nicht: gebet dem Kaifer, was Gottes ift. - Darum ſoll man 
dem Kaifer nicht alles geben, ſondern allein, was fein ift. Was 
ift nun des Kaiferd? Des Kaifers ift, dazu er Recht und 
Macht Hat. Daffelbe foll man ihm von Herzen geben; mehr 
fol man dem Kaifer nicht geben, denn fein if. Nun weiß 
man ja wohl, dag der chriftliche Glaube, die Taufe, dad Sa— 
erament oder Abenpmahl des Herrn, das Evangelium, der 
Herr Chriftus zur Nechten Gottes, dad ewige Leben, nicht 
des Kaijers ift, alfo daß es der Kaifer damit machen möge, 
wie er will. Darum, wenn der Kaifer und die Obrigfeit 
bier gebieten will, soll ich jagen: nein, lieber Kaifer, Tieber 
Fürſt, Tieber Edelmann, lieber Herr, Tiebe Frau, ich kann und 
will das nicht thun; denn Chriftus hat mir geboten, ich folle 
dem Kaifer geben, was des Kaifers ift, und folle ihm nicht 
geben, was Gottes if. Leib und Gut fol ich dem Kaifer 
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geben; wenn aber der Kaifer daran nicht Genüge hat, ſon— 
dern fordert auch Die Seele dazu, fo foll ich jagen: Lieber 
Kaifer, es gehöret euch nicht zu, folches zu forvern, leget 
Brief und Siegel auf, und beweiſt's, daß euch folches unter- 
worfen ſei. Beucht nun der Kaifer das an für einen Unge— 
horfam, fo muß ich3 Teiven. Es ift aber in der Wahrheit 
Eein Aufruhr noch Ungehorfam, wenn ich dem Kaifer darin 
nicht gehorſam bin, darüber er Feine Macht noch Necht hat. 
Hat doch der Kaifer eben dem Gott und Herrn gefchiworen 
und Treue zugefagt, dent ich gefchtworen habe; wie kommt's 
Denn, daß er nun über denfelben Gott, über fein Evangelium, 
Sacrament, Taufe, 20. will Herr fein, und gebieten, wie er 
will? Aber es hilft alles nichts, fie find verhärtet und ver— 
ftocft und hören nicht. Sie werden aber dermaleinſt fühlen, 
was ihnen begegnen wird. ö 

Sa, fprihft du, der Kaiſer kann nicht anders thun, er 
hat dem Papft zu Rom gefchiworen, da er von ihm gefrönet 
worden ift, er wollte alles in den vorigen Stand und in das 
alte Wefen bringen, das muß er halten, Antwort: jagen 
doch des Papſts Juriſten ſelbſt und ‚die Eaiferlihen Rechte, 
daß man nichts gereden noch geloben könne wider das erſte 
Gebot. Wenn ich heute dieſes Tages dem Papſt gelobete, 
daß ich ſeine Abgötterei und Greuel wieder anrichten wollte, 
und hätte gleich mit klaren Worten geſchworen, ſo müßte man 
doch ſolch Schwören alſo verſtehen, Chriſto und feinem Evans 
gelio ohne Schaden. Denn wir find Gott auch etwas ſchul— 
Dig, wie diefer Text Iehret: „Gebet Gott, was. Gottes if.“ 
Kann ich doch feinem Menſchen etwas verſprechen und zufa= 
gen wiver meine Taufe und Glauben; jondern das Geringe 
ift allezeit dabei, fo ferne, daß .e8 nicht wider Gott und Chri— 
flum ſei. Iſt's wider Gott und Ehriftum, jo bindet's nicht. 
Darum, alle Gelübde und Eive, fo dem Bapft gefihehen, find 
nichts ohne dieſen Verftand und ohne dieſe Gloſſa: fo fern 
daß es nicht wider Gott iſt. Die auf die Gelübde und Eide 
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fo hart dringen, find toll, thöricht und flaarblind, daß ſie 
nicht fehen, wie man folche Gelübde und Eide verſtehen ſolle. 
Darum laßt uns folched wohl lernen, wenn fie fprechen: was 
man geredet hat, das foll man halten, fo nimm. du dieſen 
Spruch Ehrifti vor dir: „Gebet Gott, (was Gottes iſt,“ und 
fprich dagegen: haft du nicht gefchworen in der Taufe, du 
wolleft am Gott glauben, ihm dienen, fein Evangelium an= 
nehmen? Das follt du vor allen Dingen halten; denn. Died 
Gelübde foll vorgehen. Was ift ver Kaifer oder Papſt gegen 
Gott? Derohalben gehen fie mit eitel Lügen um, wenn fie 
fagen: der Kaifer hat dem Papſt gefchworen, das ift er ſchul— 
Dig zu halten. Eben als follte allein gelten, was man dem 
Papft gefhworen hat; aber was man Chrifto in der Taufe 
geſchworen hat, nämlich, daß man mwolle bei feinem Evangelio 
bleiben, und das Weſterhemd rein behalten, das follte nicht gelten. 

Ja, mit foldyen Gedanken foll man auf. dem Reichstage 
nicht umgehen, wie man halte, was man Gott gefhworen 
bat; fondern nur davon handeln, wie man halte, was man 
dem Papft gefchworen hat. Darum fehe ich, daß die Ernte 
nahe ift, davon Chriftus fagt, Joh. 4. „Das Korn flehet 
auf dem Felde, und ift fchon weiß zur Ernte.” Ich. weiß 
nicht, was ich von denen halten foll, die den Kaifer dahin 
treiben. Was gilt's, ob Gott leiden werde, daß le den Kai— 
fer höher jeßen wollen, denn ihm zu figen gebührt, nämlich, 
in Chrifti Stuhl, daß er die Leute zwingen folle, zu ‚glauben, 
was er vorichreibet. Laß fie Krieg anfahen, aber wer. ein 
Chriſt fein will, der foll alio jagen: ich will nicht wider Gott 
ftreiten, will auch in dem Heer nicht fein, da man Gott raus 
bet, was Gottes ift, fondern will gehorfam fein und dienen, 
da der Kaifer Hat, was des Kaiferd ift, und da Gott hat, 
was Gottes ift. Will ver Kaifer von dir nicht nehmen, was 
fein ift, und Gott lafjen, was Gottes ift, fo wird einer. kom— 
men, der wird’ ihn Lehren; derfelbe wird ſich nicht überreden 
laffen, daß er um des Papſtes willen fahren laſſe, was fein 


188 63) Pred. am drei und zwanzigſten Sonnt. 


ift. Er will des Seinen eben fo wenig entbehren, als ver 
Kaifer, wie der 2. Pſalm faget: „Du ſollſt fie mit einem 
eifernen Seepter zerfehlagen, wie Töpfe follft du fie zerſchmei— 
ßen;“ wollen die weltlichen Könige Chrifto nicht Huldigen 
und dienen, fo will er drein jchmeißen, daß die Stüde follen 
ſpringen. 

Wollen nun unſre Widerſacher dieſe Lehre vom Unterſchied 
der zwei Reiche, Gottes und des Kaiſers, nicht faſſen, ſo 
wollen wir ſie faſſen. Was zeitlich und vergänglich iſt, da 
ſoll man dem Kaiſer gehorſam ſein. Was aber das ewige 
Leben betrifft, da kann und ſoll man dem Kaiſer nicht gehor— 
fam fein. Denn Gott Hat dem Kaiſer nicht gegeben Gewalt 
und Macht über das ewige himmlifche Leben, welches wir 
haben in Chriſto. Wir wollen nicht dabei fein, daß man 
Gott nehme, was Gottes ift, und gebe ed dem Kaifer. Aber 
die weltlichen Herrn glauben nicht, daß Gott darum zürne; 
darum muß der eiferne Scepter über fie Fommen, und fie 
Iehren, was fie nicht glauben wollen. Wie e8 denn allezeit 
alſo gegangen ift, daß, die fich wider das Evangelium gefegt 
haben, find zerftoßen und zerfchmettert worden. Der römifche 
Kaifer zur Apoſtel Zeit war wohl fo ftolz und mächtig, als 
unsre Widerfacher fein mögen. Wo ift er aber nun? Die 
Juden verließen fich auf ihre Heiligkeit, Macht und Gewalt; 
aber fie find zerfchmettert, daß man nicht eigentlich weiß, wo 
Serufalem geftanden if. Darum werden unfre Widerfacher 
unferm Herrn Gott nicht entlaufen; denn fie machen’3 zu 
grob. Vielleicht müffen wir mit ihnen untergehen; doch kann 
Gott wohl den Loth mitten aus Sodom erretten, und ehe er 
feine Ehriften Tafjen follte, würde er noch eine Arche bauen. 
‚Die Kunft fann er noch, die Seinen erhalten und Die ganze 
Welt vertilgen. 

Sp fegt num unfer Lieber Herr Chriftus dies Stück: „ge— 
bet Gott, was Gottes ift” Hinzu, um der Tyrannen willen, 
die über Gott fahren, und ihm nehmen wollen, was fein ift. 


— 
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Gott hat ihnen ihr Theil und Regiment beſtimmt; deß ſollten 
ſie ſich billig halten und nicht weiter greifen. Aber das thun 
ſie nicht. Wiederum, die Unterthanen wollen allerdings frei 
ſein, und niemand nichts geben; wie man jetzt ſiehet, daß ſie 
aus der Freiheit des Evangelii machen eine Freiheit des Flei— 
ſches, und thun, was ſie gelüſtet. Daß alſo beide, Oberherrn 
und Unterthanen, ihr Amt anſtehen laſſen. Weltliche Obrig- 
keit, Kaiſer, Fürſt und Herren hätten genug zu ſchaffen, daß 
ein fein Regiment in Deutſchland angerichtet würde; ſo fah— 
ren ſie zu, und gebieten, wie man glauben ſoll. Das Amt, 
welches mir als einem Doctor der heiligen Schrift und den 
Bifchöfen und Pfarrheren zuftehet, das will der Kaifer aus— 
richten, : Die Bifchöfe aber wollen weltliche Herrn fein. - Und 
thut alſo ein jeder, was: ihn gelüftet. 

In den unterften Ständen gehet’3 auch aljo, Bauer, Bür— 
ger. machen’d mit Kaufen und Berfaufen, wie fie nur jelbft 
wollen, fteigern alles, mad man von ihnen haben muß, und 
ift bei ihnen eitel- Muthwille. Wenn der Bauer feinem Fürs 
ften, Bfarrherrn, ꝛc. Zinſe geben foll, könnte er lauter Spreu 
geben, jonderlich dem Pfarrherrn, jo thäte er's. Lebet alſo 
ein jeder, ald wäre er felbft Kaifer. Da ift fein Recht mehr, 
fondern lauter, Muthwille. Bringet der Bauer zu Markt 
Korn, Gerjten, ꝛc. fo jeßet er's, wie er felbft will, und fra= 
. get nach niemand. Und in Summa, jederman gehet: dahin 
und hat inne, was des Kaifers ift, und läßt den Kaifer das 
Nachſehen haben. Sie hören wohl, mas des Kaifers Recht 
und Ordnung ift, wie man's halten foll mit Gehorſam, mit 
Binfe geben, und mit anderm; aber fie fragen nichts darnach, 
thun, was fie wollen, und machen ihnen ‚dennoch fein Gewiſ— 
fen darüber. Gleichwie der Kaifer, die Fürften und der Adel, 
wenn ſie gleich in Chrifti Negiment fallen, und über die 
Kirche und Glauben regieren wollen, ihnen fein Geiviffen da— 
rüber machen, alio thun dieſe auch; wenn fte ſchon wider des 
Kaiſers Gebot handeln, fo fragen fie dennoch nichts darnach, 


190 63) Pred. am drei und zwanzigſten Sonnt. 


fonvdern Tachen’s in die Bauft, denken nicht: ei, was thue ich? 
iſis auch recht? wie, wenn der Kaifer das erfahren wird, 
und mich in's Gefängnig werfen? Nein, fondern denfen alfo: 
ih Sans, Cunz, Bauer, bin ſelbſt Kaifer, darum brauche ich 
meines Muthwillens. Alſo taugt weder Obrigfeit noch Uns 
tertbanen mehr, und ift alle Welt fein nütze. 

Dies Evangelium machet wohl einen feinen Unterjchied, 
-und lehret, daß man mit dem innerlichen Leben Gott, und 
mit dem Aufßerlichen Leben dem Kaifer dienen folle. Aber 
wie gefagt, die Welt menger’s durch einander Weltliche 
Dbrigkeit macht’3 mit dent geiftlichen Negiment, welches Gott 
zugehöret, wie fie wollen. Darum wird’ auch gefchehen, 
daß weder Gottes Neich, noch des Kaiſers Reich in der Melt 
bleiben wird. Es wird einer kommen, der Gott und ven 
Kaifer rächen, und beide, Obrigkeit und Unterthanen, fira= 
fen wird. Es gehet jegt allenthalben fo ſchändlich und jäm— 
merlih zu, daß ich nicht gem mehr. prediger denn "beide, 
Obrigkeit und Unterthanen, werden nur von Tag zu Tag 
ärger bei dem großen Licht des Evangelii. Unfre Biſchöfe 
und Fürften, je mehr fie unfer Befenntniß ver Wahrheit auf 
dem NReichdtag zu Augsburg gehöret haben, je mehr haben 
fie wider das Evangelium und die Wahrheit gewüthet und 
getobet. Bauern, Bürger, Knechte, Mägte, hören wohl, daß 
fie dem Kaifer geben jollen, was des Kaifers iſt; aber fie 
fingen ihm nidt vom Haberfa daran, fie fehen den Kaifer 
nicht an, gerade, ald wären fie dent Kaifer nichts ſchuldig. 
Niemand denket: dieſer Acker, den ich beſitze, ift nicht mein, 
fonvdern des Kaifers, der hat mir ihn eingethan, daß ich ihm 
dienen foll, nicht, daß ich damit umgehe, wie ich will; ſon— 
dern jederman denket alfo: ich Habe meiner Obrigkeit, meinem 
Pfarrherrn Zinfe zu geben; damit will ich's machen, wie ich 
will: ich will ihm eine Hand voll Spreu dafür geben; und 
thun's auch redlich, eben ald wären fie felbft Kaifer. Gehet's 
aber beide, der Obrigkeit und den Unterthanen, mit foldem 
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Weſen jo hinaus, fo foll diefer gelogen haben, ver hier ſpricht: 
„Gebet dem Kaifer, mas des Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes iſt.“ 

Ich habe oft gebeten und geflehet, man folle diefen Uns 
terfchied halten, und ein jeder follte fein Amt thun, habe auch 
gewarnet vor Gotted Zorn und Strafe. Aber «8 hilft nichts 
überall. Bauern, Bürger, Adel, Bürften, Kaifer, wollen’d er= 
fahren. Nun wohlan, ich habe das meine gethan, und kann 
nicht mehr, und boffe, unfer lieber Kerr Gott werde und zu= 
bor wegnehmen, auf daß wir das Unglück nicht jehen, das 
fie fühlen und erfahren wollen. _Unfer Herr Gott hat die 
zwei Neiche wohl unterfchieden, dag er das Eeine behalten, 
und dennoch der Kaifer fein befcheiden Theil habe; und will 
darüber halten, daß diefer Unterfchied bleibe. Er will's kurz— 
um. nicht leiden, daß Der Kaiſer ſich anmaßen wollte deß, das 
Gottes iſt; oder, daß jemand dem Kaiſer rauben wollte, was 
fein ifl. Der Kaifer fei fo mächtig, als er wolle, jo wird 
ibn Gott doc) Iehren, daß er im Himmel Gott und Kerr ſei 
über alle, auch über den Kaifer. Bauern, Bürger, Adel feien 
fo ſtolz und muthwillig, ald fie wollen, fo wird fie Gott 

lehren, daß der Kaifer ihr Herr und fie unter dem Kaifer find. 
So ſoll nun ein jeder willen, daß er erfilih Gott ſchul— 
dig fei feine Seele. Darum foll er fleißig Gotted Wort ler— 
nen, umd im feiten Bertrauen und Glauben feine Eeligfeit 
Gott befehlen, feinen Glauben beweifen, feine Kinder und 
Geftnde treulih in Gottes Wort unterrichten, ꝛc. Darnach, 
daß er dem Kaifer ſchuldig fei fein Leib und Gut. Darum, 
wer Güter hat, der ſoll denfen, fle jeien nicht fein, ſondern 
des Kaiferd. Denn der Kaifer giebt das Leben dem Fürften, 
der Fürſt dem Adel, der Adel oder auch ver Fürft felbft giebt 
dir dieſen und jenen Acker. Darum foll niemand jagen: das 
Gut ift mein eigen, ich mag's brauchen, wie ich will. Denn 
wer das thut, der braucht des Gut mit Sünden im Unge— 
horſam, und ift ein Dieb; und folde Sünde wird gen Him— 
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mel rufen. Solches follen wir aus: dem heutigen Cvangelio 
lernen, nämlich, daß wir zwei Herren haben, Gott und den 
Kaifer. Den Kaifer zu dem zeitlichen Leben und Gott zum 
ewigen Leben, auf daß wir einem jeden Herren geben, was 
fein iſt. Ich Habe es deutſch gnug gelangt, und kann nichts 
mehr dazu thun, Denn das ich geſagt habe. Wir wollen den 
lieben Gott um feine Gnade anrufen, Amen. 


64. 
Predigt 
am vier u. zwanzigften Sonntage nach Trinit, 
Evang. Matth, 9, 18— 26. 
(Rirhenpofille) 


Diefe Hiftorie iſt weiter und fleißiger von den andern 
Evangeliften, Marco und Luca, befchrieben, und ift ein jchön 
und reich Evangelium, beide, an Lehre und Troſt; denn es 
lehret eben das rechte Erfenntniß göttlichen Willens, in geiſt— 
licher Weisheit und Verftand, (wie wir in der Epiſtel gehö— 
ret haben), und giebt Troft und Stärke der Hoffnung. in 
Kreuz und Leiden, Deß wollen wir etliche Stüde ſehen. 

Zum erften, wird ung hierin der Herr vorgemalet, wie 
er gemenget ift ‚mitten unter Das Volk, ald ein freundlicher, 
Veutfeliger Mann, wie St. Paulus Tit. 3, 4. faget, „daß 
Durch ihn Die Freundlichkeit und Leutfeligfeit Gottes erſchie— 
nen;“ damit er fich verzeiget willig und bereit, jederman zu 
dienen und. zu helfen, und auch. feine Hülfe beweifet denen, 
die fie bei ihm mit feftem Glauben fuchen. Das find aber 
folche Leute, die da elend, geplaget, betrübt und leidig find; 
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bei dieſen will er fein und fich finden laſſen; denn bei folchen 
kann auch allein fein Wort und Werf Statt und Raum has 
ben. Den andern, Sichern, Gewaltigen, Reichen, Wohlleben= 
en, jind feine Predigt und Wunder umfonft und verloren; 
denn ſie find feiner Gnade und Wohlthat nicht fähig, weil 
fie zuvor fatt und voll find, und ihren Troft und Heil an 
andern Dingen, oder auch bei fich felbft fuchen. Hier müſſen 
Leute fein, die da feinen Troft und Hülfe haben noch wiſſen 
bei einiger Kreatur, und nichts denn eigel Noth und Elend 
fühlen; daß e8 wahr bleibe, wie feine Kirche von ihm finget 


Luc. 1, 53: „Die Hungrigen füller er mit Gütern, und läſ— 
ſet die Reichen Teer,‘ Hieran fieheft du, wie gnäpiglich und 
 säterlich fich Gott gegen und erzeiget, daß er ſich durch fei= 
nen lieben Sohn aljo nahe zu uns thut und findet zu den 


- Armen, Elenden, auf daß er feine Gnade ausgieße über alle, 


die fie annehmen wollen; denn darum hat er feinen Sohn zu 
uns geſandt, daß er durch ihn bei und unter und wohnen 
‚will, (wie St. Johannes 1, 14. faget) und. fich unfer, als 
- feines Blut3 und Fleiiches, annehmen; und hat defjelben Noth 
und Elend auf ihm felbft getragen, damit er und hülfe von 
dem Sammer, fo und darein gebracht, das ift, von Sünde 


und Tod; darum will er au, daß wir und folcher Sülfe 


zu ihm verfehen,; und von ihm warten durch Den Olauben; 
wie er Joh. 6, 40. fagt: „Das ift der Wille meines Vaters, 
der mich gefandt hat, Daß, wer den Sohn fichet und an ihn 
glaubet, habe das ewige Leben.“ 


Das ift dad Erfenntnig, das die Chriften lernen, und 
wiſſen, und davon fie auch allein Chriften find, und Gottes 
Kinder werden, wie Jeſaias 53, 11. faget: „Durch fein Er— 


kenntniß wird er, mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht ma— 
hen.” Und Ioh. 1, 12: „Er hat ihnen Gewalt gegeben, 


Gottes Kinder zu werden, die da glauben an feinen Na— 
men.” Denn was man fonft fann lehren, thun oder verneh— 


mien, wie groß, fchön, pl, föftlich und heilig e3 jcheinet, 


Luthers W. XVI. 13 
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das machet noch feinen Chriften, Das ift, folchen Menfchen, 
ver da habe Vergebung der Sünden und einen gnädigen Gott, 
ohne dieſes allein, dag man diefen Heiland, den Sohn Got— 
168, darum vom Vater in die Welt gefandt, daß er durch 
fein Blut unfre Sünden wegnähme und Gotted Zorn ver— 
föhnete, durch den Glauben erlerne und ergreife. Und follte 
ja diefe Lehre und Erfenntniß des Eoangelii um diefer Ur— 
fach willen von aller Welt geliebet und gepreifet werden, weil 
fie allein die ift, die da folchen Gewiſſen fröhlichen Troft ver— 
fündiget, daß ſich Gott der armen, unmwürdigen, elenden Sün— 
der gewißlich annähme, und ihnen wolle die Sünde nicht zu— 
rechnen, fondern aus lauter Gnade vergeben und fchenfen; 
welches je Feine andre Lehre noch Predigt auf Erden nicht 
fagen noch geben kann; wie alle Welt, Juden, Heiden und 
Türken müſſen ſolches befennen. Darum auch fein Menfch 
kann dazu kommen, daß er möge des Ängftigen Zweifels und 
flüchtigen Gewiflend vor Gott los werden, und könne von 
Herzen Gott anrufen, und gewißlich ſchließen, dag ihn Gott 
erhören wolle, ohne allein durch dies Erfenntniß dieſes Chriſti, 
welchen Gott ſelbſt zu einem Mittler gejegt, und son ihmöf— 
fentlich gezeiget, Daß er wolle durch dieſen gnädig fein und 
erhören und feligen, wer ihn anrufet; und alfo allein die Chris 
ften die Leute find, die da können Gott den rechten Gotteö- 
dienft thun, und fich fein mit fröhlicher Zuperficht tröften, 
als der wahrhaftig ihr Gott fei und bei ihnen fei, und ihnen 
helfen wolle; da die andern alle, fo Ehriftum nicht erfennen, 
wahrhaftig ohne Gott find, und Fein Herzlich, tröflich An— 
rufen thun Eönnen, fondern in ewigen, ſchrecklichem Zweifel 
und Blucht vor Gott müfjen. verderben, | 
Es find aber in dieſem Evangelio zwei ſchöne Exempel, 
beide, der Hülfe Chrifti und des Glaubens, der fih an Chri— 
ftum Hält und tröftet, und auch Hülfe erlanget. Denn erſt— 
lich iſt das ein feiner Glaube des Oberften ver Echule, daß 
er zu Chrifto kommt in feiner Noth, da fein Töchterlein ſchon 
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in den letzten Zügen liegt, und nicht anders fagen fann, denn 
fie Schon muß den Geift aufgeben, und tahin fein, ehe er 
fann wieder heim fommen: wie er denn fpricht: „Meine Toch- 
ter ift Schon geſtorben:“ und bei allen Menfchen feine Hoff- 
nung no Gedanken mehr ift, Daß hier follte Hülfe oder 
Rath zu finden fein; noch verzweifelte er dennoch nicht, ſon— 
dern weil die andern in feinem Haufe an ihr verzweifelt, heu— 
Ien und weinen, und num nicht mehr denken, denn wie fie 
die todte Leiche beftellen mit Pfeifern und andern, gebet er 
bin zu Chriſto, und hat noch die gute Zuverficht, wo er ihn 
möge zu feinen Töchterlein bringen, jo werde fie wieder le— 
bendig. Und glaubet alfo, daß er fei der Mann, der ta fönne 
nicht allein dem Menfchen, weil er noch bei Leib und Leben 
iſt, zur Gefundheit Helfen und erhalten, fondern auch, fo er 
des Lebens beraubt, und die Seele ausgefahren, das Leben 
wiedergeben; welches war jonderlich zu der Zeit gar ein jon= 
derlich Exempel des Glaubens, weil desgleichen noch nicht ge= 
fehen over gehöret war; es wäre denn Das einige von Dem 
erweckten todten Jüngling, der Wittwe Sohn, zuvor geichehen, 
und auch dahin erichollen. Noch ift es ein größrer Glaube, 
daß er kann ungezweifelt in feinem Herzen jchließen, daß Die= 
fer Ehriftus werde auch feine Tochter wieder lebendig ma— 
chen. Denn wo er gezweifelt hätte, oder feinen menfchlichen 
Gedanken der Vernunft gefolget, fo wäre er gewißlich nicht 
zu Chrifto gegangen, fondern gedacht, es wäre nun zu lange 
geharret; oder ob er gleich etwa einen andern von Todten 
erwecket hätte, müßte darum nicht folgen, daß fein Töchter- 
lein follte wieder Iebendig werden, dieweil täglich fo manchen 
Eltern fo viel Söhne und Töchter ftürben, der da feines 
wieder lebendig würde. Das ift eine -Tugend und rechte Art 
des Glaubens, (welche auch hernach in dem blutflüßigen 
Meiblein gepreifet wird), daß er ohne Wanfen an Ehrifto 
hanget, das Wort, jo von ihm gehöret, ergreift und feft hält, 
nicht Danach fiehet noch fraget, was ihm eigne Vernunft 
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und Gedanfen einreden, noch was andre Leute glauben oder 
thun; fondern ftrad3 nach dem jchleußt, wie er von Chriſto 
gehöret, daß er ein folcher Mann fei, der da in Nöthen hel— 
fen fünne und andern geholfen habe, alfo werde er ihm auch 
helfen. Solch Herz und Glaube trifft Chriftum recht, findet 
ihn und erfähret auch alfo, wie e8 glaubt. 

Zum andern, fo ift fein Glaube von der Perſon vieles 
Jeſu alſo gethan, (welcher ift gar eine große geiflliche Er— 
fenntniß geweit), daß er ihn gewißlich hält für den rechten 
Meſſiam von Gott gefandt; nicht einen folchen, wie der an— 
dre Haufe der Juden, fonderlich feiner Gefellen, der Schrift- 
gelehrten, der da würde als ein großer, trefflicher Herr und 
König, in großer Pracht und Herrlichkeit offenbarlich daher 
fommen, vor allem Wolf, daß ihn jeverman für den Herrn, 
von Gott ihnen gefandt, müßte anfehen und annehmen, und 
dazu fein warteten, daß er fie follte von Teiblicher Gefängniß 
unter fremder Herrichaft des römiſchen Kaiferd erlöfen, und 
felbft zu großen, gewaltigen Herren der Welt machen. Son— 
dern wider folche Träume und jüdiſche Gedanken hält er dieſen 
Mann für den rechten Herrn und Mefftam, ob er wohl 
von feinen eignen Juden nicht dafür angefehen noch angenon= 
men ift, der da von Gott gefandt fei, nicht zeitlich Gewalt, 
Gut, Ehre und Freiheit zu geben, ſondern in den Sachen 
und Nöthen zu helfen, da Fein Menjch nicht helfen Fan, 
nämlich, aus Todesnoth und des Teufeld Gewalt zu erlöfen, 
ja aus dem Tode Leben zu machen und zu geben. Und muß 
alſo dieſen Mann nicht allein halten für einen fchlechten Men— 
fchen, fondern für den, der da wahrhaftig bei und in ihm 
habe göttliche, ewige Macht und Gewalt über alle Kreaturen, 
weil er glaubt, daß er beide, Xeben und Tod in feiner Hand 
hat, das ift, daß er wahrhaftiger Gotted Sohn fei, wie die 
Schrift zeuget. 

Dad andre Erempel des Glaubens ift nicht weniger zu 
preifen an dem armen Weiblein, fo zwölf Jahr den Blutfluß 
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gehabt, daher fie an ihrem ganzen Leibe und allen Kräften 
muß abgenommen haben, und auch an aller menjchlichen 
Hülfe und Troft längſt verzweifelt: die fommt auch zu Chriſto, 
fo bald fie nur von ihm höret und zu ihm kommen fann, 
mit dem gemwiffen ungezweifelten Vertrauen, daß er ihr könne 
in ihrer Noth helfen, und ver herzlichen Zuverficht, daß er 
fo fromm und gütig jet, und ihr wolle helfen, und fie nicht 
werde laſſen fehlen; deß ift fie fogar gewiß und ficher, daß 
hierum ihr Herz gar feine Sorge noch Bekümmerniß hat; 
wiewohl fie doch große Urfach bei ihr funden, und auch ohne 
Zweifel ftarke Püffe gefühlet, daran zu zweifeln, wie wir hö- 
ren werden. Sondern allein mit den Gedanken ift fie beküm— 
mert, wie fie möge zu dem Herrn Chriſto kommen, fehlet ihr 
nichts, denn daß fie denket: „Ach! wenn ich nur möchte den 
Saum feines Kleides anrühren.” Darauf hat fie fchon feſtig— 
lih und gewiß in ihrem Herzen gefchloffen die Folge, daß fie 
ſpricht: „So würde ich geſund.“ Aber bier weiß fie nicht 
Rath, wie fie möge zu ihm kommen, weil fie fiehet, daß das 
Gedränge des Volks groß war um diefen Mann, und fie, 
al8 ein armes, Franfes Weib, nicht wohl kann durch den 
Haufen Volk brechen; dazu auch durch das Geſetz abgejon- 
dert, daß fie nicht durfte unter das Volk kommen: noch treibt 
fie ihr Glaube und Begierde, daß fie dennoch nicht abläßt, 
fo lange fuchet, und ſich durch das Wolf arbeitet, bis fie von 
hinten zu ihm gelanget und fein Kleid anrühret. 

Hier fiehe, wie große zwei Hinderniſſe ihr Glaube über- 
windet: zum erften, daß er fo ftarf ift, und Fann das glau— 
ben, daß ihr fo gewiß geholfen werde, fo fie nur fein Kleid 
anrühret. Denn fie denket nicht noth fein, daß fie vor ihn 
fomme und mit vielen Worten ihm ihre Noth Elage, und bitte, 
daß er fich ihr erbarmen und helfen wolle; noch auch, daß 
andre für fie bitten, fondern allein, daß fie an ihn gelangen 
und rühren möge; denn wo das gefchehe, fo fei ihr ſchon 
gewiß geholfen. So gar zweifelt fie nicht weder an feiner 
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Macht noch auch an feinem Willen, daß fie nicht mehr achtet 
noth fein, daß fie etmas mit ihm rede, fondern fo gewiß ift 
feiner Hülfe, daß fie ihr nicht fehlen werde, wo fie nur das 
äußerſte an ihm erreichen möge. Darum achtet fie auch nicht 
noth, ihm unter Augen zu geben, daß er fie anſehe; ja, fie 
dünket fih auch nicht werth, daß er mit ihr rede: noch if 
ihr Herz der guten Zuverficht gegen ihn fo voll, daß fie deß 
alfen ungeachtet, daß fie nicht Fann ihm unter Augen kommen 
und er fie auch weder höret noch fiehet, läßt ihr fehr wohl 
daran genügen, daß fie nur mag von Hinten zu ihm Fommen, 
heimlich und verborgen unter dem Gedränge, und zweifelt 
gar nicht3 daran, ihr ſei num fehon geholfen; wie denn ihr 
Glaube auch fo bald erfähret, da fie den Saum feines Klei- 
des anrühret, daß der Brunn ihres Bluts vertrocknet. 

Nun muß ja das auch eine große, treffliche Erleuchtung 
des Geiftes und Erkenntniß des Glaubens fein, daß ein arm, 
einfältig Weib foll das fehen und halten, daß dieſes Mannes 
Hülfe und Kraft fei dermaßen gethban, daß nicht noth fei, 
lange und viel mit ihm zu reden; fondern daß er könne auch 
ind Verborgne fehen. Ob er fich gleich offenbarlich nicht alfo 
erzeige, als wife er etwas von unſrer Noth, oder wolle etwas 
Dabei thun; dennoch hält e8 ihr Glaube fo gewiß, als habe 
fie es fchon hinweg, Daß, wo fie nur etwa durch das geringfte 
Mittel möge an ihn gelangen, fo fei ihr geholfen. Das heißt 
ja fo viel geglaubt, daß in diefem Manne müfje göttliche, 
allmächtige Gewalt und Kraft fein, daß er auch die heimli- 
hen Gedanken und Begierde des Herzens kann erfehen und 
serftehen, obgleich nicht3 mit ihm geredet wird, und da auch 
fein Werk und Hülfe beweifen, da fle äußerlich nichts fichet 
noch fühlet, ohne dad Wort oder Die Predigt, jo wir bon 
ihm geböret und welches ihren Glauben im Herzen erwecket 
bat. Zu diefem Wort Hat fie gar nichts mehr, begehret auch 
nicht3 weiter, denn das Kleid anrühren, welches fie Dazu 
brauchet, als eines Außerlichen Mittel und Zeichens, damit 


nach Teinitatis. 199 


fie ja etwa womit am Chriftum gelange. Gleichwie wir auch 
nicht3 anders haben in diefem Leben und im Reich des Glau— 
bend, denn das Außerlie Wort und Sacrament, darin er 
fih uns, als im feinem Kleide, äußerlich zu rühmen und zu 
greifen giebt. 

Alfo ſieheſt vu, was der Glaube ift und thut, jo an die— 
fer Berfon Chriſti Hanget, nämlich ein ſolch Herz, Das da ihn 
hält für den Herrm und Heiland, Gottes Sohn, durch twel= 
chen fich Gott offenbaret, und feine Gnade und zugefagt, daß 
er um feinetwillen und durch ihm will und erhöhen und hel— 
fen. Das ift der rechte geiftliche, innerliche Gottesdienft, da 
dad Herz mit Chrifto Handelt, und anrufet, ob es gleich Feim 
Wort redet, und giebt ihm vie rechte Ehre, Hält ihm für dem 
rechten Heiland, der auch des Herzens heimliche Begierde kenne 
und Höre, und feine Hülfe und Kraft beweifet, ob er ſich 
gleich nicht äußerlich folcher Weife, wie wir gedenken, fühlen 
und tappen läßt. 

Dad andre Meifterftück ihres Glaubens ift das, daß fie 
kann ihre eigne Unmwürbigfeit überwinden, und den großen 
Stein von ihrem Herzen werfen, der fie hart gedrücket und 
dennoch fo ſcheu machet, daß fie nicht, wie andre Leute, öffent— 
lich Ghrifto darf unter Augen kommen. Das ift dad Urtheil 
des Gefeßes über fie, nach welchem fie ift ein unrein Weib, 
und ihr verboten Die Gemeinfchaft der Leute. Denn .alio 
fpricht Mofes am 15. des 3. Buchs v. 19. „daß folh Weib 
foll unrein fein, fo lange fie ihren Blutfluß hat; und alles, 
was fie um und an hat, foll auch unreim fein, und wer ſie 
anrühret, over deß etwas, was fie. berühret hat, foll auch 
unrein fein.” Das ift ihr nicht eine geringe Anfechtung ge= 
weſen, nicht allein ihrer Seuche und leiblicher Unreinigfeit 
halben, ſondern daß fie daran Gotted Strafe gejehen und ges 
fühlet, die ihr vor allen Leuten aufgelegt, daß fie muß von 
der Gemeinde Gottes Volls abgefonvdert fein; und folches 
ganzer zwölf Jahr, da fie alles verfuchet mit allem Aerzten, 
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und nicht8 geholfen, fondern immer ärger worben, daß fte 
muß denken, Gott habe fte fonderlih um ihrer Sünde wil- 


len alfo geftrafet, und ihr nicht wollen helfen, und nun hat 
müſſen verzweifeln: an menfchlichem Rath, und fich erwägen, 
daß fte diefer Plage und Strafe flerben mußte. 

Darum ift es bier nicht ohne Kampf und Streit zugan— 


gen, daß ihr Glaube das erhalten möchte, was fie bei Chrifto 


ſuchet. Denn fie hat müfjen denken: fiehe ich bin ein unrein 
Meib, von Gott geftrafet, und Fennet mich jederman; mo ich 
nun vor dieſen Herrn komme, jo wird mich jederman und 
auch er felbit: Billig verdammen, Daß ich fo vermeflen und 
unverfchämt dürfte vor feine Augen kommen, und möchte alfo 
viel ehe mehr Zorn und größere Gotted Strafe, weder Gnade 


bei ihm finden, und müßte felbft jagen, daß mir recht ge= 


fchehe, wo: er mich mit Zorn von fich ftieße. Solchen Kampf 
und Anfechtung zeigt auch, daß fie hernach, (wie der Tert 
fagt), da fie gefehen, daß fie offenbar worden, erſchrickt und 
erzittert, da ihr Doch fehon geholfen war, und noch muß ſor— 
gen, er möchte fie zorniglich anfahren, daß fie ſich nicht ge= 
fcheuet, fich zu ihm zu nahen und heimlich die Hülfe abzuftehlen. 
Aber wider das alles reiget ihr Glaube hindurch, der ihr das 
gute und ‚gnädige Herz dieſes Chrifti gang eingebilvet; und 
treibet fie ihre Noth, ja ihre Verzweiflung dazu, daß fie muß 
auch vor Gott unverfchämt werden, und ungeachtet des Ge— 
ſetzes Werbotd und Urtheild und ihrer eignen Schande, hin= 
durch dringet, denket: ed müffe dieſer Heiland ergriffen fein, 
es jage dazu Geſetz, ihr eigen Herz und alle Welt, ja auch 
er jelbjt, was ſie wollen. Hier ift der Mann, ver da helfen 
fann, dazu ein frommer, gütiger, treuer Heiland; fo bin ich 
ein armes, elended Weib, das feiner Hülfe bedarf: er wird 
ja an mir fein andrer Mann werden, noch feine Gnade und 
Hülfe an mir fehlen laſſen; und e8 gehe mir, wie es fein 
guter Wille ift, fo ift mir beffer, die Schande gebe über 
mich, denn der Schade, daß ich ihn follte verfäumen, weil 
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mir mag bon ihm geholfen werfen. Und feßet aljo gar da= 
rauf ihr ganzes Herz, wenn fie nur den Mann ergreife, jo 
habe es feine Noth, und fei ſchon geneſen; wolle darnach 
wohl mit Mofe und dem Geſetz reden, daß fie von ihm uns 
verdammt bleibe. 

Siehe, das ift ja ein feiner Glaube, der da feine Unwür— 
digkeit erfennet, und doch fich nicht dieſelbe hindern läſſet 
an feinem Vertrauen zu Ehrifto, noch zweifelt an feiner Gnade 
und Hülfe, reißet durchs Gefeß und alles, was ihn will von 
ihm abſchrecken; ja, wenn ihm hier alle Welt wollte wehren 
und hindern, noch denket er von diefem Mann nicht zu Tale 
fen, bis er ihn ergriffen habe. Darum dringet er auch durch 
und erlanget, was er bei Chrifto fuchet, und ſobald die Kraft 
und Werk erfähret, auch ehe Chriſtus anfähet mit ihr zu 
reden. Denn es kann an diefem Manne nicht fehl jchlagen, 
wie ihr Chriftus auch felbft muß Zeugniß geben und jagen: 
„Dein Glaube hat dir geholfen.“ N 

Diefer Glaube gefället auch Chrifto fo wohl, daß er nicht 
will, daß er foll verborgen bei ihr allein bleiben, oder Die 
Kraft und Werk, fo dadurch gefchehen, verſchwiegen bleiben; 
fondern es muß auch vor jeverman offenbar werden, was in 
ihrem Herzen ift, auf daß ihr Glaube vor aller Welt geprei= 
fet und auch in ihr geftärfet werte. Darum fähet er an 
ſich umzuſehen, fraget und mill wiffen, wer ihn angerühret 
habe, venn er fühle, daß eine Kraft ven ihm gegangen ſei; 
daß fie darob erft recht erfchrict und voll Zitternd wird, 
nun fie fiehet, daß fie muß offenbar werden. Denn ſolch 
Herz unter dem großen, feinen Vertrauen, das fie zu ihm 
hat, gleichwohl noch gemenget ift mit Demuth und Erfennt= 
niß ihrer Unmwürbigfeit, muß ſich fchuldig geben, daß fie wi— 
der Moſen gethan, daß er billig möchte mit ihr darum reden 
und zürnen, daß fie fo fühn fein darf und fich fo unverfchämt 
zu ihm dringen. Und alfo mitten in dem Werf, da ſie ſchon 
die Hülfe hinweg, und nun ihr Herz bei ihr ſelbſt fröhlich 


202 64) Pred. am vier und zwanzigſten Sonnt. 


worden, dennoch ihr Glaube noch mit Furcht und Schreden 
muß kämpfen; aber alles darum, daß er deſto mehr Troft 
und Freude an Chrifto Habe. Denn er will den Glauben 
nicht allein im Herzen Tiegend, fondern öffentlich auch befannt 
haben, damit Gotted Ehre dadurch gepreifet, und andre auch 
dadurch zw glauben gereizet werden. Darum, da fie in der 
Furcht und Gefahr ift, daß fie muß vor jeverman zu ſchan— 
den, und wohl nach dem Gefeß verdammt werden, ja, auch 
ſelbſt muß folches öffentlich bekennen, da fähet Chriflus an, 
folchen Glauben zu beftätigen, daß fie recht und wohl daran 
gethan, daß fie wider Mofen und Gefeß, das ift, wider das 
Urtheil ihrer Unwürdigkeit hindurch geriffen, und er ſelbſt auch 
hiemit öffentlich hindurch reißet, will fie unbeflagt und unver— 
dammt haben; ja, folchen Glauben fo hoch hebt, daß er, ihm 
allein die Kraft und das Werk zufchreibet, das ihr geholfen, 
gerade, als habe er hier nichts gethan. Gleichwie er auch an— 
derswo pflegt alfo zu reden, ald zu dem Hauptmann Matth. 8, 
13: ‚Dein Glaube hat dir geholfen;“ item, zu dem heidnifchen 
Weiblein Matth. 15, 28: „Dir gefchehe, wie du geglaubet haſt. 
Alſo follten wir num auch lernen von dieſem Weiblein des 
Glaubens Kraft erfahren, durch Anrufen in unferm Kampf 
und Anfechtungen. Denn, mie ich gefagt habe, das ift allein 
das Stück, daher wir Ehriften werden, und das den Unter- 
ſchied machet zwifchen ihnen und allen andern Menſchen auf 
Erden, Türfen, Heiden, Juden; daß man muß wiſſen, daß 
viel ein ander Ding ift, ein frommer Mann fein, große und 
viel Werke thun, ein ſchön, ehrbar, tugendlich Leben führen 
und üben, und eim ander Ding, ein Chrift fein. Denn in 
dem, was unfer Leben und Werk betrifft, da haben oft gro= 
fen Preis und Ruhm vor den Menfchen auch Juden und 
Türfen, wie viel große und treffliche Leute im der Heiden 
Hiftorien hoch gerühmet find, von aller Ehrbarfeit und Tu— 
gend: item, unter ven Juden viel geweien, als ®amaliel, 
Paulus vor feiner Bekehrung, Nicodemus und andre, fo mit 
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allem Fleiß nach dem Geſetz gelebt, ꝛc. daß fie mit ſolchem 
äußerlichen Leben vor ver Welt auch viel derer, die da rechte 
Ehriften woren, als dieſes arme Weiblein, weit übertroffen. 
Aber in diefem Stück ift e8 ungleich und weiterer Unterjchied, 
denn zwifchen Himmel und Erden, daß ein Ehrift ift ein fol= 
cher Menfch, der eim ander Licht im Herzen hat, welches ift 
der Glaube, das da Gott recht erfennet und ergreifet, und mit 
ihm zu thun hat durch wahrhaftige Anrufung. Denn er aus 
feinem Wort weiß und erfennet feine eigne Unwürdigkeit, und 
bat rechte Gottesfurcht, und wiederum fich tröftet der Gnade, 
glaubt und vertrauet, daß er babe Vergebung der Sünden 
und Erlöfung in Chriſto, dem Sohne Gottes, und um feinet- 
willen Gott gefället und erwählet ift zum ewigen Leben, und 
kann in allen Nöthen, wo er Schwachheit fühlet oder ange— 
fochten wird, zu Gott Zuflucht haben, ihn anrufen, und feine 
Hülfe gewarten, und weiß, daß er Erhörung hat. 

Siehe, dieſes Feines Fan und vermag fein andrer Menfch, 
er heiße Jude, Türfe, Bapift 2. wie fromm und gutes Lebens 
er fein mag, und fich rühmen, daß er Gott diene und anbete, 
und nad) dent ewigen Leben trachte; denn aller ſolcher Men— 
fchen Gottesdienft, Anrufen und Leben hat noch dieſe zween 
große Mängel, darum es Gott nicht kann gefallen! zum er= 
ſten, daß fte nicht den rechten Gott treffen, das int, ihn nicht 
erkennen, wie er fich bat offenbaret und will erfannt fein, 
nämlich, als ein Vater diefes Herrn Jeſu Ehrifti, feines Sohns. 
Gehen alſo in ihrer Blindheit und fehlen Gottes gar, weil 
fie ihn durch ihre eigne Gedanken außer und ohne Chrifto 
fuchen, und beraubet find des Erfenntniffes des rechten, gött— 
lichen Weſens. Zum andern, fehlen fie auch daran, daß fie 
nicht8 gewiſſes von Gottes Willen fünnen willen, weil fie das 
Evangelium nicht haben; darum können ſie nicht fchließen, 
daß fie Gott gewiplich erhöre, bleiben immer im Zweifel, ob 
fi) ©ott ihrer annehme und fie hören wolle. Und ift alfo 
ihr Anrufen over Beten nichts, denn nichtige, vergebliche Ge= 


204 64) Pred. am vier und zwanzigſten Sonnt. 


danken oder Geplapper, da das Herz fich Gottes nicht tröftet, 
noch etwas von ihm gemartet, fondern mehr vor ihm fleucht, 
und alfo wahrhaftig ohne Gott ift, und Gotted Namen un- 
nüslich führe. Aber der Chriften Anrufen ift alfo gethan, 
dag fie den wahrhaftigen Gott, nämlich den Vater unfers 
Heren Jeſu Chrifti, anrufen, der fich durch fein Wort den 
Menfchen offenbaret, und dazu das gewiffe Vertrauen der Zus 
verficht haben wider den Zweifel, daß und Gott gnädig fei, und 
unfer Gebet erhöre um dieſes Mittlers willen, feines lieben Sohns. 

Das ift das ſchöne Exempel diefes Weibleind. Nun kom— 
men wir zu dem Töchterlein des Oberften der Schulen. Aber 
hier muß der Glaube auch ftreiten und zunehmen; denn ob 
er wohl einen feinen Glauben Hatte, wie wir gehöret haben, 
fo wäre er doch fchwerlich beftanvden, wo er nicht wäre ge— 
ftärft worden. Denn, dieweil Chriftus noch mit dem Weib- 
fein redet, (Spricht Marcus 5, 35. 36. und Lucas 8, 49.) 
bringet man ihm die Botjchaft, feine Tochter fei fehon geftor- 
ben, er jolle ven Meifter nicht weiter mühen, das ift fo viel 
gejagt: e8 werde nun nichtd draus, es fei zu lange geharret, 
er folle nun gehen, und gevenfen, wie er feine Tochter zu 
Grabe bringe. 

Da ift feinem Glauben ein harter Stoß gegeben; aber 
damit er nicht finfe, fo muß eben das darein fallen, daß dem 
blutflüffigen Weib geholfen wird, auch feinen Glauben zu 
färfen wider die Anfechtung der DVerzweifelung an feinem 
Töchterlein. So ift auch Ehriftus felhft bald da, und mider 
ſolchen Anftoß ihn ftärfet und tröftet, zu zeigen, daß er nicht 
will auch den ſchwachen Glauben vor den Kopf ftoßen, fon= 
dern denjelben aufgerichtet und geftärft haben, und jelbft. 
hiemit jederman vermahnet und ftärfet, fo er fpricht: zweifele 
nicht, glaube nur ꝛc., daß man ja fehe, wie ihm fo wohl ger 
falle, daß nur der Glaube feft an ihm halte, daß er auch 
dafür faget, wo der Glaube will ſchwach werden, daß er nicht 
untergehe: wie er auch fpricht zu den Apofteln, und ſonder— 
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lich zu Betro, der doch bald gar dahin fiel: „Ich Habe für 
dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.” Luc. 22, 32, 
" Da nun Ehriftus mit ihm in fein Haus fommt, da muß 
abermal dieſes Manned Glaube geftürmet werden; denn da 
fiehet und höret er nicht3, denn dad Getümmel, Heulen und 
Weinen, und Blafen der Trommeten, (vie fie auch zu ihren 
todten Leichen brauchten, wie wir unjre Glocken), welches 
alles in fein Herz fchreiet, es ſei hier nichts, denn Tod und 
fein eben zu hoffen. Und hat der Glaube abermal nichts, 
daran er fich wider Verzweiflung erhalten fann, weder das 
Wort, jo Chriftus wider folh Trommeln und Todtengefchrei 
fpricht: „Das Mägdlein ift nicht todt, fondern jchläfet;“ darob 
er fich von den andern muß als ein Narr verlachen und ver— 
fpotten laſſen; denn fie alle gefehen und mußten, daß das 
Mägdlein geftorben, und da fein Odem noch Fünflein des 
Lebens mehr war, daß fie müſſen denken: fiche, ift unfer 
Meifter oder Pfarrherr toll over thöricht, daß er fo einen 
Narren herein bringet, der und will überreden, daß das Mägd— 
lein nicht todt fei, da jederman öffentlich fichet, dag fie da 
liegt vom Tode geſtreckt, eine todte Reiche, nur unter die Er— 
den zu fiharren. Denn fie find hier zufammen fommen in 
der Schulen, ald in einem gemeinen Haufe, wie bei und find 
die Pfarrkirchen, darin man am Sabbath gepredigt und Got— 
tes Wort gelehret, weil fonft im ganzen Lande feine Kirche 
noch Tempel, ohne allein zu Jerufalem fein mußte. Und vie= 
fer Oberfter der Schulen ift geweft, als ‚bei uns ein Pfarr- 
herr, und die andern neben ihm als jeine Gapelläne oder 
Prediger, fo Moſen gelefen oder gepredigt, Die Kindlein be= 
Schnitten, die Jugend gelehret, ꝛc. item, bei den Kranfen, 
Traurenden gewefen fle zu tröften. Diefe müffen bei einan= 
der fein in der Schule, und Zeugniß geben in dieſem Werk 
Chriſti, auch mit ihrem Spotten und Berlachen, daß das 
Mägpdlein wahrhaftig geftorben, und vom Tode auferwerket 
fei, und muß diefer Oberfte, zuvor und che er fol Werk 


206 64) Pred. am vier und zwanzigſten Sonnt. 


erfähret, wider dies Aergerniß und Spotten abermal an dem 
bloßen Worte Ehrifti fich Halten, und mit ihm auch ein Narr 
fein, und in der Narrheit diefe geiftliche Weisheit lernen, daß 
der Tod Ehrifto wahrhaftig nicht Tod, fondern nur ein Schlaf ſei. 

Hie laßt und nun auch Iernen, mit Chrifto und dieſem 
Schulherrn Narren werden, auf daß wir diefe Worte mögen 
verftehen. Denn mo diefed Mannes Worte von ver Welt 
verſpottet und für Thorheit gehalten werden, fo find fie köſt— 
lich gut; denn es Tiegt gemwißlich darin verborgen die höchfte 
MWeisheit im Himmel und auf Erden. Denn diefer Sprud) 
Iehret dich, al ein gemeiner Spruc, daß auch dein Tod in 
Chriſto nichts anders ift, denn ein Schlaf, daß du alfo durch 
und über den greulichen Anbli und fehrecfliche Larven des 
Todes und Grabes könneſt fehen in das Leben, ja daſſelbe in 
dem Tod ergreifen, jo du anderd auch mit vem Glauben folche 
Worte höreft, und Ehriftum Yäfjeft wahr haben. Denn «8 
gehören hiezu nicht Küh= oder Kalbsaugen, ja, auch nicht 
Menschenaugen, fondern folche Augen, da Ehriftus mit fiehet, 
und ſolche Ohren, da Ehriften mit hören, ja, folde Sinne 
und Herz, wie Chriftus felbft hat. Eine Sau, menn fle 
fiehet eines Menfchen todten Leib vor ihr Liegen, fo kann fie 
nicht anders fagen, denn, da liegt ein Aas, wie ein ander 
Aas, das von Vögeln oder Thieren verzehret, oder von ihm 
felbft vermwefen muß. Alſo auch ein Menfch ohne Glauben, 
der fiehet und verftehet hier auch nichts weiter, und ift nichts 
zu unterfiheiden von einer Sau, ohne daß er den Kopf em— 
por, die Sau aber unter fih trägt. Denn er kann Doch 
feine andere Gedanfen haben, denn jo meit dieſes Leben gehet. 
Darum ift es nicht Wunder, ob Die Vernunft daher Elügelt: 
wie Fann der Menfch fchlafen, der feinen Othem noch Leben 
bat, unter der Erde begraben Tieget und verwefet. Aber es 
heißt, wer hier will Gottes Reich, Kraft und Werk Iernen 
verjtehen und erfahren, der muß feinen Verftand und Sinne 
zuthun, feine Augen Täutern, und feine Ohren fegen, und 


nach Trinitatis. 207 


hieher hören, und fehen, was Chriftus hievon faget, wie «8 
vor ihm ift außer diefem Leben, dahin unfer erfand, Sinn 
und Gedanken nicht reichen mögen. 

Hier höreft du nun, daß Chriſtus fpricht, Daß de Men 
fehen Sterben ift ihm nicht ein Tod, fondern ein Schlaf; ja, 
es ift vor ihm deren, fo vor und bis auf dieſen Tag gelebet 
und begraben, oder noch follen begraben werben, feiner nicht 
todt, fondern alle fo lebendig, als die wir fehen vor uns ſte— 
ben; denn er hat e8 befchloffen, Daß fie alle follen leben, ja, 
er hat Schon ihr Leben in feinen Händen. Denn Du mußt 
hier Ehrifti Gedanken und Werk weit fcheiden von dieſem 
weltlichen Anfehen, Gedanken und Berftand, wie ic) gefaget 
habe; daß du nicht in den viehifchen, blinden Sinnen und 
Gedanken bleibeſt, wie der Leib da lieget und verfauletz; fon» 
dern erftlich alfo gedenkeſt: daß er ift der Herr aller Kreatus 
ren, fie ſeien todt oder lebend, und all’ ihr Leben aus 
ibm fleußt, und Durch und in ihm beftehet, Daß, wo er 
es nicht erhielte, jo könnte ihr Feined feinen Augenblick leben. 
Muß er es Doch ohne das täglich erhalten, wenn wir leiblich 
fehlafen, da der Menfch ſelbſt feiner Sinne und Lebens nicht 
mächtig ift, und nicht weiß, wie er in den Schlaf finfet, ‚oder 
wieder heraus fommt, und alfo gar ohne fein Wiffen und 
Zuthun das Leben in ihm erhalten wird. Darum iſt es ihm 
nicht ſchwer, auch zu der Stunde, jo ſich Leib und Geele 
ſcheidet, des Menfchen Seele und Geift in feinen Händen: zu 
halten, und wieder zu dem Leibe zu bringen, ob wir gleich 
nichts davon fehen noch fühlen, ja, ob auch der Leib ganz 
verweſet. Denn wie er den Odem des Lebens und Geift au— 
Ber dem Keibe erhalten kann, fo kann er auch den Leib aus 
dem Staub und Pulver wieder zuſammen bringen. Solches 
bat er beweifet mit dieſem und dergleichen Erempel, ba er 
die, welche wahrhaftig geftorben und die Seele von Dem Leibe 
gejchieden, mit einem Wort wieder auferimecket hat, daß man 
muß jagen, daß er auch, da fie todt find, ihr Leben in feiner 
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Hand behält, venn wo er ed nicht in feiner Gewalt hätte, jo 
fünnte er ed auch nicht wieder geben. 

Zum andern, mußt du auch in diefer Sache nicht rechnen 
und zählen, wie weit Leben und Tod von einander ift, oder 
wie viel Jahr dahin gehen, daß der Leib im Grabe verweſet, 
und immer einer nach dem andern dahin flirbet; fondern Hier 
auch andre, denn Menjchen Gedanken, in Chrifto fafjen, wie 
es außer diefer Zeit und Stunden gehet; denn er nicht Die 
Zeit alfo zählet, bei zehn, hundert, taufend Jahren, noch alſo 
nach einander mifjet, eined vor, das andre nad, wie wir in 
diefem Leben thun müſſen; fondern alles in einem Augenblick 
fafjet, Anfang, Mittel und Ende des ganzen menfchlichen Ge— 
Tchlecht3 und aller Zeit. Und was wir nach der Zeit anjehen 
und mefjen, al3 eine jehr lange ausgezogene Meßſchnur, das 
fiehet er alles, ald auf einem Knäuel zufammen gewunden, 
und alfo beide, des Ießten und erflen Menichen Tod und Les 
ben, ihm nicht mehr denn ein Augenblif if. Alſo follen 
wir auch unfern Tod lernen recht anfeben, damit wir nicht 
davor erſchrecken, wie der Unglaube thut; daß er iſt wahr— 
haftig in Chriſto nicht ein Tod, ſondern ein feiner, ſüßer, 
kurzer Schlaf, da wir aus diefem Sammer, der Sünde und 
des rechten Todes Noth und Angft, und allem Unglück dieſes 
Lebens, entlediget, ficher, und ohne alle Sorge, füß und fanft 
einen Eleinen Augenblic€ ruhen follen, als in einem Ruhebett— 
lein, bis die Zeit fomme, daß er und mit allen feinen lieben 
Kindern zu feiner ewigen Herrlichfeit und Freuden aufweden 
und rufen wird. Denn weil es ein Schlaf heißet, jo wiſſen 
wir, daß wir nicht darin bleiben, ſondern wieder aufwachen 
und leben follen, und die Zeit, fo wir fchlafen, uns felbft 
nicht länger fein kann, denn ald wären wir erft jetzt viele 
Stunde entichlafen; daß wir auch werden und ſelbſt müſſen 
firafen, daß wir und vor folchem feinem Schlaf in der To— 
dedftunde entjeßet oder geängftet haben, und aljo in einem 
Augenblif aus dem Grabe und Verweſung lebendig, gang 
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gefund, friſch, mit reinem, hellem, verklärtem Leibe unferm 
Herrn und Heiland Ehrifto in den Wolfen entgegen fommen. 
Darum follen wir auch mit aller Zuverficht und Freuden, ala 
unferm treuen Heiland und Erlöjer, unfre Seele, Leib und 
Leben vertrauen und befehlen; gleichwie wir. ohne alle Sorge 
in leiblichem Schlaf und Ruhe unfer Leben ihn befehlen müf- 
fen; gewiß, daß wir es nicht verlieren, wie es bor unfern 
Augen fcheinet, fondern in feiner Hand ficher und wohl ver- 
wahret, joll erhalten und und wieder gegeben werden. Denn 
bier fieheft du, daß er mit der That beweifet, wie leicht es 
ihm ift, aus dem Tode den Menfchen zu erwecken, und das 
Leben wieder zu geben, da er zu dem Mägdlein kommt, und 
fie allein bei der Hand angreifet und faflet, wie jonft jemand 
möchte einen Schlafenden aufweden, und mit einem Wort ihr 
rufet: auf Mägplein! und das Mägdlein jo bald ſich aufrich- 
tet, ald wäre fte fonft aus dem Schlaf gerufen, und ift bier 
weder Schlaf noch Tod mehr, jondern fein wacker und frifch; 
wie auch Lazarus aus feinem Grabe gehet. 

Siehe, alſo mird dem Glauben dies Wort Chrifti nicht 
ein Gelächter und Tihorheit, wie dem andern Haufen der Klüg- 
ler und Heiligen nad) dem Geſetz, welche doch immer in Furcht 
und Schreden vor dem Tode bleiben, mit eitel Todesgedanken 
und Werfen umgehen, fondern eine hohe Weisheit, davon der 
Tod und alle Todesbilder verfchlungen, und dafür eitel Troft, 
Freude und Leben ergriffen wird. Und gewißlich dieſem Wort 
Ehrifti muß die That und Erfahrung folgen, und der Glaube 
feines Wort3 kann nicht fehlen. Und laß dir dieſes auch eine 
treffliche Alchymie und Meifterftücf fein, das dir nicht Kupfer 
oder Blei zu Gold machet, fondern den Tod zum Schlaf, 
dein Grab. zu einem fanften Ruhebettlein, die Zeit von Abels 
Tod an bis an den jüngften Tag zu einem kurzen Stündlein 
machet, welches feine Kreatur hat noch vermag, denn vieler 
Glaube in Chriſto. Kannſt du dieſes auch glauben, das ift, 
Chriſti Wort laſſen wahr fein, und nicht Lügen ftrafen, jo 
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haft du auch ſchon beide, Tod und Todesfampf überwunden, 
und daraus dir eine füße Ruhe gemacht. Diefen Troft giebt 
und allenthalben die Schrift, welche auch bon dem Tode ver 
Heiligen alfo redet, daß fie entfchlafen, und ſich gefammelt zu 
ihren Vätern, das ift, in diefem Glauben und Troft in Chrifto 
den Tod überwunden, und der Auferftehung fammt den an— 
dern Heiligen, fo vor ihnen geitorben, gewartet. Daher auch 
von Alters die Ehriften, ohne Zweifel von den Apofteln oder 
ihren Jüngern, die Weife gehabt, daß fie ihre Begräßniffe 
ehrlich gehalten, und bei einander gehabt, wo fie gefonnt ha— 
ben, und dieſelbe genennet nicht Grabftätte oder Todtenhöfe, 
fondern Coemeteria, Dormitoria, Schlafhäufer, daher auch 
folder Name bis auf uns geblieben; und wir Deutfchen 
son Alters folche Begräbniffe nennen Gottesader, nach der 
Weiſe, wie St. Paulus 1. Cor. 15, 44. redet: „Es wird 
gefüet ein natürlicher Leib 20.”; denn das wir jest Kirchhöfe 
beißen, das find erftlich nicht Begräbniffe gewefen. 

Siehe, das ift die Lehre und Troft des Evangelii. Wei— 
ter ift auch hier vorgebildet, als in einem Gemälde, beide, in 
dem blutflüffigen Weibe und in dem Mägplein, wie es gehet 
in dem Regiment, da man die Gewifjen mit dem Geſetz re= 
gieren will, und Chriftus nicht erkannt wird. Denn da find 
zweierlei Leute; ein Theil find die Franken, armen, blöden Ge- 
wiffen, jo ihre heimliche Noth ver Sünden fühlen, und des 
Geſetzes Urtheil und Fluch, das ift, Gottes Zorn über ſich 
gegangen, wollten derfelben gerne los fein, ſuchen Hülfe und 
Rath; bei allen Uerzten, wenden daran alP ihr Vermögen, 
Leib und Leben, und Doch alles nichts hilft, beſſert noch trö— 
flet, fondern nur ärger wird, daß fle müffen zulest gar ber- 
zweifeln, und fich de8 Todes erwägen, bis fo lange Chriftus 
mit feinem Evangelio fommt. Das Haben Hisher eigentlic 
und eben alfo viel gutherziger Leute unter dem Papfithum 
‚erfahren, fo mit Ernft ihnen vorgenommen fromm zu werden, 
alles geihan, wie man fie nur weiſete und lehrete, und nur 
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davon ängſtiger, verzagter Gewiſſen geworden, und vor Furcht 
und Schrecken des Todes und jüngſten Tages gern zur Welt 
ausgelaufen wären. Das war die Frucht aller Lehre, wo 
fie am beften ift, außer dem Erkenntnis Ehrifti. 

Der andre Haufe, wie Dies Töchterlein des Oberſten, ift 
derer, die ohne Geſetz find, es jeien Juden oder Heiden, das 
iſt, frei und ficher dahin geben, fühlen micht des Geſetzes 
Schrecken, meinen, fie feien wohl daran, bis fo Tange fte plöß- 
Yich getroffen werden, und gar dahin fterben,; wie ©t. Pau— 
lus von ihm feldft faget, Röm. 7, 11. „daß er auch) etwa 
ohne Geſetz gelebet, aber hernach durch das Geſetz die Sünde 
lebendig geworden und ihn getödtet habe.” 

Daß nun diefen beiden aus ihrer Noth und Tod geholfen 
werde, da iſt fein Math noch Hülfe zu, denn daß Ehriftus 
erfannt, und feine tröftliche, Iebendige Stinnme des Eoangelii 
gehöret werde, welche hat die Kraft, Sünde und Tod zu ver— 
treiben, und ewiglich dem Gewiffen Troft, Freude und Leben 
zu. geben, wo. fie. mit.gläubigem „Herzen gefaflet wird. Und 
ift hierin Flar gezeiget der Artikel, daß wir ohne unfer Ver— 
dienft, umfonft, allein durch den Glauben, gerecht und felig, 
Das ift, von Sünden und Tod. erlöſet werden; denn ja das 
arme MWeiblein nichts vor Ehrifto bringet, ohne eitel große 
Unwürdigfeit, daß fie fih auch ſchämen muß, ja voller Furcht 
und Schrecken wird, da fie offenbar muß werden; fo ift viel 
‚weniger bei. de8 Oberften Töchterlein eınige eigne Würdigkeit 
und Verdienft, weil fle da Tieget in Tod geworfen, und gar 
ohne Leben und Werk if. Summa: es muß bier fein das 
Bekenntniß, daß wir bei und nichts haben noch vermögen zu 
thun und zu leben, das Gott gefalle, und und zu Gnaden 
und Leben bringen möge, fondern feine lautre, bloße Gnade, 
uns gejchenfet. Darnach aber, wo wir Vergebung der Sün— 
den, Troft und Leben haben, da laßt uns denn auch anfaben, 
‚gute Werke zu lehren und zu thun. Gleichwie dad Weib, 
nun es gefund, und dad Mägdlein, nun ed lebendig gewor- 
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den, auch eines Gefunden und Lebendigen Werk gethan hat. 
Denn alfo haben wir nun in Chrifto die Kraft, daß wir nun 
können nach Gottes Willen leben, und wiſſen, daß ihm unfer 
angefangen Werk und Leben in Ehrifto wohlgefället. Was 
hier weiter zu fagen wäre, wie Chriftuß feine Werfe und 
Munder in feiner Kirche thut, daran fich die Früchte des 
Evangelii beweifen, doch heimlich und verborgen, wie er mit 
diefem Weiblein und Mägplein gethan, daß es Die Welt nicht 
fehen muß, das würde jet zu lange, 


08. 
Predigt 
am fünf u. zwanzigſten Sonntage nach Trinit. 
Evang. Matth. 24, 15—2S. 
Kirchenpoſtille.) 


In dieſem Kapitel iſt beſchrieben der Ausgang und das 
Ende beider Reiche, des Judenthums und auch der ganzen 
Welt. Aber die zween Evangeliſten, Matthäus und Marecus, 
werfen die beide in einander, halten nicht die Ordnung, die 
Lucas gehalten hat; denn fie nicht weiter fehen, denn daß fie 
die Worte Chrifti geben und erzählen, befümmern fich nicht 
damit, was vor oder nach geredet fei; Lucas aber befleifiget 
fih, es Elärficher und orventlicher zu fihreiben, und erzählet 
dieſe Rede zweimal: eined Fürzlih am neunzehnten Kapitel, 
da er von Zerftörung der Juden zu Ierufalem faget, darnach 
am ein und zwangigften von dieſen beiden nach einander. 
Sp wiffe nun, daß Matthäus hier in einander wickelt, und 
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zugleich faſſet das Ende, beide, des jüdiſchen Volks und ber 
Melt, Fochet es alfo in einen Brei. Willft Du es aber ver- 
ftehen, fo mußt du es audfondern, und jegliches auf fein 
Ende ziehen, welches eigentlich von Juden, oder der ganzen 
Melt geredet fei; das wollen wir fehen. 

Erftlich fähet Ehriftus in dieſem Kapitel an zu weiffagen 
bon des jüdischen Reichs endlicher Zerftörung, welcher die 
Juden gar nicht glaubten noch fich verfahen; denn das Volk 
durch treffliche, große Zeichen und Worte oder Zufagung 
Gottes, fo er den lieben Vätern beweifet und gethan hatte, 
eingefegt war, dergleichen nie feinem Volk auf Erven mwider- 
fahren war; derhalben fie ganz fleif drauf ftunden, und fi 
darauf verließen, hielten es dafür, fie würden ewig bleiben; 
wie fie auch noch heutiges Tages meinen, ihr Reich jei nicht 
zerftöret, fondern ein wenig gefallen, und folle noch wieder 
aufgerichtet werden, Fünnen aus dem Sinn nicht treten, daß 
es gar mit ihnen aus fei. 

Darum Hat nun Gott zubor neben den Wundern auch 
durch Elare, helle Sprüche der Propheten verfündigen laſſen, 
daß Died Reich ein Ende follte Haben, und Gott aufheben 
wollte das Außerliche Negiment im Gefeß, Speiſe, Opfer ır. 
und ein anders einfeßen, das da ewig währte, wie der Engel 
fagte zu der Jungfrauen von Chrifte: „Er wird ein König 
fein über das Haus Jacob, und feines Königreich! wird Fein 
Ende fein.” Luc. 1, 33. : 

Unter venfelbigen Sprüchen, von des Judenthums Ende, 
ift vornehmlich einer, den Ehriftus hier einführet, des Pro— 
pheten Danield 9, 25. von dem müften Greuel, der da 
ftehbet, wo er nicht ftehen foll; denn er eben vom jüpifchen 
Volk geredet ift. Und fpricht dafelbft alfo: „Merke und ver— 
nimm’d, bon dem an, wenn die Rede ausgehet, daß Serufa= 
lem wieder fol gebauet werden, find fieben Wochen, und zwo 
und fechzig Wochen, und über zwei und fechzig Wochen wird 
man den Meſſiam ausrotten, und Die werden nicht feine fein. 
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Die Stadt aber und Das Heilige wird verderben das Volk 
des Fürſten, der kommen wird, und fle wird mit Ungeftün 
ihr Ende nehmen. Und wenn der Streit ein Ende hat, wird 
da bleiben eine gewiffe Verwüſtung. Er wird aber den Bund 
beftätigen unter vielen in einer Wochen; und in der Hälfte 
der Wochen wird aufhören Opfer und Speisopfer, und bei 
den Flügeln werden ftehen Greuel der Verwüftung, und iſt 
befchloffen, daß bis an's Ende über die Verwüſtung triefen 
wird.‘ Der Brophet Daniel hätte gern eine gewiffe Zeit ges 
wußt, wenn das gefchehen würde, konnte es aber wicht erlan— 
gen. Denn wiewohl der Engel eine beftimmte Zeit" deutet, 
war es doch zu finfter, Daß der Prophet nicht verftehen Fonnte, 
Darum er auch zuvor geſaget: Auf's Letzte, oder zur lebten 
Zeit, wirft Du das alles ſehen, das ift, deine Prophezei, vie 
Dir offenbaret wird, fol am Ende der Welt angehen. Denn 
da Ehriftus dad Evangelium Tieg angehen. durch fich und die 
Apoftel, hat es gemwähret drei oder viertehalb Jahr, Daß es 
fat an die Rechnung Danielid fommt, nämlich vier hundert 
und neunzig Jahr, darum er auch faget: Chriſtus foll eine 
halbe Woche nehmen, in der folle das tägliche Opfer aufhö— 
ren, Das ift, der Juden Prieſterthum und Regiment foll ein 
Ende haben; welches alles: gefchehen ift die viertehalb Jahr, 
da Chriſtus geprediget hat, und faſt im vier Jahren nad 
Chriſto vollendet, in welchen das Evangelium anı allerftärf- 
flen gegangen ift, ſonderlich im jüpdifchen Lande, durch die 
Apoftel, daß alfo eine ganze Woche, das ift, fieben Jahr, der 
Bund (wie Daniel jagt.) beftätiget, das. ift, das Evangelium 
den Juden geprediget iſt; davon anderswo gefchriehen. Da 
nun die Zeit war und eime neue Predigt anging, mußte auch 
ein neu Neich angeben, das ift, darin Chriftus durch's Wort 
und Glauben geiftlich regieret in unferm Herzen. Sollte das 
num fortgehen, fo mußte jenes Urlaub £riegen, nicht mehr 
gelten und aufhören. Das ift ver Propheten Weiffagung ein 
Stüf, darauf Chriftus deutet. 
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Das andre ift bon dent wüften Greuel, da fpricht nun 
Chriſtus: „Wenn ihr denfelben im Tempel ſtehen fehen wer— 
Det,’ dann ſehet Darauf, will er jagen, denn das ſoll ein ge= 
wiß Zeichen fein aus der Prophezei Danielis, daß dies Reich 
nun ein Ende Habe; und Laffet euch nicht irre machen, daß 
die Juden oder auch ſchwache Ehriften meinen, es folle nicht 
sermwüftet werden. 

Der Greuel aber, davon Daniel fehreibet, ift, Daß der 
Kaifer Cajus, wie Die Hiftorien anzeigen, fein Bild im Tempel 
zu Jerufalem fegt für einen Abgott, daß fie ed jollten anbe— 
ten, nachdem. alles, mas da war, zerflöret war. Denn Die 
Schrift heißet Die Abgötterei eigentlich einen Greuel, Darum, 
daß Gott davor efelt und granet; denn er feiner Sünde jo 
fehr feind if, als dieſer. Die andern firafet er wohl, wirft 
aber darum die Leute nicht hinweg, wie er im Bf. 89, 31-34. 
faget: „So feine Kinder mein Geſetz verlaſſen, fo ſie meine 
Sitten entheiligen und. meine Gebote nicht halten, jo will ich 
ihre Uebertretung mit der Ruthe heimfuchen, und mit Plagen 
ihre Miſſethat; aber meine Güte will ich nicht: von ihnen 
thun, und meinen Glauben nicht laſſen fehlen.“ Uber diefe 
Sünde, fo da heißet Abgötterei, und it eigentlich Unglaube 
und Verleugnung Gottes, Die er gar nicht leiden kann, ver— 
dammet den Menfchen gar. Denn wo das im Herzen bleibet, 
Daß es recht Ichret und alaubet, weiß, daß unfre Werfe nichts 
jeien, und wir allein durch den Glauben Gott angenehm wer— 
den und ihm recht dienen, fo ift da ein recht gottjelig Weſen, 
da bleibet Licht und Wahrheit; ob gleich da neben dem Glau— 
ben mitläuft Sünde, Schwachheit des Fleiſches, das ift noch 
nicht ein. Greuel vor Gott, fondern foldhe Sünde, die Gott 
wohl flrafet, zur Buße, aber behält Doch Das Volk, fchonet 
und vergiebt fie, wo ſich die Leute zu ihm fehren, und feine 
Güte erkennen lernen. Dagegen, wo der Glaube und Lehre 
nicht ift, da iſt es alles verloren; denn es nicht möglich. ift, 
daß der Menfch ihm nicht einen falfchen Gottesdienſt aufrichte, 
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und fein eigen Dünfel und Werk, von ihm ermwählet, anbete, 
damit er eigentlich Gott und fein Wort verleugnet, davon 
Gott ganz abgewendet wird, daß Feine Gnave da fein Fan, 
Solcher Greuel ift gemeiniglich der fchönften und größeften 
Heiligen vor der Welt Leben, die auswendig in fehönen Wer— 
fen und Geberven hertreten, inwendig aber voll Unflaths find; 
wie wir bi8 auf den heutigen Tag ſehen in unfern Orden 
und Gotteödienjten, wo fie am beften find, fo doch wiederum 
etliche Chriften find, Die jenen in ihren Werfen und Weſen 
nicht gleich fcheinen, doch vor Gott heilig find. 

Spricht nun Chriftus, wie gefagt, wenn der Greuel, das 
ift, der Abgott, in dem Tempel ftehen wird, fo wird das 
Reich endlich verwüftet und zerftöret werden, daß hernach Fein 
Bauen mehr fein wird; das drückt Lucas 21, 20 — 22. Flär- 
lich aus mit diefen Worten: ,,Wenn ihr aber jehen werdet 
Serufalem belegt mit einem Heer, fo merfet, daß herbei kom— 
men ift ihre Verwüſtung.“ Und folget fo bald darauf, daß 
er auch hier fagt; „Alsdann fliehe auf die Berge, wer im 
jüdifchen Lande ift 20.” Item: „Wehe aber den Schwangern 
und Säugern zu der Zeit; bittet aber, daß eure Flucht nicht 
geichehe im Winter oder am Sabbath; denn e8 wird alddann 
eine große Trübfal fein, ald nie geweien ift, noch werden wird.” 

Dad gehöret noch alles zum jüdischen Volke. Denn, follte 
das über und gehen am Ende der Welt, fo müßten wir, laut 
des Tertes, im jüdifchen Lande fein, weil er eigentlidy dar— 
auf deutet. So ift ed auch wahr, daß er fagt, daß feine 
größre Plage auf Erven kommen fei noch werde, ald in der 
Zerftörung gewefen ift; als man in den Hiftorien jehen kann, 
wie jämmerlich fie umgebracht find, und fich auch unter ein= 
ander jelbft umgebracht haben, felbft ins Feuer gefprungen 
find, und einer den andern hat laſſen fich erwürgen; ja, auch 
der Hunger fo groß ift geweſen, daß fie die Sehnen von Arm— 
bruftbogen fraßen, dazu auch ihre eigne Kinder. Es ift fo 
ſchändlich und greulicd zugangen, daß ſolcher Jammer umd 
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Elend nie mehr gehöret ift. Sie wollten’3 auch ſelbſt Haben, 
daß fie Gott fo verblendet und verderben Tieß; er hätte ſich 
ihrer wohl erbarmet und fie gern erhalten, fo brachten fte 
fich zu ſolchem Jammer mit ihrem harten Kopf, daß jie fich 
felbft mußten erwürgen und verzehren, daß, wie ſie es angrif= 
fen, alles ſolchen Mord und Blutvergiegen ftärfen mußte. 
Alfo ift der Tod Chrifli und aller Propheten an ihnen areu= 
lich genug gerochen, daß fie ohne Aufhören wider Got— 
te8 Wort tobeten, und dazu die Apoſtel verfolgten und ver— 
jagten, wie St. Paulus fagt 1. Iheffalonicher 2, 15. 16. 
daß der Zorn Gottes endlich über fie kommen fei. 

Wenn nun folcher fchredlicdye Zorn und greuliche Plage 
vorhanden ift, jagt Ehriftus, fo fliehet, wohin ihr nur fliehen 
fünnet. Denn diefe Worte: „Sp fliehe auf die Berge, wer 
im jüdifchen Lande ift, und wer auf dem Dache ift; 20. item, 
„wer auf dem Felde ift. 2.” find alle fprichwortsweife gere= 
det, daß es jo viel gejagt fei: machet euch eilend davon, je 
eher, je beffer, und laſſet euch nicht finden. Das gefchahe 
auch alfo. Da die Juden genug durch viel Zeichen gewar— 
net waren, daß fie fich unter die Römer geben follten, und 
fie nicht wollten, da Tiefen die Jünger und Apoſtel davon, 
und folgten diefem Spruch Ehrifti, Liegen alles ftehen und 
liegen, wad im jüdiſchen Lande war, fehrten auch nicht wie— 
der un, etwas wiederzubolen. „Sehet aber, jpricht er weis 
ter, daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter, oder am Sab— 
bath“; das ijt: fehet, daß ihr zu rechter Zeit fliehet, daß ihr 
nicht ergriffen werdet. Denn er wollte fein Wunder thun, 
daß er fie mitten unter den Feinden allein erhielte, wiewohl 
er's wohl hätte können thun; denn er befchloffen hatte, daß 
er alles, was da war, in einen Haufen wollte baden, darum 
hat es eitel verlorner Haufe müffen fein. Iſt eine große Welt 
da zu Ierufalen gewejen, wie man fchreibt, bei eilfmal hun— 
dert taufend Mann, daß in einander geichmolzen find, fo viel 
ihr da waren. Darum warnet Chriftus feine Jünger, daß 
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fie ihre Blucht nicht Sparen auf einen Sabbath, daran man 
nicht wandeln durfte, noch im Winter, da es zu kalt ift, fon= 
dern fich davon machen je eher, je befler, daß, wo fie ver— 
zögen, nicht eine ungelegne Zeit zu. fliehen komme. 

So fern hat nun Ghriftus von. den Juden geredt. Nun 
habe ich zuvor gefagt, daß Matthäus und Marcus die zwei 
Enden in einander mengen; daraus es hier ſchwer ift zu untere 
jcheiden, und müſſen es doch unterfcheiden. . Darum merke, 
daß, was bisher geredet ift, alles dorthin auf, die Juden ge= 
het; aber hier flichtet er num beides in einander, bricht aber 
furz ab, fraget nicht viel nach, der Ordnung, wie die Sprüche, 
jo Ehriftus gefagt hat, auf und nach einander gehen, fondern 
läffet e3 dem Evangeliſten Lucas befohlen fein, will aber fo 
jagen, und fpricht: „Und wo Diefe Tage nicht würden ver— 
Türzet, würde fein Menjch felig; aber um der Auserwählten 
willen werden die Tage verkürzt.“ Das. gehöret auf beide 
Theile, und ift die Meinung: der Sammer follte nicht lange 
währen, um der Frommen willen; denn auch der Krieg wi— 
der die Juden nicht zwei ganze Jahre gewährt hat, daß wie— 
der. Friede worden ift. Weil aber das alles auch aufs Ende 
der Welt gehet, wollen wir vie vorigen Sprüche von den 
Juden von vornher auf und ziehen, daß wir dem Evangeli— 
fien genug thun. j 

Daß eine folche Schlacht mehr fommen ſolle, wie über 
die Juden gegangen ift, verfebe ich mic) nicht, weil der Text 
jpricht: „es werde folche Trübjal fein, als nicht mehr: wer— 
den wird, ald man auch lieſet und fiehet;‘“ aber uns wird 
eine andre Strafe wiederfahren:. wie jene leiblich geweien ift, 
fo wird am Ende allermeift eine geiftliche ‚gehen über: die 
Undriften, die gleich find mie die Juden. Alſo wird fich’8 
mit einander vergleichen, iwie jene Plage durch. Gottes Ord— 
nung zu Jeruſalem fam, und alles zu Pulver machte, ſo 
greulih wird ed auch vorm jüngften Tage geben, wenn er 
fommen wird, und der ganzen. Welt ein Ende machen. Denn 
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als Ehriftus gen Himmel gefahren ift, Hat er fein Reich nicht 
allein im jüdischen «Lande gefpannet, ſondern in die ganze 
Welt durchs Evangelium ausgebreitet, welches überall gepre= 
Diget und gehöret if. Wir thun aber eben wie die Juden, 
verläugnen und verfolgen Gottes Wort, und tödten die Chri— 
ften, fo vafjelbe befennen und predigen, wie erftlich Die Rö— 
mer, und hernach bis auf dieſen Tag, Bapit, Biſchöfe, Für— 
ten, Mönche, Pfaffen; welches nun über fünf Hundert Jahr 
her getrieben ift, daß niemand Gotted Wort hat dürfen pre— 
digen, ohne daß fie auf der Kanzel zum Schein den Tert des 
Evangelii Haben her erzählet, und darnach Menſchenlehre dar— 
aus gelogen oder hinein gebracht. Wo ſich jemand dawider 
bat gevegt, find fie mit Schwert und Feuer dagegen geweſen 
und daſſelbe getäubet. Hilft auch noch nicht, wie man fte 
iwarnet und fchrecket mit Worten und Zeichen, feßen den Kopf 
auf, fchreien und toben dawider ald die Unſinnigen; daß ja 
Gott Urfach genug Habe, fie mit dem jüngften Tage endlich 
und ewiglich zu verderben. 

Darum gehöret der Spruch Daniel! und auch zu von 
dem Greuel. Denn wir auch einen rechten wüſten Greuel 
haben in einer heiligen Stätte fißen, nämlich in der Ehriften- 
heit und der Menſchen Gewiflen, da Gott allein ſitzen und 
regieren follte; davon Daniel mit Elaren, ausgedrückten Wor— 
ten viel fihreibt am achten, item am eilften Kapitel. Denn 
das ift die rechte, reine Lehre, jo wir predigen, daß wir Durch 
Ehriftum erlöfet werden von Sünden, Tod, Teufel und allem 
Unglüf, und in Gottes Neich gefeßt, durch das Wort und 
ben Glauben, damit von allen Gefegen frei gemacht, und daß 
kein Menſch durch Geſetzes Werk, wie fie heißen mögen, zu 
dem. Reiche Gottes fomme, noch der Sünden los werden. 
Wo ſolches geprediget und geglaubet wird, da wohnet Chri— 
Rus und regieret im Herzen geiftlich, ohne Mittel, da ift der 
heilige Geift mit allen Gütern und Fülle des Reichthums Got— 
tes. Wie thut aber der Papft? Er fitet nicht im Teiblichen 
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Tempel oder Gottes Haus, fondern in dem geiftlichen, neuen 
und lebendigen, davon Paulus faget: „So jemand den Tempel 
Gottes fchändet, den wird Gott fehänden: denn der Tem— 
pel Gottes ift heilig, der feld ihr;“ in welchen fich alle- 
zeit viel Teufel und Keger unterftanden haben zu ſetzen, und 
alle die, jo predigen wider die rechte Lehre: willft du felig 
werden, fo nimm diefen oder jenen Stand und Orden an, 
thue dad oder Died Werk. Ziehen die Leute alfo heraus vom 
Glauben auf die Werfe, führen doch daneben die Worte, 
Chriſtus fei der Herr, im Grund aber verleugnen fie ihn; 
denn fie fein Wort dazu fagen, daß er allein aus Gnaden die 
Sünde vergebe, vom Tode und Hölle erlöfe; ſondern alfo: 
durch diefen Orden, durch foldye Werfe muß man Sünde bü— 
Ben, dafür gnug thun und Gnade erlangen. Welches eben 
fo viel ift, als fageft du: Chriſtus hat es nicht gethan, ift 
nicht der Heiland, fein Leiden und Tod Fönnen nichts helfen. 
Denn, foll es dein Werk thun, fo kann er's durch fein Blut 
und Tod nicht thun, es muß je der zwei eins vergeben fein. 
Dleibeft du auf deinen Werfen, fo treibeft du Chriftum aus, 
verleugneft und fchänvdeft fein theured Blut und ihn gar mit 
einander, jo kann er nicht durch fein Wort, Werf und Geift 
im Herzen fißen und regieren; fondern mein Werk ift mein 
Götze, den laſſe icy fiten und regieren. So fiehe nun, ob 
niit der Papſt der höchfte Erzgreuel aller Greuel ift, den 
Ehriftus und Daniel meinet, und der rechte Endechrift, davon 
gejchrieben ift, daß er fite im Tempel Gottes, in dem Volk, 
da Chriſtus genennet ift, da fein Neich, Geift, Taufe, Wort 
und Glaube fein foll; weil er durch fein Gefchwärm des geift- 
lichen Rechts Chriſto in fein Amt und Reich greift, will über 
die Gewiffen herrfchen, und mit feinen Aufiägen und Werfen 
regieren. Und heißet wohl ein wüſter Greuel, das if, 2 
nur alles zerftöret und verwüſtet Denn, wie gefagt ift, 

kann nicht bei einander bleiben Shriftus und mein Wert 
Stehet eins, fo muß das andre untergehen und zerftöret wer— 
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den; darum hat der Papft Chriſti Neich gar verwüſtet, fo 
weit fein Sprengel reichet, und die es mit ihm halten, haben 
alle Chriftum verleugnet. 

Das hat alles St. Paulus von ihm geweiffaget, ald er 
ihn 2. Theſſ. 2, 3. 4. heißet „einen Menjchen der Sünde, 
und das Kind der Verderbung, der da ift ein Widermärtiger, 
und fich überhebt über alles, dad Gott oder Gottesdienſt hei= 
Bet, alfo, daß er fich feet in den Tempel Gottes, als ein 
Gott, und giebt fich vor, er jei Gott.” Daß aber die Pa— 
piften dieſen Spruch von ſich wenden wollen, und jagen: 
Chriſtus und Paulus reden vom Tempel zu Jerufalem, daß 
der Endechriſt dafelbft fien und regieren werde, gilt nichts. 
Denn Chriſtus hie jagt, daß Ierufalem fammt dem Tempel 
ein Ende haben, und nach der Zerftörung nimmer gebauet 
werden foll. Darum, weil Baulus auf die Zeit nach des jü— 
difchen Reichs und leiblichen Tempels Zerftörung deutet, kann 
e3 nicht, denn vom neuen geiftlihen Tempel verftanden wer— 
den, welcher, wie er felbft jagt, jind wir. Da fok ver Papſt 
figen und geehrt werden, nicht über Gott, fondern über alles, 
das da Gott heißet, Spricht er. Denn Gotted Namen bleibt 
natürlich die höchite Ehre; darum kann er fich über den rech— 
ten natürlichen Gott nicht fegen, fondern über das, dad Gott 
und Gotteövienft heißet, das ift, über feine Predigt und Ehre 
wird er erhaben, höher, denn der rechtichaffene Gott; wie bor 
Augen ift, dag fo viel Fürften und die Welt an ihm bangen, 
und fein Gefeg höher und mehr denn Gottes Gebot halten. 
Wenn jemand wider fein Gebot Fleisch iffet, oder aus dem 
unreinen Pfaffen-, Mönch- und Nonnenftande ſich in ein 
ehelich Leben giebt, wie Gott geboten hat, oder nah Chriſti 
Drdnung dad Sarrament in beider Geftalt nimmt, Das ift 
die größte Sünde, daß bei ihnen viel geringer find Stehlen, 
Ehebrechen und alle öffentliche Lafter wider Gottes Gebot, 
und fie auch niemand darum ftrofen darf; ja, daß fie ſelbſt 
Gottes Wort läftern, die Chriften verfolgen und umbringen, 
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achten fie für den Höchften Gottesdienft, wie e8 auch der höchfte 
Dienft ift, To fie ihrem Gott, dem Bapft, thun Fönnten. Hei— 
Bet das nicht den Endechrift recht über Gott gefeßt und ge= 
ehrt? Alfo, daß, wer dawider redet oder thut, wenn er in 
ihre Hände kommt, fo bald fterben muß; ich meine ja, es 
fei genug den Greuel abgemalet und ausgeftrichen. 

Hier iſt nun hohe Zeit, daß da laufe und fliehe, wer da 
fliehen kann, Taffe ftehen und Tiegen, was er hat, und mache 
fi) davon, je eher, je beffer, nicht mit Füßen, ſondern mit 
dem Herzen, alfo, daß man des Greueld los werde, und durch 
den Glauben in. Chrifli' Reich trete. Es gehöret aber ein 
Berftand und fcharf Geficht dazu, Daß man den Greuel recht 
erkenne. Iſt aber nicht beffer zu fehen, denn wenn man es 
gegen Chriftum Hält, der Iehret, wie oben gefaget, daß wir 
durch fein Blut mit Gott verföhnet und felig werben; der 
Papft aber giebt folche Kraft unfern Werfen. So fieheft du 
ja, daß wider einander ift, durch Werfe wollen felig werden, 
und an Ehriftum, als unfre Gerechtigfeit vor Gott, glau— 
ben 2. Willſt du nun bei Chrifto bleiben, mußt du den 
Papſt fliehen und fahren laſſen. Dies ift num der wüſte 
Greuel, der zu unfrer Zeit regieret hat, aber nun aus Got— 
te8 Gnade offenbaret ift, wird aber nicht durch Kaifer oder 
weltliche Gewalt zerftöret werden. Es muß alles höher denn 
jene Teibliche Zerftörung fein, da doch To große Trübfal ge— 
weſen ift, daß Feine größre fein mag leiblich. Darum hat 
ihm Gott allein diefen Greuel vorbehalten zu vertilgen; wie 
Paulus 2. Theſſ. 2, 8. jagt: „Welchen der Herr erwürgen 
wird mit dem Geift feines Mundes, und wird fein ein Ende 
machen durch die Erfeheinung feiner Zukunft.” Wiewohl fie 
ſich übel fürchten vor meltlicher Gewalt und Aufruhr; e8 foll 
ihnen aber nicht fo gut werden. Denn fie folcher gelinder 
Strafe nicht werth find und ihnen Gott nicht gönnet, Daß 
fie durch Menfchen zerftöret werden, fondern will es jelbft 
ohne Mittel thun, Durch fein Wort. Wie es denn nun an« 
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gegangen, und das Neich ja fo fern zerftöret ift, daß es nicht 
mehr gilt, noch die Gewiſſen fänget derer, fo das Evange— 
lium wiſſen; mie feindlich ver Papſt wider das Evangelium 
strebt, muß er dennoch den Fürften zu Füßen fallen und Hülfe 
fuchen. So ift ja feine Macht durchs Evangelium gefchmächet 
und gebrochen; aber feine endliche Zerftörung wird auf den 
jüngften Tag behalten. Darum muß «8 noch zum Theil 
bleiben, fo lange bis Chriftus mit feiner Zufunft alles in 
einen Haufen vertilge und zu Pulver mache vom Simmel 
herab. | 
Aber wie jenesmal bei den Juden die Tage find verfürzet 
worden, un der Auserwählten willen; wie wir fehen, daß 
des Papſtes Regiment bei hundert Jahren her immer Wider- 
ftand gehabt und abgenommen Hat, ohne daß in dem Conci— 
lid zu Eoftnis, da Johannes Huß verbrannt ward, er jeder- 
man ſchreckte, daß man ihn für Gott hielt, Die Wahrheit aber 
kam doch bald hervor, bis jebt her, da es nun ja berachtet 
ift, und nicht Tange mehr ftehen kann. Sp gehet nun Dies, 
wie gelangt, nicht allein auf die Juden, fondern auch auf un— 
fern Greuel, des Papſts Reich. Spricht Chriftus nun weiter: 
„Sp venn jemand zu euch fagen wird: Siehe, Hier ift 
Chriſtus, oder da, follt ihr nichts glauben.” Dieje folgenden 
Sprüche follte man wohl wiſſen und faffen, den Papſt und 
feine Rotte damit vor den Kopf zu floßen, welche das Reich 
Ehrifti Heraus führen, und ein riftlich Leben binden an äu— 
Berliche, fichtiglihe Dinge; mie fie denn Öffentlich jagen: wo 
der Bapft ift, da iſt die chriftliche Kirche. Damit fie uns 
dahin führen wollen, daß wir ſie finden, fühlen und greifen 
follen, an Berfon, Stätte und Weife, das alles äußerlich ift. 
Alſo thun alle Kföfter und Stifte. Wenn du, fagen fie, die— 
fen Stand annimmft, fo iffeft, fo Fleiveft, To beteft, fo faſteſt, 
jo wirft du deine Sünde büßen, und felig werden. Solches 
hat und Chriftus Hier fein zuvor abgemalet, und eben auf 
alle Klöfter, Stände und Werfe gezielet, damit fie den See— 
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Ien wollen helfen, und marnet und, daß wir und davor hü— 
ten, und bon dem Grunde, darauf wir ftehen, nicht lafjen 
reißen, daß wir durch derer Feined Chriften werden, fondern 
allein durch fein Blut von allem Uebel erlöfet, und in fein 
Reich geießet werden, fo wir glauben. Heißer und damit 
alle zeitliche, Außerliche Dinge aus den Augen, ftößet mit ei— 
nem Worte darnieder alle Kehre, fo nicht den Glauben rein 
prediget, und alles Leben, fo nicht nach der rechtichaffnen 
Lehre des Glaubens gerichtet if. So ift fürzlich, das er 
fpricht: „Wenn jemand fagt: hier oder da ift Chriftus, fo 
glaubet ed nicht,“ fo viel geredt: Hüter euch vor allem, was 
euch auf Werfe führet, denn es trüget gewißlich, und reißet 
euch von mir. 

„Denn ed werden falfche Ehrifti und Propheten auffte- 
hen, und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet 
werden in den Irrthum (wo es möglich wäre) auch vie 
Auserwählten.” Dies find treffliche, ernftliche und greuliche 
Morte, daß dieſe Werfprevdiger mit folchem Schein und Nach— 
druck jolches in die Leute treiben jollen, daß ſich auch die 
Heiligen, fo im Glauben ftehen, nicht davor Fünnen hüten, 
fondern auch mit irren müffen, wie auch gefchehen ift. Denn 
die lieben Väter, Auguftinus, Hieronymus, hoffe ich aud, 
item St. Bernhardus, Oregorius, Franciscus, Dominicus, 
und viele mehr, wiewohl fie Heilig gemwefen find, haben 
fie dennoch hier alle geirret, wie ich oftmal anderswo be— 
wiefen babe. Denn der Irrthum ift zeitlich angegangen, 
und find mit andern auch darein gerathen, daß fie chriftlich 
Weſen banden an Äußerliche Dinge, und fo weit hinein ge— 
führet, daß fie mit Außerlihem Wandel felbft hinein getreten 
find: als man fiehet in St. Bernhardi Büchern, wie übel er 
fihreibet, wenn er jemand antworten foll, auf.folche Fragen 
von ihrer Möncherei, wo er aber frei dahin aus feinen Geift 
fehreibet, jo fein prediget, daß e3 eine Luft ift; wie auch Au—⸗ 
gufting, Hieronhmo, Cypriano, dem großen feinen Märtyrer, 


nach Trinitatis. | 225 


und vielen mehr wiederfahren iſt. Wenn man ihnen irgend 
eine Brage vorgeleget hat vom Gefeß oder Außerlicher Ord— 
nung, ob man es fo oder fo halten ſoll, find fie hinnach 
geplumpet und hinein: getreten, daß nicht weit gefehlet hat, 
dag fie verführet worden wären, Noch führen die Papiſten 
das am allerftärfjten wider uns: follten fo viel heilige Leute 
und Lehrer geirret haben, fagen fie, und Gott die Welt fo 
verlafien haben? Sehen nicht, daß fie diefer Spruch vor den 
Kopf ftößet, daß fie taumeln möchten. Was foll man ihnen 
nun antworten? Der Spruch liegt dürr und klar da, ven 
müfjen wir glauben und ftehen laffen, können nicht dafür 
über, wenn: gleich die Heiligen Engel im Himmel Dagegen 
wären: oder, foll denn Chriftus nicht heiliger fein, und fein 
Wort nicht fo viel gelten als ihr Wort? Denn er faget je 
nicht von vielen oder vom großen Haufen, fondern von dem 
kleinſten Häuflein der Auserwählten, daß die ftraucheln. follen, 
foferne, daß fie fihier möchten verführet werden. Und war— 
net und, daß wir auch an dem nicht bangen follen, wenn 
wir jehen, daß fie heraus auf äußerlich Ding fallen. Haben 
fie denn nicht geirret, jo muß Chriftus nicht wahrhaftig fein, 
als er's verfündiget hat. Wenn nun gleich alle Heiligen her— 
träten, und hießen mich an den Papſt glauben, will ich es 
dennoch nicht thun, fondern fo fagen: ob ihr ſchon auser— 
wählet ſeid, ſo hat dennoch Chriſtus gejaget, es follen fo 
greuliche, gefährliche Zeiten fein, Daß auch ihr irren müffet. 
Darum müſſen wir allein an der Schrift und Gotted Wort 
bangen, die faget alio, er fei nicht bier noch da; wo er ift, 
da ſoll ich fein, er will nicht fein, da mein Werf oder Stand 
iſt. Mer mich nun anders Iehret, der betrüget mich. Da= 
zum fage ich noch, daß nicht gilt, daß fie aufwerfen: die hei— 
ligen Väter und Lehrer haben e8 fo gehalten, fo gelebet, da— 
zum müſſen wir es auch jo halten und leben; fondern das 
gilt: Chriſtus Hat fo gelehret und gehalten, darum müſſen 
wir es auch halten; denn er gilt mehr denn alle Heiligen. 
Luthers W. XVI. 15 
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„Siehe, ich habe es euch zubor gefaget: darum, wenn 
fie zu euch fagen werden: fiche, er ift im der Wüſten, fo 
gehet nicht hinaus; fiehe, er ift in der Kammer, fo glaubet 
nicht.“ Zu der Zeit der heiligen Väter, Antoni und ans 
derer, zeitlich nach den Apofteln, iſt fehon der Irrthum aufs 
gangen, davon hier Chriftus faget, (wiewohl Antonius viel 
gewehret), daß alles in die Wüften Tief, bei viel taufend, und 
gewann einen folchen Schein, daß es hernach Hieronymus 
und Auguftinus ſchier anbeteten, nicht wußten hoch anug zu 
preifen; und wenn man ed beim Licht anfichet, fo ift viefer 
Text gewaltig dawider, find auch unter denfelben viel Keber 
gewefen, und viel verdammt. "Und obgleich heilige Leute da— 
runter waren, Die der Verführung entronnen find, ift doch 
das Exempel gefährlich und nicht vorzutragen. Als auch Et. 
Franciſeus ein Heiliger Mann war, aber dem Erempel und 
Orden, fo er aufgerichtet hat, nicht zu folgen ift. Solches 
aber hat niemand erkannt, auch von ven Heiligen, fo tief und 
mit großem Schein ift es eingerifien. Das chriftliche Leben 
ift nicht gefpannt auf die Wüflen, fondern ſoll frei daher 
geben, mie Chriſtus und die Apoſtel gelebet haben, daß man 
hervor trete unter die Welt, öffentlich predige und vermahne, 
daß man die Leute zu Chrifto bringe; fo Taufen jene bon 
Leuten in die Wüften, wollen nicht in der Welt bleiben, da 
fie viel leiven müßten, erwählen ihnen ein eigen ftrenges Leben, 
wollen damit höhere Ehriften fein, denn andre. Wie auch 
die Klöſter thun, die Chriftus meinet mit den Kammern. 

Beichleußt nun Ehriftus und fpricht: „Denn gleichtwie 
der Blig audgehet vom Aufgang, und feheinet bi8 zum Nie— 
dergang; alfo wird auch fein die Zufunft des Menfchenfohns.“ 
Will jo viel fagen: glaubet nur nicht, wenn man euch Chri= 
fum fo bier oder dorthin bindet, und vom Glauben auf 
Werke führet; ich marne euch, daß ihr vom reinen Glauben 
nicht fallet; denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde ich fommen 
werde; wenn fich es niemand verfichet, werd ich herein jchla= 
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gen, fo behend, als ein Blig am Himmel Teuchtet. Wer denn 
am Glauben nicht haftet, der wird verloren. Darum jeher 
zu, daß euch der Tag nicht überfalle, bleibet wader im Glau— 
ben, daß, wo ihr faul feid und fchlafet, euch der Teufel nicht 
davon reipe. Aber Diefe Worte find hier unordentlich nach— 
einander gefeget. Denn, wie gefagt, Matthäus die Sprüche, 
nur erzählet auf einem Haufen, aber nicht oronet. Darum 
reimet fich nicht fo eigentlich auf diefe Worte, das da folget: 
„Wo aber ein Aas ift, da fammeln ſich die Adler.” Das 
ift, ihr Dürfet nicht darnadı fragen, wo die Stätte fein wird, 
da Ehriftus kommen wird. Ich fei, mo ich wolle, fo werden 
wir und wohl zufammen finden, wie man fpricht: wo ein 
Aas ift, da fammeln fih die Adler. Denn wie die Adler 
ihnen feinen Ort abmalen, wo fie binfliegen wollen, fondern 
wo ein Has ift, va fammeln fie fich Kin, alfo werden fich 
die Meinen wohl zu mir finden. Wo ich bin, da werden 
meine Auserwählten auch fein. Das ift der Tert vom Ende 
der Juden und der Welt; darauf menget nun Matthäus die 
Eprüche von den Zeichen des jüngften Tages, welches alles 
Lucas Flärlich jchreibet; das ee auf eine andre Zeit, und 
ift anderswo gehandelt. 
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66. 
Predigt 
am fechs und ziwanzigften Sonntage nach Trinit. 
Evang. Matıh. 25, 31 — 42. 
(Kichenpofille.) 


Died Evangelium ift an ihm felbft den Worten nach Elar 
und licht. Es ift aber gejagt, beide, zu Iroft und Vermah— 
nung den Gläubigen und Chriften, und den andern zur 
Warnung und Schrecken, mo es bei ihnen helfen wollte. 
Und wie die meiften Evangelia faft allein ven Glauben lehren 
und treiben, alfo Iautet dies Evangelium von eitel Werfen, 
die Chriſtus am jüngften Tage anziehen wird, damit man 
ſehe, daß er verfelben will auch nicht vergefjen, ſondern ge= 
trieben und gethan haben von denen, die da wollen Chriften 
fein, und in feinem Neich erfunden werden. Und treibet jolche 
Bermahnung felbft allbier aufs allerftärkfte, wie fie immer 
fann getrieben werden, beide mit der tröftlichen Verheißung 
der herrlichen, "ewigen Belohnung, und fehredlichem Dräuen 
ded ewigen Zorn? und Bein derer, die folche Vermahnung 
verachtet haben. Daß, wen viefed nicht beweget und reizet, 
den wird gemiplich nichts beivegen; denn er spricht, daß er 
feloft in feiner Majeftät am jüngften Tage offenbarlich kom— 
men wolle mit allen Engeln, und die, fo da an ihn geglaubet 
und die Liebe an feinen Chriften erzeiget haben, felbft in das 
Reich der ewigen Herrlichkeit feines Vaters ſetzen will, und 
wiederum, die, fo nicht haben wollen ald Chriften Ieben, 
auch von ihm und allen Seligen abgefonvdert, ewiglich zur 
Hölle verftoßen. 

Nun wo uns diefes nicht gefagt wäre, würden wir aus 
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der Maaßen begierig fein zu hören, wie e8 doch am jüngſten 
Tage zugehen würde, und mas der Herr Chriſtus daſelbſt 
fagen' oder thun würde. Nun hören wir ed hier, und haben 
vor Augen, zuerft den Tod, dem niemand wird entlaufen, 
darnach den Tag des Gerichts. Welches joll alfo zugehen, daß 
EHriftus wird zufammen bringen durch die Auferftehung alle 
Menfchen, fo je auf Erden gelebet haben, und zugleich herab 
fommen mit großer, unausfprechlicher Majeſtät, auf feinem 
Richtſtuhl fitend, und mit ihm alles himmlifche Heer um 
den Richter herſchwebend, und wird alfo erfcheinen allen, Böfen 
und Guten, daß wir auch alle werden vor ihm offenbarlich 
ftehen, und niemand wird fidy verbergen fünnen. Diefer Ans 
blick folcher Herrlichkeit und Majeftät wird fo bald ven Ver— 
dammten das größte Schreden und Bein fein, wie die Epiftel 
bievon gefaget hat, daß fie werden Pein leiven des ewigen 
Derderbens von dem Angefichte des Herrn 20. Denn wo 
auch nicht mehr denn ein einiger Engel da wäre, fo würde 
doc) der flüchtigen böfen Gemiffen (wo es möglich wäre zu 
entfliehen), Feines vor ihm bleiben. Kann doch ein Dieb und 
Schalf nicht wohl leiden, daß er vor einen menfchlichen Rich— 
ter foll ſtehen; könnte er entgehen, fo thäte er es viel lieber, 
auch allein darum, daß er öffentlich nicht zu, Schanden würde, 
geſchweige denn, fo er foll hören das Urtheil des Todes über 
ihn gehen. Was wird denn das für ein fchreeflich Anjehen 
fein, da die Gottlofen nicht allein alle Engel und Greaturen, 
fondern den Richter in feiner göttlichen Majeftät werden fehen, 
und hören das Urtheil des ewigen Verderbens und höllifchen 
Beuerd ewiglich über fie fprechen? Das follte ja billig allein 
eine ftarfe, Eräftige Warnung fein, daß, wir und alfo darein 
ſchickten, als Chriften, daß wir mit Ehren und unerfchroden 
vor diefem Herrn der Majeftät ftehen möchten zu feiner Rech- 
ten, da feine Burcht noch Schrecken, fondern eitel ewiger Iroft 
und Freude fein wird. 
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Denn er will alsdann, fpricht er bier felbit, ſo bald vie 
Böcke  fcheiden von den Schafen, daß es vor »allen Engeln, 
Menfchen und Greaturen öffentlich gefehen werde, welche feine 
fromme und rechtfchaffne Chriſten gewefen, und auch die fal- 
ſchen Heuchler, fanımt dem ganzen Haufen der gottlofen Welt; 
welche Scheivung und Sonderung bi3 auf denfelben Tag nicht 
fann in der Welt geſchehen, auch im dem Saufen, da doch 
die Kirche Ehrijti ift; fondern müfjen bier Gute und Böfe 
unter einander bleiben, wie dies Gleichniß von den Hochzeit— 
gäften Matth. 22, 10. ſaget, wie auch Ehriftus felbft Judam 
bat müffen unter feinen Apoſteln leiden; welches thut jet 
den Chriſten wehe, daß fie müffen bleiben „mitten unter den 
unfihlachtigen, verkehrten, böfen Leuten in der Welt“, welches 
it des Teufels Reich. Phil. 2, 15. Aber fie haben: hier 
auch den Troft, wie ın allen ihrem Leide auf Erden, dieſes 
fünftigen Tages des Gerichts, da Ehriftus wird ſolche Son— 
derang machen zwifchen ihnen und dem andern Haufen, Daß 
darnach Feine faljche, böfe Menfchen, ja auch weder Teufel 
nod) Tod fie werden nimmermehr rühren noch ‚anfechten kön— 
nen. Da wird er dann das Urtheil Tprechen, welches er allbereit 
hiermit gefafjet und geitellet, wie e8 Tauten ſoll, und gewiß- 
lich nicht wird geänvert werden. Und lautet ja wunderbar- 
lich, daß er es eben darauf ftellet, und zum Grund und Ur— 
fach veflelben feßet, daß fie diefe Werke, fo er hier erzählet, 
getban, oder nicht gethan haben. Und machet eine lange 
Entjchuldigung, beide derer, fo fie gethan, und nicht gethan 
haben, 20. welches doch alle3 in einem Augenblick wird ge— 
fprochen; denn: da werden aller Menfchen Herzen vor allen 
Greaturen offen fteben, und wie e8 hier geprediget wird, jo 
wird. es dort fo bald alles ausgerichtet fein. 

Nun möchte man fragen, warum Chriſtus eben diefelben 
Werke allein werde anziehen, fo man heißet die Werfe der 
Darmberzigfeit, oder dagegen der Unbarmherzigkeit? (derer 


nach Trinitatis. 2331 


man aud dieſem Tert hat fechjerlei gezählet, wiewohl ihr der— 
gleichen viel mehr mögen genennet werden;) welche doch, wenn 
man foll jubtil davon urtheilen, nicht mehr denn des einigen 
fünften Gebots Werke find: Du follft nicht tödten; in wel— 
chem insgemein geboten wird, wie es Chriſtus felbft ausleget, 
dag man nicht zürnen foll mit dem Nächften, fondern ihm 
freumdlich, Dienftlich, Hülflich fein, und Gutes thun, wo er's 
bedarf, in Hunger, Durft, Blöße, Elend, Gefängniß, Krank— 
heit oder andern Nöthen, auch denen, die Da haben Urfach 
gegeben zu Zorn oder Unbarmherzigkeit, und feheinen der Liebe 
und Wohlthat nicht werth zu fein. Denn das tt eine fchlechte 
Tugend, daß man denen Gutes thut, die man fonft lieb hat, 
oder wiederum von ihnen Wohlthat und Dankbarkeit hoffet. 
Man möchte aber, wie gefagt, zu folchen Werfen der Barm— 
bherzigfeit auch wohl vielmehr aus den andern Geboten rech— 
nen; als aus dem fechften, daß einer dem andern helfe fein 
Weib, Kind, Gefinde bei Zucht und Ehren behalten; item, 
aus dem ftebenten, achten und Ießten, des Nächften Gut und 
Habe, Haus, Hof, gut Gerüchte helfen retten und erhalten, 
item, die Armen, Verdrückten, Bewältigten, fchügen und Bei- 
ftand thun, we. Nun fpricht ja Chriftus Matth. 12, 36,., 
daß die Menfchen nicht allein davon, daß fie dieſe Gebote 
übertreten, fondern auch „von einem jeden unnügen Worte, 
fo fie gerevet haben, werden müffen Rechenschaft geben.“ Item, 
wo bfeiben Die Werke ver erften Tafel und höchften Gebote, 
als, recht lehren, glauben, . beten, Gottes Wort Hören, fördern, 
und dergleichen? Warum füllet er denn jo feharfe und firenge 
Gerichte allein über die, fo dieſe Werke des fünften Gebots 
nicht gethan, welche doch faft fcheinen folche Werfe, fo auch 
wohl die Heiden thun? wie denn die Türfen von folchem 
Merfe mehr rühmen und unter ihnen treiben, denn unter 
und, die Ehriften heißen, gefchiehet; denn ihrer jeglicher den 
andern hält für feinen: Bruder, und ihm mittheilet, was er 
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bat; daß fle e8 auch für Die größefte Untreue und fchändlichfte 
Untugend halten, wo einer ein Stüf Brods in Hungersnoth 
nicht mit dem andern theilet. Wie hebt er denn eben Dieje 
Werfe fo hoch, fo auch bei Türken und Heiden leuchten? Er 
wird je das nicht jagen, daß die Unchriften: mit folchen Wer- 
fen das ewige Leben verbienen? | 

Denn, daß er redet von den Werfen der gläubigen Chris 
jten, zeiget er. felbft damit, jo er fpricht: „Ich bin hungrig 
geweien, und ihr, habt mich gefpeifet, 2. Item: Was ihr 
gethan habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, 
das habt ihr mir gethan.” Denn das ift fein Zweifel, daß, 
wer da folche Werfe der Barmherzigkeit an den Chriften üben 
fol, der muß ſelbſt auch ein Chriſt und gläubig fein, wer 
aber an Chriftum nicht glaubet, der wird gewißlich auch Fei= 
nen Chriften fo hold fein, viel weniger Chrifto felbft, daß 
er um feinetwillen feinen Armen, Dürftigen, ꝛc. follte Barm— 
berzigfeit erzeigen; darum: wird er auch ſolches vor Gericht 
anziehen, und zu beiden Theilen darnach das Urtheil fällen, 
welche folche Werfe gethan oder nicht gethan haben, als öf— 
fentlih Zeugnig der Brüchte ihres Glaubens und ihres Uns 

glauben®. 

Es Tautet gleichwohl, als wolle ex hiermit zeigen, daß 
viele unter den Chriften, nach der empfangenen Predigt ded 
Evangelii von Wergebung der Sünden und Gnade durch 
Chriſtum, hernach auch ärger werden, als die Heiden; Denn 
aljo jagt er auch Matth. 19, 30. „daß viele, die da find 
die erften, werden die letzten, und die da find die legten, wer— 
den die erften fein“, ꝛc. Alſo wird ſich's auch allhier am 
Ende finden, daß die, fo da follten rechte Chriften fein, weil 
fie das Evangelium gehöret, die find viel ärger und unbarm= 
herziger worden, ald zuvor; wie man jeßt folches fiehet vor 
Augen allzuftarf erfüllet. Zuvor, wo man follte unter des 
Papſts Verführungen und faljchen Gottesvienften gute Werke 
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ein Fürft oder eine Stadt größre und reichere Stiftung und 
Almofen geben, als jest alle Könige und Kaifer vermöchten. 
Jetzt hat dagegen alle Welt nichts anders gelernet, denn nur 
ſchätzen, ſchinden, und öffentlich rauben und fehlen, durch 
Lügen, Trügen, Wuchern, Uebertheuren, MHeberfegen ꝛc. und 
jederman gegen feinen Nächften handelt, als Halte er ihn nicht 
für feinen Sreund, vielmweniger für feinen Bruder in Chriſto: 
fondern als feinen mörvlichen Feind, und nur allein gern 
alles wollte zu fich reißen, und feinem andern nichts gönnet. 
Das gehet täglich, und nimmt ohne Unterlaß überhand, und 
ift der gemeinfte Brauch und Sitte in allen Ständen, unter 
Fürſten, Adel, Bürger, Bauern, in allen Höfen, Städten, 
Dörfern, ja jchier in allen Häufern. Sage mir, weldye Stadt 
ift jo flarf oder fo fromm, vie da jeßt möchte fo viel zuſam— 
men bringen, daß fie einen Schulmeifter oder Pfarrherrn er= 
nährete? Ja, wenn wir's nicht zubor hätten aus unfrer 
Borfahren milden Almofen und Stiftungen, jo wäre der 
Bürger halben in Städten, des Aveld und Bauern auf dem 
Lande, dad Evangelium längſt getilget, und würde nicht ein 
armer Prediger gefpeifet und getränfet. Denn wir mwollen’s 
auch nicht thun, fonvdern nehmen und rauben dazu mit Ge— 
walt, was andre hiezu gegeben und geftiftet Haben. Darum 
ift und gar nicht dafür zu danken, daß noch ein Predigtftuhl 
oder Schule erhalten wird. Ja, wie viel find unter Großen, 
Gewaltigen, Reichen, (ſonderlich des Papſtthums,) die da 
nichts Tiebers fehen, denn alle Prediger, Schulen und Künfte 
ausgerottet. Alſo ſchändlich böfe müfjen die Leute werben 
zur legten Zeit, zu Dank dem lieben Evangelio, dadurch fie 
von dem Gefängnig und Plagen des Papſts nun find frei 
worden; daß fie num nicht mehr menfchlicher, fondern teufli= 
fcher Weife unbarmberzig, nicht genug daran haben, daß fie 
gleichwohl des Evangelii noch genießen, davon fett werben, 
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mit Rauben und Stehlen der Kirchengüter, fondern müſſen 
auch denken, jo viel an ihnen ift, das Evangelium vollend 
gar auszuhungern. Man zähle und rechne es an den Fingern 
bier und anderswo, was die dazu geben und thun, fo des 
Evangelit genießen, ob nicht unferthalben, die wir jet leben, 
ſchon längſt fein Prediger, kein Schüler mehr wäre, daß auch 
unjre Erben und Nachkommen nicht wiffen fönnten, was wir 
gelehret oder geglaubet hätten. 

Was, meineft du, wird in Kurzem an jenem Tage Chri— 
ftus auf feinem NRichtftuhle zu folcher unchriftlichen Unbarm« 
berzigfeit fagen? Lieber, höreſt du, du haft auch ein Ehrift 
wollen heißen, und dich des Evangelii gerühmet; haft du 
nicht auch dieſe Predigt gehöret, fo ich felbit gethan, und 
dich gewarnet, wie mein Gericht und Urtheil lauten  follte: 
gehet hin, ihr Verfluchten ze. Ich bin hungrig, durftig, naf- 
fet, Eranf, elend und gefangen geweſen, und ihr habt mich 
nicht weder geipeifet, getränfet, befleivet, beherberget noch be— 
fuchet? Warum haft du das verachtet, und bift dazu ſchänd— 
licher und unbarmherziger worden wider deine eigne Brüder, 
weder Fein Türke noch. Heide. Meineft du Dich zu entichuls 
digen, jo du alddann willft vorwenden: ‚Herr, wann habe ich 
dich geſehen hungrig, oder durſtig, ꝛc. Denn da wird er bir 
wieder jagen Durch Dein eigen Gewiſſen: Lieber, find denn 
feine Leute gewefen, die dir geprediget haben; oder etwa arme 
Schüler, die da hätten follen lernen, und zu Gotted Wort 
erzogen werden; oder ſonſt verfolgte, elende, arme Chriſten, 
die da wären zu fpeifen, zu tränfen, zu Eleiven, zu bejuchen 
geweſen? 

Sollten wir doch billig uns ſchämen vor unſern Eltern 
und Vorfahren, Herren und Königen, Fürſten und andern, 
die ſo reichlich und mildiglich gegeben, auch zum Ueberfluß, 
zu Kirchen, Pfarren, Schulen, Stiften, Spitalen ꝛc. deſſen 
doch ſie und ihre Nachkommen nichts ärmer worden ſind. 
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Was würden fie gethan haben, wenn fle dies Licht ded Evan— 
gelii gehabt Hätten, fo uns gegeben it? Wie Haben im: An— 
fang die lieben Apoftel und die Ihrigen ihre Güter zufamnıen 
getragen für ihre armen Wittmen, und die, jo da nicht hat— 
ten, oder verjagt, verfolget wurden, damit niemand bei ihnen 
Noth leiden müßte. Wie denn allezeit die arme Chriftenheit 
ſich ſelbſt zuſammen ernähren muß. Sonft ift, wie ich ge— 
fagt habe, fo viel der andre Haufe dazu thut, beide, Evan— 
gelium, Previgtftuhl, Kirchen und Schulen ſchon zu Grunde 
ausgerottet. Ohne daß noch eine Gnade ift, wo Gott etwa 
einen frommen Fürften oder fromme Obrigkeit giebt, Die da 
etwas erhalten, was noch der Brödlein übrig find, daß ed 
nicht alle8 zu Grunde weggeriffen wird von den andern Grei— 
fen und Geiern, Räubern und Dieben; denn ohne das die 
armen Pfarrer und Prediger nicht allein verhungert, jondern 
auch ermordet wären. Denn e8 find ja auch jegt Feine arme 
Leute mehr, weder folche, die der Kirche dienen, oder noch zu 
dienen auferzogen werden, und font feine Nahrung haben 
fönnen, und ihre armen Weiber und Kindlein nach ihnen 
laffen, welche auch der Welt halben müſſen Hungers fterben; 
fonft ift alle Welt voll unnüger, untreuer, böfer Buben, un— 
ter Tagelöhnern, faulen Handwerfern, SKnechten, Mägden, 
und des müſſtgen, faulfrefienden Bettelvolf3, welche allenthal= 
ben, nach alle ihrem Muthwillen und Iroß ungeftraft den 
andern rechten Armen ihren Schweiß und Blut ablügen, trü— 
gen, rauben und ftehlen. 

Das fage ich darum, daß wir jehen, wie Chriſtus am 
Gerichte folchen falfchen Lügnern und SHeuchlern unter den 
Chriften wird aufrüden, und fie vor allen Creaturen üher— 
weiſet verdammen, daß fie der Werke feines gethan, jo doch 
die Heiden thun gegen den Ihren; welche doch bei ihrem 
falſchen, irrigen Gottesvienfle viel mehr gethan, und noch 
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viel williger würden gethan haben, wo fie es beſſer gewußt 
hätten. 

Sp nun folche ſchreckliche Verdammniß, wie billig, über 
diefe gehen wird, fo dieſe Werfe nachgelaffen, wo wollen vie 
bleiben, fo nicht allein Haben diefelben laſſen anftehen, Ehrifto 
in feinen Armen nichts gegeben noch gedienet, fondern fie 
auch beraubet deſſen, fo fie gehabt, zu Hunger, Durft, Blöße 
gezwungen, und Dazu verfolget, verjaget, gefangen und ermor— 
det haben? Die find fo gar ummwiverfprechlich böfe, und fo 
tief zur Höllen Grund verdammt, mit dem Teufel und feinen 
Engeln, daß er auch nicht ihrer gevenfen, noch von ihnen 
reden will; aber gewißlicy wird er ſolche Räuber, Tyrannen 
und Bluthunde nicht vergeflen; gleichwie er gewißlich auch 
derer nicht vergeffen und unvergolten laſſen wird, welche Telbft 
Hunger, Durft, Blöße, Verfolgung ꝛc. fonderlid um Chrifti 
und feines Worts willen, gelitten haben. Wiewohl er do 
auch hiermit ihrer nicht vergiffet, ob er wohl zu denen redet, 
die fich folcher erbarmet haben und ihnen geholfen, ſondern 
fie gar hoch und herrlich preifet, fo er fpriht: „Was ihr 
gethan habt einem unter dieſen meinen geringften Brüdern, 
vas habt ihr mir gethan” 30. Hier mögen vornehmlich wohl 
erzittern vor dieſem fchreeflichen Urtheil unfre großen geiftlis 
chen Brälaten, wie ſie fich nennen, Papft, Cardinäle, Bifchöfe, 
Dombderren, Pfaffen, und das ganze Teufeldgeichmeiße des 
endechriftifchen Haufend zu Rom, und alfenthalben auf ihren 
Stiftern und Kurhäufern, (wenn ſie nicht fo gar verftodt 
und vorfeglich mit Leib und Seele dem Teufel ergeben, und 
nach dem Höllifchen Feuer ringeten und eileten,) welche gar 
nicht3 anders denfen noch thun, weder als feien fie dazu ge— 
feßt, daß fie der armen Kirche alles, was ihr gehöret, aus 
ihrem Rachen reißen, und aufs allerfehändlichfte und Täfter- 
lichte, was zu Erhaltung der Previgtftühle, Schulen und ars 
mer Leute gegeben, zu allem ihrem Muthwillen verzehren, 


nach Trinitatis. 237 


berprangen, verpraffen, verſchwelgen, veripielen, verhuren, ꝛc. 
und Gott und der Leute dazu fpotten, wie St. Petrus 2. Ey. 
2, 13. von ihnen jagt, ja darob auch öffentlich unſchuldige, 
fromme Leute ermorden. Ja, weh, und abermal und ewig— 
lich. wehe ihnen, und allen, die ed mit ihnen halten! denn 
e3 wäre ihnen befjer, wie Chriftus von Juda faget, daß fie 
nie geboren wären, und dafür follten wünfchen und wollen, 
daß fie ihre Mutter im erften Bade erjäufet hätte, oder im 
Mutterleibe blieben wären, weder daß ihrer einer Papſt, Car— 
dinal oder päpſtiſcher Pfaffe iſt worden. Denn es ſind doch 
nichts anders, weder eitel verzweifelte, auserleſene, nicht Stra— 
ßen- oder Gaſſenräuber, ſondern öffentliche Landräuber, nicht 
der Großen und Gemaltigen, die es wohl haben, ſondern ber 
Armen und Glenden, Pfarrfirchen, Schulen, Spitäler, denen 
fie ihren Bifjen aus ihren Zähnen, und ihren Trank vor dem 
Maul hinweg reißen, daß fie fich nicht können bei Leben. er— 
halten. Darum Hüte ficy nur jederman vor Papſt, Biſchof 
und Pfaffenftand, als vor denen, die da ſchon lebendig in 
Abgrund der Höllen verdammt. Es iſt führwahr nicht ver— 
geblich, das St. Paulus geweiſſaget 2. Tim. 3, 4., daß aufs 
letzte würden fein greuliche und fchreekliche Zeiten. Denn es 
gehet doch alle Welt fo ficher dahin, und achtet ſolch ſchreck— 
lich Urtheil nichts, fo fie höret ſchon beſchloſſen über jolche 
unbarmberzige Räuber, Diebe und Mörder der armen Ehri- 
ſten; und allermeift über die, fo da Ehriften fein follen, nach 
der empfangenen Gnade bald wieder zurücd fallen, und wie 
der Hund wieder freffen, was fie zubor ausgeworfen, und, wie 
die Sau wieder in ihrem Koth fich wälzen, 2. Petri 2, 
20-22. und alfo aus ven erften (ehe man fich umfiehet,) die 
letzten werden. 

Die andre Urfache, darum er eben fonderlich dieſe Werfe 
der Barmherzigkeit und Uebertretung derſelben aus dem fünfs 
ten Gebot anzeucht, iſt Diefe, Daß er und will erinnern: ſo 
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Ehriften berufen find und haben Barmberzigfeit empfangen 
durch unfern Seren, erlöjet von Gotted Zorn und der Ver— 
dammniß des fünften Gebots und ewigen Todes, und dafür 
haben einen gnädigen Gott, der und alles Gutes thut, zeit- 
lich und ewiglich, daß wir diefes nicht allein uns zu unfrer 
Erlöfung, ſondern auch zu einem Grempel getban, anfehen 
und uns borbilden: daß, weil er uns foldhe Barmherzigkeit 
erzeiget, daß wir nicht an Leib und Seele verloren find, fo 
follen wir gegen unfern Nächften auch alfo thun, auf daß 
wir nicht wider das fünfte Gebot handeln; welches eigentlich 
die Kiebe und Barmherzigkeit fordert. Und follen jolches thum, 
nicht allein um des Gebots willen und Dräuen des Gerichts, 
fondern um des Exempels willen der trefflichen, hohen Güte, 
fo er und erzeiget. Denn dies Erempel muß dennoch nicht 
ohne Brüchte fein, mie auch fein Werf ver Erlöfung nicht 
ohne Kraft und Frucht if. Ob wohl der meifte Haufe nach 
dem Evangelio ärger wird, fo müffen doch etliche fein, Die 
beides recht faflen und dabei bleiben; denn er Spricht ja, daß 
er will zween Haufen machen und fcheiden, darum müffen ja 
auch Fromme fein, die dies Gebot gehalten haben. 

Hier fiche du num zu, daß du feieft bei denen, die da 
um Chriſti willen hier gütig und barmberzig find, over felbft 
leiden, fo Fannft du mit Freuden des jüngften Tages erhar— 
ren, und darfft dich nicht vor dem Gericht fürchten; denn er 
hat dich allbereit heraus gezogen, und geordnet unter die, fo 
zu feiner Rechten ftehen follen. Denn wir, fo Ehriften find, 
follen ja deß hoffen und von Kerzen begehren, daß dies Ge— 
richt fomme; wie wir denn auch darum beten: „Dein Reich 
fomme, und dein Wille geichehe: erlöfe und von dent Bö— 
fen, 20.” auf daß wir den fröhlichen, lieben Spruch hören: 
„Kommet ber, ihr Gebenedeieten, in meines Vaters Reich.‘ 
Dep Urtheils geiwarten wir; denn wir ja auch darum Chris 
ften find, und eben um diefer Hoffnung willen fo trefflich 


nach Treinitatis. ur 


gedrückt werben, erfilich vom Teufel und unferm eignen Flei— 
fche, welche uns dies nicht Iaffen glauben und freuen; dar— 
nach auch von der Welt Tyrannei und Peindfchaft, und müſ— 
fon allenthalben fehen und hören den Muthiwillen, fo der 
Teufel und die Welt treiben wider das Goangelium, und fo 
viel Jammers auf Erden, daß wir ja dieſes Lebens follten 
müde werden, und ſchreien: Komm, lieber Herr, komm, und 
erlöſe uns! 

Solche Herzen werden ja gewißlich ſein, die des Richt— 
ſtuhls Chriſti fröhlich und mit gutem Gewwiffen gewarten; 
denn ſie ja in dem Stande und Gemeinſchaft ſind derer, die 
an Chriſtum glauben, und die Früchte des Glaubens bewei— 
ſen durch Liebe und Gutthat gegen den Armen, oder Geduld, 
fo fie mit denſelben leiden. Denn, wie ich gefagt habe, wer 
ven Glauben nicht hat, der wird die Werfe der Barmberzig- 
feit an den Chriften nicht thun; wer fie aber thut, der thut 
fie daher, daß er glaubt, er habe einen treuen Heiland und 
Erlöfer an Chrifto, der ihn mit Gott verfühnet; darum muß 
er auch ein gütig, freundlich Herz Haben gegen feinem Näch— 
ften, auch feinen Feinden, ımd ihnen dienen, wo er fie fiehet 
Noth leiden. Ja er leidet auch felbft, (wie jegt gefagt,) was 
ihm über feinem Glauben mwievderfähret vom Teufel und der 
Melt. Wer nun aljo gefinner ift, fage ich, der fei nur fröh— 
lich und gutes Muths; denn er hat fihon hinweg das felige, 
fröhliche Urtheil: Komme her, du Gebenedeiter 1e. denn Du 
bift auch einer geweſen meiner geringften Brüder, die da felbft 
Hunger und Durft gelitten, oder ja den andern Hungrigen 
und Durſtigen ꝛc. gedienet haben und Barmherzigkeit erzei⸗ 
get, wie ich dir gethan habe. 

Siehe, alſo iſt ſchon in dieſem Leben der Unterſchied ge— 
macht, beide, die Schafe und Böcke, daß es ein jeder wohl 
kann bei ihm ſelbſt gewahr werden, und muß ſich auch aus— 
wendig ſpüren und merken laſſen, Denn die da nicht den 
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Glauben haben, die thun gewißlich der Feines, tröften fich we— 
der der Gnade Chrifti, noc) gedenken Barmherzigkeit zu üben; 
gehen alio beide vor Gotted Wort und ihrem Nächiten hin, 
als jehen und Hörten fie nichts; wollen nichtd davon wiſſen, 
daß ed der «Herr fei, dem fie damit dienen follten, und er 
folche8 von ihnen fordern ‚werde. Denn wenn fie daran ge= 
dächten, daß fie jterben und vor dieſen Richtſtuhl müßten, fo 
würden fie freilich ja zu der Zeit niemand um feinen: Heller 
unrecht thun; aber dafür ift gut, daß fie den Tod aus den 
Augen fegen, und ihr Herz nimmer daran gedenfet. So blind 
und verftocdt ift die Welt; jo fie vor Augen fiehet, was für 
ein großer Haufe aller Menfchen vor ihr geftorben, und täg— 
lich. neben ihr dahin ftirbt, will fie ed doch mit fehenden Aus 
gen nicht ſehen noch „achten, fondern getroft und frifch dage— 
gen fortfähret in ihrer Bosheit. Item, da fie höret, wie 
fehree£lidy Gericht und Verdammniß über fie gehen wird, noch 
will fie weder des Troſtes noch des Exempels Ehrifti achten, 
und dafür alle Unbarmherzigkeit übet; und alſo fchlecht dar— 
nach ftrebet, und nichts anderd haben will, denn daß fie das 
greuliche und unwiverrufliche Urtheil höre vor dem Richter— 
ſtuhl Ehrifti über jich gehen, und fobald darauf von feinem 
Angefichte in’3 ewige höllifche Teuer geworfen werde. Wohl- 
an, wer zu befehren ift und ihm will jagen Iaffen, ver hat 
hiemit genug, beide, daß ihn Schreden und Warnen dazu reis 
zen und loden foll, daß er, weil die Zeit da ift, ſich alio 
darein fchicke, nach Chrifti Wort und Erempel, daß er nicht 
mit der Welt dad fchredliche Gericht hören müſſe, fondern 
mit den frommen Chriften auch der Barmherzigkeit fich freuen 
und tröften möge. Denn auch Chriſtus ſelbſt dieſe ernfte Ver— 
mahnung feinen Apoſteln nicht geipart hat, da er fpricht 
Luc. 21, 34. 36: „Hütet euch, daß eure Herzen nicht be= 
fchweret werden mit Sreffen und Saufen, und Sorgen dir 
Nahrung,” (welches er zeiget, daß es am Ende der Welt am 
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höchften werde UVeberhand haben, ) „und diefer Tag schnell 
über ‚euch komme, 20. fondern feid allezeit wacker, und: betet, 
daß ihr würdig werden möget, zu entfliehen dieſem allen, das 
gefchehen foll, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn. 

Merke aber, wie ich angefangen habe zu fagen, daß er 
dennoch) auch; will die guten Werfe feiner Ehriften unterjchei= 
den bon den türfifchen und heidnifchen Werfen, weil er redet 
von folchen Werfen, vie ihm geichehen: davon fie Doch zu 
beiden Theilen nichts wollen wiffen, und Die Gottlofen fich 
auch entſchuldigen, daß ſie ihn nicht gefehen haben. Aber 
er hat hiemit das Fünfte Gebot wohl ausgeleget, daß es hei— 
Bet, wer es thut, Das wird niemand fein, denn ein gläubiger 
Chrift, der hat es Chriſto gethan; wie er auch das Weib, 
fo. ihm fein Haupt und Füße falbete, Matth. 26, 10.11. 13. 
preifete, daß fe es erfüllet habe, und fpricht: „Sie hat ein 
gut Werf an mir. geihan: denn andre Arme habt ihr aller 
zeit bei euch, und wenn ihr wollet, könnet ihr ihnen Gutes 
thun; mich aber habt ihr nicht allezeit. Wahrlich, ich fage 
euch, wo das Evangelium gepretiget wird in der ganzen Welt, 
da wird man auch jagen zu ihrem Gedächtniß, was fie ge— 
than bat.“ Matth. 10, 42. Item: „Wer einem der Geringftem, 
fo an mich glauben, einen Trunf falten Waflers ‚giebt, dem 
joll es nicht unbelohnet bleiben.” 

Das follten wir in's Herz fjchreiben und bedenken, welch 
ein groß, trefflich Werk es ift, einem Chriften Gutes thun; 
und wiederum auch, was es ift, einem Chriſten Leid thun; 
wie. ich gefaget vhabe vom Papſt, Biichöfen, Tyrannen und 
Sunfherren, welche Ehrifto von jeinen Füßen nehmen, das fie 
ihm nicht gegeben haben, Speife, Trank, Herberge und Nah- 
rung der Armen, fo um Ehrifti willen arm fein müffen: weil 
fie find (als Prediger, Kirchyendiener, Schulmeifter 30.) nicht 
in folchem Stande, jo die Welt zu regieren bat, noch mit 
andern Händeln umgehen fünnen, damit fie auch möchten ihre 
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Nahrung erwerben; fonft riehme man fie auch mit in vie 
Regiment, und gäbe ihnen genug; weil fie aber damit nichts 
zu thun haben, jo giebt ihmen die Welt auch nichts um ih— 
ren Dienft; und wo man ihnen nicht um Gotted und Chrifti 
willen giebt, jo müffen fie nichts haben, und arme, elenve 
Wittwen und Waifen nad) ihnen Taffen. Denn die in andern 
Ständen und Aemtern find, und fo fonft reichlich genug ha— 
ben, wollen und können nicht der Kirchen Aemter und Dienft 
pflegen, haben e8 auch nicht gelernet; wiederum, follten auch 
Pfarrherren und Brediger fich meltlicher Hänvel und Regi— 
ment3 annehmen, jo treten fie aus ihrem befohlnen Amt. 
Darum müfjen fie ernähret werden (follen fie auch zu effen 
haben,) von dem Bettelftab, davon Chriftus Hier faget; ma— 
het. ihn aber fo Föftlich, daß, wer veren einen ſpeiſet oder 
tränfet, als feine Füße, und. geringfte, verachtetfte Gliedmaßen 
auf Erden, das will er nicht anders, denn ihm felbft gethan 
und gegeben erkennen. Wollen wir nun Chriften fein, und 
der hohen Ehre von Chrifto gewarten, daß wir vor allen 
Greaturen gerühmet und und vergolten werde, fo müfjen wir 
wahrlich auch unverdroffen fein, folchen umfonft zu geben, 
die fonft, weil fie fein Recht zur Welt haben, auch umfonft 
ihr Amt thun müfjen; damit nicht über und gehe der Fluch 
und Zorn, daß wir und unfrer armen Brüder, fo und zu 
gut in der Welt Haben Hunger, Durft, Elend, Gefängniß 
müffen leiden, daß fie und zu Chriſto brächten, nicht haben 
erbarmen wollen. | 

Wie gehet aber das zu, daß die Gerechten folches nicht 
erkennen und wiſſen, daß fie Chrifto folches gethan Haben? 
Wie fle Sprechen: „Herr, wann haben wir dich gefehen hung— 
rig oder durſtig?“ Freilich darum, daß es zu gar gering 
Anfehen hat, daß dies follte vor Gott fo Föftlich fein, was 
man etwa einem armen Pfarrheren, Kaplan, Schulmeifter,. 
Küfter giebt. Ja, die Welt hält e8 für eitel verloren Geld; 
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und muß doch jederman fagen: wenn fein Predigtftuhl, Schu— 
Ien, Spital gehalten würden, was wäre die Welt reicher, over 
was ift fiesjeßt defto ärmer? ohne daß fie lauter Heiden wä— 
ren; oder müßten, wie ‚bisher, in's Teufeld Namen denen 
genug geben, und fich bis auf den Grad fchinden laſſen, die 
fie um Leib und Seel betrogen, es ift ja das allerwenigite 
und geringfte, das Kirchen und Schulen von der, Welt krie— 
gen; noch machet es fo fcheele Augen, und beſchweret jie jo 
bob, daß fie allein darüber fchreien, was diefelben haben, 
dazu fie doch jelbit nichts überall geben, daß ſie e8 viel beſ— 
fer angeleget halten, wo fie jonft hundertmal jo viel unver— 
ſchämten, lofen Lotterbuben, Gauflern, geben; ja, wohl ehe 
können vergeffen, was: fie Bruder Veiten mit Gewalt müfjen 
rauben und nehmen: lafien, und dazu ihnen die Haut lafjen 
voll ſchlagen. So gar gehet e8 ver Welt nicht ein, daß fe 
ſollte glauben oder gedenken, daß e8 heiße Chriſto felbft ge— 
geben, ja, wir können es auch ſelbſt nicht alfo anfehen. Aber 
er fann hiervon recht reden und urtheilen, und weiß, mas 
daran gelegen iftz denn man kann je fonderlich Die Jugend 
nicht aufziehen zu Gottes Reich, denn durch die Schulen; 
noch) Gottes Wort erhalten, ohne durch die Previgtftühle. 
Wo man nun die läßt untergehen, da muß wohl eitel Sodom 
und Gomorra werden, und folchen auch alfo gehen, wie es 
ihr ging, da fie Gottes Wort von ſich geworfen, und den 
frommen Loth nicht mehr «hören noch leiden konnten. Wie 
auch der Prophet Ezechiel 16, 48. 49. 50. über Jeruſalem 
mweiffaget: So wahr-ich lebe, fpricht der Herr Herr, Sodom, 
deine Schwefter, fammt ihren Töchtern, hat nicht fo. gethan, 
wie du und deine Töchter. Siehe, dad war deiner Schweiter 
Sodom Mifjethat, Hochmuth, und alles voll auf, und guter 
Friede, den fie und ihre Töchter Hatten, aber dem Armen und 
Dürftigen hätten fie ungern die Hand gereichet, fonvdern wa— 
ven ftolz, und thaten Greuel vor mir; darum ich fie auch 
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weggethan habe, Da ich begunte drein zu ſehen.“ Eben alfo 
ftehet es jegt auch allenthalben, da jederman, Bauer, Bür— 
ger, Adel, fammlet nur viel Thaler, harret und geizet, friffet 
und fäufet, treibet allen Trog und Muthmwillen, gerade als 
wäre Gott Tauter nicht, und fich niemand des armen Chriſti 
mit feinem Bettelftab annimmt, fondern dazu unter vie Füße 
tritt; bi8 auch bei uns, eben wie zu Sodem und Gomorra, 
aller Gchorfam, Zucht und Ehre untergehet, weil Fein Ver— 
mahnen und Predigen nicht helfen will, und fo gar über- 
macht, daß e8 nicht alfo ftehen fann. Ich weiffage von Herzen 
ungern, denn ich oft erfahren, Daß es allzu wahr worden; 
aber es ftehet ja, Teiver, allenthalben alfo, daß ich forgen, 
und nun fehler mich darein ergeben und verfchmerzen muß, 
es werde Deutfchland auch gehen, wie e8 Sodom und Jeru— 
falem gegangen ift, und Deutfchland gewefen fein, es gefchehe 
durch Türfen, oder, wo nicht bald ver jüngfte Tag darein 
fchläget, durch fich felbft in einander falle, denn es ift fo gar 
übermacht und überböfet, daß es nicht ärger werben kann; 
und ift noch ein Gott, fo kann er's ungeftrafet nicht Taffen. 

Ob nun die Welt folches nicht achten noch wifjen will, 
daß ſie müfjen fterben und vor Gerichte ftehen, fonvern wi— 
der die erkannte Wahrheit toben, fo Taffet uns doch folches 
zu Ohren und zu Herzen nehmen, daß und Gotted Zorn 
nicht auch mit hinreiße. Denn was foll auch Gott anders 
dazu thun, er muß beive, Türfen und Teufel, über uns Raum 
laſſen. Denn das der Türfe gethban und noch thut, dad müßte 
er wohl laſſen, wenn wir nicht fo gar in Unbupfertigkeit 
und Verſtockung verharret, und zur Strafe jo gar überreif 
wären; aber das thut es, daß wir fo Fäfterlich gegen Gottes 
Wort und angebotene Hülfe toben, und dazu noch wider den 
Türfen trogen. Und ich halte, wenn wir Lutherifchen, wie 
fie und nennen, nur todt wären, fo würde jobald alle Welt 
Schon gewonnen fchreien, als hätten fie alle Türken bis auf 
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einen aufgefreflen; aber ed ſoll ihnen alddann auch gehen 
daß ihrer Hundert von einem Türken geichlagen werden, und 
wenn das Zetergeichrei angehet, wie jämmerlich der Türfe 
die Leute, Kind, Weib und Mann zerharet, fo wollen wir 
alddann auch erſt fchreien und Elagen. Aber es muß alivo . 
fein, daß wir thun wie die Juden, und nur diefen Chriftum 
hinweg richten; wenn dieſer gefreuziget ift, jo wollen wir 
den Türken wohl rathen; gleichwie Junkherr Caiphas und 
feine Juden den Römern gerathen haben; und die Junfheren 
zu Serufalem meinten, wenn fie nur den Propheten Jeremiant 
todt hätten, wollten fie vor dem Könige zu Babel wohl ficher 
fein. Das gefchah eben alſo, da ſie Ieremiam in den Ker— 
fer geworfen, fam der König und führete fie alle gefangen 
hinweg. Alſo fehe ich auch, Daß Gott ein Garn gefponnen 
über Deutjchland, Das eben jet auch deſſelben Weges will, 
mit feiner wiflentlichen Verſtockung, Trotz, Bosheit, Verach⸗ 
tung und Undanfbarfeit gegen das liebe Evangelium, und 
will Gott eine Tihorheit fchuldig fein; Die wird es auch red— 
lich müflen bezahlen. Gott gebe und erhalte und und unfer 
armed Häuflein, daß wir mögen dem greulichen Zorn ent= 
fliehen, und unter denen erfunden werden, die den armen Chri— 
flum ehren umd dienen, und Des Gerichts zu feiner Rechten 
fröhlich und feliglih erwarten. Amen. 
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Luthers Schlußworte: 


zur Ausgabe der Kirchenpoftille vom Iahre 1522, welche die 
Predigten vom Advent bis Epiphanias enthält. 


Hier wollen, wir: eine. Weile, ftille halten, daß. nicht 
werde das Buch zu groß und überdrüßig zu Iefen. Wie- 
wohl ich hoffe, es fei in diefen zwölf Epifteln und Evan— 
gelien ein. chriftlich Leben ſo reichlich vorgebilvet, daß 
einem Chriftenmenfchen übrig genug gefagt fei, was ihm 
zur Seligfeit noth ift. O! daß doch Gott wollte, daß 
mein und-aller Lehrer. Auslegung untergingen, und ein 
jeglicher Ehrift felbft die bloße Schrift und lauter Got— 
tes Wort vor fih nähme Du fieheft je aus diefem 
meinem Gefchwäß, wie unmeglich ungleich Gottes Worte 
find gegen aller Menfchen Wort; wie gar fein Menfch 
mag einiges Gotted Wort genugfam erreichen und ver: 
fären mit allen feinen Worten. Es iſt ein unendlich 
Wort, und will mit ftillem Geiſt gefaffet und betrach- 
tet fein, wie der Pſalm fagt: „Ih will hören, was 
Gott in mir felbft redet.” Es begreift’ auch fonft 
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niemand, denn ein folcher ftiller und betrachtender Geift. 
Wer dahin Fönnte ohne Gloßiren und Auslegen fommen, 
dem wäre mein und aller Menfchen Gloßiren gar Fein 
Noth, ja nur hinderlih. Darum hinein, hinein, lieben 
Ehriften, und laſſet mein und aller Lehrer Auslegen 
nur ein Gerüft fein zum rechten Bau, daß wir das 
bloße, lautere Gottes Wort ſelbſt faſſen, fchmeden, 
und da bleiben; denn da wohnet Gott allein in Zion! 
Amen. | 
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